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Vorrede. 


„Ich fehe die Zeit kommen, wo wir bie neuere Ges 
fhichte nicht mehr auf die Berichte felbft nicht der gleich» 
zeitigen Hiftorifer, außer in fo weit ihnen eine originale 
Kenntniß beimohnte, gefchweige denn auf die weiter abge: 
leiteten Bearbeitungen, zu gründen haben, ſondern aus den 
Relationen ber Augenzeugen und den ächteften unmittelbar: 
fien Urkunden aufbauen werden.” So unfer Ranke in 
der Borrede zu feiner trefflihen „Deutſchen Gefchichte im 
Zeitalter der Reformation, ” | 

Und ich geftehe, daß mir felbft diefe Worte wie aus 
der eigenen Seele gefchrieben find, daß ich Iängft eine 
gleiche Ueberzeugung hegte. Um indeß möglich zu machen 
und zu verwirklichen, was in ihnen ald einft noch kom⸗ 
mend gehofft wird, fcheint mir vor allem nothmendig, daß 
folche Relationen der Augenzeugen und eben die älteften 
unmittelbarften Urkunden, gleichſam als Baufteine eines 
einft mit Meifterhand aufzurichtenden Gebäudes ber Ges 
ſchichte diefer Zeit, zu Tage aeförbert und dem Gefchicht: 
fchreiber ber Zeit, wo er fich einft auch befinden mag, 
leicht zugänglich gemacht würden. Daher mein Entſchluß, 
diefen Briefwechſel der berühmteften Gelehrten bed Zeitals 
terd ber Reformation mit Herzog Albrecht von Preuffen 
zu veröffentlichen. Auch dieſes follen nur Baufteine ſeyn 
für den einfligen Meifter, gefügig gemacht und zurecht ges 
legt zu Teichterem Gebrauche; darım find fie zugleich als 
„Beiträge zur Gelehrtens, Kirchen» und politifchen Ge: 
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fchichte des fechzehnten Zahrhundert3‘ bezeichnet. Dieß hier 
offen auszufpredyen fchien mir um fo nothmwendiger, weil 
ich wünfchte, daß man in ber Schrift, die ich hiermit vor: 
tege, nicht mehr, aber auch nicht weniger, ald was fie 
ihrem Zitel nach bietet, fuchen möge. 

Allerdings jedoch Teitete mich bei Veröffentlichung bie- 
fed Briefwechſels auch noch eine andere Abficht, die zugleich 
mit gerade diefe Form der Bearbeitung bedingte, in wel: 
cher er hier erfcheint. Herzog Albrecht von Preuffen, der 
Stifter der Hochſchule, an welcher ich felbft nun drei und 
zwanzig Sahre lang ein Öffentliches Lehramt der Gefchichte 
verwalte, ſchien mir immer in feiner geiftigen Richtung, in 
feinem wifjenfchaftlichen Keuereifer, in feiner: fo ruhmvollen 
als fegensreichen Wirffamkeit im Bereiche der Kirche, 
Wiſſenſchaft und Kunft feiner Zeit bei weiten noch nicht 
genug gekannt, viel weniger richtig und nach Verdienſt 
gewürbigt zu feyn. Die treuften und lebendigften Farben 
zu feinem Bilde ſchienen mir feine Briefe und die Aus: 
fprüche und Urtheile der Männer darzubieten, welche als 
Motabilitäten ber Zeit mit ihm in gleichen Kreifen und 
Beftrebungen gewirkt, zum Theil felbft in perfönlichem 
Umgange ober doch wenigftend in fortdauerndem Brief: 
wechfel mit ihm geftanden hatten. Ihre Stimme gilt als 
bie Stimme der Zeit über Albrechts geiftiged Leben und 
Streben; und alle, fo oft fie zu ihm oder von ihm ſpre⸗ 
chen, preifen ihn als einen ruhmvollen und hochverdienten 
Heros in den geiftigen Richtungen feiner Zeit, Sch felbft 
kenne Albrechts Leben und Character wohl und will und 
werde ihn nie und in Feiner Weife zu hoch ftellen. Aber 
gewiß in vielen Beziehungen ftellt ihn die Gefchichte unter 
den übrigen Fürften feined Zeitalterd als eine glanzvolle 
Erfcheinung feines großartigen Jahrhunderts auf. 

Bon diefer Seite wünfchte ich Herzog Albrecht mehr 
gekannt und richtiger gewürdigt zu fehen. Damit ber 
Leſer aber felbft fehe, welches Bild von ihm aus biefen 
mitgetheilten Briefen fich von felbft zufammenftelt, ſchien 
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es mir um fo nothwendiger, auch durch bie Form der 
Bearbeitung - die Lectüre diefer Briefe zugänglicher und 
geniegbarer zu machen. Sie mwurben daher nicht in ber 
ungeänderten, id; möchte fagen, in der rohen Form, wie 
fie aus der Feder ihrer Verfafler floffen, hier im Abdruck 
mitgetheilt, fondern in gewiffer Art einer Bearbeitung unter- 
worfen. Andere möchten es vielleicht anderd wünſchen. 
Sch weiß wohl, was in ſolchen Dingen biplomatifche Treue 
und Genauigkeit bebeutetz aber ich weiß auch, wo fie hin- 
gehört und wo nicht, auch wo fie überflüffig if. Für die 
Zwede, welche ich bei diefer Schrift vor Augen hatte, war 
fie völlig nutzlos. Wer den gebräuchlichen Briefftyl des 
ſechzehnten Jahrhunderts Fennt, befonders in Briefen, welche 
an Fürften gerichtet oder zwifchen Fürften gewechfelt find, 
wer fich vielleicht audy nur einmal durch bad hölzernfteife 
Briefceremoniel und durch ben läftigen und langweiligen 
Wuſt der übergefhwäsigen Eorrefpondenz - Höflichkeitö- For: 
meln vdiefer Zeit hat durdharbeiten müſſen, wird ed mir 
Dank wifjen, daß ich biefe leeren Schalen zur Seite gewor: 
fen und nur den nadten, reinen Kern gegeben. Diefen 
aber, den thatlächlichen Kern der Briefe, den eigentlich 
gefchichtlichen Stoff der brieflichen Mittheilungen, er mochte 
dem Bereiche der Kirchen oder Gelehrten- oder der politi- 
fhen Gefchichte zugehören, habe ich unverändert und wie 
ein überliefertes Heiligtum aus jener Zeit unberührt ge: 
Iaffen, ja felbft der eigenthümlichen Hülle nicht berauben 
wollen, die ihm in Spradhform und Faflung nach dem 
Character der Schreibart feiner Verfaffer gegeben if. In 
diefem Thatſächlichen ihrer Mittheilungen laſſe ich ftet3 die 
Männer felbft, die Heroen ihrer Zeit in ber Art und Weife 
reden, wie fie gefchrieben haben, denn hierin eben kommt 
ed auf ihre eigenften Worte felbft an. Sie follen ja eben 
über die Ereigniffe und Erfcheinungen ihrer Zeit ihre 
Urtheile, Erfahrungen und Anfichten felbft ausfprechen. 
Aus einer Zahl von fünf und adhtzig Gelehrten, mit 
denen Herzog Albrecht von Preuffen während einer Le— 
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benszeit von acht und ſiebenzig Jahren mehr oder minder, 
auf Tängere oder Fürzere Zeit in brieflicher Werbindung 
ftand, ift hier nur eine Auswahl von ein und zwanzig ger 
troffen, weil ihre Briefe ald die inhaltreichften und voll 
fländigften im geheimen Archiv zu Königsberg zur Hand 
lagen. Luther und Melandıthon find nicht mit unter ih 
nen; ihre Briefe an den Herzog hat ſchon vor vielen Jahr 
ren mein fehr gefchäßter Herr College, der Geheime Ars 
chivar Faber durch den Drud befannt gemacht. Um 
ihre Correpondenz mit bem Herzog zu vervollftändigen 
und mande Beziehungen ‚in ihren Briefen klarer hervors 
treten zu lafjen, war meine Abficht, die Briefe des Her⸗ 
3098 an fie, in eben ber Art wie bie übrigen hier mitges 
theilten bearbeitet, in die Reihe der Ausgewählten mit 
aufzunehmen. Allein ed lagen Gründe vor, fie hier auds 
zufchließen. Sie werben jedoch nebft den Briefen von 
Georg Sabinus im dritten Zahrgange des von Profeffor 
Lehnerdt und GConfiftorialraty Defterreich rebigirten 
„Dreuffifchen Provinzial: Kirchenblatte”” und in einem be 
fondern Abdruck als eigene Fleine Schrift zur Vervollſtän⸗ 
digung ber hier mitgetheilten Briefe erfcheinen. 


Königsberg, am 27. Novemb. 1840. 


3. Voigt. 
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Es kann hier keineswegs die Aufgabe gelten, ben Herzog 
Albrecht von Preuffen in feinem ganzen geiftigen Wefen nad) 
allen Richtungen hin zu fhildern; es follen nur einige Andeutun⸗ 
gen und Hintweifungen gegeben werden, die in Beziehung ftehen 
mit feinen Verhältniffen zu den Gelehrten feiner Zeit, wie fie 
jegt in feinem mit ihnen geführten Briefwechſel zu Tage liegen. 
Ueberbliden wir aber die Lebensgeſchichte des Herzogs, fo zeigt 
er fich ſtets als ein Kürft von hellem und gefundem Verſtande 
glüdlichen Geiftesgaben und einem richtigen Blick ins Leben und 
in deſſen Verhältniffe. Won feiner Ziefe und Schärfe im Den: 
ten, von feinem richtigen und treffenden Tact im Urtheil legte ex 
oft Beweiſe ab, die felbft von Gelehrten feiner Zeit an ihm 
bewundert wurden. In feiner Jugend aber waren feine natür⸗ 
lichen glücklichen Anlagen durch eigentlichen wiffenfchaftlichen 
Unterricht wenig oder nicht unterflügt worden und hatten ſich 
daher nicht befonders hervorftechend entwickeln Eönnen. Er war 
erzogen und herangebildet in der Weile, wie damals überhaupt 
fürftlihe Prinzen für das Leben erzogen und gebildet zu werben 
pflegten. Erziehung und Belehrung erzielten großen Theils nur 
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das, was man Äußere Bildung hieß. Körperliche Gemwandtheit, 
Anftand im Benehmen, Gefhid im äußern Betragen, Artigkeit 
und geziemende Sitte im Hofleben, MReiterfertigkeit in Behand: 
tung des Roſſes, Behenbigkeit und Regelrecht im Gebrauche ber 
Waffe zum Spiel im Zurnier und zum Ernſt im Kriegskampfe, 
ſolche und ähnliche Außerliche Gefchiclichkeiten waren die Tugen⸗ 
den, beren Aneignung und Uebung damals mehr galten, als gründ- 
liche wiffenfchaftliche Duchbildung des Geiftes. Dazu kam, daß 
Albrecht, das achte von fiebzehn Kindern und der dritte von zehn 
Söhnen, welche Markgraf Friederich der Aeltere von Anſpach 
und Baireuth um ſich gefchaart ſah, bie älterliche Sorgfalt in 
Erziehung und Unterricht mit allen zahlreichen Geſchwiſtern theilte 
und fo an ſich fchon Feine befondern Bemühungen zu feiner 
Ausbildung in Anfprudy nehmen durfte. An feine einftige Be⸗ 
ftimmung aber als Landesfürft Eonnte in feiner Jugend noch 
niemand denken; fie war ein Zufall bes Weltgeſchicks, damals 
noch des Himmels dunkle Fügung. 

As demnach Markgraf Albrecht, da er erft fein zwanzigſtes 
Jahr zählte, in den Deutfchen Orden aufgenommen und zugleich 
auch zu deſſen Meifter erforen ward, wußte man an ihm eben nur 
zu rühmen, was Gott und die Natur ihm verliehen hatten, was 
mehr aus eigener innerer Triebkraft, als durch Äußere Förderungs⸗ 
mittel in ihm aufgewachfen und geiftig gebiehen wat. „Der 
Markgraf, hieß es von ihm, iſt ein gefchidter, junger Fürft und 
geſund an Leib und Vernunft; er ift von Gott fehon in feinen 
jungen Jahren mit Verftand, Tugenden, guten Sitten und allem, 
was einen Menfchen zieren Fann, im reichften Maaße begabt und 
feine fürftliche Gnade gefällt allen Leuten dermaßen, daß alle dem 
Orden um feinetwillen Glück wünſchen.“) Albrecht aber trat 
als Meifter an die Spige eines Ordens, der Tängft in fich zere 
worfen, durch herefhfüchtigen Drud und Eigennug verarmt, in 
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feiner Armuth entfittlicht, durch Sittenlofigkeit vermahrloft, durch 
Zuchtloſigkeit entnervt und fo vor aller Welt zum Schimpf und 
Spott geworben war. Zur Rettung und Wiedererhebung eines 
fo tiefgefunfenen, in Gefinnung und That fo würdelofen, fo 
geift- und characterloſen geiftlichen Vereins konnte in Albrecht 
kaum einmal ein Gedanke ertvachen, und wenn er erwachte, es 
war, das fah er felbft ein, nicht möglich, dem faulen Leichnam 
neues, frifches Leben einzuhauchen. Freilich war er dem Tode 
felbft noch nicht verfallen; aber wie in ſchwerdrückender Gewitter: 
zeit ſchleppte er nur noch Eurze Zeit unter Drangfal, Noth und 
Armuth fein mattes, abfterbendes Leben hin, bis der Lichtſtrahl 
aus Mittenberg auch des Hochmeifters Seele erleuchtete. Albrecht 
fonnte nicht anders, er mußte dem Worte Luthers zufallen, Es 
war feinem Fürften feiner Zeit wie ihm, dem Oberhaupte eines 
geiftlichen Ordens, fo nahe gelegt und fo Elar geworden, tie 
geiftlo8 und leer bie Formen des mittelalterigen Gottesdienftes, 
wie fchal und gemüthlos das Menſchenwerk der Sagungen der 
alten Kirche, wie unfruchtbar und inhaltlos die Werkehätigkeit 
ihrer gottesbienftlichen Vorfchriften und Geremonien jegt daftanden. 
Das Langweilige, Nichtsnutzige und Geiftlofe der Regeln und 
Formeln, die man dem Drden zum Gottesdienſte vorgefchrieben, 
hatten «8 ihm zum Elaren Bewußtſeyn gebracht, wohin es mit 
dem, was man zur Zeit Religion und alleinfeligmacyenden Glau⸗ 
ben nannte, gefommen war. Darum eben zlindete aud) Luthers feu⸗ 
tiges Wort fo leicht und fchnel in feiner Seele. Nachdem er 
faſt zwei Jahre den ſchweren Kampf mit den äußern Weltver- 
hältniſſen beftanden, trat er offen und frei als Bekenner der 
Lehre Luthers auf. 

Er trat aber in die Kirche kuchars mit der ganzen Klarheit 
ſeines geſunden Verſtandes, mit unerſchütterlicher Feſtigkeit ſeiner 
gewonnenen Ueberzeugung und mit einer Geiſteskraft, wie ſie nur 
irgend aus der Erkenntniß des reinen Evangeliums zu gewinnen 
war. Und je mehr es ſeitdem von Tag zu Tag durch Belehrung 
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in Wort und Schrift in feinem Geifte hell ward, je tiefer er 
ſelbſt durch Denken und Forſchen den Werth und. die MWichtig- 
Feit der reinen evangelifchen Lehrer im eigenen Bewußtſeyn erfannte, 
um fo mehr drang fi) ihm von felbft das Gebot und die Pflicht 
auf, ihr im Leben, fo weit nur irgend feine fürftliche Thätigkeit 
dafür wirken konnte, Geltung, Verbreitung und Anerkennung 
zu verfchaffen. Wie hoc) er die Nothwendigkeit veligiöfer Auf- 
klärung und Erkenntnig und den Werth einer mwahrhaften Got: 
tesfurcht und Frömmigkeit für Zeit und Ewigkeit anfchlug, wie 
lebendig er von Eifer und Liebe zum Worte Gottes durchdrun⸗ 
gen war, hat er felbft in feiner Unterweifung an feinen Sohn 
ausgefprochen. ) Was er aber in biefer Weberzeugumg durch fein 
Leben hindurdy neues fchuf und wirkte, wen wäre dieß nicht 
befannt! 

Mit Albrecht neuem religiöfen Aufleben erwachte in feinem 
Geiſte auch zugleicy ein Drang nach wiffenfchaftlicher Bildung; er 
fühlte bald mehr und mehr das Bedürfniß und die Nothivendig- 
keit einer tiefern wiſſenſchaftlichen Belehrung. Schmerzvoll 
bereute er nun oft und ſprach mehrmals in feinen Briefen darüber 
fein Bedauern aus, daß er in feiner Jugend nicht habe Iernen 
fönnen, was er in fpätern Jahren fo gerne zu wiſſen wünfchte 
und zu wiſſen nöthig hatte. Er ſuchte möglichft nachzuholen, 
was ohne feine Schuld verfiumt war. Faſt täglich und feibft 
auch auf Reifen befchäftigte er fich eifrig mit ber Lectüre nüg- 
licher Schriften, die er fi) aus Deutfchland zufommen Heß; faft 
täglich pflegte er Umgang mit Gelehrten, befonders mit den aus- 
gezeichnetften Geiftlichen, die er in feine Nähe gezogen Hatte. 
Schon feit feinem Uebertritt zur Kirche Luthers hielt ſich fünf 
Jahre lang der gelehrte, geiftreiche und geniale Johannes Crotus 
an feinem Hofe auf, der ihm im J. 1530 auch eine ziemlich 
reiche Bücherfammlung aus Deutfchland zufandte. Und nachdem 
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er fpäterhin feine gelehrte Bildungsanftalt, fein Particular oder 
Pibagogium, wie er es nannte, und bald darauf die Univerfitäc 
zu Königsberg gegründet hatte, befuchte er felbft auch Häufig die 
Rectionen der Profefforen, namentlich) ber Theologen und wohnte 
gerne ihren Öffentlichen Disputationen bei.) Als nachmals der 
gelehrte Theolog Friederih Staphylus durch Melanchthons 
Empfehlung an die Univerfität gekommen war, fehrieb der Herzog 
dem legten: „Staphplus gefalle ihm ſehr wohl, habe mit Beis 
fall feine Lectionen angefangen und er wolle felbft fie fleißig 
befuchen, benn fo.alt er auch fey, fo fcheue er ſich doch nicht, ein 
Schüler in der heiligen Schrift zu feyn und danke Gott, der 
ihn dazu berufen.” ?) Selbſt ber Lateinifhen Sprahe, die in 
feinem Jugendunterricht ſehr vernachläſſigt oder vielleicht gar nicht 
berüdfichtige worden war, befleißigte er ſich fpäterhin mit ſolchem 
Eifer und Erfolg, daß er fie wenigftens verftehen konnte, obgleich 
er öfter feiner geringen Bekanntſchaft mit ihr erwähnt und fich 
häufig einen fchlechten Lateiner nennt. °) 

Aus feinem Durft nah höherem Wiffen ging auch das 
lebendige Intereſſe hervor, welches er an allen wifjenfchaftlicyen 
Leiftungen, Forſchungen und Entdedungen, wie überhaupt an 
allem nahm, worin fid) der Forfchungsgeift feiner Zeit bewegte 
und offenbarte. Das war es aud) vornehmlich, was bie Gelchr: 
ten nahe und fern mit fo vielem Ruhme an ihm hervorhoben 
und was fie zu ihm hinzog. Wo aber das Intereſſe in ihm 
nicht von felbft erwachte, da erweckten fie e8 in ihm leicht und 
ſchnell durch ihre wiſſenſchaftlichen Mittheilungen in ihrem mit 
ihm unterhaltenen Briefwechſel. Wie begeifterte ihn nicht Georg 
Hartmann in Mürnberg durch feine Entdedungen über die Kraft 
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des Magnets! Herzog Albrecht hatte zwar gewiſſe Lieblingsftu- 
dien, mit denen er ſich am häufigften in Stunden der Muße 
befchäftigte; dahin gehörten befonders die Theologie, die Mathe: 
matik, namentlich in ihrem damaligen Gewande der Aftrologie 
und Nativitätsftelerei, ferner auch Gefchichte und Genenlogie, 
befonbers die des Brandenburgifchen Haufe. Allein er bewies 
und bewährte auch die lebendigfte Theilnahme, wenn ihm Eras⸗ 
mus Reinhold von Wittenberg aus feine nad) Copernicanifchen 
Grundfägen angeftellten Berechnungen der Bewegungen ber Him⸗ 
melskörper mittheilte oder wenn ihm ber berühmte Arzt Leonhard 
Fuchs zu Tübingen die Wichtigkeit feiner botanifhen Sammlun- 
gen und Unterfuchungen vorftellte. 

Freilich fand auch Herzog Albrecht mit feinem ganzen 
Streben nad) höherem Wiffen in der Richtung feiner Zeit. Es 
ift bekannt, wie der Eirchlichdogmatifche Character der Neforma- 
tiongzeit ſich mehr oder minder faft jedem Zweige des menfch- 
lichen Wiſſens aufprägte und wie alles gelehrte Forfchen vor 
alfem und zunächft nur „zur Ehre und Berherrlihung des 
Namens Gottes und zum Gebeihen und Nugen ber Kirche” 
hinzielen follte. Die Sache der Kirche befchäftigte fort und fort 
ben ganzen Menfchen; deshalb fühlte er fi) auch im Innerſten 
gezwungen umd gedrungen, alles was in feinem Geifte im Den 
Een und MWiffen lebte, der Sache der Kirche zuzutvenden. Und 
wie Eonnte es zumal bei Herzog Albrecht anders feyn, eirem 
Fürften, deffen Geift nicht nur zuerft durch den Zuruf der Kirche 
erwacht, durch den Lichtftrahl des reinen Evangeliums neu erleud)- 
tet und zur Erkenntnig des wahrhaft Göttlichen gelangt war, 
fondern der auch Alles, was er in fidy wußte und was er um 
ſich fah, den in ficy neugeborenen Menſchen und feine Stellung 
als Fürft, vornehmlich nur der Kirche verdankte. Begreiflich 
daher auch feine von ihm felbft fo oft ausgefprochene, ungeheuchelte 
Vorliebe für Alles, was die Kirche betraf, feine Bevorzugung 
der theologifhen Studien, feine ganz befondere Zuneigung zu 
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Zheologen und dem ganzen geiftlihen Stande. Er ſprach fie 
häufig öffentlich unverholen in feinen Briefen aus. „Was hilft’s, 
ſchrieb er einmal, daß ich weiter rede; der Jurisconfultus hilft 
den Menſchen richten, der Medicus hilft ihn fliden; aber der 
Theologus hilft den Menfchen felig machen. Das geht fürwahr 
über Alles.” Da, ftanden ihm die Diener des göttlichen b 
Wortes auch ſtets im Range obenan. Wahrhaft rührend ift 
feine innigfte Verehrung und Eindlihe Liebe zu Luther und Me- 
(andython; ihe ganzes Leben lang ftand er mit ihnen im vertrau- 
teften Briefwechſel und als der Zod das irdifche Band ihrer 
Freundſchaft gelöft, ließ er vom Meifter Lucas Cranach bie 
Bildniffe Beider noch einmal für fich anfertigen, um das feinige 
zwifchen fie zu hängen und menigjtens in biefer Weife noch ſtets 
bei und zwifchen ihnen zu fen.) As ibm David Volt im 
J. 1560 die Meldung brachte, wie gefährlich krank Melanchthon 
damieberliege, anttvortete ihm ber Herzog: es fchmerze ihn dieſe 
Krankheit bermafien, ald wenn fie feinen eigenen Bater -beträfe. 
Der nachfolgende Briefwechfel aber giebt zahlreiche Beiſpiele, daß 
außer biefen beiben Heroen auch viele andere berühmte Theolo⸗ 
gen ber Zeit ſich der hohen Gunft des Herzogs erfreuten und 
von feiner Milde und Kreigebigkeit öftere Beweife erhielten. Man 
darf nur lefen, melde Mühe er anwandte, um bei ben Herzogen 
von Sachſen bie Freilaffung des unglüdlichen Viktorin Strigel 
und beim Herzog Eric) von Braunfchweig die bes gefänglich 
eingezogenen Anton Corvinus und einiger andern Geifklichen zu 
bewirken. 

Der Hauptquell diefer befondern Zuneigung und Vorliebe 
gegen den geiftlihen Stand war ohne Zweifel Herzog Albrechts 
wahrhaft fromme, tiefreligiöfe Gefinnung, feine innige, tiefgewur⸗ 
zelte Ueberzeugung von dem wahren Heil und fruchtbringenden 
Segen bes Wortes Gottes für Zeit und Emigkeit. Er war — 
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das rühmen von ihm alle ſeine Zeitgenoſſen — ein durch und 
durch frommgeſinnter, wahrhaft gottesfürchtiger, in Allem gott⸗ 
vertrauender Fürſt. Sein ganzes Leben giebt davon Zeugniß. 
In allen feinen brieflichen Mittheilungen an die ihm geiſtesver⸗ 
wandten Freunde und Gelehrte, gegen welche er fich gerne offen 
kund gab, in feinen firchlichen Anordnungen, in feinen zahlreichen, 
meift eigenhändig abgefaßten Gebeten, in feinem Glaubens: 
Teftamente für feinen Sohn Albrecht Friederich fpricht fich über: 
all der Geift eines tiefreligiöfen Gottvertrauens und eine in 
diefem Vertrauen erftarkte Zuverficht auf Gottes ewige Weisheit 
und ewige Waltung in allen Stürmen bes Lebens aus. Sie 
war der Kern feines Glaubens und religiöfen Lebens, und diefer 
Anker war e8 auch, an dem er unter allen Wirren und Drang- 
falen feiner ftürmifchen Zeit immer Haltung und Faffung fand. 

Daneben gehörte er allerdings auch in vielen feiner Anfidy: 
ten des religiöfen und Eirchlichen Lebens den Richtungen feiner 
Zeit an. Er ftand mit in dem Entwidelungstampfe feines Zeits 
alters und nahm felbft vielfach Theil daran. Es galt daher auch 
ihm manches Einzelne, was die Aeußerlichkeiten bes Glaubens 
und die Kirche berührte, hochwichtig, weil e8 durch die Richtung 
und den Kampf der Zeit oder durch das Urtheil Luthers, Me: 
lanchthons und anderer Heroen ber theologifchen Gelehrſamkeit 
Michtigkeit gewonnen hatte. Es darf z.B. nur erinnert werden 
an das lebendige Intereffe, weldyes er an dem bekannten Abend: 
mahlsftreite nahm. Wer will auch fordern, daß Herzog Albredyt 
in ber Klarheit und Lauterkeit feiner religiöfen Anfichten und 
Meinungen über feiner Zeit geftanden haben folle? 

Das Licht Luthers aber folte — das flellte fi) der Her- 
zog als die Hauptaufgabe feines Lebens — allen feinen Unter: 
thanen den heitern Tag ber evangelifchen Erkenntniß bringen. 
Daher war e8 ſchon, ehe er noch den Drdensmantel abgemor- 
fen und nachmals fore und fort fein eifrigftes Bemühen, tüch— 
tige Geiftliche, einfichtsvolle und erleuchtete, fromme und got⸗ 
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tesfütchtige Seelforger aus Deutſchland berbeizuziehen. Das 
Bolt auf dem Lande zumal ſtand noch auf einer tiefen Stufe 
der Bildung; mit tiefer Betrübniß gewahrte der Herzog oft 
noch den gänzlihen Mangel heller chriftticher Erkenntniß, die grobe 
Unwiffenheit eines großen Theile feiner Unterthanen in religiöfen 
Dingen. Mufte er doch noch mehre fcharfe Edicte gegen das 
altheidniſche Unweſen in Religion und Sitte ergehen laſſen, ba 
e3 in einzelnen Theilen feines Landes immer noch folche gab, 
die noch am den Gebräuchen und Sagungen bes heidnifchen Glau- 
bens feſthielten. Je tiefer er es ſchmerzlich fühlte, daß er, wie 
er einft an Camerarius fehrieb, „in Preuffen faft noch in ber 
Barbarei fige,” um fo mehr erkannte er es als feine erfte fürft- 
liche Pflicht, durch Verbeſſerung des Schuls und Kirchentwefens 
feine Unterthanen auf eine höhere Bildungsftufe emporzuheben. 

Und dieſer hohe Zweck war es auch vornehmlidy, der fei- 
nem Briefwechſel mit den erleuchterften und einſichtsvollſten Män- 
nern feiner Zeit, mit Luther, Melanchthon, Camerarius, 
Spalatin, Bugenhagen, Veit Dietrich und vielen andern zum 
Grunde lag. Wir werden hören, mie oft er fie in Angelegen- 
heiter des Schul= und Kirchenweſens um Rath fragte, wie 
oft er fie erfuchte, ihm Männer in Vorſchlag zu bringen, bie 
er zur Verbreitung richtiger religiöfer Erkenntniß nach Preuffen 
ziehen Eönne, um ſich ihrer Beihülfe im Aufbau und in ber 
Bollendung des großen Werkes der neuen Kirche zur geiftigen 
Erleuchtung feines Volkes zu bedienen. Wir werden hören, wie 
unermüdet und raftlos er oft alles, mas ihm als Fürften zu 
Gebote jtand, barbot, um ausgezeichnete Gelehrte, wie felbit 
Melanchthon, Camerarius u. a. zur Ausführung feiner hoch: 
finnigen Beftrebungen zu gewinnen. Wurden ihm hierbei aud) 
nicht immer feine Wünſche erfüllt, fo war ee anderer Seits 
fort und fort bemüht, feinem Lande immer neue Bildungsele: 
mente zuzuführen und das geiflige Leben feines Volkes neu auf: 
zuftifhen. Er ließ baher nicht bloß immer eine Anzahl feiner 
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Landeskinder auf feine Koften ihre Studien theils auf den Hoch⸗ 
fhulen zu Wittenberg, Leipzig, Jena, Zübingen und Stras- 
burg, theild auf den Univerfitäten in Stalien oder durch Reifen 
vollenden, um fie dann volllommener ausgebildet in feinem 
Dienft zu gebrauchen, fondern er bervog auch häufig die Ebel: 
leute feines Landes oder feine Beamten, ihre Söhne zu höherer 
wiffenfchaftlicher Ausbildung die Hochſchulen Deutfchlands be: 
ziehen zu laſſen und empfahl gewöhnlich ſolche Fünglinge ben 
ausgezeichnetſten Lehrern derſelben mit wahrhaft landesväterlicher 
Sorafalt. ') 

Je heiliger ihm felbft aber das Ziel feines Lebens vor Au- 
gen ftand, um fo mehr nahm er es ernft und hochwichtig mit 
dem Univerfitätsleben und deſſen Beſtimmung; er ließ es nicht 
an nachdrücklichen Ermahnungen und fcharfen Verweiſen fehlen, 
wenn einer ober ber andere der von ihm unterftügten Fünglinge 
auf Abwege gerathen war ober es an Fleiß gebreihen ließ. Als 
er 3. B. einft hörte, daß ber junge Erhard Kunheim, den er 
in Wittenberg fludiren ließ, fih in eine Liebfhaft mit einer 
Tochter des berühmten Theologen und Profefjors Georg Major 
eingelaffen habe, fchrieb er ihm alsbald: Wir mögen die nicht 
bergen, daß wir beiläufig in Erfahrung kommen, als follteft 
du des Doctor Georg Majors Tochter zur Ehe genommen ober 
aber dich mit derfelben ehelich verfprochen haben. Wiewohl wir 
nun diefelbe Jungfrau nicht Eennen, auch nicht zweifeln, daß 
fie eine ehrliche Perfon ſey, fo verwundert uns doch nicht wenig, 
daß du dich eines ſolchen ohne unfer und ‚der Freundfchaft Vor: 
wiſſen, fonderlih an den Orten, da wir did) des Studirens 
und nicht Buhlens halber mit fo großen Koften bisher unter: 
halten, haft unterftehen dürfen. Dieweil wir aber demfelben 
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noch eigentlich Eeinen Glauben beimefjen, uns aud) ein folches 
zu die nicht verfehen, fo iſt unfer wohlmeinendes Ermahnen, 
Rathen und Begehren, daß du dich ohne unfer, deiner Freund: 
[haft und anderer Verwandten Vorwiſſen in buhlmäßige und 
dergleiche Händel Eeineswegs einlaffen, fondern vielmehr ein ans 
deres betrachten und deinen Stubils mit allem Exrnft und Fleiß 
obliegen wolleſt. Auf ähnliche Weife wies der Herzog mit nad): 
drücklichem Ernft den jungen Chriſtian Fahrenheit, der eben- 
falls auf herzogliche Koften in Wittenberg fludirte, von feinen 
Veritrungen auf bie vechte Bahn zurüd. „Wiewohl wir .es 
uns gänzlich verfehen hätten, weil wir dir auf etlihe Jahre zu 
deinen Studiis theologicis ein Stipendium aus Gnaben bewil- 
ligt, du follteft did in denfelben deinen Studien und auch fonften 
gegen uns dermaßen erzeigen und beweifen, damit foldye Un⸗ 
koſten nicht vergeblidy auf dich gewendet und beine Dankbarkeit 
gefpürt werben möchte, fo Eommen wir aber in glaubhafte Er: 
fahrung, daß du nicht allein dem Studio Theologiä dermaßen, 
wie dir wohl gebührete, nicht obliegeft, fondern dic vielmehr 
anderer Sachen, fo die nicht befohlen, darin dir auch das 
Richteramt nicht gebühret, anmaßeft, wodurd uns wahrlich 
nicht allein alle Hoffnung zu bie benommen wird, ſondern auch 
das Nachdenken fortan tragen müffen, da gleich an beinem 
Studien kein Mangel erfunden würde, dag bu uns doch Fünf: 
tig mit deinem Dienft mehr ſchädlich denn nüglich ſeyn würdeſt, 
denn uns folche Leute, die mehr zu Unruhe und Uneinigkeit, 
denn zum Frieden geneigt, gar nicht dienen, viel weniger zu 
dulden feyn wollen, und hätten demnach mehr denn genugfame 
Urſache, dir nicht allein ſolches Stipendium aufzufchreiben, fon: 
dern auch das vorzunehmen, darob du zu ſpüren hätteſt, daß 
wir deffen an dir ein ungnädiges Mipfallen trügen. Wir wollen 
aber ſolches auf dießmal, damit du zu fehen haft, daß wir 
mehr zur Lindigkeit und Sanftmuth, denn zu anderem geneigt, 
einſtellen, dich aber hiermit ernfllich ermahnt haben, du wol: 
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teft von den Dingen abftehen und dich derfelben gänzlich Aufern, 
denn du bift zu folchen und bergleihen Sachen unſers Erach⸗ 
tens noch zur Zeit viel zw gering, fondern deines Studii der 
Theologie mit Fleiß abwarten und bich alfo erzeigen, damit der: 
Hleihen Undankbarkeit und Muthwille an dir nicht gefpürt werde 
u. ſ. mw. Auch der damals ſchon herrfchenden Einfeitigkeit bes 
bloßen Brotſtudiums fuchte der Herzog durch Öftere Empfeh: 
tung der humaniftifchen Studien entgegen zu wirken. Er fchrieb 
3. B. dem jungen Sacob von Schwerin, den er zum einffigen 
Erzieher, „zum Zucht: und Hofmeifter” feines Sohnes in 
Mittenberg ſich ausbilden ließ: daß bu uns nicht lateiniſch, fondern 
deutſch um ber Uebung willen gefchrieben, an dem ift uns nicht 
zumider gefchehen, begehren auch nachmals, bu molleft uns 
hinfüro ſtets deutſch fehreiben, denn wir derfelben Sprache mehr 
denn der Iateinifchen Eundig; doch außer bdemfelben wolleſt 
du dich bes Lateinifchen am meiften befleißigen. Weil wir bie 
mit Gnaden gewogen und dich, wenn du bein gebührend Alter 
erreicht, zu ehrlichen Stellen gerne gebrauchen wollten, fo mol: 
Veft dir deine Studien darnady einrichten und nicht, wie jeweilen 
die Zuriften zu thun pflegen, das Studium der freien Künfte 
gänzlich in den Wind ſchlagen und did nur auf Surifterei be: 
geben, fondern an den freien Künften anfangen und did) ber 
Uebung dermaßen gebrauchen, damit du dir felbft zum Bellen 
uns befto mehr nüge werben mögeft. 

Der Herzog erkannte indeffen bald, daß bie biöher ange: 
wandten Mittel die geiftigen Bedürfniffe feines Volkes nicht be: 
friedigen konnten und die immer wiederholte Abfendung junger 
Leute auf auswärtige Lehranftalten zur Förderung der wiffen: 
ſchaftlichen und veligiöfen Ausbildung dem vorgefeßten Zwecke 
nur fehr mangelhaft entſpreche. Wenn das Licht des Evange: 
ums und höherer Bildung fein Land nad allen Seiten hin 
überleuchten follte, fo mußte es — das fah dee Herzog Elar 
ein — im Lande felbft entzündet werden, um ſeine Strahlen 
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überall hin zu verbreiten. Er befchloß die Gründung einer eige⸗ 
nen Univerfität in feiner Refidenz Königsberg. Aber er begann 
fie nicht etwa nach einem entworfenen Plane, ber ſogleich ins 
Leben treten follte, fondern mit der Stiftung eines f. g. Pä- 
dagogiums oder Particulars, in welchem einige Jahre hindurch 
fowohl Lehrende ald Lernende zur nachherigen Aufrichtung der 
Hochſchule zuerft vorbereitet und vorgebildet werben follten ). 

Beides aber, bie Gründung jener gelehrten Worbereitungs- 
anftalt und die Stiftung der Univerfität, ſowie deren nachherige 
Defegung und. Verforgung mit tüchtigen, ausgezeichneten Leh— 
vern feste den Herzog fort und fort mit einer großen Anzahl 
von Gelehrten feiner Zeit theild in nähere perfönliche, theils 
briefliche Verbindung, bie auch auf feine eigene Ausbildung und 
Elarere Einfiht in göttlichen und menſchlichen Dingen nicht ohne 
groffen Einfluß blieb. Wie er felbft auf dieſe MWeife zu einer 
Höhe feiner geiftigen Bildung und zu einer Klarheit feiner An: 
fihten gelangte, die ihn im Urtheil feiner Zeitgenoffen in bie 
Reihe der ausgezeichnetften Fürften feiner Zeit erhob, fo war 
es vor allem auch die Liebe zu feiner Hochfchule in Königsberg 
und ber Eifer, den er fort und fort ihrem Gebeihen und Em⸗ 
porkommen tibmete, was ihm in allen Deutfchen Landen und 
bei allen Gelehrten auf Deutfchen Univerfitäten den glänzenden 
Ruhm eines ber erften Beſchützer und Gönner der Wiffenfchafe 
ten und Künfte erwarb, ein Ruhm, der nicht auf Schmeichelei, 
fondern auf wahren, hohen WBerbienften beruht Hat man 
daher Häufig die Stiftung der Hochſchule zu Königsberg den 
eigentlichen Glanzpunkt im Leben des Herzogs Albrecht genannt, 
fo Hat man daran recht gethan, denn gewiß ohne fie wäre im 
Buche ber Gefchichte Albrecht nicht der Hochachtbare und ruhm- 
würbige Fürft, als der er jetzt daſteht. 


— — — 
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Bildete aber nun ſchon die Univerfität Königsberg einen 
feften und fortdauernden Verbindungs⸗ und Verknüpfungspunkt 
zwifchen ihm und den Gelehrten Deutſchlands, fo Fam dazu 
noch feine Stellung und feine Verhältniſſe als einer der erften 
‚proteftantifchen Landesfürften. Allerdings hatte ihn gewiß feine 
innerfte Weberzeugung zur Lehre Luthers Hingezogen und bielt 
ihn unerfchüitterlich feft daran. Allein e8 Eonnte ihm ſchwerlich 
auch entgehen, daß feine Stellung als Landesfürft, wie er fie 
feit dem Jahre 1525 gewonnen hatte, namentlich dem Deut: 
fhen Orden in Deurfchland gegenüber, nur vom Gedeihen und 
Fortbeitand des großen Reformationswerkes abhängig war. Seine 
ganze neue Schöpfung in Preuffen war aus der Reformation 
hervorgegangen und auf fie gegründet... Sein ganzes geiftiges 
Seyn und Denken mar Wirkung und Ausflug der großen, durch 
Luther angeregten Welterfcheinung. Natürlich alfo auch, daß 
er an allen Ereigniffen feiner Zeit, an und in welchen die Kir⸗ 
chenverbefferung fich entwidelte, daß er an dem ganzen Um- 
ſchwung, der gewaltigen Umftellung aller VBerhältniffe die lebendigfte 
Theilnahme bewies. Es war Überhaupt auch mit ben erften 
Sahrzehenden des fechszehnten Jahrhunderts eine Zeit angegan⸗ 
gen, in welcher, weil Bein Menfch von den großartigen Erſcheinungen 
der Zeit unberührt und ungetroffen blieb, das lebendigſte poli- 
tifche Intereſſe ins Leben getreten war. Das Machtwort Luthers: 
Es werde Licht! hatte das ganze geiftige Leben feiner Mitwelt 
in neue Bewegung gebracht, bier erfchredt, dort erfreut, hier 
niebergebeugt, dort hochbegeiftere, hier verflucht und. verdammt, 
dort mit Fubel und Triumph aufgenommen. Und in. biefer 
MWeltbewegung ftand Herzog Albrecht mitten inne, fo: entfernt 
auch feine Lande vom Hauptfchauplag der Weltereigniffe waren. 
Er, einer der erften geiftlichen Fürften, die fi dem Refor⸗ 
formationswerke zumandten, wirkte fchon darum, meil er eben 
einer der erſten evangelifch = lutherifchen Fürften und auf ihn 
vornehmlich mit die Augen Deutfchlands gerichtet waren, in den 
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Fortgang der Reformation mächtig mit ein. Man erkannte aud) 
allgemein im Lutherifchen Deutfchland die große Wichtigkeit der 
Stellung des Herzogs von Preuffen und alles deſſen, was durch 
ihn für die Sache der Glaubensreinigung geſchah. Wie oft 
hallte in den Schriften feiner Zeitgenoſſen fein Lob wieder, wenn 
erwogen warb, tie bedeutend er theils mittelbar, theils unmit⸗ 
telbar den Fortgang und das Gedeihen des Reformationswerkes 
gefördert habe. Herzog Albrecht hieß und galt bei den meiften 
Gelehrten als „ein Held” feiner Zeit. Mer der Lehre Luthers 
huldigte, überſchüttete ihm mit Lob und Preis. 

Davon giebt auch der Briefwechſel, den wir hiermit ver: 
öffentlichen, zahlreiche Beweife. Mit welcher Theilnahme man 
auf alles hinfah, was der Herzog für Kirche und Schule, für 
Wiffenfhaft und Kunft wirkte, welche Wichtigkeit man bem 
beilegte, was man bon ihm vernahm, und welche Verehrung 
und Hochachtung man ihm von allen Seiten her zollte, beweiſt 
ſchon die Neichhaltigkeit des Briefwechſels, in welchem er mit 
den Gelehrten feiner Zeit fand. Wir zählen allein nach ben 
Briefen, die fh bis auf unfere Zeit erhalten haben, nicht we: 
niger als fünf und achzig Gelehrte, mit benen er mehr oder 
minder, auf längere oder kürzere Zeit eine brieflidhe Verbindung 
unterhielt. Wir erfreuen uns jegt noch der Briefe von Aleran- 
der Alefius, Jacob Andrei, Kaspar Aquila, Jacob Bäuerlein, 
Johannes Brentius, Johannes Bugenhagen, Georg Buchholz, 
Martin Chemnis, David Chiträus, Anton Corvinus, Paul 
Crell, Veit Dietrich, Johannes Draconites, Paul Eber, Ma: 
thias Flacius Flyricus, Johann Freder, Kaspar Hedio, Peter 
Hegemon, Juſtus Jonas d. Aelt. Wenceslaus Link, Martin 
Liftrius, Martin Luther, Georg Major, Johann Marbadı, 
Nicolaus Medler, Philipp Melanchthon, Zuftus und Eufebius 
Menius, Andreas Oſiander, Georg Norer (Rorarius), Mi: 
chael Roting, Georg Spalatin, Johann Spangenberg, Frie— 
derich Staphylus, Johannes Stolz, Victorin Strigel, Jo— 
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hann Sturm, Stephan Zucher, Georg Venediger, Peter Vin- 
centius, Bernhard Ziegler; Juſtus Jonas d. J. Chriſtoph 
Jonas, Melchior Kling, Ambroſius Lobwaſſer, Johann Loh⸗ 
müller, Baſilius Monner, Zacharias Orthus, Ernſt Regius, 
Vipertus Schwab; Andreas Aurifaber, Leonhard Fuchs, Bur—⸗ 
chard Mithobius, Paul Petregus, Kaspar Peucer, Johann 
Schitler, Anton Schneberger, Mathias Stojus, Johann Su: 
relthius, Tiburtius Wildenberg, Joachim Camerarius, Johann 
Carion, Johannes Crotus, Jakob Cuno, Chriſtoph Grün, 
Georg Hartmann, Philipp Imſer, Balthaſar Klein, Georg 
Lauterbeck, David Mülberg, Hieronymus Oſius, Stephan 
Reich, Erasmus Reinhold, Joachim Rhäticus, Andreas Rit⸗ 
telius, Peter Rivander, Abraham Rockenbach, Georg Sabinus, 
Johann Schöner, Johann Schoſſer, Georg Seyfried, Jodocus 
Willich; Jacob Dalemann, Johann Textorius, Franciscus Tuele. 
— Außer dieſer reichen Sammlung von Briefen iſt aber auch 
(wovon wir häufige Spuren finden) eine andere anfehnliche Zahl 
durch Sorglofigkeit fpäterer Zeiten verloren gegangen; wir be 
dauern z. B. den Verluft des Briefwechſels zwifchen dem Herzog 
und Kaspar Schwenkfeld, der von ziemlicher Bedeutung geweſen 
zu feyn fcheint. Es war alfo, wonn wir auf diefe aufgeführte Zahl 
von Correfpondenten hinfehen, gewiſſermaßen eine gelehrte Welt, 
in der ſich der Herzog während ſeines Lebens fort und fort be⸗ 
wegte, mit der er ſich auf die mannichfaltigſte Weiſe berührte, 
die auf ihn und auf welche er wiederum unabläſſig einwirkte. 
Werfen wir endlich noch einen Blick auf den geſammten 
Inhalt, den Charakter und die Form dieſer Briefe, ſo herrſcht 
darin, wie natürlich die größte Mannichfaltigkeit. Was den 
erſteren betrifft, ſo berührt er die Zeit faſt in allen ihren Rich: 
tungen und Verhältniſſen. Die wichtigſten Welterfcheinungen 
im Ganzen, wie im Einzelnen, vornehmlid) die in Deutfchland, 
die mannichfaltigften Mittheilungen über Ereigniffe im Staate 
und in der Kirche, über Fürſten und Privatperfonen, Über das 
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häusliche und Familienleben wie über die literärifchen Beſchäfti⸗ 
gungen der Gelehrten, über die damaligen theologifchen und 
kirchlichen Wirren und Streitigkeiten, über Erfcheinungen in der 
Literatur nach) allen ihren verfchiedenen Verzweigungen, mit einem 
Morte, faft Alles, was damals von irgend mwelher Wichtigkeit 
die Zeit bewegte und in ihrer Geſtaltung beitimmte, wird in 
ihnen zur Benachrichtigung für den Herzog zur Sprache ge: 
bracht. Aber alle diefe Mittheilungen tragen, wenn man es fo 
nennen darf, einen bloß brieflihen Charakter. Man fuche in 
ihnen weder immer eine gewiſſe durchgeführte Vollſtändigkeit, 
noch viel weniger eine wiffenfchaftlihe Auffaffung und Behand: 
lung der beſprochenen Gegenftände. Es find häufig Einzelheiten, 
abgerifjene Nachrichten, die der Leſer der Briefe als Zeitgenoffe 
und Theilnehmer der Ereigniffe felbft erft in Zufammenhang zu 
bringen hatte. Sie find kunſtlos und einfach hingeworfen, ohne 
fchriftftellerifchen Schmud, denn es handelte fich in ihnen menig 
oder gar nicht um die ſchöne Darftellung, fondern zumeift nur 
um das Thatſächliche, um die Suche felbfl. In die Motive 
aber diefes Thatfächfichen, in feine innere Entwidelungsgefcdjichte 
eröffnen uns diefe Mittheilungen öfters Blicke, die von großer 
Wichtigkeit find. Auch darin, daß in ihnen weniger bee Schrift- 
fteller, als vielmehr das Characteriftifhe der Perfönlichkeit 
des Mittheilers ſelbſt bervortritt, wechſeln Korm und Farbe 
aufs mannichfaltigfte ergöglich ab. Jeder erfcheint hier in feiner 
haracteriftifchen Eigenthümlichkeit, anders ber feine und zierliche 
Mathematiker Erasmus Reinhold, anders der derbe und Erafts 
Einige Bugenhagen aus Pommern, anders ber ungeregelte und 
dabei grobfchrötige Thliringer Kaspar Aquila, anders wieder ber 
milde und galante Nürnberger Veit Dietrich u. f. w. 

Jedoch ber Lefer gehe felbft zur Lectüre der mitgetheilten 
Briefe Über und er wird es fich dann felbft fagen, daß man den 
einzelnen Menfchen einer Zeit ftubiren und begreifen müjfe, um 
die Welt einer Zeit in ihrem Geift und Character zu verfiehen. 

2 
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am 7. Auguſt des Jahres 1488 geboren, ein Sohn des Augs- 
burgifchen Stadtſyndicus Leonhard Aquila, erhielt feine erfte 
Ausbildung auf dem Gymnaſium zu Um, befuchte dann einige 
Rehranftalten in Stalien und nahm hierauf im J. 1514 eine 
Dredigeritele in Bern an. Er verließ fie aber wieder noch in 
demfelben Jahre, um die Univerfictät Leipzig zu beziehen, to 
er ebenfalls nur Eurze Zeit verweilte, denn fhon im J. 1515 
nahm ihn Franz von Sidingen zum Feldprediger an. Auch 
diefes Amt verwaltete er kaum ein Jahr, morauf er als Pre: 
diger in Sengen, unfern Augsburg angeftellt wurde. Hier ließ 
ihn der Bifchof Chriftian von Stadion zu Augsburg wegen fei- 
ner freien Predigten über Luthers Religionsanfichten gefangen 
nehmen. Erft im 3. 1520 erhielt er auf Verwenden der Dä- 
nifhen Königin Iſabelle, Kaifer Karls V. Schwefter, feine 
Freiheit wieder, worauf er fih, um Luther Eennen zu lernen, 
nach Wittenberg begab. Dann hielt er ſich einige Zeit in Mainz 
auf, durchwanderte einen Theil von Frankreich und kehrte end- 
lich wieder nach Wittenberg zurüd, wo er als kurfürſtlicher 
Schloßprediger in einen fehr erfreulichen Wirkungskreis trat und 
namentlich Luthern bei der Deutfchen Bibelüberfegung behülflich 
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war. Sm J. 1527 indeß folgte er auf Luthers Rath einem 
Rufe als Pfarrer in Saalfeld und ftand diefem Amte, nachdem 
er im folgenden Fahre auch die dortige Superintendentur erhal: 
ten, zwei und zwanzig Jahre hindurch mit gewiffenhafter Treue 
und Eifer vor‘). Da kam der Sturm, den im $. 1548 das 
ſ. 9. Interim, jenes vom Kaifer Karl V. zu Augsburg publis 
cirte Reichögefeg, wie e8 in Religionsfachen bis zu Austrag des 
Gonciliums gehalten werden folle, in ganz Deutfchland anregte. 
Weil Kaspar Aquila bald in den Verdacht gerieth, als ob er 
mit den Beſtimmungen befjelben einverftanden fey, fo trat er, 
einer der Erften, die e8 mit Seuereifer zu bekämpfen twagten, 
mit einer ſehr heftigen Schrift gegen das Eaiferlihe Glaubens: 
gebot auf, mußte aber bald darauf, weil in Folge deffen ber 
Kaifer eine Summe von 4 bis 5000 Gulden auf feinen Kopf 
geſetzt hatte, fein Amt in Saalfeld aufgeben ). Die Grafen 


1) Baur, Aquila in Erfch und Gruber Encyelop. ber Wiſſ. 
und Künſte. B. V. 30. 


2) Kaspar Aguila verfaßte ſchon im 3. 1548 eine Schrift unter 
dem Zitel: Eyn fehr body nötige Ermanung an bad Eleine blöde 
verzagte chriftlich Heuflein, das fie in dieſem erſchrecklichem und letz⸗ 
ten theil der zeit, Gottes ewig Wort frölich bekennen follen, wider 
des Zeuffels Finfternus, Lügen und Morb geprebigt. Durch M. Gas: 
parum Aquilam, Pfarrherr zu Saalfeld. Pfalm CXIX. Anno 
M. D. XIVIII. Gebrudt wurde diefe Schrift Schon um Epiphaniä 
1548. Er unterfchrieb dann auch die Schrift: „Der Prediger ber 
jungen Herrn, Johanns Friederichen Herzogen zu Sachſen u. f. w. 
Söhnen, driftlich Bedenken auf das Interim, dat. Weimar Sonn: 
abend nach Sacobi 1548, gebrudt 1549. Seine Hauptſchrift aber 
gegen dag Interim führte den Zitel: Wider den fpötlfchen Lügner 
und unverfchempten verleumbber M. Eflebium Agricolam. Nötige ver: 
anfwortung und Ernftliche warnung, wider das Interim. Apolo- 
gia M. Casparis Aquilae Bifhoff zu Salfeldt. M. D. XLVIII. 
Er fagt gleich im Anfange biefer Schrift: Dieweil mir C. Aquilä 
öffentlich durch M. Zölibium zu Ihena und anderswo mein guter 
Rame, indem das ich ein Chrift bin, ift vergifft worden, als ſey 
ich mit dem Interim des Bapſts Gaufelfad, wol zufrieden, Wil ich 

v 


20 Kaspar Aquila 


von Henneberg, feine edlen Gönner, geftatteten ihm einen Auf 
enthalt im Dorfe Maßfeld bei Meiningen, wo er in feinem 
„Pathmos“ den Sommer des J. 1549 zubrachte. 

Von dort aus warb Kaspar Aquila zuerft auch dem Her- 
309 Albrecht von Preuffen bekannt. Die edle Gräfin Elifabeth 
von Henneberg nämlich, Gemahlin des Grafen Poppo von Hen- 
neberg, eine geborene Markgräfin von Brandenburg, Schweiter 
des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, alfo Albrechts 
nahe Verwandtin (welche früher mit Herzog Eric dem Xeltern 
von Braunfchmweig vermählt geweſen) manbte fi) an ben Her; 
308 von Preuffen mit der Bitte, fi des um ber Wahrheit 
willen von feinem Amte vertriebenen Geiftlihen anzunehmen und 
ihn wo möglich wieder mit einem Lehramte in feinem Lande zu 
verforgen. Der Herzog, ſtets bereit, in folchen Fällen zu bel: 
fen, ertoiederte ber Fürftin: Nachdem E. 2. den Aquila verrück⸗ 
ter Zeit an uns verfchrieben, follen es E. 2. gewißlich dafür 
halten, daß wir neben ber Neigung, die wir ohne Ruhm zu 
den Dienern göttlichen Wortes tragen, um €. L. willen ihm 
und andern, fo von E. 2. an uns befördert werben, gnädigen 
Millen zu erzeigen wohl gewogen find; mollen aber dabei E. 2. 
freundlich nicht bergen, daß die Conditionen für ſolche Leute 
allhier in diefen Landen nicht fo reichlih, mie draußen in 
Deutfchland verfehen find. So denn E. 2. denfelben gerne bei 
uns teiffen wollte und gemeldete Aquila Gelegenheit alfo if, 
fi) an diefe Orte zu begeben und er mit dem, was Gott geben 
möchte, zufrieden wäre, foll er um E. 2. willen in allem Er: 
heblichen gnädiges Willens gemärtig fein *). 
hie öffentlich für Gott und aller Welt bekennen, das ich bem 
Snterim nicht kann holdt fein, wann wer das im leſt gefallen, und 
fotoet der falfchen Zeuffeld Ichre, bie in biefem Interim ftedet, 
der hat Chriſtum verleugnet, und ift aus einem Ghriften ein Papift 
mworben. Da behüt mich Gott durch Chriftum Jeſum, den ich allein 
börsa will und bas Interim helffen verbammen und ausrotten. Amen, 

1) Schreiben des Herzogs Albrecht, d. Tilſit 26. Juli 1549, 





Kaspar Aquila. 21 


In denfelbigen Zagen begann auch Aquila felbft einen Brief: 
mechfel mit dem Herzog Albrecht und fegte ihn mehre Zahre 
hindurdy fort. Seine Briefe harakterifiren ihn im Form und 
Inhalt auf eine eigenthümliche Weife; in Rückſicht der erftern 
offenbart fih in allen eine gewiffe Ungebundenheit und Unord- 
nung; er bedient fich bald der ſchwarzen, bald der rothen Zinte, 
der legtern befonders, wenn er etwas hervorheben will. Rand und 
Zert und mo er fpäter noch eine unbefchriebene Stelle findet, 
beſchreibt und durchwebt er vielfältig mit Mebenbemerkungen, 
Bibelfprühen und Citaten, bald in Lateinifcher, bald in Gries 
hifcher, felbft in Hebräifcher Sprache, obgleich er wohl wiſſen 
mochte, daß diefe beiden Iegtern Sprachen dem Herzog völlig 
unbekannt waren. In der Bibel war er außerordentlich beiwan- 
dert, wie wohl wenige Theologen feiner Zeit, weshalb auch alle 
feine Briefe von Bibelfprüchen überfüllt find. Alles, was er 
befpricht, weiß er mit Stellen aus dem alten und neuen Teſta— 
ment zu belegen und zu erhärten. 

Schon’im erften feiner Briefe ermahnt er den Herzog mit 
allerlei Zroftfprüchen aus der Bibel zur Aufrechthaltung des Wor⸗ 
tes Gottes. Nach gewöhnlicher Begrüßung mit einem Segens⸗ 
fpruche beginnt er alfo: 

Ih bitte E. 5. ©. mid) demüthig zu — denn aus 
recht chriſtlicher Liebe kann ich nicht unterlaſſen, ich muß E. F. 
G. mit Gottes gewaltigem Harniſch auf jetzigen und zukünftigen 
Kampf zurüſten und ſtärken, und iſt meine Ermahnung dieſe: 
€. F. ©. wolle ja dieſen ſchönen Spruch tief ins Herz einbil- 
den, da Bott duch David Iehret im. 18. Pfalm: Die Reden 
bes Herrn find durchläutert. Er ift ein Schild allen, die ihm 
vertrauen. Dieweil aber ich höre, daß E. F. ©. eben vors 
nehmlih um Gottes Wortes willen vom leidigen Teufel und 
feiner giftigen Braut, der argen Welt, fo bitter graufam ver- 
folgt wird, bitte ih, €. F. ©. wolle in Gott durch Chriftum 
geteofi fepn und freudig fagen: si Deus pro nobis, quis eon- 
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tra nos. Ja es fol auch E. F. ©. ganz gewiß ſeyn, daß Fein 
höherer Troſt auf Erden ift, nody immer feyn kann, denn 
Gottes Wort fröhlich im Herzen betrachten und bewahren. Wer 
das im rechten Glauben thut und fich fteif darauf verläßt, ber 
ift ſchon jegt felig in Gott. Wer will doch da E. F. ©. Scha- 
den thun, wo ein folcher reicher, allmächtiger König, (dev Him⸗ 
mel und Erde in feiner Gewalt hat) nicht allein zu Haus im 
Frieden Hoflager haben, fondern auch im Streite das Feldla- 
ger bei E. F. ©. beftellen und felbft da oberfter Feldhauptmann 
feyn und €. F. ©. Feinde dermaßen mit feinen Karthaunen 
zerfchmettern will, daß fie liegen wie Pharao in ber tiefiten 
Verzweiflung. Alfo fey E. 5. ©. nur fröhlich und getroft und 
danket vornehmlich Gott, daß er E. 5. ©. einen ſolchen theu⸗ 
ern, hohen, gottverfländigen Propheten aus bem undanfbaren 
Deutfchland als den hochgelahrten Heren Dr. Andreas Oſiander 
aus Wundergaben befcheeret hat. Zu folhen frommen, gott 
feligen Leuten (mo e8 möglidy ſeyn Eönnte) wollte ich mid) auch 
bin wünfhen, um €. 5. ©. ber geringfte Diener im Worte 
Gottes zu feyn, denn ich höre fagen, daß viele hochgelahrte 
Leute, in allen Künften weit erfahren, zu E. F. ©. Zuflucht 
haben, mie bie jungen Hühnlein Schuß ſuchen bei ber lieben 
Gluckhenne, wie denn auch meine frommen Fürften thun und 
mit der That jegt rechte Henneberger find. — Diefer hier im 
Zufammenhange gegebene Inhalt des Briefes ift ebenfalls mit 
einer Hroßen Zahl von biblifhen Sprüchen durchflochten und 
fhließe mit Ermunterungen zur Aufrechthaltung der reinen Lehre 
des Evangeliums. Kaspar Aquila nennt fih am Schluffe feldft: 
verjagter Pfarchere und Superintendent zu Saalfeld, doch ein 
unerfchrodener Diener meines Herrn Cheifti. ’) 

Der Herzog nahm diefes Schreiben äußerſt gütig und wohl: 
wollend auf, dankte für den ihm dargebotenen Troſt und forderte 


1) Der Brief ift dat. Maßfeld im Pathmos am &. Magdalenä 1549, 
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Aquila auf: „er möge ihn oft mit feinen Schriften und Troſt⸗ 
fchreiben befuchen und ihm von den Religionsangelegenheiten in 
Deutfhland Nachricht geben. ) Mittlerweile hatte die Gräfin 
Elifaberh von Henneberg Kaspar Aquila von des Herzogs Ge: 
neigtheit, ihn in feine Lande aufzunehmen und mit einem Amte 
zu derforgen, unterrichtet und zugleich aufgefordert, ihr zu melden, 
ob er noch gefonnen fey, des Herzogs Anerbieten anzunehmen. ?) 
Allein fo hocherfreut er durch des Fürften hochherzige Güte war, 
fo hatte ſich feine traurige Lage doch bereitd ganz nach feinen 
Wünſchen verändert, indem die Grafen von Henneberg ihn zum 
Pfarrer im Stifte zu Schmalkalden berufen. Mit welchem 
Dankgefühl er aber gegen die Fürſtin, feine Wohlthäterin, bie 
ihn in feinem Eiende fo fehr erquickt, erfüllt war, bezeugt ein 
Schreiben an fie, worin er fagt: Fa ich darf freifagen aus gan» 
zem Ernſte, daß die heilige Elifaberh Landgräfin fo große, Eöftliche, 
hohe Werke nicht ausgerichtet hat, als ich von E. F. ©. fehe 
und fpüre, wie denn €. $. ©. ein befonderes chriftlicyes Werk 
an mir armen Chriftusdiener ausgeübt, daß der fromme, chrift: 
liche Herzog und Markgraf aus Preuffen um €. F. ©. Fürbitte 
mir alle Wohlthat und gnäbige Förderung verheißen hat, welches 
fonderliche Wunderwerk aus fo fremder Nation ich mein Leben: 
lang gegen Gott gedenken, meinen vier Söhnen ?) ſolchen ſchönen 
Brief oft zu leſen befehlen will und Gott dafür danken und herz: 
lich bitten für den recht edlen, theuren Herzog Albrecht zu 
Preuſſen. Derhalb bitte id), E. F. G. wolle dem allertheuerften, 
heiligen Herzog Albrecht fleißig Dank fagen, denn wo der Satan 


— — 


+) Schreiben des Herzogs an Kaspar Aquila, d. Przeroßla, 
29. Xug. 1549. 

2) Schreiben der Gräfin Elifabetb v. Henneberg an ben Herzog 
v. Preuffen, d. Münden Donnerft. nach Laurentii 1549. _ 

3) Sie hatten alle Propheten: und Evangeliften:Ramen, weil 
ber Vater zur Zeit ihrer Geburt gerade die Schriften jener Prophe: 
ten und Evangeliften erllärte. Baura. aD. 
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follte feinen Willen an mir vollbringen, wie er es vor hat, daß 
ih in Deutfchland Feine Wohnung erlangen Eönnte aus Neid 
der hohen tyrannifchen Potentaten, fo danke ich Gott, daß ic) 
aus Wunder-Gottes-Gnaden noch ein Hüttlein und Neftlein in 
Preuffen zu finden hätte. Wenn es alfo Gott einftmals ſchickt, daß 
uns Deutfchland auch nicht mehr dulden will, fo müßten wir 
dem Herrn Chrifto folgen, und wie ich von Augsburg gen Mainz 
am Rhein getrieben bin, dann von Mainz nad Frankreich, von 
dannen gen Wittenberg, wo ich Eurfürftlicher Prediger im Schloffe 
gewefen, von Wittenberg dann gen Saalfeld, wo ich zwei und 
“zwanzig Jahre mit Gottes Gnade gar nahe die ganze Bibel 
geprebdigt, von Saalfeld gen Maffeld, von Mapfeld gen Schmal: 
Ealden, fo will ic, wenn Gott e8 will, von Schmalkalden auch 
nach Königsberg reifen, obgleich ich ſchon alt bin. — Er dankt 
hierauf der Fürftin für das ihm zugefandte „chriſtliche Bedenken 
aufs Interim, im Zone: Kommt her zu mir, fpricht Gottes 
Sohn (einen fehr guten Edelgefang) und für den fchönen, luftigen 
Dialog (dee des ofen Iſchariots Eisleben und Judas Vicelü 
Lift und Schalkheit fo meiſterlich aufdet, daß es Wunder ift), 
den Magifter Antonius Corvinus, Superintendent, ’) fo überaus 
wohl gezimmert hat, daß er billig follte im Drud ausgehen, 
damit alle Welt wüßte ihre Lift und arge Büberei zu erkennen. 
Diefen Dialog habe ich fröhlich ausgefchrieben und foll E. F. ©. 
Magifteo Antonio Corvino fleißig Dank fagen, daß er ſich alfo 
übet wider die böfen Buben, bie Snterimsfchreiber; laßt ihn ja 
nicht feiern, fondern immerzu fchreiben wider diefe Gottesſchänder 
und Verfolger. Ich gäbe noch zehn Tonnen Goldes (wenn ich 
fie hätte) dafür, daß mein Buch vom Verleumder ſchon in viel 


1) Antonius Corvinus war Superintendent in Braunſchweig, ein 
um bie Kirche höchſt verdienter Mann, mit dem auch der Herzog 
Albrecht dv. Preuſſen in Eirchlichen Angelegenheiten im Briefwechſel 
ftanb. 
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taufend Eremplaren ausgeflogen wäre. Ohne Frucht märe es 
nicht abgegangen. Ich erwarte alle Zage Briefe von M. Anton 
Corvinus, auch von D. Joachim Mörlin. D felig diefe Herr: 
haft und Lande, da Gott ſolche herrliche, gelehrte Leute hinfen- 
bet, wie denn E. F. ©. Herrfchaft reichlich wohl ift begnadige 
mit feinen, gelehrten Predigern. Ihren Spnodus und ihr Be: 
denken wider das arge Interim habe ich mit ſolchen Freuden 
vernommen, baß ich Gott nod) ewig danken und für €. $. ©. 
fo ſtark ohne Unterlaß bitten will, daß ich hoffe, er werde €. F. 
G. und meiner frommen Fürſtin, der Herzogin Frau Elifabeth, 
jeglicher einen lieben Erben befcheerren. Sch muß vor Gott be 
kennen, daß mit mein Lebenlang Fein Menſch fo viele freundliche 
Wohlthaten, Güte und alle Gnade willig und fröhlich erzeigt hat, 
als fürwahr (ohne alle Heuchelei) E. F. G. hat überflüffig gethan 
an mie armen, elenden, unbekannten, verjagten Pfarcheren. Dars 
um bitte ic noch, E. F. ©. wolle noch eine felige, heilige Frau 
Mutter bleiben, denn in der ganzen Welt ift ſchier (ohne meine 
gnädige Herrſchaft von Henneberg, die chriftliche, Fromme Fürſtin) 
Eein Menſch, der mid) alfo tröftet, mir beifteht, hilft und rathet. 
D mie felig find €. 5. ©. Diener, Hofgefinde und Schreiber, 
bie eine foldye gottgelehrte, fchriftverftändige, eble, gottesfürchtige 
Fürſtin und eine ſolche Schulmeifterin haben; wollen fie da nicht 
etwas Seliges lernen, beides Zucht, Ehrbarkeit und Gottes wahre 
Erkenntniß, fo werden fie das in aller Welt nicht beffer lernen. *) 

Kaspar Aquila lebte, als er biefen Brief fchrieb, noch in 
BDerborgenheitz felbft feine Berufung an das Pfarramt im Stifte 
zu Schmalkalden wollte er noch geheim gehalten wiſſen, „damit 
uns, wie er fagt, bie Wölfe nicht zerreißen, die meinen Schäflein 
allezeit gram find.“ Diefelbe Beforgniß vor feinen Feinden, die 
alle Gegner des Interims verfolgten, hegte er auch noch im Herbft 


1) Schreiben des Kaspar Aquila an die Gräfin Elifabeth v. 
Henneberg, d. in Paihmos M. am 8 T. Bartholom. 1549. 
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des Jahres 1549. Er hatte um biefe Zeit zwei Tractate oder 
Troftfchriften für diejenigen gefchrieben, welche, durch das Gebot 
des Kaiferd wegen Annahme bes Interims eingefchlichtert und 
gefchredt, an dem fernern Fortbeftand der geläuterten, reinen 
Lehre des Evangeliums fchon ſtark zu zweifeln anfingen. Beide 
Schriften fandte er dem Herzog Albrecht mit einem Anſchreiben, 
motin er fagt: 

Ich danke Gott im Himmel, daß E. $. ©. mit Gnaden 
meinen armen Zroft angenommen und berhalb €. F. G. fid) mit allen 
Gnaden gegen mic armen, verjagten Diener Chrifti erboten hat. 
Solche hohe, fürftliche, feltfame, große Gnade wird gewißlich Gott 
vergelten, da ex felbft fagt: Wer aud) meine armen Diener aufnimmt, 
der nimmt mid) und meinen Vater felbft auf. Ja er will auch ben 
£alten Trunk Waffers, den man einem Prediger Chriſti mittheilt, 
reichlich bezahlen. Diemweil ich nun vor der Welt arm und ver- 
trieben bin, doc) reich und fröhlid,) in Gott, fo weiß ih €. F. 
G. mit gar nichts zu dienen, denn mit meinem fteten Baterunfer 
u. f. w. Damit aber €. F. ©. ein gewiſſes Zeichen haben, wie 
fehe herzlich lieb mir E. 5. ©. fey, fo verehre ich hiemit biefe 
zwei fchöne, nügliche und fehr tröſtliche Büchlein, bittend in aller 
Demuth, E. F. ©. wolle ihr ſolche unfere Arbeit gnädiglich laſſen 
angenehm feyn und fo fie E. F. G. wohl gefielen, wollte ich 
unterthänig bitten, €. F. G. möge fie beide im Drud ausgehen 
Iaffen und viele fromme, blöde, betrübte, ſchwache Gewiſſen da- 
mit teöften und fie aus folcher. böfen Menſchenfurcht erlöfen, mit 
welcher jegt viel Fürſten, Städte und große Potentaten behaftet 
find. Es ift folche Furcht der Drohungen der Tyrannen halber, 
daß die Leute dahinfallen wie wurmftichiges Obſt vom Baume, 
wenn ihn der Wind fchüttelt. Man till nichts Nügliches mehr 
bei uns druden, was nur ein wenig wider das vergiftete, feel: 
mörderifche Interim Elingt. Magdeburg allein ift Gottes Chrifli 
Kanzelei. Aber ich kann es auch nicht wohl hinbringen. Die 
Adinphoriften mit ihren Lächerlichen Meittefdingen räumen den 
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Papiften allzu viel ein, thuen unferer rechten Religion den größ- 
ten Schaden und fchelten und afterreden graufam von uns, die 
wir ihr giftiges, junges Huren= Interim nicht wollen annehmen. 
Darum habe ich das Buch gemacht, verurfacht wider die Afters 
reder. Diemeil ich aber beforgen muß der hölifchen Tyrannen 
Rache und Mord, den fie mir gefchworen haben, Habe ich meinen 
Namen (aus Rath frommer Chriften) verändert, fo daß ich mid) 
nenne: D. Chriftian Allefreund; verhoffe, E. $. ©. werden def 
keinen Untillen haben.) — Nach feiner Art füge hierauf 
Kaspar Aquila mit rother und ſchwarzer Tinte gefchrieben noch 
hinzu: Wer den Herrn fürchtet, der hat eine fichere Feſtung und 
feine Kinder werden auch befchirmt, denn bie Furcht des Herrn 
ift ein Quell des Lebens, daß man meide die Steide des Todes. 
Proverb. 14. Diefen ſchönen Spruch will ih, K. Aguila, auf 
€. F. ©. Hochzeit für einen Tieblihen Schaugrofchen ſchenken 
und fol auch E. F. ©. lieber, nüglicher, tröftlicher und feliger 
ſeyn, denn alle goldene Ketten, Gredenzen, Zobeln und Marber- 
fchauben, ja denn alle edeln Agtſteine, womit Gott wunderbarlich 
E. $. ©. hochlöbliches Land gefhmüdet hat, melchen ich auch 
um vieler Zugenden willen vecht lieb habe, als einen Rubin, 
Türkiß oder Jaspis. 

Davon unterrichtet, daß Herzog Albrecht, damals Wittwer, 
ſich von neuem zu vermählen gedenke, wünſcht ihm Aquila eine 
techtſchaffene Gemahlin, eine tüchtige, brave Hausfrau, und er 
weiß nach ſeiner Art auch hier wieder durch eine Menge von 
Bibelſtellen zu beweiſen, welch ein großer Schatz ein frommes 
und tugendſames Eheweib ſey. „Wer, wie es Proverb. 18 heißt, 
eine Ehefrau findet, der findet was Gutes und kann guter Dinge 


1) Solche pfeubonymifche Schriften gegen das Interim kamen 
damals häufig zu Tage; wir haben 4. B. eine folche von „„Sohannes 
Baremund” vor uns, die den Titel führt: Eine gemeine Proteftation 
und Klagſchrift aller frommen Chriften wider das Interim. 1548. 
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feyn im Heren, denn er weiß, daß fein Eheftand gottwohlgefällig 
ift als feine Ordnung, und das bekennen wir ald wahr wider 
des verdammten Papſtes, des fchändlichen Antichrifts Decret, 
der jest auch in Deutfchland durch feine verfluchten Bifchöfe den 
Eheftand den frommen Pfarrherren zu verbieten fich unterwindet; 
ee foll aber nichts fchaffen; wir wollen eher ihn und feine Lega⸗ 
ten mit Gottes Hülfe aus dem Lande jagen. Ja etliche Fürften 
und vom Abel find auch in dem gut papiftifch, daß fie lieber 
Haus halten mit Huren und Beifchläferinnen, denn mit redht- 
mäßigen Ehefrauen, damit fie ihre Herrfchaft nicht mit vieler 
Leibesfrucht beſchweren, welche doch eine hohe Gabe Gottes ift, 
fo er viele Kinder giebt.‘ ’) 

Die eine ber erwähnten Schriften, welche wir in der eigenen 
Handſchrift des Verfaffers no) vor uns haben und ben Titel 
führe: „Won der rechten feligen Furcht Gottes wider die arge, 
ſchädliche Menfchen= und Zeufelsfurcht, welche jegt fo viele Städte, 
Lande und Leute vom ewigen Worte Gottes abwendet zur Lüge 
aus dem Propheten Jeſaia“, Überfandte Aquila dem Herzoge 
noch mit einem befondern Anfchreiben. Ich fehe, fagt er darin, 
das Ende ber Welt naher fich herbei. Die LKiebe ift erfaltet, der 
Glaube erlöfht. Die Bosheit nimmt alfo Überhand, daß man 
die elenden Menfchen, Kaiferlein und Königlein mehr fürchtet, 
denn ben großmächtigen, lebendigen Gott, diemweil jegt fo viele 
Theologen, Doctoren, Hochſchulen, Fürften und Herren, viele von 
Städten und vom Adel in fo erfchredtichem, verdammtem Abfalle 
vom Evangelio dem verfluchten Interim ſich zumenden, nur allein 
damit fie zeitlih Frieden haben. Nach dem ewigen Frieden 
fragen die blinden Bauchdiener gar nichts, wie benn ein vergiftes 
tes junges Schand=» Interim neuli in Meißen zu Leipzig aus- 
gegangen ift, welches aus Menfchenfurcht unfere ganze rechte 


1) Das Schreiben an ben Herzog Albrecht it dat. am Tage 
Andreä 1549 ohne Angabe des Ortes. 
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Religion verwirft und die papiflifchen Irrthümer allzu viel 
ſchmücket und nachſchiebt. Wider folche feelenmörderifche, loſe 
Menſchenfurcht will ih E. F. ©. tröften mit diefem Sermon 
und an Chrifti Lehre erinnern, daß wir mehr Gott follen fürch- 
ten, denn aller Menfdyen Gewalt und Drohung, welche Afche 
und Koch find, ja ein Dampf und Schatten, ber bald vergeht. 
— Da Aquila auch diefe Schrift gedruckt wünfchte, feinen Auf: 
enthalt aber noch verheimlicht halten mochte, fo nannte er fi 
bier Pfarrherr zu Liechenberg und als feinen Aufenthaltsort gab 
er Gnabdenfels zu Streitberg an. ’) 

Herzog Albrecht nahm die ihm gewidmeten Schriften fehr 
gütig auf und erfreute den Verfaffer mit einem Ehrengefchent 
von zwanzig Thalern als ein Zeichen feines geneigten Willens. ?) 
Aquila bezeugt feinen Dank für bie erhaltene Gabe und feine 
Sreude, daß ber Herzog feine Büchlein fo fehr gnädig angenom- 
men, wieder auf feine ihm eigenthümliche Weife. Nicht allein 
in dieſem Briefe, fagt er, thue ih E. F. ©. jest großes Lob 
und Dankfagung, fondern allzeit bis in unfere Grube will ich 
täglich ohne Aufhören mitfammt meinen lieben vier Söhnen und 
meiner Hausfrau folche große Wohlthat gegen Gott unfern himm⸗ 
liſchen Vater berühmen und fo fleißig für €. $. ©. Perfon und 
fromme Ehegemahlin, auch ganzes Haus und Herzogthum bitten, 
dag wir gar nicht zweifeln, der gütige Gott wird folche Gabe 
hie zeitlich Hundertfältig erſtatten mit allem reichen Segen, aud) 
€. 5. ©. Ehegemahl gnädiglich fegnen, wie Sara, Rahel und 
Rebecca, dag E. F. ©. einen frommen, jungen fürftlichen Erben 
und Herzog erlangen. Ich bitte aber, fo diefe beiden Sermone 
im Drud ausgegangen wären, €. $. ©. wolle ein ober zwei 


1) Die Zufchrift ift batirt: am 2. Andrei am Gnabenfeld zu 
Streitberg 1549. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Kaspar Aquila, d. 
8. März 1550. 
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Eremplare mir fenden, denn bie in diefen undankbaren Deutfchen 
Landen, die wider ihr Gewiffen, ja öffentlich wider Gottes Elares 
Wort in das vergiftigfte, verdammte Lügen-Interim, des Kaifers 
Bud, gewillige, darf man nichts druden, was wider das Interim 
lautet, ausgenommen bie hochlöbliche, alte, chriſtliche, Eniferliche 
Stadt Magdeburg, da ift Gottes Kanzlei, welche fromme Stadt 
allein deshalb verfolgt wird, daß fie beftändig bei Gottes Wort 
bleiben will. Sch habe nichts Neues, denn diefe drei Büchlein, 
die fende ich allein zum Zeichen, dag ih E. F. G. nicht vergeffen 
will noch Fannz in all meinem Gebete muß mein lieber, from: 
mer Herzog in Preuffen der vornehmfte feyn. *) 

Schon im Anfange des Jahres 1550 wirkte Kaspar Aquila 
ſehr fegensreicy in feinem neuen Amte zu Schmalkalden. Er 
hielt dort ‚eine Antrittspredigt, die außerordentlichen Beifall fand 
und von ihm dem Grafen Georg Ernſt von Henneberg mit dem 
Auftrage zugefandt wurde, fie in Abfchrift und ſchön geziert dem 
Herzog Albrecht von Preuffen zukommen zu laffen, damit diefer 
daraus erkenne, „er fey auch ein geiſtlicher, lebendiger und ange- 
nehmer Priefter Gottes.’ ?) Für feine Fürſten, die Grafen von 
Henneberg, mar Aquila wegen ihres ſtandhaften Muthes zur 
Aufrehhthaltung der reinen Lehre hochbegeiftert. Als er daher im 
Herbft des J. 1550 den Herzog Albrecht wieder mit einigen 
feiner Eleinen Schriften erfreute, um ihm von neuem feine Ber: 
ehrung zu bezeugen, fchrieb er ihm zugleih: E. 5. ©. foll darob 


1) Schreiben des Kaspar Aquila an den Herzog Albrecht, d. 20. 
Suni 1550. 

2) Schreiben des Kaspar Aquila an d. Grafen Georg Ernft v. 
Henneberg, d. Mitt. nad Epiphania 1550. Dem Grafen fchreibt 
Aquila: E. F. ©. folle erkennen, daß €. F. ©. nicht allein ein welt: 
licher Fürft ift, fondern €. F. G. ift auch fchuldig, Gott Lob, Ehre 
und Dank zu fagen, daß €. F. ©. auch ein rechter geiftlicher Priefter 
und König ift, wie diefer Sermon das gründlich und gewaltig beweifet, 
und unfere lofe Papiften nicht Priefter find vor Gott, fondern unnüge 
Pfaffen und faule Affen, ja Oelgötzen. 


Kaspar Aquila. 31 


ſtöhlich ſeyn, daß wir aus Gottes großer Gnade hie in dieſer 
hochlöblichen Herrſchaft der chriſtlichen, frommen Fürſten und 
Grafen von Henneberg das ſeligmachende, tröſtliche, heilige 
Evangelium Chriſti noch rein und lauter unverzagt predigen 
können und in das verfluchte, unreine und abgöttiſch gotteslä- 
ſterliche Interim, des Kaifers neue, falfche Lehre, in keinem 
Wege zu willigen, viel weniger es zu prebigen oder zu loben 
gedenken. Es Eofte Leib, Leben, Gut und Blut, Land und 
Leute und der ganzen Welt Gunft und Güter, fo wollen wir 
nicht ein Haar breit weichen von Gottes ewigem Worte, dabei 
wir ewig leben und bleiben wollen.) Der Herzog freute fich 
über die Nachricht, daß in der Graffchaft Henneberg das Evan- 
gelium nod rein und laut gelehrt werde, ?) um fo mehr, da 
ihm bereitd das Gerücht zugefommen war, dag man auch dort 
Ihon fehr geneigt fey, das Interim ohne meiteres anzunehmen. 
IH hoffe und bitte zu Gott, antwortete er dem Aquila, daß 
er feine Kirche und das reine Evangelium erhalten möge, denn 
obwohl ſich der Satan fo grimmig ftellt, als wolle er uns biefe 
Stunde verfhlingen, fo tröften wir uns doch, daß er einmal 
von unferm Heiland und Erlöfer überwunden und zum Schemel 
feinee Füße geftellt ſeyn wird. °) 

Nun trat aber für den Herzog die fo betrübte und traurige 
Zeit der Dfiandrifchen Streitigkeiten ein, indem fein Liebling 
und Günftling Andreas Ofiander, erfter Profeffor der Theologie 


1) Schreiben bes K. Aquila an d. Herzog Albrecht, d. 9. Octo— 
ber die Dionys 1550. 

2) Der Herzog fagt audy fin einem Schreiben an die Gemahlin 
des Grafen Poppo von Henneberg, die ihm einen Brief von Aquila 
gefandt hatte: Wir vermerken auch aus des Aquila Schreiben feine 
befondere treuherzige Emfigkeit gegen das Wort Gottes und find ihm 
wie aud) allen wohlmeinenden Lehrern und Dienern bes göttlichen Wor⸗ 
tes mit allen Gnaden gewogen, (27. Octob. 1550). 

3) Schreiben des Herzogs an K. Aquila, d. Taplaken 3. Febr. 1551. 
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zu Königsberg, Über mehre theologifche Lehrfäge, insbefondere 
über die Lehre von der Rechtfertigung Behauptungen aufitellte, 
welche zuerft von feinem Collegen Staphylus aufs heftigfte 
betämpft, und bald auch von vielen andern Theologen als irrig 
und unchriſtlich befteitten und verworfen wurden. Herzog Albrecht, 
der Dfiandern eben erft zum BVicepräfidenten des Samländifchen 
Biſthums ernannt hatte und den Streit ſchon deshalb gerne be⸗ 
ſchwichtigt fehen mochte, weil er die Nechtgläubigkeit feines 
Günfttings, dem er ja früher die erfte Anregung zum Uebertritt 
zue Lehre Luthers verdankte, in Trage flellte, bewog ben erſt 
vor kurzem nach Königsberg berufenen Prediger Dr. Mörlin, 
zwiſchen ben flreitenden Parteien einen Vergleich einzuleiten. Er 
wurde verfucht, führte jedoch zu Feimer Ruhe; vielmehr trat 
Mörlin felbft bald als Dfianders Gegner auf. Der Herzog for- 
derte daher endlich, um dem fhonungslofen und wilden Gezänke, 
fetbft fhon auf den Kanzeln, ein Ende zu mahen, von beiden 
Theilen eine fchriftliche Worlegung ihrer Glaubensbekenntniffe, 
lieg aber nur das Dfianders zum Drud gelangen, während er 
den Gegnern befahl, ihre Gutachten und Widerlegungen darüber 
ihm fchrifelich einzureichen, um fie dann beide mehren auswär- 
tigen Theologen zur Entfheidung vorzulegen’). Dies gefchah, 
und wie der Herzog nun die Streitfchriften an mehre confeffions- 
verwandte Fürften, z. B. an den Herzog Chriftoph von Wir- 
tenberg fandte, um durch biefen ein Gutachten des berühmten 
Theologen Johann Brentius, Propft zu Stuttgart (mit dem 
auch Herzog Albrecht felbft damals fhon im Briefwechfel ftand) 
zu veranlaffen, fo wandte er ſich in der Sache auch an feine 
Freundin, die Gräfin Elifabeth von Henneberg mit dem Auf: 
trage, den Superintendenten Kaspar Aquila ebenfalls zu einer 








1) Das Nähere Über die Oſiandriſche Streitigkeit mag bi Shrödh 
Kirchengefch. feit der Reformation B. IV. ©. 572 ff. und bei Baczko 
Seth. Preuſſ. B. IV. ©. 236 ff. nachgelefen werben. 


— 
— 
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Erktärung über die Streitpunkte zu erſuchen. Die Gräfin er- 
füllte zwar des Herzogs Bitte, erhielt aber bald von Aquila die 
Antwort: Er habe das Schreiben der Fürftin, worin fie einis 
ger zwiefpaltiger Artikel wegen für den Herzog von Preuffen von 
ihm eine Erklärung verlange, erhalten und fey diefem Verlangen 
auch nachgefommen, wiewohl mit beſchwertem Gemüthe, da er 
kein Eremplar des Bekenntniſſes Oſianders gefehen und auch 
des Doctor Mörlin Widerlegung und gründliche Bereifung, 
worin fie fpaltig feyen, nicht vor Augen gehabt. Darum, fuhr 
er fort, will ich Eeinem zu= oder abfallen, bis ich erkenne, wer 
unter ihnen irrig ift, dann foll E. 5. ©. meinen Bericht erflär- 
licher vernehmen; denn auf dieſe wilden Artikel gebe ich eine 
Antwort, ald wenn ic, fie empfangen hätte aus Rom oder aus 
der Türkei. Da ich feinen Eenne, wer der fpaltigen Lehre am 
höchſten anhing, mußte ic) den Theil firafen, der aus der Elugen 
Marrenvernunft neue Wörtlein und Artikel einführen wollte, die 
wir im Catehismus nicht gewohnt find und alfo zulege fein 
Gift (unter dem Schein der Wahrheit und feiner großen Gaben) 
in die Welt ausfchürtet und infonderheit das theuere, edle Werk 
und Berdienft meines Herrn Jefu gar vernichtet und ung beraubt, 
dadurdy wir doch allein gerecht find. Einen ſolchen, er ſey aud) 
Engel Gabriel, Papft, Kaifer, Fürft, Bruder oder Schweiter, 
fol €. 5. ©. meiden, fliehen, haften, fo er ſich halsjtarrig nicht 
will beffer unterrichten laffen. Da habt Ihr mein ganzes Herz 
und Gemüth, denn Chriftus ift unfere Gerechtigkeit. — Aquila 
bittet endlich die Fürftin, diefe feine Antwort audy dem Herzog 
von Preuffen zukommen zu laffen. 3 


So fehr früherhin Kaspar Aguila für Ofiander eingenommen 
gervefen war und fo hoch er deſſen Gelchrfamkeit und Redner: 





1) Schreiben des K. Aquila an die Gräfin Elifabeth v. Senne 
berg, d. Sonnt. nad) Matthäi 1551. 
3 
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gabe beivundert hatte, fo groß waren doch jetzt feine Beforgniffe 
wegen des Unheils, welches die Lehrfäge Oſianders in der Kirche 
veranlaffen Eönnten, fobald fie allgemeinere Geltung gewännen. 
Er glaubte deshalb den Herzog von Preuffen auf das Verderb⸗ 
liche der Anſichten feines Günſtlings aufmerkffam machen zu 
müffen und fehrieb ihm im Auguft des J. 1551: Aus großem 
Eifer Gottes habe ih E. F. ©. herzliher Meinung gefchrieben 
und in aller Demuth ermahnt, €. $. ©. folle von fürftlicher 
und chriftlicher Obrigkeit wegen nicht dulden, daß ber ehrwürdige 
Herr Doctor Andreas Dfiander neue, ungegründete, unerhörte 
Artikel der Rechtfertigung lehren und ausbreiten wolle, welche 
(mit andern feinen Stüden) unferem heiligen chriftlichen Glauben 
nicht gemäß, noch ber göttlichen Schrift ehrlich find. Ja mit 
dieſer Weife wird fi) mehr Spaltung, Zwietracht und Hader 
zutragen, denn Einigkeit des rechten Glaubens. Wir haben vor 
zwanzig Sahren eine chriftliche Confeffion zu Augsburg Eniferlicher 
Majeſtät und allen Ständen des ganzen Römifchen Reiches vor- 
Heftelltz die ift aus Gottes Gnaden noch nicht überwunden, denn 
fie ift auf den Felfen, der Chriſti ewiges Wort ift, gebaut, wider 
welchen alle Pforten der Hölle nichts vermögen. Dabei follte «8 
billig Herr Oſiander bleiben laffen und nicht neue Artikel, in ber 
heiligen Schrift nicht gegründet, aufwerfen, wodurch überaus 
große Aergerniß, Irrung und Abfall vom Glauben ſich erheben. 
Derhalb ift meine unterthänige Bitte: €. F. ©. molle folche 
Lehren, Artikel und Disputationen zuvor tief und wohl beherzigen 
und in der heiligen Schrift erwägen, wie fie mit Gottes Wort 
übereinflimme und Feine Perfon anfehen, fie ſey die allergelehr- 
tefte auf der ganzen Well. So aud ein Engel vom Himmel 
etwas anders Iehrete, ald uns Gottes Wort vorhält, der fey ver= 
bannt und verflucht; wie vielmehr follen wir folches Urtheil füh- 
ten wider bie elenden Menfchen, die uns etwas vorftellen wider 
ober außer der Schrift. Ich verhoffe, E. 5. G. merde dieſe 
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chriftliche Ermahnung im beften Verftande gnädiglich von mir, 
annehmen. *) 

Es mochte dem Herzog dünken, es bebürfe für Kaspar 
Aquila nur einer näheren Belehrung über Dfianders Anfichten, 
um ihn für defien Meinung zu getoinnen. Er faßte daher nicht 
nur felbft eigenhändig ein befonderes Schreiben an ihn ab, fons 
dern Üüberfandte ihm auch durch bie Gräfin Elifabeth dreizehn 
Artikel Über die Lehrfäge Dfianders und ließ ihn auffordern, 
darüber feine Meinung abzugeben. Kaspar Aquila antwortete 
darauf der Zürftin: Sch habe E. F. ©. Brief empfangen nebft 
bem bes Herzogs Albrecht von Preuffen mitfammt den Artikeln. 
Dierveil fie aber Gottes Ehre antreffen und ſehr hohes Bedenken 
haben wollen, Eann ich in Eile vieler Gefchäfte halber nicht ges 
nugfam Bericht geben, will es aber aufs allerförberlichfte und 
folhes auch dem Herzog anzeigen. Laſſet uns Gott ja herzlich 
bitten, daß er und alle vor Notten, Spaltungen und Secten in 
ber Lehre behüten wolle nicht allein in dem fchönen, feligen 
Preuffenlande, fondern auch in unferem Deutfchen Lande, denn 
e3 müfjen Aergerniffe fommen, fagt Chriftus und Paulus, auf 
dag die Auserwählten möchten probirt werden, wie fie im Feuer 
der Zrübfal beftehen wollen. Deutfchland muß es bezahlen, daß 
es fo toll, voll, blind, ficher, flolz und undankbar ift gegen Gott 
für fein feligmahendes Wort. Darum fchidt Gott fo viele 
Strafe zu ihm, weil man bie frommen Prediger ausftößt, wie 
vor Zeiten die Apoftel aus Jerufalem, bis daß fie alle zerfchleift 
und verwüftet waren durch Titus den Kaiſer. Das will es haben; 
darnach ringet e8; fo muß es auch leiden. Gott komme bald 
mit feinem fröhlichen, jüngſten und legten Reichstage und wehre 
ſolcher Gottestäfterung. ?) 


1) Schreiben des K. Aquila an ben Herzog Albrecht, db. Schmal: 
talden 18. Auguft 1551. 
2) Schreiben des K. Aquila an die Gräfin Elifabeth v. Henne⸗ 
berg, bat. 18. Sept. 1551. 
3* 
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Bald darauf überſchickte Kaspar Aquila der Gräfin feine 
Antwort Über die dreizehn „irrigen und unfreundlichen Artikel”, 
tie er fie nennt, mit der Bitte, fie auch dem SHerzoge von 
Preuffen zu Überfenden. Da biefer ihn in feinem eigenhändigen 
Schreiben um Antwort gebeten hatte, weil er auf ihn, „als ber 
die Schrift recht in Gottesfurcht lehre“, vor vielen andern Theo— 
logen fein Vertrauen fege, fo fprach ſich Aquila in einem Schrei: 
ben an ihn auch ganz offen und frei über bie erwähnten Artikel 
aus. Wir haben diefe feine Erklärung zwar nicht mehr vor ung; 
er fehreibt darüber aber an die Gräfin Elifabeth: Sch habe dem 
Herzoge geantwortet, als hätte ich vor Gottes Angeficht zu reden, 
der ich Eeinem Doctor, noch Katfer oder Fürſten heucheln und 
weder zu Lieb noch zu Leid lehren will. Sch verhoffe ganz ges 
wiß, fo der chriftliche Fürft in Preuffen allein Gottes Wort zum 
Richter für fi nimmt und wie David fagt: Gottes Wort find 
fein Licht und feine Rathsleute, darnach er fich richtet in aller 
Spaltung, fo darf er dann auch fagen: Ich bin gelehrter denn 
alfe meine Lehrer u. f. w⸗(Pſalm 119). Das hoffe icy zu Gott: 
der in Gott hocherleuchtete, Fromme Herzog Albrecht in Preuffen 
werde fich durch Fein Anfehen der Perfon verführen laſſen, ſon⸗ 
dern den hören, ber da einfältig Iehret, dag mir durch Chrifti 
Blut, Tod und Auferftehung feyen gerecht worden. Da werben 
wir denn erſt Iebendige Gottes⸗Tempel. Wer in diefer Lehre 
einher gehet, nicht hoch Elettert in die ewige mefentliche Gerech- 
tigkeit, viel grübeln will mit Vernunft und Chriftum liegen und 
fchlafen läßt in der Krippe zu Bethlehem, ber und mit Gott 
verfühnt hat, wie ich folches genugfam erklärt habe, den fol und 
mag der fromme Herzog annehmen. Wer aber anders lehrt 
außer der Lehre unfers reinigen Gatechismi, den foll er meiden 
wie einen Wolf, er fey Dfiander oder D. Mörlin. So feine 
fürftlihe Gnade hier folget, wird kein Aufruhr dafeyn. °) 


1) Schreiben des K. Aquila an die Gräfin Elifabeth v. Henne 
berg, d. am T. Burchardi 1551. 
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Herzog Albrecht ehrte und würdigte zwar die gutgemeinten 
Abfichten und wohlwollenden Gefinnungen, welche Aquila fo 
offen gegen ihn an den Zag legte; allein noch Fonnte er fich von 
Oſianders Verirrungen in ber Lehre und von deren Schädlichkeit 
für Leben und Seligkeit auf keine Weife Überzeugen. Er ſprach 
fi) darüber in einem Briefe an Aquila aus, welcher der Ie&te 
ift, der zwifchen ihnen gemechfelt wurde. Wir laffen ihn bier in 
feinem ganzen Inhalte folgen: 

Gottes, unfers Vaters im Himmel, ewige Gnade, Frieden, 
Segen und Barmherzigkeit in Chrifto Jefu, dem wahren Sohne 
Gottes, in dem das Leben, bem wahren Gott und wahren Men- 
fen, welcher nad) feiner göttlichen Natur unfere vechte, wahre 
und ewige Gerechtigkeit, Weisheit, Leben und Seligkeit ift, un- 
ferm Herrn und getreuen Mittler, der durch feine volllommene 
Erfüllung des Gefeges und durd) fein Leiden und Sterben für 
unfere Sünde bezahlt und uns bei Gott feinem himmlifchen 
Bater erworben Vergebung der Sünden und ewige Gnade, dem 
fey Lob, Ehre und Dank für feine Wohlthat in Emigkeit. Sol- 
ches alles wünſche ich euch, lieber Aquila und uns allen von 
Herzen zuvor, und will mid) gegen euch zum höchſten entfchuldigt 
haben, daß ich euch fo fpät antworte auf euer Schreiben, welches 
mir duch die hochgeborene Fürftin und Frau, Frau Elifaberh, 
von Gottes Gnaden geborene Markgräfin zu Brandenburg, Frau 
und Gräfin zu Henneberg zugeſchickt worden, in welchem ihr an: 
zeigen thut und ihrer Kiebden mittheilet, was ihr von D. Dfian- 
ders Lehre verftanden und auf ſolchen Bericht euere Bedenken 
feyen, doch nicht endlich urtheilen wollet, biß ihr feine Confefjion 
befommt; aus welchem ich Gottes Geift in euch fpüre, durd) 
den euch folhe Weisheit eingegoffen iſt; fpüre auch, daß in bie: 
fen legten und gefährlichen Zeiten, weil die Welt alfo lügt und 
trügt, hoch vonnöthen fey, daß man nicht einem jeben Geift 
Glauben gebe, denn durch leichten und fchnellen Glauben etwas 
anzunehmen, giebt die Erfahrung, daß man vielfältig betrogen 
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amd zu urtheilen verurfacht, hernachmals aber erfunden wird, 
dag man verführt iſt. Es iſt hierum an euch meine höchfte 
Bitte, weil euch der liebe Gott durch feinen heiligen Geift bereite 
die Gnade mitgetheilt, ihe wollet auch ſolche hinfüro mit Ernft 
zu brauchen nicht nachlaſſen, fo wird die Frucht folder Gabe 
auch nicht ausbleiben, denn ich fehe und begreife, was Conjuras 
tionen und Anhänge in göttlihen und weltlichen Sachen vermö⸗ 
gen, wirken und ausrichten. Da ic num hoffe, daß eud) Dfians 
ders Bekenntniß zu Handen gekommen ift, will ich nicht zweifeln, 
daß ihe daffelbe mit Fleiß Überlefen und sine affectibus alle 
Worte auf die Wage gelegt, auch nicht einmal, fondern euch an 
das Sprichwort gehalten habt: Lectio bis lecta. Ich will euch) 
daher, teil ich meiner lieben Mutter (Elifabeth) allerlei in fol- 
chem Handel gefchrieben, welches fie vielleicht euch alles oder zum 
Theil etwas davon mittheilen wird, mit übrigem Xefen nicht 
bemühen. Ic) zweifele nicht, ihe merbet aus folcher Confeffion 
verftehen, daß Oſiander mit Fleiß dahin ficht, mie auch alle 
Propheten, ja Chriftus felbft, die Apoftel und die ganze heilige 
Schrift dahin trachtet, daß fie Jeſum Chriſtum als einen wahren 
Bott, wie er auch ift, recht einbilden und uns hernachmals dahin 
führen, wie Gott aus großer Gnade und Erbarmung über uns, 
aus Gnade und ohne alles unferes Verdienſt, weil wir durch 
Adams Fall im Tode waren, uns feinen Sohn mit feiner gött 
lichen Natur in diefe Welt ſchickt, unfer Fleiſch an fi nehmen 
läßt und fich in feiner göttlichen Natur mit unferem Zleifche 
oekleidet, wahrer Gott audy nun wahrer Menfch wird, daß. er 
nun alfo in einer Perfon wahrer Gott und Menſch unzertrennt 
ift, der ohne Sünde unfere Sünde und Ungerechtigkeit auf fic) 
nimmt, für uns leidet, flirbt und auferfteht, in welchem Sohne 
Gottes, wahrem Gott, wie Johannes in feiner Epiftel zeigt, das 
Leben ift, und wer den Sohn nicht hat, der hat auch das Leben 
nicht, hat er ihm aber, hat er auch das Leben. So folget, da 
er auch nach feiner göttlichen Natur das Leben hat und ift num 
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durch ben Glauben an ihn auch in feiner göttlichen Natur wahrer 
Gott und wahrer Menfch in einer Perfon unfer Leben, unfere 
Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung und Erlöfung, hat das Geſetz 
für uns erfüllt und als ein gerechter Gott durch feine heilige 
Menfhwerdung, Leiden, Sterben, Zod, Sünde, Teufel und Hölle 
überwinden, das Gefängniß gefangen genommen, uns zu feiner 
Gerechtigkeit, auf daß wir im Glauben an ihn leben, heilig und 
gerecht werden, feine Wohnung feyen, alfo daß er in uns und 
wir in ihm durch den Glauben neue Greaturen, durch Waffer 
und heiligen Geift neu geboren werden, in feinem Tode ber 
Sünde abflerben und mit und in ihm wiederum auferftehen, 
was er uns durch die Taufe und das hochwürdige Teſtament fei- 
nes Leibes und Blutes in Brot und Wein verfichert und mir 
nun mit ihm Eins werden, wie durch viele Köenlein ein Brot wird. 

So ihr num ohne Zweifel viel geſchickter und förmlicher in 
feiner Confeffion alles erfehen werdet, als ich armer Laie bavon 
fhreiben kann, zweifele ich nicht, ihre werdet aus der Liebe, bie 
uns Chriftus fo treulich in der Einfegung feines heiligen Zefta- 
ments befiehte, euch mehr bewegen laffen, benn durch ungleiche 
und untwahrhaftige Berichte der Menfchen, und dahin fehen, 
trachten und helfen, daß die Kirche und ftreitigen Lehrer vereinigt 
werden, und ob irgend ein Argwohn, Mißdünken und Mißver: 
fand vorfallen wollte, aus chriftlicher Liebe fördern helfen, daß 
fraterne et amice mit Dfiander conferirt werde und alsdann 
durch die göttliche Schrift eine oder die andere Partei ſich mit 
der andern vergleiche; fo hat fich ja auch Oſiander in feiner Con⸗ 
feffion durch göttliche Schrift weiſen zu laffen, und nicht allein 
zu folgen, fondern auch zu revociren gegen mich erboten. 

Ich zweifele num nicht, ihe werdet euch als ein chriftlicher 
Lehrer aller chrifttichen Gebühr nach zu verhalten wiſſen; fo will 
ich es mwieberum gegen euch in allen Gnaden zu verfchulden mic) 
hiemit erboten haben, empfehle mich in euer chriftliches Gebet 
und uns alle dem einigen Heiland, der uns geworden iſt zur 
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Meisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung in feinem bittern 
Leiden, Sterben und Auferftehung, unter den Schatten feiner 
Flügel immer und ewiglih. Amen. Gefchrieben zu Königsberg 
den 21. März 1552. 

Da Dfiander im October diefes Jahres ftarb und der Streit 
über, feine Lehrfäge Eeinen Stoff zu gegenfeitiger Mittheilung 
mehr barbot, Kaspar Aquila auch fchon in hohen Fahren fland 
und am Kränklichkeit und Altersfchwäche zu leiden hatte, fo 
ſcheint Eein weiterer Brieftwechfel zwifchen ihm und dem Herzoge 
Statt gefunden zu haben, wenigftens ift bis zu feinem Tod (1560) 
feine Spur davon vorhanden. 


— — — — — 
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ober Brenz, zu Weil in Schwaben im J. 1499 geboren, ent: 
widelte fid) in femen eminenten Anlagen fehr frühzeitig, befuchte 
einige Jahre die gelehrten Schulen zu Heidelberg und Vahingen, 
wo feine Fortfchritte im Wiſſen fo bedeutend waren, daß er fchon in 
feinem dreigehnten Jahre die Univerfität Heidelberg beziehen Eonnte. 
Sein außerorbentlidyer Fleiß, der ihn Tag und Nacht an feine 
Studien fefjelte, verfchaffte ihm ſchon nach zwei Jahren bie 
Mürde des Baccalaureus und dann bald darauf auch die eines 
Magifters der freien Künfte. In demfelben Jahre noch machte 
er die perfönliche Bekanntfchaft Luthers, als diefer in Heidelberg 
unter feinem Vorſitze eine Anzahl Streitfäge vertheidigen ließ, 
und nachdem er hierauf auch mehre Schriften Ruthers und Me— 
lanchthons gelefen, wurde er ganz für deren Anfichten in der ' 
Religion getvonnen. Sein Geift war durch das Studium der 
Philofophie und der alten Sprachen, worin er den Unterricht des 
Johann Decolampabius genoffen, bereits fo tief gebildet und fo 
weit herangereift, daß die neue Pflanzung des Evangeliums in 
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ihm ſogleich Wurzel faßte. Schon in Heidelberg gab er in 
einigen Lehrvorträgen Beweiſe ſeiner glücklichen Auffaſſung und 
als er im J. 1522 nach Hall in Schwaben als Prediger berufen 
ward, trat er auch dort, obgleich erſt drei und zwanzig Jahre alt, 
mit außerordentlichem Beifall auf, denn mit ſeinem jugendlichen 
Eifer für die neuerkannte Wahrheit verband er einen Ernſt, ein 
ſo würdevolles Verhalten und eine Beſonnenheit und Mäßigung 
bei Bekämpfung alter Lehrmeinungen, daß jeder, der ihn hörte, 
für das, was er ſprach, gewonnen werden mußte. Auf den 
Reichstagen und in den Religionsgeſprächen zu Worms, Marburg 
und Augsburg (1530) war er mit den berühmteften Gottesgelehr: 
ten feiner Zeit, namentlich auch mit Melandıthon näher bekannt 
geworden und überall legte man auf feine Stimme großes Ge- 
wicht. Als daher Herzog Ulrich von Wirtenberg, im 3. 1534 
twieder zum Beſitz feiner Länder gelangt, in feiner Landeskirche 
der Reformation eine freiere Bahn öffnen wollte, berief er mit 
Srlaubniß des Rathes zu Hall unter andern auch Johann Bren- 
tins auf einige Zeit nach Zübingen und diefer leiftete dem Für: 
ften nebft einigen andern Theologen theild in ber neuen Anorb: 
nung des Kirchenweſens, theils in der neuen Organifation ber 
Univerfität zu Tübingen in Verbindung mit Seachim Camerarius, 
Leonhard Fuchs u. a. durch Rath und That Beiftand. Der 
Herzog beehrte ihn deshalb im J. 1543 mit einem Ruf als 
Profeffor der Theologie nad) Tübingen; allein der Rath von 
Hal, dem Brentius noch mit Dienft verpflichtet war, verweigerte 
feine Genehmigung. Nach wenigen Jahren aber bead) der ſchwere 
Sturm de Schmalkaldifcyen Kriege aus; das Kriegsfeuer ent: 
brannte zuerft auch in Schwaben. Als im 5. 1547 die Kaiſer⸗ 
lichen Hall einnahmen, kam Brentius in die größte Gefahr; fein 
Haus wurde von beutegierigen Kriegsleuten gewaltſam erbrochen 
und geplündert, und da man in feiner Bibliothek unter andern 
auch mehre Briefe fand, die er Über die damaligen Kriegsange: 
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legenheiten an feine Sreunde gefchrieben hatte, ‘) und dieſe dem 
Kaifer vorgelegt wurden, fo hielt er e8 für rathſam, fich durch 
die Flucht zu retten und einige Zeit auf einem hohen Thurme 
verborgen zu halten, bis es ihm glückte, in fremder Kleidung zur 
Nachtzeit mitten durch die Spanifchen Soldaten aus ber Stabt 
zu entfommen. Er hielt ſich eine Zeit lang in Bafel auf und 
£ehrte nad) Hall erft zurüd, als die Kaiferlichen die Stadt wieder 
verlaffen hatten. 

Da erfchien im J. 1548 das Interim. Auf die Auffordes 
rung des Raths von Hall, fein Uetheil über diefe Slaubensnorm 
ihm mitzutheilen, befämpfte und verdammte Brentius mit feinem 
Collegen Iſenmann die Schrift mit folhem Ernft und Eifer, 
daß der Kaifer, als er davon Nachricht erhielt, alsbald einen 
Commiffarius nach Hall fandte, mit dem Aufteage, Brentius 
tobt oder lebendig nad) Augsburg zu bringen. Der Eaiferliche 
Bevollmächtigte ftand bereitd mit dem Mathe ber Stadt wegen 
des Brentius Oefangennehmung in Unterhandlung, als diefer, 
davon benachrichtigt, eiligft die Flucht ergriff, fich zuerft eine Zeit 
lang in einem dichten Walde verborgen hielt, wo ihm ein nahe⸗ 
twohnender Edelmann zumeilen Obdach vergönnte und mit ben 
nöthigen Lebensmitteln verforgte, bis ihn endlich nad) mancherlei 
Schidfalen Herzog Ulrich von Wirtenberg, fein fürftlicher Gönner, 
in Schug nahm und ihm in feinem Schloffe Hornberg eine 
Mohnung einräumte, wo er eine Zeitlang unter dem Namen 
Huldrich Engfter in Verborgenheit lebte. ?) 

Damals war es, als auc Herzog Albrecht von Preuffen 
von dem traurigen Schickſal des von ihm hochgeachteten Mannes 
Nachricht erhielt. Da es ihm ein unfchägbarer Gewinn fchien, 


I) Nah Strobel Neue Beiträge zur Literatur bes 16. Jahrh. 
8. III. St. 2. ©. 118 waren darunter auch Briefe Veit Dietriche, 
welche vieles NachtHeilige für den Kaifer enthielten. 

2) Bol. Rotermund Geſchichte der Augsb. Eonfeffion S. 329. 
Adami vitae Theologor. p. 208. 
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wenn es ihm gelänge, bdiefen berühmten Xheologen an feine 
Hochſchule zu Königsberg zu ziehen, fo ließ er durch Veit Diet: 
ih in Nürnberg fehon gegen Ende des J. 1548 Unterhandlun- 
gen mit ihm anknüpfen und dieſer gab ihm auch bald erfreuliche 
Hoffnungen, fo daß der Herzog in den erften Tagen bes J. 1549 
nicht bloß Dietrichen den Auftrag ertheilte, mit Brentius das 
Möthige ohne weiteres abzufchliegen und ihn auf jede Weife zu 
bewegen, feinen Ruf nach Preuffen anzunehmen, ) ſondern er 
wandte fich zugleich auch an dieſen felbft: Er habe aus einem 
Schreiben Veit Dietrich® erfehen, daß er auf deffen Unterhands 
lung bereit fey, in feine Dienfte zu treten; er möge ſich jegt nur 
bei erfter Gelegenheit nad) Preuffen aufmachen; es folle ihm eine 
ehrenvolle Stelle ſowohl in der Kirche als in der Schule, worin 
er fein völiges Auskommen haben werde, gewiß nicht entgehen; 
was er auf der Reiſe verzehre, folle ihm alles erfegt werben. 
Mir wollen uns auch, fügte der Herzog hinzu, gegen euere Per: 
fon dergeftalt verhalten, dadurch diefelbe nichtE anders denn un- 
fer gnädiges und dankbares Gemüth zu fpüren habe. ?) 

Veit Dietrich überfandte indeß bald darauf eine Antwort 
von Johann Brentius, die dem Herzog vorerft menigftens die 
erfreuliche Hoffnung wieder entnahm. Brentius fchrieb ihm 
nämlih: Es hat von wegen E. F. G. Magifter Vitus Theodo⸗ 
us, Prediger zu Nürnberg, mein lieber Freund und College, mit 
mir auf das fleißigfte Handlung gepflegt, mic zu E. $. ©. un 
terthäniglich und auf das ehefte nach Preuffen zu verfügen, auch 
€. F. ©. ganz gnädigen, hriftlichen Willen gegen mich fchriftlich 
angezeigt. Darauf fo viel an meinem unterthänigen Vorfag ges 
legen, nichts an mir erwunden umb habe verhofft, es follte durch 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Weit Dietrich, d. 4 
San. 1549. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Zohann Brentius, d. Reis 
benburg 4. Jan. 1549. 
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Gottes Anſchickung bald dahin gelangt feyn, daß ich nad E. F. 
G. Begehr hätte mögen wegefertig werden. So kann ich doc) 
€. F. ©. unterthäniger Meinung nicht verhalten, nachdem id) 
von des leidigen, verberblichen Interims wegen von der Kirche, 
darin ic) das heilige Evangelium Chrifti durch Gottes Gnade 
25. Fahre geprebdigt, verjagt worden, hat ſich ein Fürft des Neichs 
fo fürftlich, chriftlic und treulicd) meines Elends angenommen und 
mich derhalben dahin vermocht, daß ich feiner $. ©. verfprochen, 
mic) eine Zeitlang nicht aus diefen Landen zu thun, fondern auf 
feiner F. G. Beruf gehorfamlich zu warten. Wiewohl nun die 
beftiimmte Zeit verlaufen ift und ih um Erledigung, im Willen 
mid) zu E. F. ©. zu verfügen, unterthäniglich und fleißig ange: 
fucht, fo ift doch die Hoffnung ja gar nahe wieder bei dem hoch⸗ 
gemeldeten Fürften und vielen andern Gutherzigen fo groß, daß 
fie fich: je vertröften, ber barmberzige Gott werde das Seufzen 
der elenden und bedrängten Kirche nicht verachten, aud) das an⸗ 
gezündete Licht feines heiligen Evangeliums nicht fo gar in diefen 
Landen verlöfchen Iaffen, fondern gnädig twunderbarlich und ur- 
plötzlich Mittel ſchicken, daß der glimmende Zach wiederum ange: 
brannt und das zerbrochene Rohr wieder aufgerichtet werde. 
Hierauf wurde ich, wiewohl mit meiner merklichen Gefährlichkeit, 
dermaßen aufgehalten, daß ich. mit Gnaden und ohne Verdacht 
und Beſchuldigung der Undankbarfeit zu diefer Zeit nicht füglic) 
abkommen kann. Demnach fage ih E. 5. ©. ihres gnädigen, 
chriſtlichen Andenkens und Erbietens gegen mid) Unverdienten 
ganz unterthänigen Dank, der tröftlichen Zuverficht, der allmäch⸗ 
tige Gott werde gegen €. 5. ©. es im Guten nimmermehr ver: 
geſſen, daß fie fidy deren, fo Exules Christi find, fo gnädiglich 
und mildiglidy annimmt, E. F. ©. gehorfamlich bittend, fie wolle 
das gnädige Gemüth gegen mich alfo für und für behalten, denn 
wo es ſich in zukünftiger Zeit durch Gottes Anſchickung begäbe, 
daß ich ledig würde und E. $. ©. gehorfamen, gefälligen Dienft 
und Dankbarkeit erzeigen könnte, fol es mit Gottes Hülfe an 
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mir alfo gar nicht mangeln, daß ichs mit ganzer Begierde und 
Freude meines Herzens zu thun unterthäniglicy gefinnt bin, und 
dieweil ich zu dieſer Zeit nicht mehr kann, fo will €. $. ©. 
ich allewege, wie auch vorhin mein Waterunfer getreulich zubrin- 
gen. Gott wolle E. F. G. in der erkannten Wahrheit des hei- 
ligen Evangeliums gnäbdiglich erhalten. *) 

Der Herzog bezeugte ihm bloß in einem Gegenfchreiben, wie 
gerne er ihn bei fich im Preuffen gefehen hätte, gab jedoch die 
Hoffnung dazu noch nicht völlig auf; ) und ſchon mit dem näch⸗ 
ften Jahre 1550 eröffnete ſich eine neue Ausfiht. Da nämlich 
am 28. April diefes Jahres der erſte evangelifche Bifchof von 
Samland, Georg von Polenz, ein Mann, ber fih um bie neue 
Ordnung des Kirchenweſens außerordentliche Verbienfte erworben, 
farb ) und die damaligen Verhältniffe der Kirche in Preuffen 
noch vielfach einer beffern Einrichtung und Megelung beburften, 
fo Eonnte bei der Wahl zur neuen Belegung dieſes wichtigen 
Kirchenamtes des Herzogs Blick kaum auf einen andern fallen 
als auf Johann Brentius. Er wandte fid) daher in einem 
Schreiben an ihn, daran erinmernd, daf, als an ihn. früherhin 
die Aufforderung ergangen ſey, fi in des Herzogs Dienfte zu 
begeben, er damals bie Zufage ertheilt habe: er wolle, fofern er 
an dem Orte, wo er eben noch zu Dienft verpflichtet ſey, nicht 
länger bleiben Eönne, niemand lieber dienen, als ihm, dem Her: 
39. Da num unlängſt der Bifchof von Samland verſchieden 
ſey, fo ergehe an ihn jegt die Aufforderung, fi) zur Uebernahme 
„ber geiftlichen Zurisdiction und der Superintendentur des bifchöf: 
lichen Amtes in Samland” nad Preuffen zu begeben. Wegen 
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1) Schreiben des Johann Brentius an Herzog Albrecht, d. 7. 
Febr. 1549. 

2) Schreiben bed Herzogs Albrecht an Johann Brentius, db. 
Königsb. 26. April 1549. 

3) Hartknoch Preuſſ. Kirchengeſch. S. 308. 
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der Unterhaltung, fügte der Herzog hinzu, wollen wir und gegen 
Euch dermaßen erzeigen, darob Ihr zu Ehren und aller gebühren- 
den Nothdurft verfehen feyn und Euch auch, daß Ihr uns unfes 
ver gänzlichen Zuverficht nad) gefolgig gewefen, keineswegs gereuen, 
fondern zu Wohlfahrt und beftem Gedeihen gereichen fol. *) 
Da dem Herzog unbekannt war, ob fich Brentius im Dienfte 
des Herzogs Ulrich von Wirtenberg befinde oder fich, wie er ges 
hört, in den Dienft des Grafen Georg Ernſt von Henneberg be⸗ 
geben habe, fo wandte er fich auch an diefe beiden Fürften mit 
der Bitte, ihm den würdigen und gelehrten Mann zu überlaffen 
und in Betracht zu nehmen, baß er in ben entfernten Landen 
Preuſſens ohne Zweifel viel nüglicher wirken könne, als wenn er 
fih in feinen jegigen Verhältniffen bei ihnen verborgen halten 
müſſe. Dem Grafen von Henneberg trug der Herzog auf, mit 
Brentius vorläufig alles Nöthige abzufchliegen, damit er um fo 
eher feinem Rufe folgen möge?) Allein das Jahr ging vorliber, 
ohne daß der Graf trog aller Nachforfchungen den Aufenthalts: 
ort des Brentius erfahren und des Herzogs Schreiben an ihn 
gelangen laſſen Eonnte.°) Da mittlerweile Herzog Ulrich von 
Mirtenberg geftorben war, fo wandte ſich Albrecht im Anfange 
bes 3. 1551 auch an deſſen Nachfolger, den Herzog Chriftoph, 
weil er erfahren hatte, daß Brentius fidy bei ihm im Dienft 
befinde; er wiederholte an ihn biefelbe Bitte und fandte zugleich) 
auch eine neue Vocation an Brentius ab, mit ber dringendften 
Einladung, zur Annahme des ihm angebotenen Amtes fo bald 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an den Johann Brentiug, 
db. 14. Juni 1550. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an den Herzog Ulrich v. Wirs 
tenberg und an ben Grafen Georg Ernſt v. Henneberg, d. 14. Zuni 1550. 

3) Sn einem Schreiben des Grafen Georg Ernft v. Henneberg 
an den Herzog Albrecht, d. Maßfeld Donnerft. nach Michaelis 1550 
meldet jener: er habe immer noch nicht erfahren können, wo fich jet 
Brentius aufhaltes ex erwarte darüber aber Nachrichten aus Nürnberg. 
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als möglich nach Preuffen zu kommen.) Allein die Verhält⸗ 
niffe hatten ſich unterdeß für diefen weit günftiger geftellt. Herzog 
Chriſtoph, gleich beim Antritt feiner Regierung mit einer bef- 
fern Einrichtung des Kirchenweins in feinen Landen befchäftigt, 
hatte ihn nad) Stuttgart gerufen, öffentlich in Schug genom⸗ 
men und bediente fich feines Rathes und feiner Beihülfe bei 
dem Entwurfe einer neuen Kirchenorbnung ?). Brentius ant- 
wortete daher dem Herzog Albrecht auf deſſen letztes Schreiben: 
Er Habe des Herzogs Vocation zu dem geiftlihen Amte in 
Samland erft vor kurzem erhalten und zuvor gar nichts davon 
gewußt. Dieß ſey die einzige Urfache, warum er bisher nicht 
darauf geantwortet. So gerne er aber nun auch dem Herzog 
durch treue Dienfte feine Dankbarkeit bemweifen möchte, fo feyen 
boch jest allerlei Verhandlungen in jenen Landen über deren 
Kirchen vorhanden, fo daß er zu bdiefer Zeit dort nicht füglich 
ablommen könne; er müſſe daher dem Herzog für fein gnäbdiges 
Anerbieten nochmals danken ?). 

Der Herzog gab indeffen feine Hoffnung, den fo hochge- 
achteten Mann in feinem Lande zu fehen, auch jest noch nicht 
völlig auf; er erfuchte im Februar des J. 1552 den Herzog 
Chriſtoph nochmals aufs dringendfte, ihm den Doctor Brentius 
zu dem erwähnten bifchöflichen Amte zu Überlaffen und feine 
Bitte „um einen folhen Mann Gottes” für feine Kirche nicht 
abzufchlagen; er bot diefem einen jährlichen Gehalt von taufend 
Gulden ohne die andern Zugaben an Korn, Fifh, Fleiſch und 
guter Wohnung, audy Erfag für alle Reifekoften *). Allein Her: 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Johann Brentius und an 
ben Herzog Chriftoph v. Wirtenberg, d. 15, Januar 1551. 

2) Adami vitae Theolog. p. 214. Rotermund a. a. O. 

3) Schreiben des Zohann Brentius an ben Herzog Albrecht, d. 
27. Febr. 1551. 

4) Schreiben des Herzogs Albrecht an den Herzog von Wirten: 
berg, d. 24. Febr. 155%, — 
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zog Chriſtoph konnte ſich nicht entſchließen, in Albrechts Wünſche 
einzugehen; er erwiederte dieſem: was den Magiſter Johann 
Brentius betrifft, ſo wären wir E. L. mit allem freund⸗ 
lichen und ſchwägerlichen Willen zu willfahren wohl ganz geneigt; 
weil wir aber und unſere von Gott uns anvertraute Unterthanen 
nicht allein an ſeines Gleichen, ſondern auch an viel geringeren 
Kirchendienern großen und hochbeſchwerlichen Mangel haben und 
das reine, wahre Evangelium in dieſen Landen und ſonderlich 
in den Reichsſtädten wieder dermaßen im Schwange iſt, daß 
hoffentlich der rechte Gottesdienſt (wozu man denn ſeines, des 
Brenzen gar, ſehr vonnöthen hat) wieder angerichtet und ge= 
pflanzt werden ſolle, fo Eönnen wir feiner deshalb nicht ent= 
rathen und bitten freundlih, uns folches nicht für ungut auf: 
zunehmen.) Da nun aud) der legte Verſuch des Herzogs Al⸗ 
brecht nur eine abermalige abfchlägige Antwort des Herzogs von 
Wirtenberg zur Folge hatte, fo mußte er nun auf weitere Hoff: 
nung Verzicht leiften und es fand von jegt auch Feine Verhand- 
[ung mehr über die Sache Statt. 

Segt bot aber außer den allgemeinen Religionsangelegen: 
heiten befonders der Dfiandrifche Streit überreichen Stoff zur 
Kortfegung der bisherigen Correfpondenz ziwifchen dem Herzog 
und Fohann Brentius dar. Wie fchon früher erwähnt, hatte 
Albrecht die berühmteften Theologen Deutfchlands zu Gutach⸗ 
ten über Oſianders Glaubensbefenntnig aufgefordert. Die Wir: 
tenbergifchen Theologen, an deren Spige Brentius am meiften 
Hlänzte, waren bie Erſten, die der Aufforderung nachkamen. 
Sie verlangten, daß jeder Theil etwas nachgeben und beide fich 
auf diefe Weife gütlich ausgleichen follten; übrigens erklärten 
fie den ganzen Streit für ein bloßes Wortgezänk, welches nicht 
auf die Kanzel, fondern allenfalls in die Hörfäle der Sprach— 


1) Schreiben des Herzogs Chriftoph von Wirtenberg an den 
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forfcher gehöre.) Da indes die Gegner Dfianders von einem 
Vergleiche durchaus nichts wiffen wollten, fondern ohne weiteres 
die VBerdammung der Oſiandriſchen Lehre forderten, fo hatte 
dad Gutachten der Wirtenberger nicht nur keinen Erfolg, fon- 
dern man machte dem Johann Brentius überdieß den Vorwurf, 
daß er die höchfiverderbliche Lehre Oſianders (pestilentissimum 
dogma Osiandri) billige und ihr das Wort rede, wogegen er 
aber mit ausführlicher Rechtfertigung auftrat und die Beſchul⸗ 
digung zurückwies.“) Nun publicirte der Herzog, da mehre 
Bermittlungsverfuche fruchtlos geblieben und er felbft ſchon in 
Deutfchland als Keger ausgefchrien worden war, nicht bloß 
feine eigene Confeffion, fondern erließ im 3. 1554 auch ein 
Mandat, daß jeber ſich in feiner Lehre Über die ftreitigen Artikel 
an das Gutachten der Wirtenbergifchen Theologen - halten und 
alles Schimpfen und Läftern auf den Kanzeln unterbleiben folle, 
und da die Gegner Oſianders, beſonders der fkreitfüchtige Königs⸗ 
bergifche Geiftlihe Joahim Mörlin diefem Gebote nicht Folge 
leifteten, fo erfolgte im J. 1555 ein zweites Mandat des Her: 
3098, worin er aufs neue Ruhe gebot, ben MWiderfpänftigen mit 
Entfegung und Randesverweifung drohte und erklärte, es folle, 
wenn man ſich zum Frieden verftehe, alles bisher Worgefallene 
vergeffen und vergeben feyn. ?) Beides fandte der Herzog an 
Brentius, um darüber deffen Gutachten zu vernehmen. Diefer 
antwortete ihm: €. F. D. Schreiben und Mandat, ſammt bem 
Confilium Philipp Melanchthons Über die Erecution habe ich 
unterthänigft empfangen. Weil num dns Mandat eine feine, 


1) Baczko Preuſſ. Gefhichte 8. IV. ©. 4. Strobel 
Beiträge zur Eiterat. des 16. Jahrh. B. II. ©. 117—118. Hart: 
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ben 29. Januar 1553. Hartinod a. a. O. ©. 364. 371. ff- 
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kurze Explication eines Dogma, worüber bisher der Streit war, 
in ſich begreift, ſo verhoffe ich, es ſolle zum Frieden faſt dienlich 
und nützlich ſeyn, denn welcher darüber auf eine andere Execution 
dringen wollte, der würde freilich nicht haben pium zelum se- 
cundum scientiam, sed virulentum animum piae paeis -et 
tranquillitatis impatientem. So viel aber E. F. D. Confeffion 
öffentlich in Drud zu geben belangt, wäre mein unterthänigftes 
Bedenken, E. 5. D. hätte daffelbe eingeftellt, in Anfehung, daf 
€. F. D. ſich allbereits zu der Augsburgifchen Gonfeffion bekennt, 
auch der zwiefpaltige Artikel von der Rechtfertigung in dem Man- 
date genugfam, fo viel zum Frieden und E. F. D. Entfchuldis 

gung dienlich, erklärt ift, derhalb E. F. D. Feiner andern eigenen 
Confeſſion bei den rechten Gottesfürchtigen bedürftig ift, denn 
wiewohl ich für meine Perfon etliche ungewöhnliche Reden, die 
in E. 5. D. Confeffion begriffen, gerne chriftlidy deute und aus: 
lege, fo möchte doch, dieweil diefelbe Confeffion etwas weitläuftig 
ift, zu beforgen feyn, die Zänkifchen würden daraus Elauben und 
Urſache fuchen, allerlei Unglimpf bei ihres Gleichen daraus zu 
ziehen, alfo daß E. 5. D. eben biefes, was fie zu verhüten, be= 
gehrt, zu befahren hätte und aud) wiederum ein Bank aus dem 
andern erwachfen und eine Confeffion über bie andere erfolgen 
möchte. Darum achte ich für rathfam, €. F. D. behalte die Con⸗ 
feiffion und andere Schriften in ihrem Archive, um diefelben zu 
jeder Gelegenheit nach Nothdurft zu gebrauchen. 

Der Herzog hatte Johann Brentius auch bereits um eine 
Vorrede zu feiner Eonfeffion erfucht. Dieſer überſchickt ihm eine 
ſolche, um ihm feine Bereitwilligkeit zu beweifen, jedoch mit ber 
ausbrüdlihen Bitte (momit auch der Wunſch des Herzogs Chri- 
ftoph von Wirtenberg übereinftimme), daß fie eben fo wenig als 
die Confeffion feibft gedruckt werden möge. ’) 


— — — — 
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Nun war im Frühling des J. 1556 über dieſelbe Streit- 
fache auch eim Verathungstag zu Nürnberg gehalten worden, 
woran auch Brentius hatte Theil nehmen follen. Er fehrieb dar⸗ 
über dem Herzog im Aprit diefes Jahres: Hieraußen ſteht es, 
wie ed mag. Auf dem nächftvergangenen Reichötage ifi ein Re- 
ligionsfriede bei den Meichsftänben aufgerichtet worden. Man 
will aber zu diefer Zeit von einer gräulichen Practit wider das 
heilige Evangelium Chrifli dermaßen fagen, daß alle bisherigen 
MWiderwärtigkeiten nur Kinderfpiel feyn follen. Gott wolle den 
Seinden Cheijti gmädiglic wehren und ihren Anfchlag brechen. 
E. 8. D. hat fid) ohne Zweifel fagen Laffen, wie ein Sonvent der 
Wittenberger und Leipziger Zheologen in der Streitfache Dfian- 
derd zu Nürnberg geweſen und was darauf verabfchiedet fep. 
Nun bin ich auch dahin, obwohl nicht durch den Rath zu Nürn- 
berg, fondern allein von Philipp (Melanchthon) berufen worden. 
Dieweil aber mein gnädiger Fürſt Herzog Chriſtoph nicht ein- 
heimifch war, bat es mir micht gebühren wollen, ohne feiner 
fürftlichen Gnaden Vorwiffen und Erlaubniß mich dahin zu ver- 
fügen; habe asıch bedacht, dieweil vorhin, aus E. 5. D. Begeh— 
ven, Philipp es abgefchlagen, mit mir dieſer Sache halber ein 
Colloguium zu haben, ') ob es füglich ſeyn wolle, mich in das 
Nürnbergifche Colloquium zu begeben. Es ift mie auch zuge: 
muthet worden, ich folle mich demſelben Mürnbergifchen Beden⸗ 
Een und Abfchiede unterfchreiben, habe es aber allerlei Urfachen 
halber unterlofien. Das Wetter iſt Über zwei alte, feine Män- 
ner, die viele Sabre zu Nürmberz das Evangelium geprebigt, er- 
dangen, welche aud von dem Predigtamte daſelbſt abgefchafft 
worden. Gott wolle der Kirche Friebe fchaffen. ?) 

Allein zur Beſchwichtigung dev kirchlichen Unruhen in Preuffen 
hatte das erwähnte Colloquium weiter Eeinen Erfolg. Der Streit 
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der Parteien dauerte in gleicher Hige for. Da nun aud das 
zweite Mandat des Herzogs ganz ohne Frucht blieb, fo geiff die- 
fer endlich zue Strenge und entfegte einige widerſpänſtige Geift: 
fiche ihrer Aemter. Die Gegner Dfianders indeß, befonders 
Mörlin und Slacius ließen ſich durch nichts fchreden; fie verlang- 
ten vom Hofprediger Johann Funk, Ofianders Schwiegerfohn, 
der jest als die vornehmfte Stüge der DOfiandrifchen Partei ans 
gefehen murde, eine Revocation, einen förmlichen öffentlichen 
Widerruf feiner Behauptungen und Lehrfäge, indem fie erklärten: 
eine Kegerei dürfte nimmer vergeſſen werben ober dahin geftellt 
bieiben. Sie faßten dann auch eine Widerlegung einer Anzahl 
von Sägen bes Mirtenbergifchen Gutachtens ab. Der Herzog 
war Üiber diefe Hartnädigkeit fo erzüemt, daß er fchon daran 
dachte, bie den Parteien zugefagte Amneftie wieder zurückzuneh⸗ 
men. Bevor er jedoch einen mweitern Schritt that, fandte er die 
MWiderlegungsfchrift des Wirtenbergifchen Gutachtens an Brentius 
und erbat fich deffen Rath über fein ferneres Verfahren. Diefer 
antwortete ihm im Juni des $. 1566: E. F. D. Schreiben 
fammt den beigelegten Schriften und’ Büchlein habe ich zu Stutt- 
gart im Monat Mai empfangen. Ich verhoffte, der Zwieſpalt 
in E. F. D. Kirche folle nunmehr etwas flillee geworden ſeyn; 
aber aus den empfangenen Schriften und Büchlein befinde - ich, 
daß .derfelbe, wo ihm Raum gegeben würde, je länger je ärger 
werden möchte. So viel nun Anfangs die Schriften belangt, 
worin die Wirtenbergifche Declaration und fonderlich der Artikel, 
da gefagt ift: Die Widerpart thue der Sache unfers Bedünkens 
zu viel, daß fie der wefentlichen Gerechtigkeit Gottes an ihrem gebüh⸗ 
enden Orte, in iustiflcatione peccatorisnidht Raum laffe, ſchmälich 
angegriffen wird; fo müßte ich wohl, diefen und andere Artikel 
ber Declaration mit guten Gründen aus ber Widerpart Schrife 
ten felbft zu vertheidigen und zu bemweifen, zweifele auch nicht, 
€. 5. D. und die Ihrigen werden für felbft gut wiffen, was im 
Unfange des Habders für ungereimte Reden gegen bie weſentliche 
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Gerechtigkeit Gottes u. f. w. aus -Unverfiand ergangen find. 
E. F. D. kann ſich gnädiglich erinnern, daß meine Gollegen und 
ich endlich, in der Declaration bezeugen, daß wir uns berhalben 
in kein bitteres Gezänk einlaffen wollen. So vermerke ich, daß 
die Leidenfchaft der Parteien in bdiefem Streite dermaßen über- 
band nehmen will, daß nimmer Fein Friede und Ruhe zu ver: 
hoffen wäre, wo ich mid) der Calumnien und Schmähfchriften, 
die wider die Deelaration vorgegeben werben, fchriftlich und zän- 
Eifch annehmen follte. Nachdem nunmehr ber Handel darauf 
beruhet, daß nicht die Eontrovers an fich felbft disputirt, fondern 
die Amneftie disponirt werben fol, damit ich dann dem Hader 
allererſt nicht die Hand biete umd weiter ausbreite, fo weiß id) 
mich wider die Schrift, worin die Declaration vermeintlich ange: 
taftet wird, in Gegenfchriften nicht einzulaffen, denn wiewohl ich 
Urfache genug hätte, mich öffentlich zu verantworten, fo till ic) 
doch Chrifto und feiner lieben Kirche die Sache befehlen, damit 
aus meinem Schreiben nicht größerer Unrath bei den haberifchen 
und zänkifhen Leuten erfolge, verhoffend, Ehriftus werde das 
eechte Urtheil in der Länge nicht verhalten. 

Daß aber E. F. D. die vorgenommene Amneftie abrogiren 
und fallen laffen, auch der angemutheten und erforberten Revoca⸗ 
tion ihren Fürgang geftatten follten, iſt bei mir fehr bedenklich; 
denn wiervohl es im Falle, da eine Partei allerdings unfchuldig 
und glaßſchön, die andere aber allerdings fchuldig, eines Käfterlichen, 
ärgerlichen Irrthums und Kegerei ordentlich, öffentlich, gründlich 
und rechtlich überzeugt und überwunden ift, nicht unziemlich 
wäre, eine gebührliche und der Kirche befferliche Revocation 
zuzumuthen und aufzuerlegen, fo hat es doch in diefer Con- 
troverfia eine viel andere Geſtalt, als von denen, fo die Am: 
neftie vertverfen und die Nevocation erfordern, vorgegeben wird, 
denn Dfiander hat in einem Büchlein mit öffentlicher Schrift 
bezeugt, daß er diefes Haders kein Anfänger und Haupturfacher 
fep, fondern daß er ſolchergeſtalt, wie in Preuffen gefchehen, über 
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die Zuftification je und allewege gelehrt habe, ift aber, in Anfehung 
daß diefelbe Weife zu lehren von den Verftändigen und Friedlie⸗ 
benden, wie Dr. Luther und die Collegen Ofianders zu Nürnberg 
getvefen find, chriftlich, freundlich und gütlich verftanden, gedeutet 
umd ausgelegt worden, daraus Bein folch bitteres Gezänk entftan- 
den, bis feine, des Oſianders Worte in Preuſſen von etlichen 
auf das ärgſte angenommen find. Es ift auch Dfiander, da die 
Urtheile einiger Kirchen über feine Gonfeffion ergangen find, noch 
am Leben gemwefen. Dieweil num vorgegeben wird, bie Eonfeffion 
Dfianders ſey zweidentig und parador, fo ſollten billig die Geift- 
lichen der Kirche diefelbe nicht gleich als gottlos, ohne den Ver⸗ 
faffer hinreichlich gehört zu haben, verdammt, fondern feine Mei: 
nung vorhin genugfam eingenommen und erlernt haben, wie denn 
meine Collegen und ich darauf unfere erfte Conciliationsfchrift 
geftellt haben, nicht daß wir hiemit ein endliches Urtheil fprechen, 
fondern Dfianders Meinung recht erklären wollten. So hat es mit 
beiden Parteien die Geftalt, daß je eine der andern allerlei unge 
reimte und unchriftliche Artikel, bie fie nicht eingeftehen, aufdringt 
und zumiffet, wie denn offenbar iſt, daß Dfiander Philippen 
(Melanchthon) und andere in etlichen Stüden befchuldigt, daran 
er ihnen zu viel thut, hingegen die andern auch vielmals Dfian- 
ders Worte calumniofe deuten, welches auch mich in diefer Hand: 
fung ſehr befümmert, daß diejenigen, fo zum Frieden gewibmet 
und Prediger der Liebe und Lauterkeit ſeyn follen, ihre Worte 
imtereinander auf das gehäffigfte und giftigfte deuten und ausle⸗ 
gen. Sollte nun hierauf die Mevocation erfordert und auferlegt 
werden, fo müßte vorhin ein publicum et legitimum iudieium 
gehalten, darin ordinarie et legitime genugſam verhört und er⸗ 
kannt werden, was ein jeglicher. geredet, gelehrt oder gefcheieben 
und wie er baffelbe gemeint, ob auch diefelbe Meinung und Aus: 
fegung Zug und Statt habe u. f. w. Was würde aber hieraus 
für eine weitläuftige Handlung entftehen? Ja hiemit würde 
nicht allein der alte Hader wiederum gar erneuert, ſondern noch 
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viele andere neue Häbder zu merklichem Machtheile der Kirche 
erweckt. Darum weiß €. 5. D. id) in Unterthänigkeit nicht zu 
rathen, daß fie die Amneſtie aufhebe und der fcharfen, angemu- 
theten und vorgefchriebenen Nevocation Raum gebe. Jedoch 
nachdem ich aus allerlei Aeten befinde, daß die Gegenwärtigkeit 
M. Funks im kirchlichen Minifterium dem Frieden faſt hinder- 
(ih, fo wäre nochmals, wie id) vorhin E. F. D. gerathen, mein 
Gutdünken, €. $. D. hätte M. Zune mit Gnaden in andern 
Wegen bedacht, wie denn er felbft diefer Beſcheidenheit ſeyn 
follte, daß er nad dem Erempel Lucii Tarquinii bei den Römern 
eher feinen Nachtheil leiden follte, che er gemeinem Frieden ber 
Kiche Hinderung bringen wollte. 

Die summa doctrinae ecclesiastieae, wie fie von €. F. 
D. Theologen geſchrieben und mir zugeſchickt ift, habe ich mit 
Fleiß Helefen und erwogen. Wiewohl nun etliche Worte und 
Sprüche darin gefunden, die von den Calumniatoren Übel gedeu- 
tet werben möchten, fo habe ich doch für meine Perfon an ber 
Subſtanz derfelben Summa Leinen fonderlihen wichtigen Man: 
gel, will es gern alles zum Beten deuten. Aber es will hiemit 
der Sache in E. F. D. Kirchen meines Bedünkens nicht gehol: 
fen ſeyn, denn fo die andern erfahren würden, daß ich zu ber 
vorgelegten summa doctrinae geholfen und fie approbirt habe, 
ift mein Name bei ihnen dergeftalt verhaßt, daß fie ohne Zwei⸗ 
fel darin ebenfo wohl, als in der Declaration grübeln würden. 
So find fie and dahin verwöhnt, daß fie nicht allein die gewöhn⸗ 
lihe Meinung in den Kapiteln der Lehre, ſondern auch die ge 
wöhnlichen Worte haben wollen. Hierauf wäre mein unterthä- 
niges Gutdünfen, E. F D. nehme in ihre Kirchenordnung ent: 
tveber die summa doctrinae, fo in der Mektenburgifchen Kirchen: 
ordnung begriffen, ober ſchickte die obgemeldete summa doctrinae, 
die €. 5. D. Theologen begriffen, den Theologen zu Wittenberg, 
fie zu befichtigen und zu approbiren ober lafje D. Philippen eine 
andere kürzere ftellen; das würde meines Verhoffens nicht allein 
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zum Frieden der Kirche E. 5. D., ſondern auch dahin dienlich 
fepn, daß E. F. D. aus dem Verdachte käme, als ob fie ber 
Oſiandriſchen Partei mehr denn ben andern Beifall thun, möchte 
audy bei biefer Gelegenheit deſto eher bequeme Kirchendiener 
aus ber Sächſiſchen oder Wittenbergifchen Art befommen. 

as diefe Iegtere Bemerkung anlangt, fo hatte der Herzog 
Albrecht den Brentius fchon mehrmals erfucht, ihm einen tüch⸗ 
tigen Theologen namhaft zu machen, ben er nad) Königsberg 
berufen könne. Diefer fchlug ihm jest Wolfgang Musculus 
vor, fügte freilich die Beforgniß hinzu: ber Mann fey fchon in 
hohem Alter und wohne in der Schweiz, durch welchen letztern 
Umftand der Herzog leicht in den Verdacht kommen Eönne, als 
hänge er ber Zwingliſchen Secte mehr an als der Augsburgifchen 
Gonfeffion. Dem wiederholten Wunfche bes Herzogs, Brentius 
felbft gerne in feinem Dienfte zu fehen, begegnete dieſer mit der 
Aeußerung: diefee Hader hat die Sache dahin gebracht, daß im 
Fall ich auch frei wäre und E. F. D. in Preuffen dienen Eönnte, 
fo hat mich doch diefer Handel fo verhaßt gemacht, dag ich mir 
nicht getraue, mit meinem Dienfte etwas Anfehnliches auszu- 
eichten. Endlich bezeugt Brentius dem Herzog feinen Dank, 
dag er feinen Katechismus, „der doch, wie er fagt, fonft vielfältig 
und bitterlich angefochten wird”, in die Polnifche Sprache habe 
überfegen laſſen.) 

Mittlerweile war nun aber in Preuffen, beſonders durch 
bie Einwirkung des Herzogs Johann Albrecht von Mektenburg 
auf den Herzog Albrecht eine Synode in Riefenburg zufammen- 
berufen und Sohann Funk trog alles heftigen Widerftrebens enb- 
lich verurtheilt und gezwungen worden, einen öffentlichen Wider⸗ 
ruf feiner Irrthümer vor feiner Gemeine zu verfprechen. ?) Er 
leiftete ihn indeſſen nicht nur nicht, fondern ftellte zu feiner 

1) Schreiben des Johann Brentius an den Herzog Albrecht, 
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Rechtfertigung dem Herzog eine freie und offene Erklärung feiner 
Lehrfäge aus, worin er erwies, daß fie mit den Ausfprüchen der 
Bibel vollkommen Übereinftimmten. Da nun Albrecht bereits 
auch einen Theil feiner neuen Kiechenordnung entworfen hatte *) 
und über beides das Urtheil von Johann Brentius erfahren 
mochte, fo fandte ee im Sommer 1556 den ruhigen und befon- 
nenen Domprebiger Magifter Matthäus Vogel, den Verfaſſer 
der erwähnten Kirchenorbnung, mit den erwähnten Schriften an 
ihn ab,?) worauf Brentius dem Herzog folgende Antwort 
ertheilte: 

Mit €. F. D. Pfarrherrn im Kneiphof M. Matthäus 
Vogel, der mir E. F. D. Schriften Üüberantwortet, habe ich gerne 
Kundſchaft gemacht, denn ich habe ihn als einen gottesfürchtigen 
und geleheten Mann, der zum chriftlichen Frieden geneigt und 
benfelben zu fördern gefliffen ift, erfunden. So viel nun ben 
zweiten Theil der Kirchenorbnung belangt, haben der genannte 
Magifter und id) diefelbe mit einander Überlefen und wiewohl ich 
darin in der Hauptfache nichts ſonderlich anzufechten weiß, jedoch 
was mir in etlihen Punkten für Bedenken eingefallen, habe ich 
dem Magiſter Matthäus angezeigt, der es auch aufgezeichnet und 
€. 5. D. getreulich, wie ich nicht zweifele, veferiren und berich- 
ten wird. 

Welchergeſtalt auch in des Durchlauchtigen Fürften Herrn 
Chriſtoph Herzogs zu Mirtenberg Land die Kirchendiener wegen 
Unfleiß, Unzucht, Sauferei und anderer Lafter fo bruchfällig er: 
funden und geflraft werden, hat M. Matthäus genugfamen 
Bericht empfangen. 

Die Declaration Funks habe id mit M. Matthäus aud) 
conferirt. Wiewohl ich nun beforge, die Perfon Funks fey der: 
maßen verhaßt, daß er mit Feiner Schrift etwas in biefem Hans 





1) Hartinod ©. 395. 
2) Hartinod a, a. ©. ©. 396. 


58 Sohann Brentiue. 


dei ausrichten .merbe, fo habe ich doch, weil ihr Bericht be- 
gehrt, dem M. Matthäus angezeigt, was ich in feiner Decla- 
eation in den einzelnen Artikeln für Bedenken, Fehler und 
Mängel habe, und dieweil ja hierin nichts anders denn cheift: 
licher Friede und Einigkeit geſucht werben fol, erfordert die 
Mothdurft, daß auch die odiosn verba, fo die Perfonen be: 
langen, herausgelaffen werden. 

So habe ich dem hochgemeldeten Fürften und Heren Her: 
zog Chriſtoph E. F. D. Schriften, woraus feine fürftt. Gnade ben 
Bericht aller Sachen vernommen, unterthänig zugeftellt, und 
damit diefer Befchwernig, fo E. F. D. hierin begegnet, einmal 
abgeholfen werden möchte, fieht feine Fürftt. Gnade Folgendes 
für rathſam an. Nämlich nachdem der Zwiefpalt nicht allein 
bei den Theologen, fondern auch bei E. 5. D. Adel, Landftän: 
den und Amtleuten dermaßen eingeriffen, daß, wo biefem nicht 
ſtattlich, füglich und zeitig begegnet wird, allerlei Unrath daraus 
entftehen möchte, fo wäre darauf feiner fürftt. Gnade Bedenken, 
daß Anfangs E. F. D. die allervertrauteften und gutherzigen 
unter bem Adel und den Amtleuten, einen jeglichen befonders 
zu fich erforderten und nad Wermeldung des gefährlichen Zwie⸗ 
fpalts, fo fich bisanher in der Kehre von ber Juflification im 
Lande zugetragen, biefelben erinnerten, was aus Gottes Gnade 
dem ganzen Preuffifchen Lande und der Kicche durch €. 5. ©. 
Butthat erzeist und betviefen worden, nämlich daß fie von dem 
Joche und der Beſchwerniß des Deutfchen Ordens und, woran 
am höchften gelegen, von dem päpfttichen Gräuel erlöſt, auch 
eine chriftliche hohe Schule, worin taugliche Leute zum geiftlichen 
und weltlichen Negiment zu erziehen feyen, gefliftet und ange: 
richtet worden u. f. w. Weil denn E. F. D. nunmehr betagt 
fey und vor ihrem Abfchied aus diefer Welt gerne hinter fid) 
den Frieden beides in Kirchen und weltlihen Sachen fo viel 
als möglich wolle, fo fey E. F. D. gnädigftes Begehren, daß 
derfelbe von Adel oder Amtmann auch mit feinem möglichften 
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Fleiß zu diefem chrifflichen Vorhaben verhelfen wolle. Nun werde 
das Eein Mittel zum Frieden und zu chriftlicher Einigkeit feyn, 
dag eine Partei der andern Schande und Schmach auflade umd 
su unterbrüden begehre; fondern nachdem fi) auf beiden Sei: 
ten allerlei disputirlicher Mißverftand begeben und ein Theil viel- 
feicht die Sache nicht fo arg, als von der andern ausgelegt 
worden, gemeint fey, auch bie chriftlicye Liebe erforbere, das 
Beſte von einem jeglichen zu verhoffen, fo folle billig biefer 
Weg zur rechten cheiftlichen Einigkeit gefucht und vor die Hand 
genommen werden, daß, wo Mifverftand geweſen, folcher zum 
rechten Verſtand erklärt und von männiglich mit chriſtlichem Ge: 
müthe gůtlich verhört und mit Frohloden angenommen werben 
fole. Hierauf fo habe E. F. ©. dem Funk, der zu biefer 
Zeit am vormehmlichften befchuldige werde, an feinen Mit: 
verwandten eine Declaration ihrer Lehre zu geben, auferlegt und 
baneben eine cheiftliche Erklärung etliher ungewöhnlicher Neden 
ftellen laſſen; diefelben Schriften überantworte €. F. D. hiemit 
dem vom Abel oder Amtmann und wolle darliber fein gehorfames 
und chriſtliches Bedenken und feine Meinung hören, ber Buver: 
fiht, er werde aus Eeinem Privataffect, ſondern wie ſich einem 
friedliebenden Chriften und €. F. D. gehorfamen Diener gebühre, 
alles was zur Einigkeit dienlich und förderlich, zu thun ge: 
finnt feyn. 

Auch wird es der Sache förderlich geachtet, daß E. F. D. 
dem vom Adel oder Amtmann die gemeldeten Schriften allein 
vertrauter Meinung und bergeftalt zuftelle, daß er fie alsbald, 
ehe denn er ſich mit ben andern umnterrede und mit ihnen etwas 
davon conferire, verlefe und feine Antwort darauf gebe. Die: 
weil nun zu verhoffen, es werde Eeiner fo_unverfhämt feyn, 
daß er den Frieden ausfchlage und die gemeldeten Schriften ver: 
werfe, fo foll deffelben Antwort im Beifeyn etlicher Vertrauter 
dermaßen vermerkt und verfaßt werben, daß er hernach, fo er 
zu den andern MWiderfpänftigen kommt, nicht wiederum abge: 
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führt werben und ein Anderes vorwenden Eönnte. So benn bie Vor⸗ 
nehmften und eine gute Anzahl der Ritterfchaft gewonnen feyen, 
dünkt es meinem gnäbdigen Fürften gut, E. 5. D. beriefe darauf 
bie Ritterfchaft zufammen, bielte ihnen ſonderlich vor, wie vor: 
hin mit jeglichen infonberheit gehandelt, und confirmire und 
handhabe darauf mit gehorfamer Verwilligung gemeiner Ritter: 
fhaft die Ammeftie. 

Wo es auch E. F. D. für gut anfehen möchte, die Bran- 
benburgifhen und Pfalzgräfifhen Kurfürften und andere um 
Zuſchickung anfehnlicher Borfchaften zu einem Beiltande gegen 
die gemeine Verfammlung der Ritterfchaft anzufuchen, fo ver: 
hofft mein gnädiger Zürft, die Kurfürften und andere werben 
es E. F. D. nicht abfchlagen. 

Diemweil aber vielleicht die Ritterfchaft ſich auf die Theologen 
berufen würde, fo wäre es gut, baß in gleicher Weife, wie bie 
von der Nitterfhaft, auch die vornehmften Theologen und Kir- 
chendiener in Preuffen ein jeglicher, ohne Verſammlung, be: 
fonders berufen und feine Meinung von den gemeldeten Schrif: 
ten vernommen, auch dahin fo viel möglich mit Weberredung, 
wie zum Theil oben gemeldet, vermocht würde, daß er bie 
Schriften approbire. Wo nun bdiefe Approbation von dem grö⸗ 
Bern Theile erlangt fey, möchte die Nitterfchaft damit’ geftille 
werden, benn es ift nicht zu rathen, nachdem etliche Theologen 
mehr Luft Haben zu unmöthigem Zank, denn zu chrifflichem 
Stieden, bag bie Theologen und Kirchendiener ſämmtlich und 
öffentlich zufammenberufen und neue Disputationen vorgenoms 
men werden follten. ”) 

Mit diefem Gutachten Eehrte der Magifer Matthäus Vogel 
nach Preuffen zurüd. Bei dem Mißtrauen und Argwohn aber, 
in den fich beide Parteien im Sturme der Leidenfchaft getrieben 


1) Schreiben des Johann Brentius an ben Herzog Alrecht, d 
Stuttgart 11. Juli 1556. 
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hatten, konnte es nicht fehlen, daß nicht auch diefer gemäßigte 
und befonnene Mann, den der Herzog außerordentlich fchägte 
und im Srühling des I. 1557 auch an die Univerfität Könige: 
berg gerufen hatte, bald allerlei Kränkungen und Berfolgungen 
ausgefegt war, beſonders nachdem er erklärt hatte, dag man 
Dfiandern Grundfäge angedichtet habe, welche diefer nie geleher, 
und dag der übrigens: vechtgläubige Mörlin ſich doch verfchiebene 
aufrührerifche Aeußerungen erlaubt habe.) Den Beweis dar: 
über hatte er in zwei Schriften, einem Dialog und einer Apo- 
logie geliefert, welche. der Herzog im Februar des J. 1557 zur 
Beurtheilung an Brentius fandte. Dieſer antwortete ihm dar: 
auf im Mai: den Dialog und die Apologie Magifter Vogels 
babe: ich gelefen und. meines geringen Verſtandes fo viel befunden, 
daß bisanher noch Feine Schrift herausgefommen ift, worin 
Dfianders Eontrovers fo fein unterfchiedlich erklärt würde, als 
in ben gemeldeten Büchlein und achte es dafür, welcher ſich 
helfen laſſen will, daß ihm hiemit genugfam die Hand geboten 
wird. Ob es gut fey, daß ein Convent der Theologen vor dem 
vorgenommenen gemeinen Colloquium, welches auf nächſtkünf⸗ 
tigen Bartholomäi gen Worms angeftelle if, Statt finden 
möchte, kann ich mir nicht denken. Ich verhoffe, das Blich- 
lein M. Vogels ſoll mehr zur Einigkeit dienlich ſeyn, als ein Con⸗ 
vent der. Theologen, befonders wenn er folgende zwei Punkte 
etwas weitläuftiger begreifen wird, nämlich 1. fo Dfiander ge: 
lehtt hätte, wie feine Widerfacher von ihm ausgeben, fo märe 
er verdammlich; aber es befinde ſich in feinen Büchern und 
Predigten viel anders; 2. daß es keine Kegerei ſey, wenn einer 
einen Spruch der heiligen Schrift unbequemlich deutet und doch 
die Deutung oder Sentenz an ſich felbft nicht unchriſtlich ift. 
Calumnien und Lügen thun diefer Handlung wehe und es fchreien 
viele wider DOfiandern, die feine Lehre am menigften erkannt 
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haben, wodurd; auch die Macht der Finfterniß überhand genom- 
men hat. Hierauf fo fordert die Nothdurft, daß die Calumnien 
an den Tag kommen und erklärt werben. ’) 

Das foeben erwähnte Religionsgefpräch zu Worms war vom 
Kaifer in dee Abficht :ausgefchrieben worden, um two möglich 
zwiſchen den Katholifen und Evangelifhen eine nähere Berflän- 
digung herbeizuführen... Herzog Albrecht wünfchte,. daß dort aud) 
der Eirchliche Streit in Preuſſen zur Sprache gebracht und irgend 
geeignete Mittel zur Befchteichtigung der Unruhen ergriffen wer: 
den möchten. Da er benachrichtigt war, daß auch Brentius 
dem Gefpräche beimohnen werbe, fo erließ: er im Sommer bes 
J. 1557 eine befondere Botſchaft an ihn theild mit den nöthi⸗ 
gen Anmweifungen darüber, was hauptfächlidy in der Sache zu 
verhandeln feyn möchte, theils mit dem Gefuche an ihn, allen 
Fleiß und Eifer zur Skillung des ärgerlichen Gezänks der Theo⸗ 
fogen anzumenden. Diefer verfprach ihm auch in einem Schrei: 
ben vom zehnten Augufl: „er werde Beinen Fleiß fparen, alles 
zu verhandeln, was zum chriftlichen Frieden und zu bed Her: 
3098 Beſten dienen könne.“) Allein nad einigen Monaten 
fchrieb er dem Herzog von Worms aus: Wiewohl ich hoffte, 
das Colloquium zu Worms follte einen fehleunigeren und glüd- 
ficheren Vorgang gehabt haben, fo find doch allerlei Verhin⸗ 
derungen vorgefallen, vornämlic daß die Sächfifchen Weimari⸗ 
fchen Theologen ſich etlicher Artikel und fonderlid auch des 
Oſiandrismus halber mit uns und den andern Golloquenten 
unfers Theils nicht ohne cathegorifche Condemnation vergleichen 
wollen, und haben diefelben Theologen mit ihren ungeitigen Gon- 
deminationen viel Unruhe und Aergerniß angerichtet. Rein 
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College Doctor Jacob Andrei und ich find von dem jungen 
Fürften Herzog Johann Friederih zu Sachſen bei Pfalz und 
Wirtenberg, meinem gnädigften Heren, verklagt Was nun 
hierin und fonft in diefer Sache gehandelt, fo viel daſſelbe zu 
offenbaren gebührt, haben Doctor Jacob und ih €. $. D. 
Sekretãr gemeldet, damit E. F. D. durch ihn der Sache be- 
richtet werden möchte. Es haben auch die unruhigen Leute, 
die Weimarifchen Theologen zum Theil Urfache gegeben, daß 
das Colloquium jegt eine gute Weile eingeftellt worden ift und 
warten wir auf eine Bönigliche Refolution. Ob nun das Gollo- 
quium feinen Vorgang haben werde oder nicht, das wird Die 
Zeit zu erkennen geben. Was dann Doctor Jacob und ich 
fürohin E. 5. D. und ihrer Kirche zu Ruhe und Friede, auch 
zu Erhaltung rechter chriftlicher Lehre und Billigkeit chun könn⸗ 
ten, foll an uns durch Gottes Gnade nichts erwinden. *) 
Diefen Bericht über das Colloquium zu Worms führe 
Brentius nad) feiner Rückkehr nad) Stuttgart weiter fort, indem 
er dem Herzog Albrecht im Anfange des J. 1558. fehreibt: Es 
hat ſich nach der Abreife des Secretärs €. 5. D. im Colloquium 
wiederum ein folcher Parorismus mit dem Condemniren bei den 
Unfern dermaßen verlaufen, (welches ich jedoh €. €. D. im 
unterthänigften Vertrauen anzeige) daß nicht allein Oſiander, 
fondern auch Funk (def dody vorhin niemals gedacht wurde) foll- 
ten condemnirt werden. So hat doc ber Allmächtige Gnade 
verliehen, daß es verblieben if. Wiewohl ich mich neben etlichen 
andern mehrmals habe vernehmen laffen: ich wiſſe Ofiandern und 
feine Lehre nicht in allen Stüden zu vertheibigen, jedoch dieweil 
ih ihn nicht ſtrackshin sine legitima eognitione verdammten 
wollte, fo wurde ich von Freunden und Feinden fo gehäffig 
und bitter angezogen, daß mic; Wunder nimmt, wie vernünf- 
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tige Leute ber gemeinen Regel: audiatur et altera pars, fo 
gar vergeffen können. Ich bin alfo hiedurch dermaßen in Ver: 
dacht Eommen, daß ich für ganz parteiiſch, wiewohl mir hieran 
ungütlich gefchieht, gehalten werde und demnach E. 5. D. mit 
meinem Judicium oder Zuthun fürohin wenig erhalten werden. 
Dieweil id) aber in dieſer Handlung Gottlob ein gutes Gewiſſen 
vor Bott habe, muß ich es gefchehen laſſen. 

Nachdem nun der gemeldete Parorismus durch Gottes Gnabe 
teidlich abgegangen und die politifchen Legaten, auch bie Theo⸗ 
logen unferes Theils bei dem Herten Präfidenten auf das ernft- 
lichfte um die Profecution bes Colloquii angehalten, hat ficy ber 
Here Präfident gegen die Unfern endlich erflärt, daß er mit mög- 
lichten Fleiß bei den Colloquenten andern Theils das Colloquium 
vermöge Eönigl. Mefolution zu profequiren, angehalten, aber bei 
ihnen nichts erhalten und erheben mögen und es ftehe nunmehr 
bei ihnen, den Legaten, ſich wieder heim zu verfügen. Darauf 
haben die Unfern, beide Politici und Theologen fchriftlich pro- 
teftirt, daß an ihnen kein Mangel erfchienen, das Colloquium 
zu vollftreden, und demnach ihren Abfchied im Namen Got: 
tes genommen. Jedoch dieweil ſich allerlei Reden von unfers 
Theils Theologen zugetragen, als ob wir felbft in der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion nicht eins wären, haben wir einen eigenen 
Abſchied mit einander gemacht, damit wir unfere Einigkeit in 
der Lehre und. den Lehrfägen teflificirten. *). 

Den nächften Anlaß zu einem Schreiben an Herzog Albrecht 
erhielt Johann Brentius durch einen neuen Gegner, ber wider 
ihn aufgetreten war. Er hatte nämlich einige Zeit zuvor feine 
Prolegomena herausgegeben, ?) welche der berühmte Bifchof von 
Ermiand Stanislaus Hofius in mehren Stellen fehr heftig an- 


1) Schreiben des Joh. Brentius an den Herzog Albrecht, 9. 
Stuttgart 4. San. 1558. 
2) Rotermund Geſchichte der Augsb. Confeſſion S. 337. 
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griff. Brentius ſchrieb darüber dem Herzog im September bes 
3. 1558: Ich habe geflern aus Frankfurt ein Bud, empfangen, 
welches ein Polnifher Bifhof Stanislaus Hofius wider meine 
Mrolegomena gefchrieben hat. Wiewohl ich das Buch noch nicht 
gelefen, fondern allein hin und her darin geblättert, fo habe ich 
doch gefunden, daß er auch E. F. D. darin einen Trab fchenkt, 
und ift mir fonderlich leid, nachdem bisher das Königreich 
Polen in feinem alten Trappen verharet und fidy des Religions⸗ 
zwieſpalts niche gehäffig angenommen, daß es jest eine öffent: 
liche ſchriftliche Kundfchaft vor Gott und feiner wahrhaftigen 
Kirche überfommen bat und daraus die reine Kehre des heiligen 
Evangeliums geſchändet und widerfochten werden fol. *) 

Mit um fo größerer Freude empfing er bald darauf vom 
Herzog Albrecht die Nachricht, daß es unter ben Theologen in 
Preuffen zu einer Verftändigung in ihrem Streite gekommen fen. 
Nachdem ich, fhrieb er dem Herzog darüber, aus E. F. D. 
gnädigftem Schreiben vernommen habe, daß ihre Theologen in 
der befchwerlichen, langwierigen und ärgerlichen Zwietracht eine 
Concordia und Confenfus angeftellt (mie ich auch deffen meinem 
gnädigften Fürften und Herrn Herzog Chriftoph berichtet habe) 
und ich verhoffe, folche Concordia fey bergeftalt vorgenommen, 
daß fie allerdings der göttlichen Schrift gemäß und niemand uns 
gebührlicy und ſchmählich ſeyn werde, fo freue ich mich herzlich, 
den Allmächtigen bittend, er wolle das angefangene Werk zu Lob 
und Preis feines Namens, auch zur Förderung cheiftlicher Lehre 
gnädig vollführen und erhalten. 

Mit dem Her Paul Vergerius fteht es noch Leibes halber 
ziemlih.?) Er hat neulih einen Dialog wider den Bifchof 
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Stanislaus Hoſius in Polen geſchrieben, iſt aber im Druck noch 
nicht ausgegangen; er iſt Willens, die gröbſten Stücke des 
Biſchofs Buchs hernach gebührlich abzufertigen, damit man ſich 
vor des Antichriſts Fügen zu hüten wiſſe.) 

Der Herzog nahm an dem, was ihm Brentius über Paul 
Vergerius gemeldet, fo lebendigen Antheil, dag er ihm dafür 
aufs verbindlichfte dankte. Was die Vereinigung ber Theologen 
in Preuffen betraf, fo fehrieb ihm der Herzog: Dieweil wir 
daran geweſen, damit in unferer Theologen Vereinigungsfchrift 
die einmal bemilligte und angenommene Amneftie, damit Beinem 
Theile folche befchwerlih fiel, bei Würden erhalten werde, ift 
fie bisher von den Unfern aufgezogen worden. Der Lehre halber, 
dafür wir Gott danken, find fie alle einig und haben einträch- 
tiglich unfere Kirchenordnung überfehen, beurteilt und mit Unter: 
fchreibung bewilligt, und angenommen. Was aber Stanislaus 
Hofius, Bifchof zu Ermland, wider euere Prolegomena gefchrie- 
ben, uns in feinem Buche einen Trab geſchenkt und legtlich ein 
Ärgerliches Zeugniß gegeben, haben wir ungern erfahren und 
müffen’s Gott fammt andern Aergerniſſen der Kirche ergeben, 
denn er ijt für feine Perfon nie anders gewefen und wo er viel 
Schaden thun Eonnte, unterließ er's nicht. Der vornehmften 
Argumente ift das eins, daß er jedermann vor Augen ftelle: 
zwifchen den Rutherifchen ift Feine Einigkeit, ihre Lehre ift nicht 


der Lutherifchen Lehre, lebte damals in Zübingen unter dem Schug 
des ‚Herzogs Ehriftoph von Wirtenberg. Er war im 3. 1558 mehr: 
mals Gegenftand brieflichee Mittheilung zwifchen Brentius und dem, 
Herzog Albrecht gewefen, indem dem lesteren ein Gerücht von einer 
Sefangennehmung deffelben durch einige Eatholifche Eiferer zugelom: 
men war. Brentius benachrichtigt den Herzog im September 1558: 
Vergerius fey allerdings auf feiner Rückreiſe aus Polen in Gefahr ge: 
weſen, befinde fi) aber wieder frifch und heiter zu Tübingen. Vgl. 
Schröckh Kirchengefchichte feit der Reformation B. II. ©. 698. 
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einig und folglich nicht: recht. Bisher hat er mit feiner 
Rhetorica viel Uebels angerichtet. Derwegen thut D. Petrus 
Paulus Wergerius recht, daß er dawider fchreibt und wir könn⸗ 
ten leiden, daß noch andere mehr dieß mit Ernſt thäten, zwei⸗ 
feln aber nicht, damit dem Gifte zeitig Rath gefchafft, es werden 
des Mannes tapfere Antagoniften gefunden werden. Letztlich 
bitten wir mit Euch und S. Paulus, Gott geruhe mit Gnaden 
in uns ben Äußerlihen Menſchen zu erhalten, damit der inner- 
lihe von Zag zu Tag erneuert werde, denn wir erwarten in 
Hoffnung ber Erlöfung unferes Abſchieds mit Freuden, zweifeln 
aber nit, die Schwachheit, womit wir dieſe Zeit beftrickt 
find, feyen Präparamente zum ewigen Leben, tie e8 denn unfer 
Alter, das ohne zwei fiebzig Jahre erreicht, auch nicht an- 
ders bulbdet. °) 

Es gingen jegt einige Jahre hin, in denen Feine briefliche 
Mittheilung zwifchen Brentius und dem Herzoge Statt gefunden 
zu haben fcheint. Erft im Sommer des 3. 1561 fand erfterer 
wieder Anlaß, fich mit einem Schreiben an den Fürften zu wenden. 
Es betraf den ehemaligen Profeffor der Jurisprudenz bei ber 
Univerfität zu Königsberg Wolf von Köterig, der zugleich früs 
herhin auch herzoglicher Nach gewefen, im Verlaufe des Oſian⸗ 
drifchen Streites aber wegen feiner Verbindung mit den Geg- 
nern Oſianders im J. 1553 vom Herzoge verabfchiedet worden 
war und im J. 1561 als Oberkanzler im Dienft bes Mark: 
grafen Georg Friederich von’ Brandenburg zu Anfpad) ftand.?) Für 
ihn ſich verwendend fehrieb Brentius dem Herzoge: €. 5. D. 
bitte ich gehorfamft, Sie wolle von mir nicht in Ungnade auf: 
nehmen, daß ich in folgender Handlung, dazu ich allein aus 
chriſtlichem Mitleid bewegt bin, E. E. D. unterthänigft anfuche. 
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Ich bin berichtet, daß Wolf von Köteritz, weiland E. F. D. 
Profeſſor Juris zu Königsberg und dieſer Zeit markgräflicher 
Oberkanzler zu Onolzbach, von E. F. D. vor etlichen Jahren 
der Oſiandriſchen Sachen halber mit Ungnade abgekommen und 
allerlei Beſchwerniß darob erlitten habe. Nun weiß ich mich 
wohl zu berichten, daß mir nicht gebührt, mich deß anzunehmen, 
wie und welchergeſtalt ſich E. F. D. gegen ihren Diener halte, 
bin auch zu gering dazu, daß ich darin Richter ſeyn ſollte, zumal 
da ich nicht zweifle, E. F. D. werde ſich aus Gottes Gnade 
für ſich ſelbſt, ohne all mein Anregen, wiſſen chriſtlich zu hal 
ten. So habe ich doch in unterthänigftem Vertrauen zu E. F. 
D. nicht unterlaffen wollen, meine gehorfame Fürbitte für den 
befümmerten Mann zu thun, denn wiewohl vielleicht E. F. D. 
Urfache zur Ungnade gegeben ſeyn mag, fo weiß fih doch €. 
3. D. gnädigſt des alten, wahrhaftigen Sprüchleins zu erinnern: 
Inimicitiae debent esse mortales, amieitiae autem immor- 
tales; und nachdem ich nicht zweifle, ber von Köterig habe E. F. D. 
aus feinem Waterunfer nicht ausgefchloffen, fo wollte ich dennoch 
gern in Unterthänigkeit hierzu helfen, daß er fein Gebet für €. 
3 D. nicht mit befhwerlichem Seufzen, fondern mit Freuden 
thun möchte. Ich fehe auch zuvörderft dahin, dag €. F. D., 
fo fie das Vaterunſer fpricht und an den Punkt kommt: Ber 
gieb uns unfere Schuld u. f. w., kein Anftoß vorfalle.. Dem⸗ 
nach ift an E. $. D. meine unterthänigfte Bitte, Sie wolle 
ihre Anforderung und Ungnade wider Wolfen von Köterig aus 
Gnabden fallen laffen und ihm doch als einen ausländifchen Diener 
gnadigſt gebrauchen. Das wird er verhoffentlic mit feiner Dank: 
barkeit gegen E. 5. D. bie Tage feines Lebens nimmer vergef- 
fen. . — Mit diefem Schreiben fandte auch der Herzog Chriftoph 
von Wirtenderg eine Fürbitte für Wolf von Köterig an Her⸗ 


| m — — 


1) Schreiben des Joh. Brentius an den Herzog Albrecht, d 
Stuttgart 26. Juli 1561. 
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zog Albrecht, weil auch er für den Eenntnifreichen Mann ſich 
ſehr intereffirte. 

Es gingen hierauf wieder einige Jahre ohne briefliche Mit: 
theilung vorüber, bis im J. 1564 Herzog Albrecht eine neue 
Eonfeffion drucken ließ und fie an Brentius mit der Bitte fandte, 
ihm darüber fein Gutachten mitzutheilen. Diefer antwortete: 
Nachdem ich nicht allein E. F. D. leibliche Gefundheit mit be- 
fondern Freuden vernommen, fondern audy aus ber mir zuge: 
ſchickten Confeſſion ihren chriftlichen Eifer und Begierde zur rech⸗ 
ten, wahrhaftigen, einfältigen Bekenntniß ber Religion gefpürt, 
danke ich dem Allmächtigen von wegen feiner göttlichen Wohl—⸗ 
that, demüthig bittend, er wolle folhen Eifer €. F. D. mit 
rechtem chriſtlichen Verftande begaben und gnädiglich erhalten. 
Soviel num die Confeffion anlangt, bieweil E. 5. D. mein Gut: 
dünken bievon erfordert und ich unterthänigft gefinne, E. F. D. 
meinen möglichften Dienft zu bemeifen, bitte ich gehorfamft, fie 
wolle meine einfältige Meinung gnädigft aufnehmen. 

Wiewohl id an den Worten der Confeſſion Eein fonderlic) 
twichtiges Bedenken habe und mir wohl gefällt, dag E. F. D. 
dad Symkbolum Apostolicum einfältiglicy vecitirt und dabei durch 
Gottes Gnade zu bleiben gedenkt, auch es wahr ift, was €. 
5 D. ſchreibt, daß in folchen wichtigen Händeln alle Irrungen, 
da man bdenfelben hat abhelfen wollen, ad simplicitatem haben 
kommen müſſen, fo will meines unterthänigften Einfalls doch 
zu bedenken ſeyn, ob folder Weg, den E. F. D. mit der Er- 
klärung in ihrer Confeffion vornimmt, bie rechte Simplicitas fen, 
wodurch allem Zank und Zwiefpalt, fo fich zu dieſer Zeit in ber 
chriſtlichen Kirche zugetragen, abgeholfen und hinweggethan wers 
den möge. Unleugbar iſt's, daß aus ſonderlicher Gnade des 
Allmãchtigen die rechte chriftliche Lehre des heil. Evangeliums zu 
diefer Zeit dermaßen fo hell und Elae an Zag gebracht iſt, daß ſich 
niemand, ber aus Gnade des heiligen Geiftes zur Begierde der rechten 
Erkenntnig des Glaubens erweckt worden, fich dee Unwiſſenheit und 
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des Unverftands billig zu beklagen hat. Da nun €. F. D. zur 
Zeit eines folchen hellen Lichts in ihrer Eonfeffion fliehen wollte, 
die Finfternig und Irrthümer, die fi zur Verdunkelung bes 
Lichts bisanher und noch einfchleichen, öffentlidy zu verwerfen 
und allein bei der Generalität zu bleiben, möchte es bei ber 
rechten chriftlichen Kirche allerlei Nachdenken erweden. Es fagt 
wohl der Here Ehriftus zu feinen Apofteln: Sepb einfältig, 
wie die Tauben; er thut aber dennody den Zufag hinzu: Send 
Elug wie die Schlangen; welches dahin gemeint, daß man fid) 
in bem Leben einfältiglich, ohne alle Rachgierigkeit, wie bie 
Zauben halten fol, aber was die Lehre und Confeſſion belangt, 
da gilt es Auffehens und wird fcharfe Klugheit und Worfichtig- 
keit erfordert. 

Es fcheint die Generalitas der gemeldeten Confeffion dahin 
gerichtet zu ſeyn, daß eine jegliche Secte im Chriftenthum ihren 
Irrthum darein tragen und daraus erholen mag, denn nachdem 
der Papift, dee MWiedertäufer, der Zwinglianer oder Sacra: 
mentirer, der Servetianer und andere Öectarier fid) zu dem 
Spmbolo Apoftolorum, auch zu den Sprüchen der heil. Schrift 
bekennen, ift auch zu biefer Zeit nicht die Controvers, ob das 
Spmbolum und bie heil. Schrift recht, fondern ob ber Papiften, 
MWiedertäufer, Sacramentiver Meinung und Auslegung, die fie 
in die heil. Schrift tragen, recht ſey. So läßt ſich die chrift- 
liche Kirche, ja Chriftus felbft jegtmal nicht mit der Generalität 
bezahlen, fondern erfordern in den ftreitigen Artikeln einen reinen 
Glauben und eine helle, Elare, unverbunkelte Bekenntniß. Wie: 
wohl ih alfo E. F. D. Gonfefjion, wie vor gemeldet, dem 
Buchſtaben nady nicht weiß zu verwerfen, fo bedünkt mid) 
nach meiner Einfalt doch, fie wolle zu diefer Zeit nicht ge= 
nugfame Erklärung, befonders in ben ftreitigen Punkten dar⸗ 
geben, möchte auchlallerlei Secten, fo ohnedieß dahin trachten, 
ihren falfchen Verſtand in die göttlichen Worte zu tragen, bie 
Hand bieten. 
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Da nun E. F. D. bedacht, die Sache bei der Augsbur⸗ 
gifchen Confeffion, zu welcher fih E. F. D. vorhin chriftlic) 
befennt, auch bei ihrer vorigen Eonfeffion, fo vor diefer Zeit 
öffentlich im Drud ausgegangen, in welcher auch die ftreitigen 
Artikel etwas ausdrüdlicher erklärt werden, nicht beruhen laſſen 
wollte, fo wäre mein unterthänigftes Gutdünten, E. F. D. 
befehle etlichen vertrauteften Theologen, eine chriftliche, wohlge— 
gründete, body nicht zu gar meitläuftige Confeſſion in E. F. D. 
Namen zu ftellen und ehe fie geoffenbart würde, etlichen andern 
auch vertrauten Theologen zu judieiren zu übergeben, darin €. 
F. D. chriſtlicher Glaube nicht allein generaliter et affirma- 
tive, fonbern auch negative et in specie wider die irrigen 
Secten verftändlich begriffen würde, alfo daß dadurch ber jegt 
ausgegangenen Confeſſion geholfen werben möchte. *) 

Es war dieſes der legte Brief des berühmten Neformators 
des MWirtenbergifchen Kirchenweſens an den Herzog Albrecht; 
wenigſtens findet ſich Eeine Spur, daß er auch noch fpäterhin 
mit dieſem in brieflicher Verbindung geftanden habe. Krankheit 
und Altersſchwäche drückten ihn in feinen legten Jahren ſchwer 
darnieder und hinderten feine Thätigkeit; er farb in feinem ein 
und fiebzigften Fahre am 11. Sept. 1570. ?) 


1) Schreiben des Joh. Brentius an den Herzog Albrecht, db. 
Stuttgart 2. Zuli 1564. 

2) Adami vitae Theolog. p. 217. Wie body ber Herzog ben 
Brentius ſchätzte, bewies er auch barin, daß er beffen Schriften in 
die f. 9. Silber Bibliothel aufnahm; f. Bock Leben des Herzogs 
Albrecht S. 505. 509. 
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von feinem Geburtslande Pommern häufig aud) Pomeranus | 
genannt, einer der verdienteften Mitarbeiter an der Meformation 
der Kirche, geboren am 24. Juni 1485 zu Wollin an ber Ober, 
erhielt feinen erften gründlichen Unterricht in den alten Sprachen 
zu Greifswald, wo er mit außerordentlicher Lernbegierde und mit 
größten jugendlichen Feuereifer ſich der Lectüre ber Mömifchen 
Claſſiker hingab, daneben aber auch Dialectik ſtudirte. Schnell 
in ſeiner Bildung herangereift, übernahm er ſchon in ſeinem 
achtzehnten oder zwanzigſten Jahre als Rector den Jugendunter⸗ 
richt in der Stadt Treptow, wo die Schule durch ſeine treffliche 
Lehrmethode in kurzer Zeit zu großer Blüthe emporſtieg. Dort 
begann er auch ſeine theologiſchen Studien; beſonders zu den 
Schriften des Erasmus hingezogen, hielt er bald exegetiſche Vor⸗ 
träge über mehre bibliſche Schriften, die, wie ſeine Predigten, 
fo allgemeinen Beifall fanden, daß er ſelbſt Prieſter und Mönche 
unter feinen Zuhörern hatte. *) Der Ruf feiner Gelehrfamkeit 
flieg von Tag zu Tag und führte ihn bald auch in die höhern 
Stände bes Lebens, wo man mit größtem Intereſſe an feiner 
Unterhaltung über Kirche, Randesgefchichte und andere wiffenfchaft: 
liche Gegenftände Theil nahm. Da wurde auch der Herzog 
Boguslav von Pommern auf ihn aufmerkffam und forderte ihn 
auf, eine Landesgefchichte Pommerns abzufaffen. Er felbft be: 
ftritt alle Koften zur Herbeifhaffung des nöthigen gefchichtlichen 
Materiald aus Archiven, Klöftern und mo es fonft verborgen 
war und nad) zwei Jahren trat Bugenhagen mit feinem Werke 


1) Adami vitae Theologor. p. 150. 
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hervor, welches wegen bes ungemeinen Fleißes und der treuen 
Sorgfalt, mit der es gefchrieben war, mit großem Beifall aufge: 
nommen turde. *) Da führte ihm im 3. 1520 der Zufall durch 
einen Gönner das Buch Luthers Über die Babyloniſche Gefan- 
genfchaft in die Hände; es deckte ihm die Irrthümer feines bis- 
berigen Glaubens auf; und je mehr er nun auch andere Scheif- 
ten Luthers las, uns fo heller wurde es in feinem Geiſte. Weſ⸗ 
fen das Herz aber bald bei ihm voll war, deß ging der Mund 
bei ihm Über. Was er gelefen und über Religion gedacht hatte, 
theilte er auch andern mit, befonders befämpfte er mit allem 
Eifer das Wahnfinnige des Möndhthums. °) 

Verleumdungen aber zogen ihm jest die Ungnabe feines Für: 
ften zu; da überdieg der Bifchof von Camin Erasmus Mans 
teufel gegen mehre Lehrer und eine Anzahl von Bürgern in 
Treptow, welche öffentlich Priefter beleidigt und Heiligenbilder 
aus ben Kirchen geworfen hatten, harte Verfolgungen ergehen 
tieß, fo ergriff Bugenhagen mit mehren andern bie Flucht. Dieß 
gefhah im J. 1521.°) Seine Sehnſucht, Luthern Eennen zu 
fernen, trieb ihn nach Wittenberg, wo er Eurz vor Luthers Reiſe 
nah Worms ankam und bei Melanchthon, der ihn unter feine 
Zifchgenoffen aufnahm, die freunblichfte Aufnahme fand. Wäh: 
send Carlſtadts Bitderftürmerei traten diefem übertriebenen Eiferer 
wenige mit fo entfchiedener Mißbilligung entgegen, wie Bugen- 
hagen; er erhielt daher auch bald nach Luthers Rückkehr ſchon 
im $. 1522 bei der Stadtkirche in Wittenberg ein Pfarramt *) 
und widmete feine übrige Zeit nun mehren ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, namentlich einem Commentar Über die Pfalmen, der 


1) Mohnike Bugenhagen in Erf u. Grubers Encyelop. ber 
Wiſſ. und Künfte B. XIII. ©. 406 — 407. 

2) Mohnike a. a. ©. 

3) Kosegarten de Academia Pomerana ab doctrina Ro- 
mana ad evangelicam traducta p. 18. Mohnike a. a. ©. 

4) Adami vitae Theolog. p. 151. Mohnike a. a. ©. 
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im 3. 1524 herauskam und bei Ruthern folchen Beifall fand, 
daß biefer ihn dem allererſten wahren Ausleger dieſes biblifchen 
Buches nannte. *) Bugenhagen wurde nun auch bei der Univer- 
ſität als Profeſſor der Theologie angeftellt und gehörte unter 
Luthers und Melanchthons vertrautefte Freunde; den erftern un- 
terftügte er auch vielfältig bei ber Ueberfegung der Bibel. Er 
eichtete daher auch nachmals an jedem wiederkehrenden Zahres- 
tage, an welchen die Ueberfegung beendigt worben war, als zur 
Feier des Geburtstages der Bibelüberfegung feinen Freunden ein 
Feſtmahl aus. Luthers Catechismus hielt er ſtets fo hoch in 
Ehren, daß er ihn beftändig bei fidh trug und keine Gelegenheit 
verfäumte, ihn jungen Zheologen aufs angelegentlichſte zu em- 
pfehlen. Im Luthers böfen und forgenvollen Tagen, befonders 
in feiner Krankheit und ſchweren Bekümmerniffen im 3. 1527 
ftand ihm Bugenhagen immer ald muthvoller Tröfter und theils 
nehmender Freund zur Seite. °) 

Bereits aber war fein Name in Deutfchland weit und breit 
geachtet und berühmt. An mehre Orte, wo es zur Einrichtung 
bed neuen Kirchenweſens Rath und That galt, ward er hingeru= 
fen. Einer folhen Aufforderung folgend, begab er fi im J. 
1528 zuerft nach Braunfchweig und dann auch nah Hamburg, 
wo er für den Gottesdienft eine Kirchenordnung entwarf und in 
dem dortigen S. Johannis⸗Kloſter die noch jest blühende Johan: 
nis⸗Schule grlindete. ) Zu dem nämlichen Zwe rief man ihn 
im nächften Fahre nach Holftein, während welcher Zeit Luther 
für ihn feine Amtspredigten in Wittenberg übernahm. *) Im 
J. 1530 erhielt von ihm Lübeck feine neue Kirchenordnung und 
die von ihm gegründete Catharinens Schule. Bereits hatte aber 


1) Adam. c. p. 153. 

2) Mathefius Hiftorien von Luther S. 59 — 60. 

3) Das Nähere darüber bei Mohnike a. a. ©. ©. 408. Ko- 
segarten I. c. p. 38. 

4) Mathefius a. a. ©. ©. 67. 
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bei einem Religionsgefpräche zu Flensburg auch ber König Chriftian 
der Dritte von Dänemark ihn näher Eennen gelernt. Als diefer 
daher im I. 1537 für nöthig fand, fein Kirchenweſen neu zu 
ordnen, berief er Bugenhagen nady Dänemark, welcher dann auch 
der Dänifchen Kirche durch die neuenttvorfene Kirchenordnung eine 
ganz veränderte Geftalt gab; und weil er mit Melanchthon von 
dem Grundfage ausging, daß die Schule ber Kirche vorarbeiten 
und die wahre Stüge diefer ſeyn müfle, ’) fo wandte er auch 
feine volle Tätigkeit der Werbefferung der Schulen in Dänemark 
zu. Er entwarf auch einen Lehrplan für die Univerfität zu 
Kopenhagen, an ber er ſelbſt als Profeffor der Theologie eine 
Zeitlang Worlefungen hielt und als im 3. 1537 bie Krönung 
des Königes Chriftian gefchah, verrichtete er bei ber Krönungs- 
feier den Gottesdienft. ?) 

Damals lernte Bugenhagen auch den Herzog Albrecht von 
Preuſſen Eennen, der bei dem Keönungsfefte feines Schwagers 
anweſend war. Es gingen indeg noch mehre Jahre hin, ehe 
beide in nähere Berührung kamen. Erſt nachdem Bugenhagen 
im J. 1541 nach Wittenberg zurückgekehrt war und darauf nad) 
Herzog Heinrichs von Braunſchweig Vertreibung aus feinem 
Lande auf die Aufforderung des Kurfürften von Sachſen im 
Braunſchweigiſchen und Hildesheimifchen die Kirchenverfaffung von 
neuens in befjere Ordnung gebracht hatte, (mobei ihn Anton Cor: 
vinus thätig unterftügte), ) gab ber Magifter Jacob Metins, 





1) Bir haben nach einem Brief von Melanchthon an Bugenhagen 
aus Dänemark, worin e8 heißt: Ac mihi cogitanti de ecclesia saepe 
venit in mentem, nullum maius aut melius opus universo ge- 
neri humano fieri posse, quam si schola doctrinae recte con- 
stituatur. Id profecto omnibus victoriis, omnibus triumphis 
boni et sapientes principes anteferre debebant. In his tantis 
rebus cum servias deo, magnam habes consolationem. 

9) Adami vitae Theolog. p. 151— 152; vorzüglich Mohnike 
a. a. O. 

3) Knappii Narratio de Justo Jona p. 642. 
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ben der Herzog fhon mehre Jahre in feinen Studien in Wit: 
tenberg unterflügt, ben erſten Anlaß zum Briefwechſel zwi⸗ 
fehen Bugenhagen und dem Herzog. Jener hatte fich nämlich 
mit einem Klagſchreiben über feine bebrängte Lage und über bie 
in Wittenberg herrſchende Theuerung aller ſtudentiſchen Lebens: 
bebürfniffe an bes. Herzogs‘ Gemahlin Dorothea gewandt und 
ihe zum Beweiſe, baß er mit dem vom Herzog ihm zugeficherten 
Stipendium nicht auskommen könne, feine Jahresrechnung über: 
fande, mit der Bitte, beim Herzog eine Erhöhung feiner Unter: 
ſtützung auszuwirken.) Der Herzog anttwortete ihm jedoch: Es 
ift ums jegiger Zeit, in Anmerkung des vielen Geldfplitterns und 
Ausgebens, fo wir in dieſen gefchtwinden, fährlichen Läuften thun 
müffen, euch euer Stipendium zu erhöhen, ungelegen, hätten uns 
auch verfehen, ihe folltet daſſelbe und fonft unfern gnädigen 
Willen betrachtet und euch an euerem Stipendium begnligen haben 
laſſen; tönnen daneben auch euerem Anlangen nach euc) eine 
weitere Dilation, länger in Wittenberg in eueren Studien zu 
verharren, nicht zufagen. ?) Darauf hatte ſich auch Bugenhagen 


1) Schreiben bes M. Jacob Metius an bie Herzogin Dorothea 
von Preuffen, d. Wittenberg Mont. nach Zubilate 1542. Seine Jah: 
resrechnung giebt uns eine Weberficht der Preife der Lebensbebürfniffe 
in Wittenberg. Metius rechnet: 

16 Ather. 2 Gr. 5 Pf. für Bücher, Papier und Binderlohn. 
6 — Mn — — — für Kleidung, für den Schneider, Schub: 
macher und Kürfchner. 





s — 19 — 5 — für Hausrath und andere gemeine Nothdurft. 
12 — 15 — 8 — für Koftgeld am Tiſche und in ber Herberge. 
7 — 19 — —7 — für Getränke und Speife außer ber Mahlzeit. 
3 — 19 — — — für Habitation, Holz und Licht. 

1 — 7 — 11 — dem Barbier und der Wäfcherin. 

I — 17 — — — für Apothekereien. 

1 — 23 — — — in zwei gehaltenen Disputationen. 


Die ganze Summe betrug nach bed Metius Berechnung 64 Rthr. 
2 ©r. 2 Pf. 

2) Schreiben des Herzog Albrecht an M. Jacob Metius, b. 
Königsb. 27. Nov. 1542. 
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für Magifter Metius an die Herzogin gewandt, um durch deren 
Fürbitte beim Herzog etwas auszuwirken. Diefer indeß erwies 
derte ihm: ee fey zwar immer bereit, foldye Fürbitten zu erfüllen; 
es ift uns aber, fügte er hinzu, ganz befchwerlih, Leute mit 
fchweren Unkoften zu halten, die fi) an dem Ihrigen nicht ger 
nügen laſſen und ihrer Vocation, darum fie abgefertigt find, 
nicht nachkommen und in unferem Dienfte auf unfer Erforbern 
nicht erfcheinen. Webrigens habe er feine weitere Meinung bar: 
über dem Melanchthon mitgetheilt.) Diefem hatte der Herzog 
auf feine ebenfalls für Metius eingereichte Fürbitte, die zugleich 
durch des legten Kränklichkeit veranlaßt worden mar, ?) erklärt: 
er wolle, wenn Metius bei ihm um Entlaffung feiner Verpflich⸗ 
tung, einft für die aufgewandten Koften als Prediger in feinen 
Dienft zu treten, anhalten werde, ihm folche geme ertheilen; ”) 
und dieſe erfolgte dann auch nody im Sommer bes J. 1543. 
Bugenhagen fand ſich indeß bewogen, Über des Herzogs 
Klage fi) näher gegen ihn auszufprechen. Er ſchrieb ihm im 
Mai des 3. 1543: Daß E. F. ©. klagt, baf Etliche, zum Pre: 
digtamte beftellt, ihres zugefagten Wiederkommens nicht Glauben 
halten, fondern ſuchen mit gutem Scheine auszubleiben und laffen 
dieweil ihr Amt liegen, wozu man fie wohl bebürfte, wollen aber 
doch im mittlere Zeit E. ©. mit mancherlei Unkoften befchwe- 
ren u. f. w., darüber haben wie alle mit E. F. G. ein herzliches 
Mitleid und gefällt uns zwar gar nicht von folchen zum heil 
Undankbaren, denn wie €. $. ©. und ſchier die ganze Welt 
wohl weiß, wir helfen gerne, daß bie Kirchen Chriftt beſtellt 
werden mit guten Predigern und fparen derwegen mit unfern 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Dr. Pomeranus, d. Kö- 
nigsb. d. April 1543. 

2) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
d. 18. Februar 1543 bei Faber Briefe Melanchthons ©. 61. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Phil. Melanchthon, d. 
Königsb. 30. März 1443. 


78 Johannes Bugenhagen. 


eigenen Perfonen, Gott fey gelobt, Feine Arbeit; ich ſchweige, 
dag wir die Diener von den Kirchen follten abziehen helfen. 
Wenn wir aber fchreiben für Etliche, die alfo unbillig ſich ab⸗ 
ziehen von ben Kirchen, ſo werden wir überredet, daß bie Kirchen 
ihrer in folcher Zeit. nicht bedürfen und fie nad) etlichen Jahren, 
bei uns beffer belehrt, dann ben Kirchen mehr nüge feyn können. 
Damit werden wir bewogen, an €. ©. und andere für fie zu 
fchreiben; wenn wir aber foldhe Gelegenheit wüßten, wollten wir 
fie viel lieber fördern und nöthigen, mit dem erften zu ihren 
Kirchen zurückzukommen. Wir Hoffen, dag E. ©. wohl weiß, 
daß unfer Gemüth alfo ift und nicht anders. Ich vermahne 
aber E. G. im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß E. ©. 
um etlicher Undankbaren willen nicht laß werde, junge Gefellen, 
die dazu geſchickt, hier im Studio artium et facrarum litterarum 
zu halten, wie E. ©. bisher gethan, denn es müſſen doch etliche, 
obwohl nicht viele Fürſten und Herren, denen Gott dazu ſeine 
Gnade giebt, das Reich Gottes bauen helfen, wie die Propheten 
geweißagt haben. Gott wird E. G. reichlich belohnen, wie 
Chriſtus gnädig zugeſagt hat: Wer einen Propheten aufnimmt 
in eines Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn 
empfahen.) 

Bald darauf kam Bugenhagen beim Herzog von neuem 
mit einer Fürbitte zur Vermehrung des Stipendiums für einen 
gewiſſen Valentin Polius ein, den Albrecht bisher in Wittenberg 
hatte ſtudiren laſſen, deſſen Unterſtützung aber mit dreißig Gul⸗ 
den des Jahrs nicht zureichen wollte. Der Herzog bewilligte 
nicht nur alsbald eine jährliche Erhöhung mit zehn Gulden, ſon⸗ 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenberg Dienſt. nach Exaudi 1543. Schon in dieſem Briefe, wie 
nachmals in allen folgenden verfehlt Bugenhagen niemals, auch der 
Herzogin Dorothea, die er in Kopenhagen kennen gelernt hatte, zu 
gedenken. Es heißt am Schluſſe dieſes Briefes: Ich opfere zu Gott 
mein Paternoſter für E. G., für meine gnädige Frau und fürs Fräu— 
lein, E. G. Tochter. 
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dern fchrieb auch an Bugenhagen: Es hätte euerer hohen Ent: 
fhuldigung in euerem vorigen Schreiben gar nicht bedurft, denn 
wir wiſſen wohl, daß ihr und andere der hriftlichen Kirche nicht 
gerne einigen Diener abzuhalten gemeint, fondern vielmehr bie- 
felben fördern helft. Ihr folt auch gar nicht zweifeln, daß wir 
ung, wie ihr bittet, in dieſem Stüde nichts wollen verhindern 
faffen und andern Perfonen, die zum Studiren gefchidt, nad) 
unferer Gelegenheit zu ihren Studien gerne behülflich feyn wollen. °) 

Der Herzog blieb feitdem eine Reihe von Jahren hindurch 
mit Bugenhagen in fortwährender brieflicher Verbindung. Schon 
im Januar 1544 erhielt er von diefem ein in mehrfacher Hin- 
ſicht wichtiges Schreiben, worin es heißt: E. F. ©. hat mir 
gnädiglih mit eigener Hand am 21. Decemb. voriges Jahres 
dreierlei gefchrieben. Zuerft wünſchet E. ©. uns alles Gutes, 
deß danken wir €. ©. aufs höchſte; und E. ©. begehrt zu wiſ⸗ 
fen, wie es mit uns ſteht. Darauf antworte ih, daß es hier 
bei uns von Gottes Gnaden allenthalben wohl geht. Unfer lie 
ber Vater, Doctor Martinus Luther ift auch von Gott nad 
feiner Schwahheit alfo geftärke, daß er eine Zeitlang wiederum 
Lectionen in der Schule gelefen und überdieß auch wieder ange: 
fangen hat, in diefen Weihnachten zu prebigen, Gott fey gelobt, 
ftarf genug. Zum andern will E. G. gern audy von ung wiffen, 
wie es im Reiche flieht. Darauf antworte ih: Wir haben hier, 
auch die zu Nürnberg und anderswo bisher nichts gewußt, nur 
daß es forglich fteht des Türken und der andern Kriege halber 
insgemein, wie das alles E. ©. auch fehr wohl weiß. Aber vor 
kurzem hat mein gnädigfter Herr der Kurfürft zu Sachfen 
mir gefchrieben, daß er und ber Landgraf von Eaif. Maje: 
ſtät fchriftlih aufs allergnädigfte ermahnt find, auf ben 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an den Herzog Albrecht, d. 
Wittenberg Sonnt. nach Viti 1543. Schreiben des Herzogs an 3. 
Bugenhagen, d. Königsb. 16. Zuli u. 6. Octob. 1543. 
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Reichstag ſelbſt perfönlic zu kommen und ja nicht auszubleiben ; 
das folle viel Gutes bringen zu gemeinem Frieden wider den 
Zürken u. f. w. Darum ziehen ihre Gnaden alle beide perfön- 
lich dahin. Derwegen gebeut und begehrt der Kurfürft, daß 
wie das Bolt zur Buße und zum Gebete vermahnen follen. 
Das thun wir, wie E. ©. in dieſem gedrudten Briefe fieht. *) 
Geftern bekam der Here Philippus Briefe von Nürnberg, daß 
der Franzoſe mit großer Macht Über die Alpen gen Mailand zu 
gezogen ſey und daß er denen von Genua zugeboten, daß fie 
die Türken nicht verhindern follen durchzupaffiren oder er tolle 
fi) an ihnen rächen. Das ift, gnädiger Herr, ber Teufel. Iſt 
das wahr, was wollen wir benn im Reichstage machen? Da: 
bei ift gefchrieben, daß viele Verräther in Welfchland gerichtet 
feyen, bie das Land vom Kaifer zum Franzoſen mit ihrer Ver: 
rätherei ziehen wollten. Zum britten begehrt E. ©., daß mir 
wollen beten wider folhen Mord und ottesläfterung; das thun 
wir, gnädiger Herr, wie zuvor gefagt. Wir müſſen nun recht 
practieiren, daß wir zu Gott fingen: Non est alius, qui 
pugnat pro nobis, nisi tu Deus noster. Ob wir ed wohl 
nicht gut verdient haben, fo wird doch Gott dem Teufel wehren, 
daß er’s nicht fo böfe macht, als er gerne wollte. ?) 
Allgemeines Aergerniß ging damals durch die Chriftenheit 
im Abenblande über Franz, des Königes von Frankreich Ver: 
bindung mit den Türken, zumal da feit dem weitern Vordrin⸗ 
gen derſelben im 3. 1543 die Zucht und Beſorgniß vor dem 


1) Diefer Brief mit der Ueberfchrift: Den wirbigen Herrn Su: 
perintendenten und Paftoren der Kirchen in der Chur zu Sachſen. 
Zohannes Bugenhagen Pomeranus, Doctor, Paftor der Kirchen zu 
Wittenberg, dat. 14. Zanuar 1544, ift bei dem Driginalbriefe noch 
vorhanden. 

2) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit- 
tenb. 30. Ian. 1544. Die Antwort des Herzogs auf dieſes Schreis 
ben, d. Königöb. 25. Febr. 1544 ſpricht bloß feine Freude aus über 
Luthers wiederhergeftellte Gejunbheit. 
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Chriſtenfeinde bedeutend geſteigert war. Auch Bugenhagen ſpricht 
ſeinen Kummer darüber in einem Schreiben an den Herzog 
aus: Sanctissimus pater Papa, Christianissimus Rex Galliae 
und die Venediger find mit Urlaub Zürkifch geworden und haben 
fi) mit dem Türken verbunden wider unfern Kaifer Karl; alfo 
liegt die ganze Welt in den Haaren, von Gott in einen feurigen 
Dfen umzufchmelzen geworfen. Soll's nicht der jüngfte Tag 
feyn, fo wird’8 doch eine große Veränderung werden. ') 

Das J. 1545 ging ohne weitere Mittheilung vorüber. Im 
September dieſes Jahres trat ber Herzog eine Neife nad) Deutſch⸗ 
land an. Nachdem er zwei Monate in Naumburg an der Saale 
verweilt, um bort einen Sühnevertrag zwiſchen feinen Vettern, 
den Markgrafen Albrecht und Georg Friederich von Brandenburg 
zu Stande zu bringen, begab er ſich auf der Nüdkehr im De: 
cember auch nach Wittenberg zum Befuche feiner ‚dortigen ges 
Iehrten Freunde. Hören wir aus Bugenhagens Munde, wie er 
fie beehrte und erfreute. Er fchreibt der Herzogin, Albrechts 
Gemahlin: Mein gnäbdiger Herr iſt hieher nah Wittenberg zu 
und gekommen, deß wir alle erfreut find, befonders ich, da ich 
fah, daß feine Gnade noch fo frifh und wohlgeſtaltet ift, wie 
ich ihn zu Kopenhagen Eennen gelernt. Ich hatte ein fonderliches 
Wohlgefallen daran, weil ih an die Gnade dachte, womit er 
mid) zu Kopenhagen oft fo gnädig hörte, und wie er mir dar⸗ 
nah oft fo gütig gefchrieben hat, denn er hat unfern lieben 
Bater Doctor Martin Luther und uns alle von Herzen lieb; 
das ift uns oft von andern angefagt. Nun aber hat er es auch 
damit beiwiefen, daß er wohl eine andere Straße hätte ziehen 
können, hat fich aber viel lieber zu uns nad) Wittenberg begeben, 
uns zu Zifche geladen und uns fürftliche Geſchenke gemadıt. 
Das weiß ich nicht zu verfchuldigen. Ich follte E. 5. ©. mehr 


— —— — — u 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenberg Dienft. nad) Palmar. 1544, 
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fchreiben; aber ich fende E. ©. einen lebendigen Brief voll guter 
neuer Zeitungen, welchen E. ©. von Herzen gerne fehen und 
leſen und aus dem auch E. ©. allerlei Bericht finden wird, das 
ift mein gnäbiger Herr Herzog Albrecht felbft; den fende ih €. 
G. nidyt mit meiner Koft und Zehrung, denn folche Boten Eoften 
zu viel und bedürfen unferer Armuth nicht, fondern mit meinem 
Gebete, melches ich S. ©. nachſenden will auf der Reife. ’) 

Im Anfange des nächſten Jahres hatte die Herzogin Dorothea, 
die wahrfcheinlich früherhin in Kopenhagen den im gefellfchaft- 
lichen Umgange fehr heitern Wittenberger Theologen lieb gewon⸗ 
nen, ibm in einem tiebevollen Briefe ihres Gemahls Rückkehr 
von feiner Meife gemeldet. Dieß gab ihm Anlaß, feine Freude 
dem Herzoge darüber zu erkennen zu geben. „Sch habe mid 
gewundert, fchrich er ihm im Mai des J. 1546, mit welchen 
gelehrtem Witzen E. G. Gemahlin auf meinen Brief geantwortet, 
fo daß fie mit ihren fo äußerſt heiligen und weifen Späßen meine 
Späße bei weitem übertroffen hat. Sch vermuthete Anfangs, 
als ich fie mit Freuden lad, Euere Gnade fey ber Rath meiner 
gnädigen Frau gewefen, bamit fie diefen grauen Doctor mit ihrer 
(uftigen und feinen Gelchrfamfeit überwinde. Wenn dieß aber 
nicht fo ift und ihre Gnaden das alles aus fid) felbft genommen 
hat, fo muß ich E. G. obgleich dieß etwas ſpät kommt, fehrgratuliren, 
dag Sort E. ©. eine Gemahlin gegeben hat, die in ihren ange: 
nehmen und heiligen Scherzen fo liebenswürdig, einen mit wich⸗ 
tigen Gefchäften beladenen Mann vortrefflich erheitern kann. Sch 
fherze jet nicht, fondern fage im Ernſt, was ich denke. Sch 
erröthe nicht, zu bekennen, daß ich von einer Frau im Schrei: 
ben übertroffen worden, ba e8 von einer folchen tft. ?) 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an die Herzogin Dorothea 
von Preuflen, d. Wittenberg 9. Decemb. 1545. 

2) Was hier Bugenhagen Über ben Brief der Herzogin Dorothea 
fagt, find offenbar nur Artigkeiten, womit er dem Herzog etwas Ans 
genehmes fagen will. Wir haben nämlich den Brief ber Herzogin 
vom 22. San. 1546 noch vor uns und finden von heiligen und weifen 
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Ih hatte mir vorgenommen, jest duch den Magiſter 
Friederich Staphylus) ) meiner gnädigſten Frau und ihrer 
Tochter, meinem gnäbigen Fräulein, das neue Zeflament zu 
ſchicken, welches jegt hier mit großer Schrift, wie es ſchon Längft 
der König von Dänemark verlangte, gebrucdt wird; allein es ift 
im Drud noch nicht fertig. Um Johannistag wird es beendigt 
feyn, dann verfpreche ich es beiden zu fenden, um ihnen meine 
Dankbarkeit einigermaßen zu bezeugen. 2) Aber ich bitte E. G., 
wenn biefem Magifter Sriederich dort etwas zuftoßen follte, was, 
wie wie hören, andern zugeftoßen ift, wollet fein Schutzherr und 
Bertheibiger ſeyn, denn er ift ein unbefcholtener und aufrichtiger 
Mann, der die Wahrheit liebt und den wir in Wahrheit lieben. 

Wir trauern bier, daß und Vater Luther entnommen ift, 
wie wir ums doch zugleich auch freuen und Gott danken, daß er 
unferer Zeit einen ſolchen Propheten gegeben hat, der durch das 
der Welt wiederum offenbarte Evangelium dreißig Jahre lang 
den Antichrift und deſſen Reich bekämpft und überwältigt. Was 
jegt am Reiche Gottes noch übrig ift, wird Chriftus vollenden, 
der es durch Luther begonnen hat. °) 


Späßen ober von Gelehrfamkeit durchaus nichts darin; er iſt fehr 
freundlich und liebevoll abgefaßt und das ift es auch wohl nur, was 
Bugenhagen fo befonbers erfreute. 

1) Zriederih Staphylus kam damals als Profeffor der Theologie 
an bie Univerfität zu Königsberg in die Stelle des im Jahre zuvor 
verftorbenen Prof. Stanislaus Rapagellanz f. Arnoldt Hiſtorie der 
Königsb. Univerf. 8. II. ©, 153. 

2) Bugenhagen fandte audy der Herzogin und ihrer Tochter zwei 
Eremplare des Reuen Zeftaments mit einem Schreiben an die erftere 
vom 6. Sept. 1546, worauf fie ihm im November ſehr freunblid) dankt. 

3) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenberg 25. Mai 15465 es ift Lateinisch gefchrieben. Bugenhagen 
fandte dem Herzog zugleich auch feine Erläuterungen über den Jere— 
mias und fagt darüber: De meo Jeremia nihil habeo, quod glo- 
rier coram Clementia Tua. T. Cl. gratificari volui consilio 
reverendi patris nostri doctoris Lutheri et praeceptoris domini 
Philippi. ' 
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Der Herzog dankte in einem fehr verbindlichen Schreiben 
Bugenhagen für die große Zuneigung und freundliche Gefinnung, 
welche diefer mehrmals gegen ihn an den Zag gelegt. Bedenk⸗ 
lich aber war ihm die Aeußerung Bugenhagens über Friederich 
Staphylus. Er erwiederte ihm daher: Staphylus folle ihm aufs 
Befte empfohlen feyn und wo ihm etwas zuſtieße, wolle er ihm 
gerne mit feinem Rathe beiftehen; Bugenhagen möge ihm jedoch 
im Bertrauen melden, was er in feinem Schreiben mit ben 
Worten fagen wolle: Obsecro vero tuam Clementiam, ut si 
quid acciderit isthio huie Magistro Friderico, quod alüs 
accidisse audimus, tu velis ei esse patronus et defensor, 
damit er dem mit reifem Rathe zuvorfommen Eönne. ') 

Wir finden nicht, daß ſich Bugenhagen Über diefen Punkt 
näher gegen den Herzog erklärt habe. Dagegen ließ er ſich in 
einem fpätern Schreiben an ihn über die Univerfität zu Könige: 
berg im Allgemeinen auf eine intereffante Weife aus, wozu ihm 
die Reiſe des erften Rectors berfelben Sabinus nach Wittenberg 
den nächften Anlaß gegeben. Er fehrieb dem Herzog in den 
fegten Tagen des Octobers 1546: Der Teufel ift diefer Kirche, 
diefer Schule und der Stadt Wittenberg gram; wir hoffen aber, 
Gott fey uns gnädig um feines heiligen Namens willen. Ich 
bin fonderlidy erfreut worden, daß unfer lieber Freund Doctor 
Sabinus zu uns gekommen if. Mit dem habe ich mich von 
allerlei unterredet, auch von €. 5. ©. Schule und gefunden, 
dag, Gott fey Lob, alles fi) noch zum Beten wendet und mo 
es mangelt, daß man's leicht beſſern kann. Dazu wollen wir 
nähft Bott E. ©. von Herzen gerne helfen nach €. ©. Willen. 
Ich bitte und ermahne E. F. ©. ımterthänig in Gottes Statt, 
weil wie wiflen, daß E. ©. die Profefforen in der Schule fehr 
wohl hält und läſſet es nirgends woran mangeln (das wird 


— 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Joh. Bugenhagen, db. 
Königsb. 26. Zuni 1546, 
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E. ©. Gott wohl lohnen), daß body E. G wolle Geduld tragen, 
(wie denn E. ©. auch wohl thut) und nicht unmwillig und ver: 
droffen werde, wenn ihr fehet, daß es zu Zeiten mit etlichen 
Derfonen nicht fo recht zugeht, wie es wohl follte, denn was an 
den Perfonen fehlt, das muß man in benfelbigen Perfonen beffern 
oder mit andern Perfonen, damit die Officia (welche Gottes find) 
ducch den Teufel nicht verfallen. Es ift mir ein Elares Zeichen, 
daß viel Gutes aus E. ©. Schule kommen foll; darum wollte 
fie der Teufel gerne zerreißen. €. ©. fehe die Schule zu Kopen: 
hagen an, wie gering fie auch ſey. Da ich in Dänemark hörte, 
dag im Meiche 4000 Kirchen groß und Elein ſeyn follten, Eonnte 
ich bald merken, daß twir kaum mit 5000 Predigern die Kirchen 
verforgen Eönnten. Lieber Herr Gott, woher nehmen wir bie? 
Aber ehe ein Jahre umkam, mwaren alle Kirchen ziemlich mit 
Predigern beſetzt. Wo nun etwas in den Kirchen und Schulen 
Mangel wird, dahin wird es alled wiedererftattet aus der Schule 
zu Kopenhagen, nicht allein in Dänemark, fondern auch in Nor: 
wegen, Island, Gothland. Solch Gutes wird auch aus E. ©. 
Schule Eommen für euere Lande. Dazu gebe Gott Glück und 
Gnade ’) 

Bereits aber waren feit dem Sommer bed Jahres 1546 
die ſchweren Kriegsftürme hereingebrochen, die unter den Prote: 
ftanten in Deutfchland alle Gemüther mit Angſt und Schreden 
erfüllten. Da Herzog Albrecht erfuhr, daß das Kriegsfeuer ſich 
auch fhon über das Kurfürftenehum Sachſen verbreitet habe, 
fo fchrieb er im December des 3. 1546 an Bugenhagen: „Wir 
tragen wahrlich über die befchwerlichen, jegt vor Augen ſchweben⸗ 
den gefährlichen Zeiten große Bekümmerniß und Eönnen wohl 
denken, daß Ihr und andere derhalb auch in nicht geringer 
Gefahr ſtehen müſſet. Wir möchten wohl leiden, wenn es gött- 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenb. 20. DOctob. 1546. 
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ticher Witte wäre, daß Ihr hier bei. ung umd außer diefer Gefahr 
wäret.“ ) Die Bebrängniffe und Gefahren aber, denen Bugen⸗ 
hagen im J. 1547 während ber Belagerung Wittenbergs unter- 
worfen war, waren noch weit bedeutender geweſen, als fie ber 
Herzog ahnete, während er jene Worte fchrieb. Bugenhagen 
hatte jedoch alle Unfälle dieſer ſchweren Zeit mit chriſtlicher Ge⸗ 
duld und vollem Muthe ertragen, wenn auch Schmerz und 
Trauer ihn zuweilen tief niederbeugten.) Die Kraft feiner 
mahrhaft cheiftlichen Gefinnung hatte ſich noch nie fo herrlich 
bewährt; fie bewährte ſich auch auf gleiche Weiſe, als er die 
Nachricht erhielt, daß mittlerweile am elften April 1547 die Her: 
zogin Dorothen geftorben fey- °) Er fchrieb hierüber dem Herzog 
im Auguft diefes Jahres: Ich habe erſt um Sohanni zu wiſſen 
bekommen, daß E. ©. Gemahlin, meine gnädigfte Frau, aus 
diefem Sammerthal zu Chrifto gereift iſt. Gott wird €. ©. 
folches Herzeleid anderswoher erftatten und euch tröften. Wir 
find ja alle in diefe Welt gekommen, auf daß wir einmal auch 
mieber davon gehen müffen. Wir Chriften haben aber ſolchen 
Vortheill, daß ſolcher Tod unſer ewiges Leben iſt in Chriſto un⸗ 
ſerm Herrn Ich danke auch unterthänig, daß E. G. mir ſchrift⸗ 


— — — 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Joh. Bugenhagen, d. 
Königsb. 29. Decemb. 1546. 

9) Adami vitae Theologor, p. 152. 

3) Der Herzog “meldete ihm dieſen ſchmerzlichen Verluſt ſelbſt; 
er ſchrieb ihm: Wir haben das ſchwere Kreuz, worein wir durch Got⸗ 
tes Vorſehung geſetzt ſind, nach menſchlicher Art und fleiſchlicher 
Schwachheit ſchier tragen können; denn der Vater der Gnade hat un⸗ 
ſere freundliche, herzgeliebte Gemahlin, Frau Dorothea, geborene aus 
königl. Stamme zu Dänemark, den 11. April auf den Abend nach 
7 Uhr aus dieſem zeitlichen in das ewige Leben und Freude gefordert, 
das und denn fo ſchmerzlich ift, daß wir ſolche Schmerzen bis ins 
Mark fühlen. Und weil wir uns denn zu euerer Perſon verfehen, 
daß euch folch unfer Kreuz neben und mitleidig feyn werbe, fo bitten 
wie euch als unfern lieben Water, ihr wollet uns in euerem anbächtigen 
Gebet befohlen haben. 
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lich getwünfcht und angeboten hat, daß ich aus diefem Jammer 
zu €. G. kommen möchte. Ich weiß, wie E. ©. gegen mic) 
gefinne iſt. Allein ich mußte meines Gewiffens halber bei mei« 
ner Kirche bfeiben, follte ich auch darüber geſtorben ſeyn. Nun 
hat uns Gott gnäbiglich erhalten und unfere hohe Schule mit 
dem Kirchenconfiftorio geht wieder an. Mein gnädigfter Herr 
Herzog Morig Kurfürft will nichts davon verringert haben, fons 
dern auch noch verbefjeen. Für unfern lieben gefangenen Kur: 
fürften bitten wir auch öffentlich, daß ihm Gott frei machen und 
Gnade finden laffen wolle vor der kaiſerlichen Majeſtät und ihn 
tröften mit dem heiligen Geifte und ſtärken im Glauben, daß er 
 befländig bleibe. Solches kann unfere jegige Obrigkeit wohl 
leiden und hat, fo viel ic) verſtehe, auch ein Wohlgefallen daran. 
Wem follte das auch mißfallen? 

Bugenhagen hatte eine Geſchichte der Kriegsereigniſſe bei 
Wittenberg gefchrieben; er fchickte fie dem Herzog Albrecht mit 
den Worten zu: Ich fende E. ©. durch Hans Lufften, unfern 
Richter und lieben Bruder, die Hiftorie, wie es uns zu Witten 
berg gegangen iſt im diefer Noth. Wiewohl idy aber aufftund 
nach Mitternacht und fchrieb bei Licht, fo Eonnte ich's doch vor 
Geſchäften nicht ausmachen, habe es aber gebracht bis an die 
Belagerung. Solches fortan, wie gnädiglich uns unfer himmli⸗ 
ſcher Vater erhalten, wird Hans Lufft, der alles weiß, E. F. ©. 
wohl berichten und ich will's auch voll ausfchreiben, wie id an⸗ 
gefangen habe, und E. ©. ſenden. Der Teufel wird's mit feis 
nem Concilio fo nicht hinaus führen, wie er's angefangen bat. ’) 
— Einige Wochen fpäter fandte er dem Herzog auch die ganze 
im Druck erfchienene „Hiſtoria von unferem Elende und von 
unferer Erlöfung”, wie er es nennt. °) | 


1) Schreiben des Zoh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenberg in der von Gott erretteten Stadt 1. Aug. 1547. 

2) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenb. 21, Aug. 1547. S. Mohnike a. a. ©, ©. all. 
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Nun war in bdemfelben Fahre nody ber in der Zeit des 
Herzogs Albrecht eine fo wichtige Rolle fpielende Magifter Fo: 
hann Funk, bisher Prediger in Nürnberg und von Veit Die: 
trich, dem berühmten Nürnberger Zheologen empfohlen, vom 
Herzog nach Königsberg in das Pfarramt der Altſtadt berufen. ’) 
Die Lebensverhältniffe und das unglüdlihe Schickſal biefes 
Mannes treten uns in ber Kicchengefchichte Preuffens als zu 
merkwürdig entgegen, als daß es nicht von Intereſſe feyn follte, 
Bugenhagens Urtheil Über ihn zu hören. Diefer fchrieb nämlid) 
dem Herzog im October des 3. 1547: Meil Magifter Johannes 
Funk E. 5. ©. zu Dienft kommt, habe ich es nicht laſſen kön⸗ 
nen, meinem lieben Bruber eine Commendation, was der Herr 
Philippus Melanchthon) und id) von ihm halten, an E. ©. 
mitzugeben. Weber das, daß er ein guter Prediger ift, (denn er 
hat heute an meiner Statt in unferer Kirche gepredigt) ift er 
auch ein fleißiger und fonderlicher Hiftoriographus, mie feine 
Bücher bezeugen und ich habe hier mit fonderlichem Fleiße durch⸗ 
gelefen feine Apocalypfe, darin ich meine Luft gefunden und mit 
ihm auch von etlichen Stüden disputirt und conferirt habe. 
Er ift geſchickt, Hiſtorien kürzlich und nüglic zu beichreiben; 
dazu wolle E. ©. ihn anhalten, folches ift nicht eines jeglichen 
Arbeit. Es ift eine fonderliche Gabe Gottes u. f. w. Doctor 
Sabinus ift mit dem Heren Philipp zur Eranken Frau gereift. 
Mir haben nun alles, was dazu gehört, wollen derwegen in der 
hohen Schule wieder Lectiones leſen, fobald Philippus wieder 
herkommt. ?) 


1) Die Berufung Joh. Funke gefchah nicht erft im J. 1548, 
wie Arnoldt in der Hiftorie der Königsberger Univerf. B. IL 
©. 502 anführt, fondern fchon im 3. 1547, wie unter andern ein 
Brief des Herzogs Albrecht an Joh. Funk vom 12. Auguft 1547 
ausweiſt, wofür auch Bugenhagens Schreiben fpricht. 

2) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenb. 10. Octob. 1547. 
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Die Schritte des Kaiferd aber gegen bie Proteftanten in 
Deutſchland, feine frengen Maßregeln zur Unterbrüdung ber 
Lutheriſchen Lehre in den Niederlanden, die Gewaltſamkeit, mit 
welcher der Röm. König Ferdinand den beztvungenen Böhmen 
ihre Freibriefe nahm und der nun ſchon unverfennbare Plan 
des Kaifers, bie Entfcheidung des Religionsftreites dem Con: 
cilium zu Trident zu unterwerfen, vegten in allen Gemüthern 
der proteftantifchen Partei außerordentliche Beforgniffe an. Auch 
Bugenhagen ward in feinem herannahenden Alter von ſchwerem 
Kummer niedergebeugt, zumal da überdieß häusliche Leiden feine 
Seele hart bedrüdten. Er ſchrieb dem Herzog Albrecht mit 
Eummervoller Klage: Außer dem Schaden, ben wir gelitten und 
außer den unermelihen Gefahren, die wir ausgeftanden haben, 
fucht uns hier noch andere fonderliche Noth heim. Meiner 
Tochter Mann, kaum 26 Jahre alt, ift vor fieben Wochen zu 
ChHrifto gereift und ich habe meine Tochter, die num Wittwe 
und kaum 23 Jahre alt tft, mit ihren Kindern wieder zu mir 
genommen. Der Herr Philippus hat fein Kreuz auch. Aber 
noch ift und das alles nichts Hegen das, daß man ber armen 
Chriftenheit da8 Evangelium Chrifti nehmen und das Reid) 
Chrifti unter die Füße treten will mit Lift, Läfterung und Ge- 
walt. Wir fchreien hier mit unfern Kindern heimlich und öffent: 
fi in unfern Kirchen und Predigten und beten in den Himmel 
im Namen Chrifti, daß Gott wolle mit Gnaben darein fehen 
und uns nicht thun nach unfern Sünden, fondern um feines 
Namens willen: Erhalt und, Herr, bei deinem Wort und fleuere 
des Papfts und Zürken Mord. Das Schreien aber und ber 
Name Gottes (def ſey E. ©. getroft) wird's thun. Gottes Wort, 
Gott fei Lob, gehet ſtark bei ung; das Land beginnt fic mie: 
dee zw beſſern; die Schule gehet herrlich wieder an. Das 
Lectorium ift fehler voll. Die Zuriften haben uns verlaffen; 
das kann bald gebeffert werden; wenn es nur ein wenig fill 
würde nad) diefem Reichstage, fo würde eine große Menge zu 
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und kommen, denn es heißt: Erlöſe, Herr, meine Seele aus 
ben Gefängniffe zur Bebenntnig deines Namens, dann merben 
die Gerechten fi) um mic) verfammeln, die in der Verſuchung 
mich verließen. ’) 

Der Herzog, von gleihem Kummer über bie Verhältniffe 
in Deutfchland niebergebeugt, fand in der troftreichen Zufprache 
Dugenhagens immer neue Erhebung und Ermuthigung und for= 
derte ihn daher im Verlaufe des J. 1548 mehrmals auf, ihn 
fo oft als mögli mit feinen Briefen „zu befuchen” und ihm 
befonder® Nachrichten über die Vorgänge auf bem Reichstage 
und über ben Fortgang des Conciliums zu Trident mitzutheilen. ?) 
Bugenhagen antroortete ihm im October diefes Jahres: Wie «8 im 
Meichstage fteht, wird, fo viel mir bisher wiſſen können, €. 
5. &. von Doctor Georg Sabinus berichtet werden, welcher 
zu dieſer Zeit fehr wohl gethan hat, daß er mit feinen Kindern 
zu uns gekommen ift zum Troſte unferes Herrn und Präcep- 
088 Philipp Melanchthon, befonders in der Noth, da Philipp 
Botſchaft bekam, daß feine Frau todtkrank wäre. D. Sabinus 
reiſte mit Hexen Philipp fammt ben Kindern dahin, welches 
der guten Frau fehr tröftlich geweſen if. Wie auch unfere Unis 
verfität wieder angeht, weiß D. Sabinus alles wohl. E. F. G. 
halte nur feft über ihre Schule nicht allein um ber Künfte 
willen, fondern auch Gottes Wortd und der heiligen Schrift 
wegen, denn der Kaifer will fchlechterdings auf dem Reichstage, 
dag wir das Goncilium zu Trident annehmen follen, worin 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albredht, d. Wit- 
tenb. am Abend Andreä 1547. Dabei überfandte er dem Herzog bie 
kaiſerl. Refolution auf die Antwort der Stände wegen Annahme des 
Eoneiliumsd zu Trident, die den Ständen am 19. Dctob. übergeben 
worden war. S. Menzel Reuere Gefchichte der Deutf. B. IU. 
©. 232. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Bugenhagen, d. Königsb 
2. San. u. 13. März 1648. 
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Gott geläftert und Chriftus mit feinem Evangelio verdammt 
wird. Lieber Here Jeſu Chrift, mache dich auf mit beinen 
heiligen Engeln und ſtoße hinunter ſolchen Teufelsmord und folche 
Läfterung des Anticheifts zum Abgrunde ber Hölle. Wir fchreien 
in allen Kirchen öffentlich und heimlich zu Gott und unferm lie: 
ben Herrn Jeſus Chriſt wider ſolchen Gräuel, mit Hoffnung, 
er werde uns erhören. Dazu kann uns auch E. G. Schule 
helfen. Sind da Profeſſoren, die nicht bleiben wollen oder nicht 
bleiben Fönnen aus Nothdurft ihres Leibes oder fonft aus red⸗ 
lichen Urſachen, die weiß E. ©. wohl mit Gnaden zu entlaffen. 
Es ift nichts daran gelegen, wie ih €. G. auch hier zu Wit: 
tenberg auf dem Schloffe fagtes wie wollen auf €. ©. ober ber 
Univerfität Schreiben allegeit wieder gelchrte und fromme Män- 
ner zuſchicken.) 

Im April des J. 1549 Überfandte der Herzog an Bugen- 
hagen die Abfchrift einer ihm zugekommenen Schrift, mit ber 
Bitte, ihm darüber fein Gutachten mitzutheilm. Er fagt 
in feinem Schreiben: Es ift in diefer Schrift allerlei von den 
Mitteldingen angezogen und manches gefagt, was unfers Erach⸗ 
tens weit ſieht und eben fern gefchritten. Weil denn folche 
Schrift fi) auf etliche vornehme Theologen referiert, macht es 
uns irre, ob auch ihr und andere zu Wittenberg mit darin be- 
geiffen ſeyd. Derhalb iſt unfer gnädiges Begehren an euch, ihre 
wollet und zu erkennen geben, tote es barum eine Geftalt habe 
und was ſich Hinfort ber Meligion halber zuträgt. 

Auf diefes in der gütigſten Gefinnung bes Herzogs abge⸗ 
faßte Schreiben erhielt er aber bald darauf von Bugenhagen eine 
Antwort, die ihn allerdings fehr befremden mußte. Vor allem 
bitte ich, ſchrieb ihm dieſer, E. F. ©. wolle diefer meiner 
Schrift Glauben ſchenken. Ih will weder €. F. ©., noch 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenb. 17. Octob. 1548. 
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irgend einem Menſchen auf Erden Lügen fchreiben, habe es auch 
nie gethan. Ich bitte aber unterthänig ſolches von E. ©. nicht 
ohne Urfache, denn ich habe befunden, daß E. F. ©. von mir 
etwas abwendig geworden iſt. Das Eommt ohne Zweifel nicht: 
von E. G. herz ich weiß in wohl, wie €. G. aufs allergnädigſte 
gegen uns geſinnt zu ſeyn pflegte, welches E. G. auch mit der 
That bewieſen hat, ſondern es kommt von Leuten, die mich 
vor E. G. belogen oder zum wenigſten mit meiner Lehre gelä⸗ 
ſtert und verkleinert haben, an welchen wir es doch nicht ver⸗ 
ſchuldet. Was ſie damit ſuchen, das weiß Gott. Ich till: fie 
nicht richten, fie haben einen Richter in ihrem eigenen Gewiſſen. 
Denn da €. ©. meinen Jeremias gnädig angenommen hatte, 
fhrieb mir €. ©., aufs allergnädigfte und hielt es auch dafür, 
daß viel Gutes in bem Buche wäre, Chrifto zu Ehren und 
vielen Leuten zur Seligkeit. Ich war froh, daß €. ©. fo viel 
Muße haben Eonnte, ſolch ein großes Buch auszulefen. Es 
war ein Zeichen, daß €. F. G. mit Land und Peuten noch in 
gutem Sieden faß und zwar, wenn ich's felbft fagen fol, fo 
ift in meinem Jeremias nicht allein des Propheten Auslegung, 
fondern es find auch viele fonderliche Tractate von wichtigen 
Sachen aus ber heil. Schrift, zulegt auch der lange Tractat 
de blasphemia in spiritum sanctum oder de peccato ad 
mortem aufs allerfleißigfte fehr tröftlich aus ber heil. Schrift und 
aus dem Grunde des Evangelii mit Erempeln und Erfahrung 
geſchrieben, wie von keinem vordem feit der Apoftel Zeit fo zu: 
ſammengeſchrieben. Ja fie haben wohl: vor unferer Zeit von 
diefer Sache fehr Gefährliches geſchrieben, woraus die Leute irre 
wurden, wie der Tractat ſolches alles mit fich bringt; und wenn 
nun in meinem Buche auch nichts anders wäre, als diefer ein> 
zige Tactat, fo wäre es doch nicht zu verachten. Uber, gnädiger 
Herr, darnach habe ich gemerkt, daß ih mit meinem Buche 
vor E. ©. verdächtig und verächtig geworden bin, wie zuvor 
gefagt, durch etliche Leute, die es doch nicht beſſer machen 
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innen, deß bin ich gewiß. Sch habe das Bud) gefchrieben, 
nicht jemand damit zu befchweren, fondern um meinen 
Glauben und meine Lehre vor der ganzen Welt zu bekennen. 
Die Lehre ift recht; aber fo ich finden werde, daß etwas in der 
Translation fehlt, das kann ich felbft, wenn ich's werde um- 
fhreiben, wohl beſſern und bedarf folche Klügelmeifter gar nicht 
dazu. Deswegen Fam ich in die Gefahr, beforgen zu müſſen, 
daß alle meine Briefe, bie ih an E. ©. gefchrieben, mir. 
möchten bei E. 5. ©. durdy etliche verkehrt werden. Darum 
wollte ich auch bei unferem Richter Hans Lufft E. ©. nichts 
fchreiben, Eonnte e8 aber nicht laſſen um E. ©. willen, gab 
ihm ein Memorial mit und befahl ihm, daß er E. ©. von uns 
nichts anders fagen follte, als was er wüßte und in dieſen Lan⸗ 
den gefehen und gehört hatte. 

Ueberdieß ſchlug auch das Unglüd dazu, daß etliche begannen, 
ohne ihren Namen famofe Libellen wider uns zu fchreiben, als 
ob wir Theologen zu Wittenberg Chriftum verleugneten und das 
ganze Evangelium umgekehrt hätten.) Gott vergebe es denen, 
die zu Leipzig dazu Urfache gegeben haben, da fie der Landfchaft 
im Namen ber Theologen etliche Artikel vortrugen, wie bie find, 
wovon E. G. mir eine Ausfchrift zugefandt hat, tiber welche wir 
Theologen um Martini hart geftritten hatten drei Tage lang, alfo daß 
ih am dritten Zage diefen meinen grauen Kopf dahin bot, ehe 
ih wollte annehmen bie läfterlichen Pfaffen-Unctionen, Con- 
fecrationen und Benedictionen und den Canon Miſſä. Noch 
ward dba vorgetragen die extrema unctio, nomine Theologo- 
rum, bewährt mit Marci VI und mit ber Epiftel Jacobi. 
Daraus mochte E. G. und ein jeglicher verftändiger Mann wohl 
vermerkt haben, daß wir Theologen folches nicht gefegt, fondern 
grobe, unverftändige Leute, die Eeinen Buchftaben in der heil. 
Schrift verſtehen. Marci VL und in der Epiftel Jacobi fteht 
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kein Buchftabe von der Pfaffen extrema unctio, womit fie 
täten. Was follte nun E. ©. Gutes von ung benfen, da 
fotche famofe Libellen zu E. ©. kamen? Und unfere Mißgönner 
werden vor E. ©. wider uns folche Kibellen wohl zu gebrauchen 
gewußt haben. Was foll ich num mehr fehreiben, da man uns 
nicht glaubt und unfere Schriften verachtet und Übel ausgelegt 
werden. Je mehr wie fchreiben, je mehr finden fie zu ver: 
leumbden. " 

Ueber dieß alles befchwert unfere Sache bei €. ©. Über bie 
Maßen fehr bie überfommene Schrift von Jüterbock, wovon 
€. G. mir eine Abfchrift gefande hat und worüber im Briefe an 
mic, die Worte gefchrieben find: „dieſe Schrift unfers Erachtens 
fteht weit und eben fern gefcheitten: dieweil denn folche Schrift 
fih auf etliche vornehmfte Theologen referiert, macht es uns 
irre, ob auch ihr und andere zu Wittenberg mit barinn begrif- 
fen u. fe wm.” Da richtet €. ©. ganz recht, wenn bem fo 
wäre, daß wir Theologen ſolches fo gefegt hätten. Aber es 
thut mir wehe, daß ich es denken muß, wie unfere Mißgönner 
vor €. ©. mit der Abfchrift wider uns triumphirt haben, fo 
daß auch E. ©. ſchreibt: das macht ung irre. Ja freilich affo, 
da fieht €. G., daß es eitel Büberei ift mit ben Theologen zu 
Wittenberg. Das wollte der Teufel haben. Wenn ich nun €. 
G. geantwortet dieß ober das, dag mir Theologen zu MWitten- 
berg etwas gewußt haben von ber Schrift, wie E. ©. mid 
fragt, was ich doch nicht thum kann (de fei Gott gelobt), fo 
würden fie bald fagen: fehet, gnädiger Herr, ba hat E. ©. 
aus eigenem Bekenntniß des Doctor Pomeranus, daß es eitel 
Lüge ift, was er bisher an E. ©. gefchrieben hat; folches und 
nichts anders hat E. G. von ihm zu erwarten, wenn er mehr 
an E. ©. fchreiben wird. Daraus fieht E. F. ©., aus welcher 
hohen Noth ih E. ©. bitte, fie wolle diefer meiner Handfchrift 
Glauben ſchenken, mas ich fonft nicht gerne von E. ©. bitten 
wollte, weil ich weiß, daß €. ©. vorhin gnädig und chriftlich 
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gegen und gefinnt gemwefen iſt. Aus derfeiben Noth wollte ich 
€. ©. auf dießmal nicht antworten, ehe Hans Lufft wieder 
heim kommt, der vielleicht mir mehr zu fchreiben machen wird. 
Weil aber Doctor Sabinus, mein lieber Freund, wieder heim 
reift zu E. G., fo kann ich's nicht laſſen an E. G. zu fehreiben, 
weil ich num etwas Gewiffes und Gutes zu fchreiben habe, wel- 
ches €. ©. auch Doctor Sabinus fagen wird, damit E. ©. 
mir defto mehr glaube. Wollen e8 andere für Lügen fehelten, 
fo fey €. ©. mein Patron. 

Docter Sabinus wird E. G. ein gutes Wort von kaiſ. Majeſtät, 
auch ein gutes Wort von Eönigl. Mai. fügen. Wir fchreiben 
ſolches nicht von uns, denn wir Fünnen uns nicht darauf ver- 
laffen und ob wir wohl Befferung hoffen, um die wir zu Gott 
rufen mit unfern Kindern öffentlich in ben Kirchen und fonft, 
fo find wir body noch in beforglichee Gefahr wie vorhin um bes 
Evangelit willen. Der Teufel hat uns nicht umbringen können 
mit feinem Mord, fo Hat uns Chriftus bis nunhee befchligt. 
Nun will der Teufel uns umbringen mit feiner Lüge und reizet 
unfere eigenen Brüder wider und. Den Teufelsdreck müffen wir 
auch mit Geduld über uns ergehen laffen. 

Die wahrhafte Hiftorie von der Neligionsfache bei uns iſt 
diefe. Mein gnädigfter Herr, der Herzog Moris, der Kurfürft, 
befahl erftfich zu Leipzig vielen unferer Theologen, Superinten- 
denten und Paftoren, daß wir follten bleiben in ber reinen Lehre 
des Evangelii Chrifti wie bisher und damit wir wiffen möchten, 
weß wir und verfehen follten in diefee Sache zu ihm, fo molle 
er fi von niemand zu Feiner Zeit überreden laſſen, bie' päpft- 
lichen Mißbräuche wieder anzunehmen. 

Zum andern zu Gelle nach Martini ließ er uns baffelbige 
auch wieder anfagen und daß wir einträchtig eine Agende oder 
Kirchenordnung machen möchten, damit in allen Kirchen feiner 
Lande alles werde chriftlich gehalten, daneben wenn wir etwas 
nachgeben Könnten ber Eaif. Majeftät in den Dingen, bie nicht 
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wider die evangelifche Wahrheit find, fo möchten wie uns darin 
befleißigen mit aller Zreue. Das nahmen wir fo an und ent⸗ 
warfen da einträchtig eine Agende. Da es aber zum Disputiven 
£am von dem Canon Miffä und von der Unction u. f. w., da 
erhob fich unfer Streit dawider, wie zuvor gefagt. Dabei blei⸗ 
ben wir noch und wollen auch dabei bleiben; bazu helfe uns 
Chriftus mit feinem heiligen Geifl. Daraus hat E. ©. yon 
mie eine gewiſſe Antwort, daß weder wir Xheologen zu Witten: 
berg, noch bie Zheologen zu Leipzig bie Artidel, die E. ©. mir 
zugefchickt hat, geſetzt Haben, fondern wir ſtreiten dawider, wie 
nachmals E. ©. mehr hören fol. 

Zum dritten nach Jüterbock waren die Theologen nur einen 
Tag lang gefordert. Da ward ihnen nichts befohlen, fondern 
was die Beiden heimlich da verfchrieben haben, habe ich erft ge⸗ 
leſen in dee Abfchrift,' die mir E. ©. zugefandt hat, worin ic) 
gerne dad Wort gelefen habe „bei unfern Unterthanen mit ihrer 
Bewilligung”, denn damit ift der Kurfürft zu Sachſen der Ver: 
fchreibung los, da feine Unterthanen nichts bewilligt, fondern 
dawiber gebeten und gefprochen haben bis dieſen Tag. Da nun 
die Herren zu Jüterbock kamen, ward ben Theologen angefagt: 
fie follten ihren Abfchied haben, man wolle es babei bleiben 
taffen, wie es zu Celle befchloffen wäre. So kamen fie mit 
Fürft Georg von Anhalt fröhlich alle zu uns und wir dankten 
Gott, denn wir wußten, daß wir zu Celle nichts Unchriftliches 
angenommen, ſondern das Unchriflliche verworfen hatten. 

Zum vierten zu Leipzig in den Weihnachten im Landtage 
ward viel Gutes befchloffen, daß die Landſchaft bei dem reinen 
Morte Gottes und bei dem rechten Gebrauche der Sacramente 
Chrijti bleiben wolle, und obwohl da, wie gefagt, unter der 
Theologen Namen ſolche Artikel vorgetragen wurden, womit man 
uns unrecht that, fo wurden fie body nicht angenommen. Für 
ſolche Gnade Gottes dankte ich öffentli von ber Kanzel am 
Sonntage Epiphaniä und machte die ganze Kirche fröhlih und 
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alle dankten Gott mit mir. Darnach ſagte ich öffentlich mit 
großem Ernſte, daß man den Theologen damit unrecht gethan 
hätte, daß man unter ihrem Namen etliche Artikel als chriſtliche 
vorgetragen hätte, wider welche wir boch firitten bis in den Tod, 
und ich bat die Doctoren, Magiſter, bie ganze Schule und bie 
ganze Stadt, daß fie von ſich fchreiben wollten, was fie von mir 
hörten und wie fie font wiffen, fehen und hören, wie bie Res 
ligionsfache noch ſtehe in allen biefen Landen. Da haben wir 
öffentlich gefchrien von ber Kanzel mehe denn einmal, daß wir 
Zheologen an ben Artikeln Eeine Schuld haben. Das alles habe 
ich von mir gefchrieben nach Niederdeutſch⸗ und Hochdeutſchland 
und in bie Städte bis nach Dänemarf, auch an viele Fürſten 
und Herren. Dieß ft auch an E. ©. gekommen, benn viele 
fromme Herren und Leute haben ſolches auch gefchrieben wider 
die Lügenmäuler. Ic habe bie Ausfcheift eines Briefes gefchen, 
ben Magifter Georg Krakow aus Pommern ’) in meinem Namen 
an E. ©. gefchrieben hat, was er hier am Tage Epiphaniä von 
der Kanzel gehört hatte. Uber unfere Mißgönner find giftig, 
Schreiben allein das Böfe und drängen es mit Gewalt uns auf. 
Bom Busen fchreiben fie fein Wort. Laß fahren, Gott wird's 
machen. 

Zum fimften zu Deſſau in ben Faften bei Fürft Georg 
von Anhalt haben wie bie Agende vollendet, boch nicht befchloffen. 

Zum legten zu Grimma am Zage Philippi und Jacobi haben 
wir Theologen, unter welchen ber Vornehmſte Fürſt Georg von 
Anhalt getvefen, viele Superintendenten und Paftoren endlich und 
chriſtlich mit geoßer Eintrache die Agende befchloffen. Da ift 
zu uns gefommen mein gnäb. Here der Kurfürft in Stiefeln 
und Sporen, hat von uns bas Buch genommen und uns aufs 
allergnäbigfte gedankt. Da fing er an (beffen wir uns auf bießmal 
nicht verfehen hatten) und tröftete uns Theologen chriſtlich, wie 
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er auch zuvor uns buch, feine Räthe hatte tröften laffen, daß 
er die Läfkerfchriften, die wider uns angegangen wären, gelefen 
habe, daB wir aber chriftlihe Geduld "haben möchten; Gott 
wird, fprady er, in Eurzem euere Unfchuld mit Ehren an ben 
Tag bringen. Unfer Theil, was beſchwerlich wider uns gefchrie- 
ben ift, wollen wir tragen und dann um deſto lieber, wenn 
wir an euch merken werden, daß ihr zufrieden feyd. Sofern 
nun Eaiferl. Majeftät mit dee Agende zufrieden ift, wird man 
fie. deuden und Eann auch vielen andern Kirchen dienen, denn 
es ift nichts darin, wofür ein rechter Evangeliſcher fich ſcheuen 
möchte. Gott gebe, daß es dabei bleibe. Es ift gar nichts 
darin, was wie vorhin neben dem lieben Evangelio in unfern 
Kiechen nicht gehalten haben. 

Das ift unfere wahre Hiſtorie. E. ©. theile fie auch an⸗ 
bern Herren und frommen Leuten mit, damit fie den unver: 
fhämten Lügnern nicht glauben. Cheiftus fey mit uns allen 
ewiglich, wir bedürfen es fehr wohl. ?) 

Herzog Albrecht gab auf diefe Mittheilung Bugenhagens 
feine Antwort, fey e8 daß er dazu beftimmte, uns unbekannte 
Gründe hatte oder daß die Schrift zu einer Zeit bei ihm an⸗ 
langte, in welcher er fie wenig beachten Eonnte. Es ging das 
ganze Fahr 1549 vorüber, ohne daß Bugenhagen fi eines 
Schreibens des Fürjten zu erfreuen hatte. Er felbft benugte 
jedoch die Antwefenheit des in Königsberg angeftellten Magiſter Frie⸗ 
derich Staphylus, der im Sommer bes genannten Jahres eine Reife 
nad Sachſen gemacht hatte, um dem Herzog ein neues Schrei- 
ben zufommen zu lafjen, in welchem er nochmals benfelben 
Segenftand berührte. Er fchrieb unter andern: Mein lieber 
Herr und Bruder M. Staphylus, der eine Zeit lang jest bei 
ung geweſen ift, bat ſich nad) Allem bei uns erkundigt. Nun 
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er wieder zu E ©. Etommt, habe ich nicht vonnöthen ges 
achtet, an E. $. ©. zu fchreiben, weil anderswo bie Lügen« 
fchriften wider uns find hingefommen, und fo wir etwas dahin 
ſchreiben von ung felbft, wie man denn auf biefmal feine ans 
dern Schriften von uns begehrt, fo finden unfere Worte Calum⸗ 
niatoren, bie unfere Worte bald verkehren oder zum wenigſten 
doch fprechen: Aliud legi et audivi ex aliis, tu testimonium 
perhibes de te ipso, testimonium tuum non est verum. 
Darum habe ich mich gefreut, dag E. ©. von dem treuen 
Manne Magifter Staphylus, ber uns lieb ift, hören möge, wie 
unfere Sachen in ber Religion hier bei uns ftehen, nämlich viel 
beffer als die Lügenfchreiber wider uns fchreiben. Warum fie 
uns beneiben, iſt nicht Schuld unferer Untugend, obwohl fie 
es mit Lügen fo vorgeben, deß haben wir gute Zeugniffe bei 
vielen heiftlichen Kirchen, fondern es ift ein anderes, wovon es 
noch nicht Zeit ift zu veden. Wir müffen auf dießmal die Ges 
duld über uns ergehen Laffen um Friede und anderer wichtigen 
Urſachen willen, wiewohl ich doch etliches fchriftlich verantwortet 
habe; aber das Meifte laffen wir andere Leute fagen, bie von 
ums wiffen. Deswegen bat id) auch M. Staphylus, er folle €. 
$. ©. fleißig alles anfagen, was er von und weiß und in biefen 
Banden von uns und ben Unfern ber Religion halber gefehen 
und gehört hat. Das wird €. ©. und ben andern da lieber 
ſeyn, als unfere Schriften, wovon etliche fagen möchten: Sie 
fchreiben nichts Böfes von ſich felbfts fie haben böfe Nachbarn, 
darum Toben fie ſich felbft. *) 

Aus diefem, wie aus dem vorigen Schreiben Bugenhagens 
an ben Herzog weht, mie nicht zu verkennen ift, eine gewiffe 
Kälte hervorz es herrſchte zwifchen beiden nicht mehr die ber- 
teauliche Offenheit und die herzliche Hingebung, bie aus Bus 
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genhagens früher fo unbefangener Seele in feine Briefe an den 
Herzog überfloß. Aber auch biefer hatte, wenn man fo fagen 
fol, die Spradye vergeffen, in ber er früherhin Bugenhagen 
feinen „Sreund und Bruder, feinen Water‘ nannte. Als er 
ihm im März des 3. 1550 feine neue Vermählung anzeigte, 
begann er fein Echreiben mit ben ziemlid Falten Worten: 
Gleichwie wir euere Perfon, als auch bie andern euere mitver- 
wandte Theologen und die Löbliche Univerfität Mittenberg. bei 
uns in Feiner Weife vergeffen, fondern allwege im frifchen, gnä- 
digen und guten Angebenken haben, haben wir nicht unterlaffen 
mögen, euere Perfon bei diefer zufälligen Borfchaft mit einem 
gnädigen Schreiben zn erfuchen. Dann fügt. er hinzu: er habe 
gehört, dag in Sachſen ein Agenden-Buch ausgegangen und 
durch ein offenes Mandat befohlen worden ſey, fich daran zu 
halten; es follten aber in diefem Buche Dinge enthalten feyn, 
die mit den chriſtlichen und bisher eine Zeitlang geübten Gere 
monien keineswegs dbereinftimmten. Er wolle biefer Nachricht 
noch Eeinen Glauben ſchenken, fondern hoffen, daß in ben Kir- 
hen Sachſens, wie ihm aud) Georg Major berichtet habe, Keine 
Beränderung geichehen ſey. Um ſich indeß davon zu Überzeugen, 
fordert er Bugenhagen auf, ihm das Agendens Buch und fein 
Gutachten barüber mitzutheilen. *) 

Es mußte Bugenhagen mit Recht beftemden, daß der Herr 
zog ihn jegt noch um eine Sache befragte, Über bie: er ihm im 
vorigen Jahre fo ausführliche Machricht ertheilt hatte. In feis 
nem Antwortfchreiben an den Herzog kommt er daher, nachdem 
ee ihm zuvor feinen Glückwunſch zur neuen Vermählung darge 
boten, abermals auf den fchon befprochenen Gegenftand. Das 
iſt's ja eben, fchreibt er, was ich €. F. ©. in. meiner nächſten 
Schrift mit vielen Worten berichtet habe. Ich ſehe freilich wohl, 
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daß ich daran nicht zuviel gethan, da mir E. F. ©. jegt nicht 
ein Wort davon fihreibt. Ich habe datnach auch E. G. durch 
Magifter Friederich Staphylus (den wir für einen reblichen, 
ehrlichen Chriftenmann halten) bitten laſſen, mir gmädigft eine 
Copie ober Ausſchrift meines nächſten Berichts aus meiner eiges 
nen Handfhrift zu fenden, und bitte jegt nochmals, €. $. ©. 
wolle mir meinen nächſten Brief, womit ih E. ©. auf bie 
Jüterbockiſche Schrift antwortete (die mir E. ©, zufandte) auss 
fchreiben laſſen und felbft gnädiglid) zufehen, daß die Gopie mit 
meiner Hanbfchrift concordire und das bezeugen mit einem ges 
fchriebenen Worte; denn man mird fagen: ich habe etwas ans 
ders an E. ©. gefchrieben. Man Lüge ſtark und giftig von beir 
den Seiten wider und. Veritas liberabit nos. 

Das Agenden= Bud aber kann ich E. G. nicht fenden, benn 
es hat es hierniemand, «8 ift auch nicht ausgegangen. Da etwas 
feftgeftellt war, wurden unferer viele, Superintendenten, Prä⸗ 
dicanten und Zheologen bazu gefordert. Da hatten etliche von 
uns breierlei Bedenken barin. Das erfte, daß folches zu viel 
würde, was man in ben Kirchen nicht alles halten Eönne und 
nur bazıs dienen werde, bie Prediger in ihrem Stubdiren, Krankenvi⸗ 
fitiren, Predigen, und bie Jugend in den Schulen in ihrem 
Studium zu hindern. Das andere, daß auch etliche Stüde darin 
wären, bie wie zu unfern Zeiten wohl driftlih, nützlich und 
zu der Leute Seligkeit gebrauchen Eönnten, woraus aber hernach 
wohl Mißbräuche kommen möchten. Das britte, daß mir ben 
Predigern unferer Kirchen nicht etwas Neues, ob fehon es nichts 
Böſes ift, wider ihren Willen aufdrängen Lönnten, denn das 
würde wüſte Kirchen machen und nichts Gutes bringen. Darum 
folle man folches verhandeln mit der Landfchaft und ben Städten. 
Auf alle drei Stüde erhielten wir eine gnädige Antwort, womit 
wir auf dießmal wohl zufrieden waren, weil nichts von uns 
Heforbert ward wider Gottes Worte. Da fegten wir uns alle 
über das Buch her umd thaten alles weg, mas mir nicht für 
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chriftlich achteten. Alſo ift in dem Buche unferes Wiffens nichts 
uUnchriſtliches, mas tiber unſere chriſtliche Ceremonien geftellt 
ſeyn möchte, wie E. G. von etlichen angebracht iſt. 

Wozu wäre es denn auch nöthig, E. G. das Agenden⸗ 
Buch (welches ich doch nicht haben kann) zu ſenden, da wir 
bier wohl wiſſen, daß vorlängſt eine Abſchrift dorthin zu E. ©. 
gebracht iſt, die aus dem Buche zu Leipzig ausgeſchrieben wor⸗ 
den? €. ©. hat dahin befommen, was niemand von uns 
bisher gehabt hat, fo daß fie da beſſer wiſſen Eönnen, was 
darin tft, (fo es anders recht gefchrieben ft) denn wir ſelbſt. 
Ob es nun recht oder unrecht abgefcheieben ift oder ob barin 
vieles gefunden wird, worüber fie Eönnen diaboliren oder calums 
niren, da frage ich nichts darnach. Es gilt uns gleich vie. 
Sie mollen’s gerne fo haben. Es wäre ihnen leid, daß nicht 
wahr fepn follte, was fie von und fagen oder, mit Urlaub zu 
fagen, lügen. 

Weil aber E.G. gern auch meinem Zeugniffe glauben till, 
fo fage ich vor Gott und €. ©., daß hier in der Kirche und 
Schule und in allen diefen Landen durch den heiligen Geift 
große Eintracht in ber reinen Lehre Chrifti ift, wodurch viele 
andere Lande gebeffert werden. Davon fende ih E. ©. zu 
einem Wahrzeichen diefe Propofitionen, zu Leipzig gebrudt und 
dafelbft äffentlich in der Schule disputirt, aber hier zu Witten⸗ 
berg gemacht, woraus E. G. wohl ſieht, wobei wir durch 
Chriſtum und feinen Geift zu bleiben gedenken. Dazu laſſen 
wir nun auch druden alle Bücher Vater Luthers, dag Eeins 
verloren werde. Auch ift kürzlic) ausgegangen das Buch Loci 
communes des D. Philipp Deutfch; gefchmweige die andern guten 
Bücher, die hier gedrudt werben. Ich habe etliche Bücher ges 
ſchrieben, womit ich meinen Glauben und meine Lehre bekennen 
will, wenn fie nur einmal gebrudt werben Eönnten, denn alle 
Buchpreſſen find Hier voll guter Arbeit. Mein Jonas, den ic) 
öffentlich in unſerer Schule nad) bem Kriege in diefer unſerer 
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Fammerzeit gelefen habe, wird nun auch gedrudt. Aus bem 
allen wird nun E. G. und jedermann wohl fehen, daß wir in 
diefen ber Kirche Nöthen nicht gefchwiegen haben, wie fie wider 
ung fchriftlich mit Unmahrheit fagen, um die armen Chriften von 
uns abzufchreden. Wir wollen aber nicht Adiaphoriften»Scriben- 
ten oder Schwärmer »Scribenten feyn, fondern wie im Pfalm 
fieht: Coeli enarrant gloriam Dei. Darum foll kein Schwär- 
mer fo groß und gelehrt feyn, ber wider unfere Lehre handelt 
(die AdiaphoriftensScribenten haben noch nie wider unfere Lehre 
gefchrieben), dag wir uns fürchten follten, fondern wir wollen 
ihm begegnen. Wir wollen lehren, wie bisher, die Herrlichkeit 
Gottes in Chriſto. Werden wir darüber verjagt oder getöbtet, 
fo wird es €. ©. wohl zu wiffen kriegen. Da hat E. ©. 
unfere ganze Hiftoria. *) 

Der Briefwechfel zwifchen Johannes Bugenhagen und dem 
Herzog warb nun immer fpärlicher. Erſterer hatte zwar auf 
ein Schreiben Albrechts im Frühling des J. 1550 geantwortet; 
aber ich habe, ſchrieb er diefem im Herbft, niemand gehabt, 
dem ich meinen Brief an E. F. ©. geben mochte; er ift des⸗ 
wegen bei mir verfiegelt ein halbes Jahr lang liegen geblieben. 
Da num aber Doctor Georg Venediger, unfer lieber Herr und 
Bruder, der uns allen lieb und merth ift, wieder zu E. ©. 
tommt, babe ich ihm meinen Brief mitgegeben, worin E. ©. 
fehen wird, daß zwei Stüde, womit ich vielleicht verdächtig 
feyn möchte, (tie denn diefe Zeit böfe ift wider die treuen Die: 
ner bes Evangelit) bei mir ‚nicht gefunden werden; das erfie, 
dag ih E. G. nicht mehr antworten wollte; ſolches foll bei mir 
nicht ſeyn; das andere, daß ich von Schande wegen, als einer, 
der ſich ſchuldig wiſſe, E. ©. nicht antworten könne. Solches wolle 
mein Here Chriftus nimmermehr. — Enblidy fügt Bugenhagen 
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hinzu: Ich fende au E. F. ©. meinen Jonas, welchen ich 
frifh aus dem Wallfiſch, das ift, naß aus ber Druderei em⸗ 
pfangen habe. Der wird E. ©. zeugen von und.) 
Bugenhagen ftand nun ſchon in ziemlich hohem Alter. Er 
hatte im 3. 1551 fein ſechs und ſechzigſtes Lebensjahre zurück⸗ 
gelegt und feine Körperkräfte nahmen ſchon merklich ab.”) Der 
Herzog aber ſchien ed zu bedauern, daß er wegen mancherlei 
Migverftändniffe mit ihm in den legten Jahren weniger mehr 
in gegenfeitigem Austaufh ihrer Meinungen und Anfichten ges 
ftanden hatte. Er forderte ihn daher im Sommer bes J. 1551 
auf, ihm öfter wieder mit feinen Briefen zu erfreuen und ihm 
theils zumeilen Nachrichten von feinem Befinden, theil® von ben 
Meligionsangelegenheiten in Deutfchland mitzutheilen. Er bat 
dabei ausbrüdtih, Bugenhagen möge ihm, wenn ed ihm in 
feinem Alter beſchwerlich fey, nicht mit eigener Hand, fondern 
in feinem Namen durch andere fchreiben laſſen, benn auch folche 
Briefe von ihm würden ihm fehr angenehm feyn.?) Bugenha⸗ 
gen ſcheint darauf Feine Anwort gegeben zu haben. Daher 
fchrieb Herzog Albrecht amt; Sen März 1552 von neuem an 
ihn: Ehrwürbiger Here und geliebter Vater! Ich kann nicht 
wiſſen, wie ich's verfchuidet habe, daß ihre mich fo lange ohne 
Schrift gelaſſen. Ob ihr mir aber antiworten wollte, daß ihr 
bilfig mich zu befchuldigen hättet, daß ich euch auf euer Anfus 
hen wegen Zuſchickung einee Schrift von ber Eellifhen Vers 
handlung fo lange verzogen habe, fo muß ich befennen, daß 
ih mehrmals daran erinnert worben bin. ' Aber ich habe es 
niemand fuchen laſſen Eönnen, denn ich hatte es bei meinen 
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geheimften Händeln verwahrt, wozu ich allein ben Schlüffel ge 
habt. Will hierum ganz höchlich und freundlich gebeten haben, 
wollet mid) bed Verzugs und daß ich euch mit eigener Hand fo 
lange nicht gefchrieben habe, freundlich und gutwillig entfchulbige 
nehmen. 

Der Herzog fuchte, wie man hieraus fieht, mit Bugenhagen 
wieber in nähere briefliche Verbindung zu treten. Der Haupt 
anlaß diefes feines Schreibens aber war: Dfiander, fein Günfts 
ling, hatte eine Druckſchrift erhalten, die Melanchthon zugleich 
mit unter dem Namen Bugenhagens und eines andern gelehrten 
Theologen gegen die Ofiandrifchen Lehrfäge hatte ausgehen laſſen. 
Dieß hat mich, fagt der Herzog, fürwahr gar hart und ſchwer 
betrübt, nicht daß die Schrift wider Oſianders Confeffion geftellt 
ift, fondern vielmehr deshalb, daß viele Leute urtheilen wollen, 
dag die Liebe, die uns Chriftus felbft in feinem neuen Teſtament 
fo treulich anbefichle, in diefen gefährlichen Zeiten und in dieſen 
befchwerlichen Gefahren und Bekümmerniffen, die ber Kirche ſammt 
ihren Dienern auf dem Hals li fo wenig oder gar nicht 
mehr ertvogen und angefehen wird. Der Herzog erinnert nun 
daran, daß Oſiander in feiner Confeffion fid) ja ausdrücklich er 
boten habe: er wolle ſich gerne belehren und zurechtweiſen laſſen, 
worin er gefehlt habe, jedoch nur aus ber heiligen Schrift. Des⸗ 
halb habe er Dfianders Confeſſion auch nad) Wittenberg und 
an andere Orte gefandt, in Hoffnung, bag man Mittel und 
Wege fuchen werde, die Kirche wieder zu verföhnen, und wenn 
etwas in Oſianders Bekenntniß nicht lauter genug oder aber 
Eträfliches enthalten fey, daß man in brübderlicher Liebe mit ihm 
zuvor verhanbie, feine Gründe weiter erfundige und vor der Zeit 
nichts im Druck ausgehen laffe, damit man den Papiften nicht 
Muth und Frohloden mache. Weil nun aber, fährt der Herzog 
fort, dieß alles nicht erwogen, vielmehr unwahrhaftigem Plems 
pern, Wafchen und Verhegen noch mehr Statt gegeben, ben 
Leidenfchaften der Zaum gelaffen und der Druck Oſiandern zu 
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Handen gekommen ift, fo will es mie nicht gebühren, Oflandern 
zu verhindern, feine Ehre, Glimpf und feine fo viele Jahre mit 
Grund ber heil. Schrift gebrauchte Lehre zu vertheidign. Ich 
will mich deshalb gegen Gott, euch und jedermann entfchuldigt 
und proteftirt haben, daß ich, was ich gethan, zu Gottes Ehre 
gut gemeint und den Zwiefpalt gerne vereinigt gefehen hätte. 
Der Herzog erfucht daher und fordert Bugenhagen als den Aeltes 
fien auf, mit einigen andern auf Mittel zu denken, wie ber 
Streit füglich gefchlichtet werden könne. Ich halte dafür, fagt 
er, baß ihr als ein alter, weifer und verftändiger Patron um fo 
leichter die Kirche zu vereinigen im Stande ſeyd. Ich bitte euch 
daher Höchlich und um Gottes willen, wollet Gott zu Ehren ben 
Ruhm erlangen und auch zu Erbauung ber Gewiffen dazu fürs 
derlih thun und nicht lange in der Armbruft liegen, benn id) 
fehe, wie e8 Paulus fo fein gefehen: nimium altercando per- 
ditur veritas. Daher kommt es, daß Lehrer und Zuhörer heute 
etwas fagen und bekennen und morgen es wieder läugnen. Hilff 
Gott, mas will noch daraus werben! Ich bitte, wollet mir es 
zu gut halten, daß ich gegen euch als meinen lieben Water fo 
ganz offen gehe, und mir, weil ich Fein Theologus bin, verzeihen, 
wo ich. etwa in den Reden nicht mit der Gefchidlichkeit fpreche, 
wie ſich's wohl ziemt. Hierum mollet diefes mein Schreiben in 
dem Vertrauen, das ich zu euch ald meinem Vater, ja auch als 
meinem Beichtvater habe, beichtweife und geheim zwifchen ung 
bleiben laffen und nicht weiter verbreiten. Laffet mich in voriger 
Gunſt, väterlicher Liebe und getreuer Fürbitte euch empfohlen 
fepn. *) 
In feiner Antwort. dankt Bugenhagen zuerft bem Herzog 
für die ihm zugefommene Abfchrift feines frühern Briefes, bes 
merkt jedoch, daß er fie num nicht mehr bebürfe, da bie Wahr: 
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heit wider bie Lügenfchriften, welche den Herzog eine Zeitlang 
gegen ihn eingenommen hätten, jegt an den Zag gekommen fey. 
Dann fährt er fort: E. ©. ſchreibt mir jetzt und Elagt, daß ich 
fo lange nicht gefchrieben habe und achtet's dafür, daß ich fols 
ches deshalb laſſe, weil E. ©. mir bie Abfcheift von meinem 
Briefe nicht gefandt habe. Solch einen Kopf wird, fo Gott 
will, E. ©. an mir nimmermehe fpüren. €. ©. denke an mel: 
nen legten Brief und was ih E. ©. habe fagen Iaffenz daraus 
wird zu verftchen ſeyn, daß ed andere Urfachen find, warum ich 
nachher nichts gefchrieben habe. 

Ich will aber zur rechten Meinung greifen. €. ©. wün⸗ 
ſchet mir in ihrem Briefe alles Gute in Chrifto Jeſu mit den 
Worten: „welcher nad) feiner göttlihen Natur unfere rechte, 
wahre und ewige Gerechtigkeit, Weisheit, Leben und Seligkeit 
Huf mw Warum fchlieft E. ©. von dem Artikel iustifica- 
tionis, den alle Propheten, Apofteln und treue Prediger bes 
Evangelii von Adam an bis auf unfere Zeit gelehrt und geglaubt 
haben, wie mir ihn von Gottes Gnaden auch noch lehren und 
befennen mit rechtem Glauben, warum, fage ich, ſchließt E. ©. 
aus von ber iustitia Dei den Menfchen Jeſum Chriftum durch 
bie Claufel ‚nad feiner göttlichen Natur” und nennt ihn doch 
darnach den getreuen Mittler? Wie reimt fi das zufammen? 
Mas Hilft’s, dag man von Chriſto mit großen, prächtigen Wor⸗ 
ten redet und thut ihm doch daneben folchen großen Abbruch an 
feinee Ehre? Der heilige Geift in der Gemeine ber Heiligen 
rebet viel anders, 1 Thim. 2: unus Deus, unus et mediator 
Dei et hominum, homo Christus Jesus, qui dedit redemp- 
tionem semetipsum pro Omnibus. Aber ihr faget ba, twir 
verſtehen's nicht, und lehret abfcheiden die Gerechtigkeit in Chrifto 
von allem andern, was Chriftus um unferer Seligkeit willen ge⸗ 
than und gelitten hat. Das ift Unreht. €. ©. foll wiſſen: 
postquam verbum caro faotum est, Christus in una persona 
Deus et homo non debet discerpi. Wir bekennen durch die 
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ganze Chriftenheit in unfecem Glauben: et In Jesum Christum, 
filiium eius, unicum dominum nostrum, qui oonceptus est 
de spiritu sancto, natus ex Maria virgine, passus etc, Ja, 
fagen fie, ihr verfleher’s nicht. Daran iſt nichts gelogen. Wir 
bleiben bei ben Worten bes heiligen Geiftes, und wenn auch ein 
Engel aus dem Himmel ein anderes Evangelium oder eine anbere 
Auftification lehren mollte, als wir von Chrifto und. feinem 
Geift durch die Propheten, Apoſteln und andere Prediger Chrifti 
empfangen haben, der fey verflucht. 

Davon follte ich weiter fchreiben. Aber E. ©. ift von vielen 
Präbicanten und Lehrern aus Deutfchland mit guten Schriften 
gewarnt und wird beten noch mehr befommen. Dafür fol €. 
G. Gott danken und nicht begehren, daß Irrthum beftätigt werde, 
denn daß E. ©. von Zürften, Herren und etlichen Stäbten fors 
derte, ihre Theologen folkten ihre Sentengen verfiegelt von fich 
geben und bis nach drei Monaten fchweigen, dann wolle E. ©. 
richten, das war uns nicht gelegen, nachdem Dfiander öffentlich 
unfere Lehre verdammt und alle Prediger und Lehrer in ben 
Sähfifhen und hochdeutſchen Kirchen simios gefcholten hatte, 
als welche die Lehre Doctor Luthers nicht verftünden, und apos- 
tatas, als die vom Glauben Chrifti zu ben Zeufelsichren abges 
fallen wären, nad) den Lügenfchriften Illyrici. Wenn man ıms 
dort in Preuffen für folhe Leute hält, was fucht man denn 
bei uns guten Rath, nisi ut habeant a nobis aliquid ad ca- 
lumniandum. 

E. Gnade bekennt im Briefe felbft die Wahrheit, bie ic 
gefchrieben habe, denn hernach Elagt E. ©., daß man ausfchließe 
bie göttliche Natur in der Perfon EChrifti von der Suftification. 
Iſt nun das bei E. ©. unrecht, warum nicht jenes auch? Sch 
fage €. ©. die Wahrheit. Es iſt unter allen, die Dfiander 
simios et apostatas fcheltet, niemanb, ber fo lehrt und fehreibt. 
Sie alle wiſſen's wohl befjer. Wer es thut, der mag bafür 
antworten, wir wollen’8 von niemand leiden. Daß aber E. ©. 
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in ihrem Briefe Ofianders Lehre mit unfers Waters Luthers 
Schriften wider uns beftätigen will, das iſt vergebens, denn 
feine Schriften leben noch, fie werden ſich wohl verantworten. 

€. ©. fchreibt auch, daß biefelbe herzlich betrübt geworden 
fey, als fie die Antwort unferes Philipp gelefen, und Elagt, ba 
folche Leute wenig Liebe haben, die uns Chriftus befohlen, daß 
wir Oſiandern verbammen, ber ſich gerne unterweiſen laſſen 
wolle ꝛc. Das wolle Gott, gnädiger Here! Die Arznei ift vor: 
handen, wir wollen Gott bitten, daß fie wohl gerathe. Water 
Luther ward oft von den Papiften und Schwärmern gefcholten, 
dag er Eeine Kiebe hätte Was er aber oft darauf antwortet, 
kann E. ©. in feinen Schriften wohl leſen. Die Antichriften 
nennt Johannes Verführer; follte um deswillen Johannes nicht 
bie Liebe haben? Chriftus fagt: Hütet euch vor den falfchen 
Propheten; follte auch er darum keine Liebe haben? €. ©. 
weiſe und nicht dahin mit der Liebe. Wir wiffen, daß wir auch 
unfere Seinde lieben und für fie bitten follen. Wie wiffen wohl, 
quod veritas odium parit. Aber wir haben auch den Troſt: 
dic eis et salvasti animam tuam. 

Hiemit habe ih E. F. ©. vor Gott gedient. Weil ich 
aber nicht mehr kann, fo bitte ich alle Zage Bott, den Vater 
unfers Heren Jeſu Chrifti, für E. ©., für die Kürftin mit den 
Kindern, für E. ©. Tochter, mein gnädiges Fräulein mit dem 
Bräutigam Herzog Hans Albrecht, daß Chriftus wolle dazu ges 
ben Friede, Glück, Heil und Seligkeit, ich bitte auch für bie 
Kirchen und Schulen in E. ©. Landen, die Chriſtus mit feinem 
theueren Blute erlöfet hat, daß fie erlöfet werben von ber Ges 
walt des Teufels. *) 

Es waren diefes Bugenhagens legte Worte, die er an Her: 
309 Albrecht fchrieb. Er lebte zwar von da an noch ſechs Jahre; 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an ‚Herzog Albrecht, d. Wits 
tenb. 11. Mai 1552. 
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allein wenn auch ſein Geiſt immer noch friſch und kräftig blieb, 
ſo waren doch in der letzten Zeit ſeines Greiſenalters ſeine Kör⸗ 
perkräfte ſo ſchwach geworden, daß er den Predigtſtuhl nicht 
mehr beſteigen konnte. Im April des J. 1558 überfiel ihn eine 
ſo ſchwere Krankheit, daß ſein Körper erliegen mußte; er endigte 
ſeinen Lebenslauf von drei und ſiebenzig Jahren am zwanzigſten 
deſſelben Monats.) Ein frommer Spruch der heiligen Schrift 
waren feine legten Worte. 


— — — —— — — 


Joachim Camerarius. 


Wer kennt nicht Joachim Camerarius, den Namen des 
vertrauteſten Freundes und würdigen Biographen Melanchthons, 
des ausgezeichneten Sprachkenners, des thätigſten Mitarbeiters 
am großen Reformationswerke, des hochberühmten und weitge⸗ 
feierten Gelehrten, der gegen funfzig Jahre hindurch an den 
Schulen und Univerſitäten zu Nürnberg, Tübingen und Leipzig 
in ſeiner glänzenden Lehrgabe und Beredſamkeit bewundert wurde 
und für claſſiſche Gelehrſamkeit und allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung nächſt Melanchthon ohne Zweifel der verdienteſte Mann 
des ganzen ſechszehnten Jahrhunderts genannt werden muß! 
Ueber ſein Leben und ſeine Verdienſte iſt ſchon zu viel geſchrie⸗ 
ben, als daß es hier nöthig wäre, einen Abriß ſeiner wichtigſten 
Lebensmomente vorauszuſchicken.“) Aber er hat es gewiß in aller 
Hinſicht um die Menſchheit verdient, daß jeder Beitrag zu ſeiner 
Lebensgeſchichte, wo er auch noch verborgen ſeyn mag, ans 


1) Mohnike a. a. O. Adami vitae Theolog. p. 152. 

2) Nachmweifungen darüber f. Erfh u. Grubers Encyclop. 
B. XV. ©. 15. Rotermund Gefhichte der Augsb. Eonfeflion 
©. 355 — 360. 
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Licht gezogen werde, damit ber Lichtſtrahl, mit dem er fein Jahr: 
hundert erleuchtete, auch für bie Nachwelt immerdar noch fortleuchte. 

Mie mit allen erleuchteten Geiftern feiner Zeit, fo ftand 
Herzog Albrecht audy mit Joachim Camerarius bis an fein Lebens- 
ende in vielfacher Verbindung und zollte ihm eine Hochachtung 
und Verehrung, ber nur die gegen Luther und Melanchthon 
gleich geftelle werden Eonnte. Die erfte Bekanntſchaft mit ihm 
verbankte er feinem ehemaligen Kanzler, dem berühmten Nechts- 
gelehrten Doctor Johann Apel, der im J. 1535 bereits ein an⸗ 
gefehenes Amt in Nürnberg verwaltete, wo eben bamald auch 
Gamerarius ſchon mehre Jahre lang als Lehrer der Griechifchen 
und Lateinifhen Sprache an dem neuerrichteten Gymnafium ans 
geftellt war. Wie hoc, er damals ſchon wegen feiner Gelehr- 
famteit in Anfehen ftand, beweift ein Schreiben Johann Apels, 
welches diefer aus Anlaß einer von Camerarius verfertigten Nas 
tivitätsftellung an ben Herzog Albrecht richtete. Es heißt darin: 
Es ift allhier in der aufgerichteten Schule ein feftgelehrter Mann, 
Joachimus Cammermeifter genannt, welchem meine Herren alle 
Jahr 150 Gulden Sold geben und den Philipp Melanchthon 
von wegen feiner Gefchidlichkeit und Kunft fehr lieb hat, von 
Bamberg gebürtig, eines reichen Bürgerd Sohn, welchem auch 
Philipp (Melanchthon) im Griechifchen und mehrem andern 
weicht, ein großer Mathematicus, bei welchem ich als meinem 
lieben Gevatter viel zu ſeyn pflege. Er hat vieler Fürften Ge- 
burtötage, auch ben Euerer F. ©. bei ſich gehabt und ift auf 
mein Anfinnen dahin bewogen worden, daß er E. 5. ©. eine 
Nativität aufgerichtet und der drei Fünftigen Jahre Revolutiones 
gemacht Hat, welche ih Euern $. ©. hiermit zuſchicke, der tröfts 
lichen Zuverfiht, E. $. ©. werden ſich folches gefallen und den 
Poliander nichts davon wiſſen Iaffen. Es hat ber Mann gar 
eine andere Art, aus den Ptolemeoden, Carion und andern; 
bitte ich unterthänig, E. $. ©. wollen ſich diefen Fleiß gefallen 
laffen und den guten Willen mit Gnaden erkennen. E. F. ©. 
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haben wohl jemand andern als den Poliander, der ſolches leſen 
und auslegen kann. So iſt auch ein alter Domherr zu Frauen⸗ 
burg, wo es ſonſt fehlen ſollte.) 
Sonach war es die damals ſo allgemein beliebte Kunſt der 
Conſtellation ober der Nativitätsſtellerei, eine Kunſt, mit welcher 
ſich der Zeit die berühmteſten Mathematiker, ſelbſt auch ein 
Melanchthon, gerne befchäftigten, ?) wodurch Johann Apel Anlaß 
nahm, die erſte Bekanntſchaft zwiſchen Herzog Albrecht und 
Joachim Camerarius gewiſſermaßen einzuleiten. Aus ſeinen 
Worten dürfte man ſchließen, daß auch in dieſer Kunſt Camera⸗ 
rius eine neue Bahn betreten habe; indeß läßt er es ungewiß, 
worin des Camerarius „andere Art“ der Behandlung eigentlich 
beſtanden haben mag. Eben ſo dunkel bleibt der Umſtand, war⸗ 
um Apel den Herzog warnt, die Sache nicht zur Kunde Johann 
Polianders, damals Pfarrherr in der Altſtadt zu Königsberg, 
gelangen zu laſſen, ſondern auf „den alten Domherrn zu Frauen⸗ 
burg” (wahrſcheinlich Nicolaus Kopernicus, der damals ſchon 
62 Jahre zählte) hinzuweiſen für gut fand, Apel wünſchte offen⸗ 
bar dem Camerarius eine anerkennende Belohnung; daher erwähnt 
er bald nachher in einem andern Briefe an den Herzog der Sache 
von neuem, indem er dieſem ſchreibt: die Nativität, welche ich 
E. F. G. zugeſandt habe, ſammt den Revolutionen auf das ge⸗ 
genwärtige Jahr 1535 und die folgenden 1536 und 1537 hat 
einen fügen Meifter gehabt, wie Philipp Melanchthon und alle 
Gelehrten bezeugen. ?) Der Herzog meldete zwar hierauf Johann 
Apeln, daß er den „gelehrten Mann” mit einem Kleinen Ehren- 
geſchenke bedacht habe; allein da ſich auf Apels abermalige Erin: 
nerung ermittelte, bag die Abfendung aus Eile vergeflen worden 


1) Schreiben Johann Apeld an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 8. 
Aprit 1535. 

2) Sprengel Gefchichte ber Arzneikunde B. III. &. 294 295.299. 

3) Schreiben Johann Apeld an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
22. Mai 1535. 
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war, fo übermachte ihm endlich der Herzog „die Verehrung”, 
welche freilidy nur aus ſechs Ungerifchen und einem Rheinifchen 
Goldgulden beftand. 

Einen: befondern Werth ſcheint aber dee Herzog auf diefe 
Nativität eben auch nicht gelegt zu habenz fie führte daher auch 
noch zu keiner nähern Mittheilung zwifchen ihm und Camerarius. 
Der Grund davon lag vielleicht zum Theil auch mit darin, daß 
ihn eben damals ber: Eurbrandenburgifchd Aſtronom und Mather 
matiker Magifter Johann. Carion ſtets hinlänglich mie allerlei 
Prognoftifen und Mativitäten verſorgte, fo oft er ſolche nur 
wünſchte. Dazu kam auch, daß Johann Apel, der erfte Ver⸗ 
mittlere zwifchen dem Herzog und Camerarius, lange an. einer 
ſchweren Krankheit darnieder lag und im Sommer des J. 1536 
ftarb, Camerarius war- auch unterdeſſen ſchon im J. 1535 
einem Rufe des Herzogs Ulrich von Wirtenberg nach Tübingen 
gefolgt und trug bald dort weſentlich dazu bei, die Univerſität 
aus ihrem Verfalle wieder emporzubringen. Daneben war er 
auch viel mit literäriſchen Arbeiten beſchäftigt. Zwei ſeiner Schrif⸗ 
ten hatte er num im J. 1539 auch dem Herzog Albrecht dedicirt, 
jedoch ohne fie ihm, wie fonft gewöhnlich war, felbft mit einem 
Sendfchreiben zuzufchiden. Der Herzog fchrieb ihm daher im 
Auguft nah Tübingen: Wir haben zwei Bücher, bie ihe unter 
unferem Zitel ımd Namen habt ausgehen laſſen, gefehen, von 
welchen beiden eins ung unfer Rath und lieber Getreuer Georg 
Vogler zu Windsheim von eurenttvegen, doch ohne euere Schrift 
zugeſchickt hat. Wir find euch ber gehabten Mühe und bienfts 
lihen geneigten Willens in befondern Gnaden dankbar und wollen 
es auch hinwieder in Gutem zu erkennen eingeben? feyn. Damit 
ihe auch unfern gnädigen Willen gegen euch fpüren möget, fo 
haben wir zu Nürnberg verordnet, daß euch von unfertwegen 
ein Becher mit unferem Wappen. Üiberreicht werde, gnädig begeh- 
vend, obgleich die Gabe geringfchäsig, ihre wollet denfelben nicht 
anders, denn unfern gnädigen Willen dabei zu merken, im Beften 
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annehmen und bei euch behalten, damit wenn ihr euere Herren 
und guten Freunde bei euch habt, unferer bei fröhlichen Trünken 
dabei im Velten gedacht werden möge. ’) — Camerarius erhielt 
das fürſtliche Ehrengeſchenk in Nürnberg ſelbſt, wohin er einiger 
Gefhäfte wegen hatte reifen müſſen. Sehr erfreut ſowohl Über 
das huldvolle Schreiben des Herzogs als über bie ihm gemorbene 
Verehrung, antwortete er biefem mit aller Befcheidenheit: daB 
E. F. ©. fid) aus fürftlicher Milde auch mit einer Verehrung 
gegen mich gnäbig erzeigt, dafür weiß ih E. $. ©. nicht genuge 
fame Dankfagung zu thun, viel weniger ſolches um biefelben 
mit unterthänigem Fleiß zu verdienen, denn ich fühle mich hierzu 
viel zu wenig und gering; jedoch ift meine unterthänige Bitte, 
E. F. ©. wollen mich für ihren unterthänigen Diener gnädiglic) 
anerfermen und halten, und es füllen zum wenigften €. F. G., 
ob Gott will, meinen dienſtlichen Willen derſelben alle Zeit in 
Unterthänigkeit bereit merken. E. F. G. Geſchenk aber will nicht 
allein ich, ſondern mit Gottes Hülfe ſollen es auch meine Kinder 
zu E. F. G. rühmlichem Gedächtniß behalten.?) 

Erſt nach Verlauf eines Jahres erhielt der Herzog wieder 
eine Veranlaffung, fi) von neuem an Camerarius zu wenden 
und feinen Rath in Anfprucdy zu nehmen. Zunãchſt nämlich 
empfahl er feiner Aufficht einen jungen Preuffifhen Edelmann 
Chriftoph Albrecht von Kunheim, feinen Taufpathen, den er bis⸗ 
her fchon vier Jahre lang unter Melanchthons Führung in Wit: 
tenberg hatte ſtudiren laſſen, wo dieſer aber wegen fortwährender 
Kränklichkeit nicht länger verweilen konnte, weil ihm das Klima 
dort nicht zufagte. Der Herzog nahm babei aber Anlaß, Game: 
eating mit feinem Plane zu Errichtung einer gelehrten Schule 


— — 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht au J. Gamerarius, d. Kr 
uigsb. 14. Aug. 1539. 

2) Schreiben des I. Gamerarius an Herzog Albrecht, d. Nürne 
berg 19, Octob. 1539. 
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in feinem Lande, feines Pädagogiums, ') bekannt zu machen und 
ihn dazu um feine Michülfe anzufprehen. Wir fügen euch 
gnädig zu vernehmen, fchrieb er ihm, daß mir vermittelft gött⸗ 
licher Hätfe in dieſem unfern Fürftenehum eine chriftliche Schule 
aufzurichten bedacht find, wozu wir denn gelehrte, chriftliche, ge⸗ 
ſchickte, erfahrene Leute bedürfen, die wir gerne an uns bringen 
und mit ehrlicher und guter Befoldung verforgen wollten. Dies 
weil wir uns aber vornehmlich zu euerer Perfon aller Ehren und 
bienftlicher Erzeigung verfehen, fo iſt unfer gnädiges Begehren, 
ihre wollet uns folde, die zu ſolchem Amte zu vermögen wären 
und neben andern ſich gebrauchen laffen wollten, namhaft machen 
und zudem uns auch mitteilen, tie die Schule ordentlich mit 
Lectoren und Lectionen anzuftellen ſey.) — Camerarius erklärte 
fi) dazu ſehr bereitwillig, antwortete jedoch dem Herzog fehr 
befcheiden: Ic thue mich, ſammt allen meinen, wiewohl gerin⸗ 
gen, ungeachteten Dienften E. F. ©. unterthänig empfehlen und 
ift an €. F. ©. meine ganz unterthänige Bitte, fie wolle fich, 
wotin fie meines ſchlechten, einfältigen Vermögens und Verſtan⸗ 
des zu gebrauchen vermeinen, alles getreuen, ungefparten Fleißes 
gnädiglich zu mie vertröften. So viel nun die Schule und €. 
F. ©. hochlöbliches und hriftliches Wornehmen betrifft, wiewohl 
ich Hierin zu tathen mic als unverftändig erkenne und €. $. 
G. bei Andern gefchidtere und mehr zuträgliche Anzeigung zu 
befommen haben würden, fo will ich doch auf E. F. ©. Befehl 
in unterthänigem Nachdenken und Forfchen mich befleifigen und 
€. F. G. von hieraus bei nächft vorfallender Botſchaft oder fonft 
mit nächſtem von Nürnberg aus meine Meinung und Gutdüns 
Een in Unterthänigkeit verftändigen. ’) 


1) Bol. darüber Arnoldts Geſchichte der Univerfität Könige: 
berg, B 1.18 ff. Baczko Gefchichte Preuff. B. IV. 224, 
2) Schreiben des ‚Herzogs Albreht an 3. Camerarius, d. Ks 
nigsb. 13. Nov. 1540. 
3) Schreiben des 3. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Tübin⸗ 
gen am Neujahrstage 1541. 
8 = 
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Camerarius ſcheint indeß das von ihm verlangte Gutachten 
über die Einrichtung des neuen Lehranſtalt vorerſt in dieſem 
Fahre noch nicht gegeben zu haben. Die Urfache Ing wahrfcheins 
ich im der Veränderung feiner äußern Verhältniſſe, zu der er fich 
im Werlaufe des J. 1541 veranlaft fand. Da feine Gefund- 
heit nämlich in Tübingen ſehr zu manfen anfıng, fo nahm er 
um fo lieber einen Ruf an, den er in dem genannten Jahre an 
die Univerfität Leipzig erhielt, wohin er fich jedoch, wie es ſcheint, 
erfi in den letzten Monaten des 5. 1541 begab.) Won dort 
aus meldete er im Anfange des J. 1542 auch dem Herzog 
Albrecht die Veränderung feines Wohnorte® und erbot fi ihm 
au Dienften, worauf ihm diefer erwiederte: Euer Schreiben aus 
Leipzig vom 5. Januar ded jest Taufenden Jahres haben wir 
empfangen und baraus vernommen, wie ihr von dem Hochge⸗ 
bornen Kürften, unſerm freundlichen lieben Oheim und Schwager, 
Herrn Morig Herzog zu Sachſen von Tübingen gen Leipzig zur 
Univerficit gefordert worden ſeyd amd euch auch bereitd dahin 
begeben habt.) Nun haben wir ſolches darum deſto lieber 
vernommen, weil ihr und nun deſto näher ſeyd. Wir thun uns 
auch des überfchieften und uns zugefchriebenen Buches, nicht 
minder eueres bdienftlichen Erbietend wegen, daß Ihe und an Dem 
Drte mit eueren Dienften ganz willigen Fleiß gu erzeigen begierig 





1) Daß Gamerarius den Ruf nad Leipzig ſchon im 3. 1540 er- 
halten und von bort aus ſchon am Aften Jan. 1541 an den Arzt Jo⸗ 
hann Pfeil über den Zuſtand der dortigen Univerfität einen Brief ge: 
fchricben habe, wie Rotermund in f. Geſch. ber Augsburgif. Con⸗ 
feff. ©. 357 fagt, ift gewiß unrichtig und beruht auf einen Irrthum 
in der Jahrzahl, denn der eben von und erwähnte Brief vom Neus 
jahrstag 1541 beweift ja Elar, daß ſich Gamerarius damals noch gu 
Zübingen befand. 

2) Alfo wie es feheint, nicht Herzog Heinrich von Sachſen, wie 
Erhard in der Biographie des Gamerarius bei Erſch u. Gruber 
Eneyelopäd. B. XV. ©. 16 fagt, fondern erft Herzog Mori hatte 
den Ruf an Gamerarius ergehen laſſen. So hatte es dieſer wenige 
ſtens ſelbſt dem Herzog Albrecht gemeldet. 
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ſeyd, gegen euch bedanken und ſind es auch wieberum gegen euch 
mit gnädigem, dankbarem Gemüthe zu verſchulden willig und 
geneigt. Der Herzog bittet ihn dann, ihn oft mit ſeinen Briefen 
von Leipzig aus zu erfreuen und ihm Nachrichten theils über die 
dortige Univerfität, theils über politifche Ereigniffe mitzu— 
theilen. *) 

As ſich hierauf im Herbſt des 3. 1542 der Magiſter Ehri- 
ftoph Jonas, der nachmalige herzogliche Rath) und Profeffor der 
Rechte, nad) Deutfchland begab, um namentlih auch für bie 
neue Lehranftale in Königsberg tüchtige Männer zu gewinnen, 
erhielt er vom Herzog auch den Auftrag, vor allem in Leipzig 
des Camerarius Rath und Unterflügung in der Sache anzufpre: 
chen und ihm bie Anftalt von neuem ans Herz zu legen. Jonas 
kam dem Befehle des Herzogs nach, worauf Camerarius am 
Hten Dctober dieſem ſchrieb: Der mohlgelahrte Magifter Chrifto: 
phorus, €. F. ©. Landöverwandter, hat auf E. 5. G. Befehl 
mih an E. F. ©. löbliches und chriftliches Wornehmen, eine 
rechtſchaffene und mwohlgeorbnete Schule anzurichten, erinnert und 
hierin abermals meines Nathes begehrte. Alfo habe ich darauf 
mit gebachtem Magifter und auch Herrn Philipp Melanchthon, 
der eben zu biefer Zeit des Marktes hier geweſen ift, meinem 
einfältigen Verſtande nach allerlei Rede gehabt und hat Magifter 
ChHriftoph diefer Zeit mit Zeigern biefes Briefes Magiſter Mel- 
chior verhandelt, fih in E. F. G. Dienft zu begeben. Es ift an 
€. $. 6. meine unterhänige Bitte, fie wollen ſich diefen Magiſter 
Melchior gnädig empfohlen feyn laſſen, benn wo er, wie ich hoffe, 
fih bei E. F. ©. alfo erzeigen und halten wird, wie ich ihn 
kenne und feinem Berftande und Weſen nach vermerkt habe, fo 
bin ich ohne Zweifel, E. F. G. werden einen wohlgefälligen Die: 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Camerarlus, d. AL: 
nigsb. 2. März 1542. Der erwähnte Brief des Gamerarius vom 
5. Januar 1592 it nicht mehr vorhanden, 
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ner an ihm haben. ') Diefer empfohlene Magifter Melchior war 
kein anderer, als der nachmalige Profefjor ber Griechiſchen Sprache 
Melchior finder, der als erfter Decan der philofophifchen Fakul⸗ 
tät ber Einweihung der Univerfität Königsberg mit beimohnte, 
aber fchon im 3. 1542 nach Königsberg gefommen war, um als 
Lehrer am Particular angeflelle zu werden.) Herzog Albrecht 
war zu voll von lebendigen Eifer für das Gebeihen diefer Anfkalt, 
als daß er dem Camerarius nicht den verbindlichften Dank für 
feine Bemühungen hätte bezeugen follen. °) 

Im Anfange des Jahres 1543 kam nun zwar Camerarius 
auch der oft wiederholten Bitte nach, bem Herzog zumeilen Mit« 
theilungen über die politifchen und kirchlichen Verhältniſſe in 
Deutfchland zukommen zu laſſen; allein die mitgetheilten Nach⸗ 
richten waren, wie Camerarius fie felbft bezeichnet, fo geringfügig 
und abgeriffen, daß fie den Herzog wenig belehren Eonnten. *) 
Ein weit wichtigeres Intereffe hatte für ihn in diefer Zeit das 
Gedeihen feiner neugegründeten Lehranſtalt, von ber er ſich aller 
dings für das ganze Lamb die fegensreichften Folgen verfprechen 
burfte, wenn ihre Einrichtung und ihre Thätigkeit feinen Wün⸗ 
ſchen gemäß gelang. Sie Eonnte aber, das fah ber Herzog felbft 
auch ein, nur dann zu friſchem Leben gedeihen, wenn ein Mann 
an ihre Spige geftellt würde, der in feiner ganzen Perfönlichkeit 
im Stande wäre, ihr frifche Lebenskraft einzubauen und durch 
feinen Eifer auch alles um ſich her mit regftem Eifer zu erfüllen. 
Ein folder Mann wäre allerdings Joachim Camerarius geweſen. 


1) Schreiben bes 3. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
9, Octob. 1542. 

2) Faber Melanchthons Briefe S. 52. 

3) Schreiben des Herzogs Albreht an J. Gamerarius, d. Kö: 
nigsb. 27. Nov. 1542. 

4) Schreiben des 3. Gamerarius an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
8. Ian. 1543. Wir theilen bie gegebenen Nachrichten nicht mit, weil 
fie nicht von Wichtigkeit find. 
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Der Herzog machte den Verſuch, ihn für ſich zu gewinnen. *) 
Er fchrieb ihm im Anfange des Octobers 1543: Euch ift bekannt, 
daß wir ber Jugend zum Beſten allhier in unferem Fürſtenthum 
ein Particulae aufgerichtet haben, wo anfänglich die Jugend in 
den erften und geringften Gründen ber freien Löblichen Künfte 
alfo unterwiefen, gelehrt und abgerichtet werden foll, damit fie 
folgends auf hohen Univerfitäten um fo viel eher zunehmen, 
proficiren und zu Höherem Eommen möchte, bis fo lange ber 
Allerhöchſte auch allhier die Aufwachfung verleihen thäte, daß 
man alsdann nad) Gelegenheit der Schüler auch Mehres vorzu- 
tragen im Stande wäre, meldyes wir denn zu fördern und in 
bleibenden Wefen zu erhalten zum Höchften begierig find. Wie: 
wohl wir nun etliche fromme, gefchidte und gelehrte Gefellen 
haben, bie auch allbereitö lefen und es an ihrem möglichen Fleiß 
nicht fehlen laſſen, fo mangelt es unter ihnen doch an einem 
Haupte, dem Gefhicdlichkeit und Auctorität eigen wäre, benn 
fintemal ein ſolches anſehnliches Haupt, welches ſolches Werk 
mit Anfehen und großem Lobe regieren könnte, nicht vorhanden 
ift, fo will allerlei Unordnung erfolgen und einfchleichen, die zu 
Eeinem Aufnehmen der Schule dienlich ift und der wir, damit 
ber Verfall des Particulars verhütet werde, gerne zuvorkommen 
möchten. Da wir nun euere Perfon einer trefflihen Geſchick⸗ 
lichkeit und fonderlichen Auctorität rühmen und loben hören und 
auch gewiß willen, daß ihe zur Verwaltung ſolches Amtes hoch⸗ 
tüchtig und vermögend fend, daneben auch bag ihr uns je und 
allwege, wofür wir euch in Gnaben dankbar find, willfährig ges 
dient habt und hoffentlich auch gerne noch dienen werdet, fo if 
unfer ganz gnädiges Begehren, ihr wollet bie Geringheit ber 
Schule, auch die weite Abgelegenheit der Stelle nicht anfehen, ſon⸗ 
bern dem allerhöchften Gott zu Ehren, zu Erbauung und Erhals 
tung feiner heiligen chriftlichen Kirche, nicht minder ber armen, 
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unerzogenen Jugend zu gut und, als ber wir im fernen Orte 
und faft in ber Barbarei gefeffen find, zufallen und zu Mehrung 
biefes angefangenen heilfamen und nüglichen Werkes euch zu 
und allher nach Preuffen verfügen und zu einem Rector gebach- 
tee Eleinen Schule gebrauchen Taffen. Der Herzog bietet ihn 
dann eine anftändige, bequeme Wohnung, einen jährlichen Gehalt 
von zmweihundert Gulden Rhein. und wenn e8 an dem nicht ge- 
nug ſey, auch noch einen Zuſchuß an. Wofern er aber das 
Eleine Schulamt nicht Übernehmen wolle, fo habe er, der Herzog, 
an ben Magifter Johann Spangenberg, Prediger in Nordhau⸗ 
fen, gedacht und wenn «8 biefer ebenfall® ablehnen ſollte, fo fey 
ihm ber Magifter Johannes Gigas, aus Nordhaufen gebüctig, 
jetzt Schulmeifter zu Zigena, in Vorfchlag gebracht. Der Herzog 
erfucht daher den Camerarius, fich über die Sache mit feinem 
vielgeliebten Philipp Melanchthon (an den er deshalb auch geſchrie⸗ 
ben habe) zu befprechen und ihm darin dad Beſte zu rathen. *) 

So erfreulich für Camerarius das hohe Vertrauen war, womit 
ihn dee Herzog beehrte, fo Tagen in feinen Verhältniffen doch viele 
Gründe, die ihn beflimmten, das Anerbieten abzulehnen. Er 
mar es ber großen Güte bes Fürften fchuldig, fie ihm offen dar⸗ 
zulegen. Sch füge E. F. ©., fehrieb er ihm, in Unterchänigkeic 
zu vernehmen, daß ich nicht allein wegen der hochanfehnlichen 
Urſachen, bie in E. F. G. Briefe ernftlich vermeldet find, fondern 
auch aus unterthäniger Begierde und Verlangen, welches idy nun 
viele Jahre her, E. F. ©. dienſtlichen Gefallen zu erzeigen, ges 
tragen habe, mit großen Freuden E. 5. ©. auf derfelben Schrei= 
ben zu Willen werden möchte, und wiewohl idy nach Gottes 
gnädiger Schickung viel junges Gefinde bei einander habe und 
mis einen fo weiten Weg mit Weib und Kindern aus diefem 
Rande zu ziehen nicht wenig befchwerlich ſeyn würde, fo follte 
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mich doch dieß Alles nicht hindern, noch von E. F. ®.: Dienft 
abziehen, viel weniger müßte mich die Geringheit (wie €. F. 
G. es nennen) irren, denn ich hoffte, durch E. F. ©. Hör: 
derung und gnädige Gunſt dieſe Geringheit wohl in gute Beſ— 
ſerung, Aufnehmen und anſehnliche Erhöhung bringen zu helfen. 
Weil ich aber hieher gen Leipzig dem Willen Gottes gefolgt bin 
und durch manche Ungelegenheit merklich verurfacht von Tübin⸗ 
gen abgefchieden, hier zu Leipzig mich niedergelaffen habe, wüßte 
ich mid) ohne trefflihe und vielleicht alsdann verfchuldete Nach: 
rede tiber mein Gewiſſen diefer Zeit vom hiefigen Dienfte nicht 
zu erledigen und loszureißen, vornehmlich dieweil ich mich noch 
bedünfen laſſe, daß man dennoch jegund meiner Perfon hier 
nicht zum Beſten gerathen könnte. So gelangt demnach an €. 
5. ©. meine ganz unterthänige Bitte, fie wollen mir gnädig 
zu gut halten, daß id, E. F. ©. willfährigen Gefallen auf ders 
felben Erforderung dießmal nicht zu erzeigen weiß, meil id) in 
diefem Handel Gottes Ehre, meinen Beruf und fehuldiges Amt 
vornehmlich betrachte und ja nicht gerne jemand Aergerniß geben 
möchte. Camerarius erbietet fich darauf, fpäterhin gerne ein- 
mal, wenn es der Herzog wünfche, nad) Preuffen kommen zu 
wollen und die Lehranftalt zu befichtigen; er empfiehlt ihm noch⸗ 
mals den ſchon früher erwähnten Magifter Melchior finder 
als einen Mann, der der Schule gewiß viele Dienfte leiſten 
Eönne. ) Diefee war bereits bei der neuen Lehranſtalt angeftellt 
und bewies in feinem Berufe einen fo rüftigen Eifer und treuen 
Fleiß, daß der Herzog nicht bloß ihm eine ganz befondere 
Gnade zu Theil werden lieg, fondern auch dem Camerarius 
feine große Zufriedenheit mit feinen Keiftungen bezeugte. ?) 


1) Schreiben des I. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
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Lesterer intereffirte ſich aber feit bem Anfange des Jah⸗ 
res 1544 für das Gebeihen ber Anſtalt mit um fo größerem 
Eifer, weil nun beim Herzog auch fchon die Gründung einer 
Univerfität zu Königsberg befchloffen war. Neben Philipp Mes 
lanchton war er es befonderd, der ben Doctor Georg Sabinus 
an der Univerfität zu Frankfurt dem Herzog als Mector feines 
Particulars in Vorfchlag brachte und durch Unterhandlungen mit 
ihm für die Anftalt zu gewinnen wußte, wodurch er zugleich auch 
mittelbar bie Gründung der Hochfchule zu Königsberg mit vor- 
bereitete; er twar es ferner auch, der dem Herzog zuerft ben 
Magifter Andreas Aurifaber, nachmals einen dee berühmteften 
Profeſſoren der medicinifhen Facultät zu Königsberg und Leibs 
arzt des Herzogs aufs dringendſte empfahl und auf diefen nach⸗ 
mals am herzoglichen Hofe fo einflußreihen Mann aufmerkfam 
machte.) Wiederholt mandte fi der Herzog auch noch im 
Laufe des Sommers 1545 an ihn und Melanchthon um Rath 
über verfchiedene academiſche Angelegenheiten, weil ihr Urtheil 
in ‚folhen Dingen für ihn immer das entfchiebenfte Gewicht 
hatte. Ihre Empfehlungen von Gelehrten, 3. B. die des Theo⸗ 
logen Friederich Staphylus an bie neue Univerfität waren 
ihm auch fletd von ungemeinem Werthe. Als daher der Her: 
309 fi) im October des J. 1545 in Angelegenheiten feiner 
Vetter, der Markgrafen Albrecht und Georg Friederich von 
Brandenburg eine Zeitlang in Naumburg aufhielt und dort ihm 
ber Theolog Alerander Aleſius Scotus fehr gerühmt murbe, 
wandte er fi zunähft an Camerarius, um befjen Urtheil über 
ihn zu hören, insbefondere wünfchte er zu erfahren, „ob er nicht 
irgend mit einiger Schwärmerei infect ſey“, denn er wollte ihn 
gerne im günfligen Falle für die Univerfität gewinnen. Er ers 
ſuchte zugleich auch den Camerarius um Beforgung mehrer Bü⸗ 
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cher zur Vervollſtändigung ſeiner Bibliothek, z. B. des Calli⸗ 
machus, der Problemata des Gerhard Veltwich Über ben Taci- 
tus, des Julius Cäfar u. ſ. w. Dabei aber fchrieb ihm ber 
Herzog auch: Dieweil wir euere Gutwilligkeit gegen uns und 
unfere neue aufgerichtete Univerfität mehr denn in einem Wege 
von euch mit der That gefpürt, ald wollten wir hintwieber gerne 
dankbar gegen euere Perfon erfunden werben und überfchiden 
euch demnach hiemit zu Erzeigung unferes gnädigen Willens ein 
Trinkgeſchirr, das mollet von unfertwegen zu Dank annehmen 
und unferer dabei im Beften gedenken. *) Camerarius antwortete 
dem Herzog fogleih am andern Zage: E. F. ©. gnäbiges 
Schreiben mit dem überfandten reichlichen Geſchenke ift mic 
duch €. F. D. Diener wohl zugekommen und befinde auf ders 
maßen Verehrung, mir in biefer und voriger Zeit von E. F. ©. 
verfügt, mich um biefelben noch unverdient, will aber mit 
Gottes gnädiger Verleihung mid in aller unterthäniger banks 
barer Wilffahrung befleißigen, daß ich folches gnädigen Willens nicht 
Hanz unwürdig erfunden werde. Die Bücher belangend habe ich 
in alle Buchladen hier zu Leipzig geſchickt, aber bever keins be= 
kommen mögen, will aber noch Fleiß anwenden, ob ich berfels 
ben eins oder mehre zu Wege bringen Eönnte. Doctor Alerander 
Aleſius Scotus betreffend, füge ih €. F. ©. unterthänig zu 
vernehmen, daß ich mit bemfelben gute, freundliche und vers 
teauliche Kundfchaft habe und nicht anders weiß, als daß er 
der rechten, wahren, einen evangelifchen Lehre wohl verftändig 
und allen Irrungen aufs höchſte zumiber ifl. Ich halte aber 
davor, daß man feiner nicht wohl hier entbehren und ihm nicht 
gerne fahren Iaffen würde. E. F. ©. möchte dieſe Sache noch 
ins geheim halten und bis auf meinen fernern Bericht verfchies 
ben, aus Urfachen, die ich alddann vermelden werde, benn €. 
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3. ©. gefälligen Dienft zu erzeigen, bin ic) in Untesthänig- 
keit begierig. ') 

Das Jahr 1546 war aud für Camerarius en fehr unglück⸗ 
liches. Der Sturm des Schmalfaldifchen Krieges förte nicht 
nur mehre Jahre lang alfe feine Ruhe und gewohnte Thätigs 
keit, ſondern er erlitt aucdy während ber Belagerung Leipzigs be: 
deutende Verlufte an feinem Vermögen. Herzog Albrecht wandte 
ſich in bdiefer Zeit mehrmals an ihn theild in Angelegenheiten der 
Univerfität Königsberg, theils mit Bitten um Nacjrichten über 
die Ereigniffe in Sachſen, von denen dem Herzog oft nur unbes 
flimmte Gerüchte zuamen. ?) Allein er erhielt von Camerarius 
auf Eeinen feiner Briefe eine Antwort. Es gingen darüber zwei 
Fahre hin, während welcher Zeit Camerarius unftät umher zog 
und fi) bald in Merfeburg bei dem gelehrten Fürſten Georg 
von Anhalt, bald in Zerbft und Deffau, bald in Bamberg und 
Nürnberg aufhielt. Auch in dieſer betrübten Lage nahm ſich 
der Herzog feines gelehrten Freundes mit vielee Freundlichkeit 
an. . Er ließ den Sohn des Camerarius Johannes, der mit bem 
auf die Königsbergifhe Univerfität berufenen Magifter Johann 
Sciurus zur Fortfegung feiner Studien nad) Königsberg gekom⸗ 
men mar, in Koft, Kleidern und allen übrigen Bedürfniffen 
frei unterhalten und fah ihn mitunter. audy felbft an feiner Zafel. 
Erft im Jahre 1548, nachdem. Gamerarius nad) zweijährigen 
Mandern nach Leipzig zurückgekehrt war, erfuhr er, was ber 
Herzog an feinem „Hänslein“ gethan und dankte ihm aufs aller⸗ 
verbindlichfle für alle ihm eriwiefenen Wohlthaten, mit der Bitte, 
ſich auch ferner feines Sohnes, den er gerne noch in Königs: 
berg lafjen wollte, gnädigft anzunehmen. ?) Der Herzog erfüllte 
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ihm ſeinen Wunſch. „Wo wir euch und den Euern, ſchrieb er 
ihm, in noch Mehrem zu willfahren wüßten, ſollt ihr uns all: 
wege als den gnädigen Herrn befinden.“) Je inniger Came— 
rarius dieſen ſeinen Sohn liebte, um ſo größer war auch ſeine 
Freude, als er vom Rector ber Univerſität zu Königsberg Georg 
Sabinus, der ihn im Mai 1549 zu Wittenberg ſprach, vers 
nahm, daß fid) der Herzog beffelben immer nod) mit freundli- 
cher Liebe annehme.?) Bis zu Oſtern ließ ihn diefer ganz auf 
feine Koften flubiren, und als er um diefe Zeit feine Studien 
vollendet hatte, verfah ihn der Herzog auch noch mit dem nöthi- 
gen Reifegeld zur Rückkehr nad) Leipzig. Camerarius Eonnte 
kaum Worte finden, um dem edlen Fürften feinen innisften 
Dank zu bezeugen; er fehnte ſich nach irgend einer Gelegenheit, 
in ber es ihm möglich werde, feine Dankbarkeit durch -chätige 
Beweiſe an den Tag zu legen.) Es war von Seiten des Her- 
3098 nur die hohe Verehrung gegen Camerarius, die er ihm 
dadurch hatte beweifen wollen; er ertwiederte ihm daher: Wir 
‚bitten euch nur ganz gnädigft, ihr wollet zum Zeichen eueres 
mwohlmeinenden Gedächtniffes uns hinfort mit eueren Briefen 
oftmals befuchen und daneben auch, fo viel es ziemlich, unbe⸗ 
fchwerliche Mittheilung thun, mie es bei euch) und an andern 
Orten ſonderlich der Neligion halber gelegen iſt. Wir können 
euch auch hieneben nicht bergen, daß ſich in unferer neuaufges 
richteten Univerfität dev Statuten halber noch allerlei jezumeilen 
einwickelt, weshalb auch vieleicht eine neue Reformation nicht 
unnöthig wäre. Weil wir nun wiffen, daß zu Leipzig fall in 
den benachbarten Landen bie älteſte fundierte Schule und auch 
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mit den Lectionen und allem andern wohl orbinirt und berfehen 
ift, fo wären wir nicht ungeneigt, berfelben Orbination, fo 
viel es fih Leiden will, zu folgen. Wollet uns deshalb bie 
Statuten ber Leipziger Univerfität abcopirt zufchiden.) Games 
rarius Fam dieſem Geſuche bes Herzogs fpäterhin auch nach und 
wahrſcheinlich benugte diefer bei der neuen Abfaffung der Statu⸗ 
ten der Königsberger Univerfität im J. 1554 nicht bloß bie 
Tübinger und Wittenberger, fondern auch die Leipziger. ?) 

Den andern Wunfc des Herzogs, ihn oft mit feinen 
Briefen zu erfreuen, konnte Camerarius nicht fo bald erfüllen. 
Die in Sachfen herrſchende Peft förte ihn im 3. 1552 mieber 
in feinee Ruhe; er flüchtete im Herbft mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie nach Nürnberg, wo er auch den nachfolgenden Winter zu⸗ 
brachte. Nun waren eben damals bie Dfiandrifhen Streithänbel 
in vollem Schwange. Auch Camerarius fah ein, daß bie ent- 
fchiedene Beglinftigung ber Anhänger Oſianders von Seiten des 
Herzogs und deſſen gewagte Gewaltfchritte gegen die Gegner ber 
Oſiandriſchen Lehre unmöglih zur Ruhe führen und Überhaupt 
‘der Kicche Eein Heil bringen könnten. Er glaubte e8 daher dem 
Vertrauen, welches ihm ber Herzog bisher geſchenkt hatte, ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, ihm darüber offen feine Anſicht mitzutheiln. Er 
fchrieb ihm im Februar 1553 von Nürnberg aus: Nachdem €. 
F. ©. vielen fronmmen, ehrlichen und gelehrten Leuten, zumal 
aus der Kirche Chrifti, in mancherlei Weife Gutes gethan und 
gnädige Förderung erzeist, auch mir oftmals gnädigften Willen 
bewieſen, Habe ich nicht umterlaffen Eönnen, €. $. ©. dasjenige 
zu vermelden, was ich hin und wieder gehört, mit folgendem 
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meinem einfältigen, unterthänigen Bedenken, denn Gott weiß, 
daß ih E. F. ©. in aller Unterthänigkeit gegen Gott und jeder⸗ 
mann bes hödhften Preis, Ruhm und Ehre gönne, bitte und 
hoffe, der Water aller Barmherzigkeit werde E. F. ©. in ber 
ervigen, reinen, lautern Wahrheit erhalten feinem Worte zu 
Ehren und der Kirche Chrifti zum Beſten. Gnädiger Fürſt 
und Herr! Es wird geredet, als follten E. F. ©. die Kehre, 
welche Herr Andreas Oſiander geführt, nochmals ausbreiten und 
treiben laffen. Nun will es ſich dennoch eigentlich finden, dies 
felbige Lehre fey fo meitläuftig, zweifelih und forglich, daß 
daraus keineswegs etwas Gutes zu verhoffen if. Nun ift aber 
die unnöthige Trennung unrecht, wider Gott, ſehr ſchädlich und 
ãärgerlich, davor ein jeder Chriftenmenfch fi alles möglichen 
Fleißes Hüten foll. Oſiander ift wohl ein ſolcher Mann gemwefen, 
der in Erfahrung und Kunft vor andern berühmt ift und ber 
dasjenige, toad er unter bie Hand genommen, vielleicht mit ber 
Zeit bergeftalt ausgearbeitet haben würde, daß es unfteäflich 
wäre. Da nun aber Andere feine Schriften und Bücher aus- 
gehen laſſen wollten, fo beforge ich, es möchte weder ihm zu 
Ehren, noh der Sache zu Gut gerathen, denn tie diefelbe 
noch das Anfehen hat, fo wüßte ich mich weniges Gutes zu 
getröften. Mo dieſer Handel aber noch weiter getrieben und die 
Federn im Schwange gehen würden, könnte €. F. ©. dieſes 
Theils ein hriftliches, nügliches Wert thun und dafür forgen, 
daß dieſes Gezänk nicht gemehrt würde; es fehen ja dennoch 
€. 5. ©., daß aus dem Mißverftand gräuliche Aergerniffe er: 
wachen und iſt zu beforgen, es fey noch etwas Böſeres dahinter, 
was aus den erregten Disputationen noch entftehen möchte. €. 
5 ©. wolle dem fo viel möglich entgegen ſeyn, mie einem 
chriſtlichen Fürften gebühren will; es will fich gleichwohl nicht 
alles diefen Handel betreffend fchreiben laſſen. Gnädiger Fürft! 
Ih bitte nochmals in aller Unterthänigkeit, E. 5. ©. molle 
diefes Schreiben mir gnädiglih zu gut halten, dieweil ich ja 
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nichts anders hiemit gemeint als Gottes Ehre, E. F. G. Heil, 
Seligkeit und Wohlfahrt. Alle Hohe Gedanken ſollen und arg⸗ 
wöhniſch feyn, darum fchreibt Paulus: als man Gott in feiner 
göttlichen Weisheit bucch die Weisheit nicht, erkannte, daß es 
fein gnädiger Wille geweſen fey, durch bie einfältigen, thörigten 
Predigten felig zu machen die Gläubigen... Sonderlid) iſt die 
Frechheit ſchädlich zu allen Dingen und fo achte ich es dafür, 
€. 5. ©. thäten es Gott zu Gefallen und es würde aud)- dere 
felben bei den Nachkommen Iöblih feyn, jest aber der Sache 
etlichermaßen geholfen werden, wenn E. $. ©. bie weitere Aus⸗ 
breitung biefer Bücher abfchaffen, damit Feine MWiderfchriften 
verurſacht würden und des Scheltend Aergerniß nicht überhand 
nehme. Ich bitte Gott, er wolle E. 5. G. Herz, Sinn und 
Gemüth durch feinen heiligen Geift leiten, dasjenige zu betrachten 
und zu thun, was zu Gottes Ehre und ber Kirche Frommen 
gereicht, abermals unterthänig bittend, biefes Schreiben, allein 
aus unterthänigem getreuen Fleiß gethan, nicht in Ungnade zu 
vermerken, denn wenn mein getreuer Fleiß. mich nicht hierzu be⸗ 
wogen, ‚hätte ich mich zu berichten gewußt, daß ih E. F. ©. 
mit folhem Schreiben nicht beunruhigen follte.-') . 

Die ganze Faſſung diefes Schreibens zeigt wohl: Elar, wie 
gut es Camerarius wußte, daß er eine für den Herzog fehr 
delicate Sache zur. Sprache brachte, denn fo mild und fchonend 
auch feine Warnung mar, fo Eonnte fie unter Verhältniſſen, 
in denen fich der Herzog eben damals durch den Oſiandriſchen 
Streit befand, doch leicht mißgebeutet werden. . Allein der Fürft 
verfiand die Gefinnung, in welcher fein gelehrter Freund ihm 
über die Sache gefchrieben und um fo mehr fühlte. ee fi aud) 
aufgefordert, ihm die Verhältniffe, unter denen ſich der Streit 
bis zu dem Punkt, auf dem er jegt ſtand, fortgebildet hatte, 
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näher auseinander zu ſezen. Ja ber Herzog Hlaubte e8, wie 
es fcheint, feiner Perfönlichkeit ſelbſt fchuldig zu ſeyn, ſich zu: 
gleich auch Über die Stellung auszulaffen, die er als Fürft in 
der Streitfache genommen hatte. Nachdem wie, fchrieb er an 
Camerarius, aud eurem Schreiben euer bienfibares und wohl⸗ 
meinendes Gemüth, womit ihe uns je umd allwege zugethan 
geweſen, vernommen und ihr e8 deshalb nicht habt unterlaffen 
fönnen, uns euer wohlmeinended Bedenken zu eröffnen, nehmen 
wie ſolches von euch in allen Gnaden an und zweifeln nicht, 
euer Herz und Gemüth fey gegen uns nicht anders gefinnt, als 
die Worte lauten. So viel aber die Neben und das Geſchrei 
betrifft, worüber ihe von wegen Heren Andreas Oſianders Lehre 
und feinen Büchern berichtet ſeyd und weshalb ihr uns treu- 
herzig warnt und euer Bedenken eröffnet, fo hätten wir füt 
unfere Perfon wohl teiden mögen, daß Dfiander von etlichen 
feinee Widerfacher gu den ausgegangenen Schriften nicht felbft 
alfo genöthigt und gedrungen worden wäre. Weil er aber allent- 
halben dermaßen verunglimpft wurde, fo Hat er, wiewohl er 
eine Zeitlang zugefehen, doch zulegt als ein Dann, der wahr⸗ 
haft aufrichtig und gelehrt gewefen, dasjenige, mas von etlichen, 
vielleicht mit ſehr gefparter Wahrheit, über ihn ausgebreitet feyn 
mochte, nicht unbeantwortet laffen können, fonbern feine Un- 
ſchuld wiederum an den Zag gegeben. Wiewohl wir nun, fo 
viel an uns ift, folches Gegen» und MWiderfchreiben gerne vers 
hütet hätten, fo haben wie doch endlich befunden, daß fein 
Gegentheil fo grob gegangen iſt und fich fo ganz ungehorfam 
erzeigt hat, daB wir zulegt dahin bewogen worden find, das 
öffentliche Schreiben, um ben Grund ber Sache zu fehen, ge 
ſchehen zu laſſen. Daß ihr aber meint, aus Dfianders Schriften, 
wenn diefelben meiter von andern gerührt würden, könnte viel 
leicht noch alletlei Disputirliche® und Argwöhniges erfolgen, fo 
wiſſen wie nicht, ob ſolche Argmöhnigkeit genug wäre, daß 
jemand Urfache haben möchte, Oſianders ımd Anderer Schriften 
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zu verunglimpfen oder umzuſtoßen, es wäre denn, daß man 
dem jetzigen Weltlauf folgen, einer ſich an dem andern reiben, 
ſich einen weltlichen Ruhm erſtechen und bie Herzen ſich unter 
einander felbft auffreffen wollten. Wir für unfere Perfon wiſſen 
wohl, daß allein "auf den Felfen Chriftus, wie Doctor Mar: 
tinus Luther uns in feinen Büchern gar treulicy lehrt, gebaut 
feyn muß. Weil wir aber befürdhten, daß viele aus der Phi: 
Iofophie und ihrem Selbfigutdünfen den Chriftus alfo verdun⸗ 
kelt, auch Dfianders Widerſacher fih fo gar ungeftlüm anges 
laffen haben, fo find wir anfänglid) verurſacht worden, unfern 
Theologen allerfeits zu befehlen, ihre Glaubensconfeffionen auf: 
zuftelfen und fonderlid haben wir Dftiandern, meil er von den 
andern feiner Lehre halber fo hart befchuldige worden, dazu ge: 
halten. Nachdem er aber feine Confeffion abgefaßt, uns über: 
antwortet und gebeten hat, daß fie in den Drud gebracht wer⸗ 
den möchte, haben wir ihm foldyes, weil ja eines Jeden Con: 
feffion lautbar ſeyn follte, der Billigkeit nach nicht verfagen 
fönnen. Damit wir aber der Sache eigentlichen Grund haben 
möchten, find wir verurſacht worden, Oſianders Gonfeffion 
weiter zu ſchicken und Rath zu fuchen, der gänzlichen Zuver= 
fiht, daß an allen Orten doch etwas gefunden werden follte, 
was zur Eintracht, Ruhe und Frieden der Kirche dienftlich 
wäre. Was dann aber erfolgt ift, achten wir für unnöthig zu 
erzählen, weil euch das alles unverborgen if. Weil denn auf 
ſolches unfer Nathfuchen etliche Theologen Conflitationen, ans 
dere Genfuren, etliche auch chriftlihe Mittel und Wege, die 
zur Einigkeit der Schule und Kirche dienlich wären, haben aus⸗ 
gehen laffen, fo haben wir alle Acten und Handlungen, fo viel 
in Kürze hat gefchehen können, zum Drud verordnet, wovon 
wir euch hiemit ein Eremplar überfenden. Wir hoffen auch noch 
zu Gott, fofern wir nur bei dem einigen Edftein und Felſen 
bleiben und die Philofophie ein wenig ruhen laffen, auch mehr 
die Ehre Gottes als die der Menfchen fuchen wollten, es follte 
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noch Math gefunden werden, wodurch Gottes Reich gemehrt, 
Kirchen und Schulen gefriedet und der Artickel von der Gercch- 
tigkeit Gottes und ber Rechtfertigung den einfältigen Leuten noch 
Elarer und deutlicher an ben Tag gelegt werden möchte. 

Euer Schreiben und Wohlmeinung aber ift uns nicht zus 
wider, fondern gereicht uns zu angenehmen Gefallen und mollen 
ung verfehen, weil ihr aus unferem ausgegangenen Drud bie 
Befchaffenheit bee Sache nun gründlicher, als ihre vielleicht bis⸗ 
her berichtet feyd, vernehmen Eönnet, ihe werdet für euere Per: 
fon mehr auf die göttliche Wahrheit und Verbreitung des Na⸗ 
mens Jeſu Chrifti, als auf die Philofophie oder bergleichen, 
wodurch der Fels Chriſtus verbunkelt wird, fehen. *) 

Es fand fortan Eeine weitere Mittheilung über biefen Ge: 
genſtand zwiſchen dem Herzog und Camerarius Statt. Ueber: 
haupt gingen nun fieben volle Fahre vorüber, ohne daß ſich 
beide über eine Sache von Wichtigkett gegen einander ausge 
fprochen hätten. Dee Grund mag mohl zum Xheil in des 
Gamerarius häufigen Reifen gelegen haben, denn im $. 1555 
Hing er zum Reichsſstage nach Augsburg; im nächſten Jahre be- 
fuchte er den Reichseonvent zu Regensburg; im 3.1557 wurde 
er nah Worms zu dem Colloquium gefhidt. Dann folgten 
mehre Sahre, in benen theils feine Gefundheit wankte, theils 
wiederholte Zobesfälle ſowohl in feiner eigenen Familie, als 
unter feinen vertrauteften Freunden ihn lange Zeit hart nieber« 
beugten.?) Ueberdieß fehlte es, wie es fcheint, um dieſe Zeit 
auch an einem Gegenftande, der einem gegenfeitigen Austauſch 
zwifchen beiden Dauer und feften Gehalt hätte geben Eönnen, 
denn in theologifchen Anſichten berührten fie fich wenig. Als 
daher im J. 1560 Camerarius das Tange Stillſchweigen durch 


1) Schreiben des Herzogs Albreht an 3. Gamerarius, d. 
Neuhaus 13. Mai 1553. 
2) Adami vitae Camerarii p. 123. 
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ein Schreiben an den Herzog unterbrach, war es nue eine Ems 
pfehlung des vom Herzog an die Univerfität zu Königsberg ale 
Profeffor Primarius der Theologie berufenen und durch feine 
Gelehrfamkeit fehr ausgezeichneten Doctor David Voit, bie ihm 
den nächſten Anlaß bot, wobei er zugleich feine tiefe Betrüb⸗ 
niß Über den damaligen zerriffenen und faft aufgelöften Zuftand 
der Kirche ausfprach, indem auch er, wie er fagt, Baum noch 
eine Hoffnung faffen Eonnte, daß unter dem milden und Ärger: 
lichen Gezänk der theologifchen Parteien die Kirche je wieder zum 
Frieden und zur Einigkeit gelangen werde.) Er befand fich, 
als er im Mai dieſes Schreiben an ben Herzog abfaßte, in 
Wittenberg, um dort in größerer Muße und Ruhe feine durch 
angefivengte Arbeiten fehr angegriffene Gefunbheit zu flärken; 
und der tägliche Umgang mit Philipp Melandython, obgleich 
auch diefer fchon fehr leidend war, erfreute und erfrifchte ihn 
nicht wenig. Allein auch diefen Freund hatte er einige Wochen 
vor der Abfaffung dieſes Briefes zu Grabe tragen fehen. 

Se inniger er aber mit ihm faft fein ganzes Keben lang 
durch die herzlichfte Sreundfchaft verbunden geweſen war, um fo 
tiefer fehmerzten ihn bie Schmähungen und Verläumdungen, 
womit auch nach Melanchthons Tod noch defien Feinde und 
Widerfacher feinen Namen zu befudeln und” zu verunglimpfen 
fuchten. Er Eonnte nicht umhin, diefen feinen Schmerz auch 
gegen den Herzog, ben hohen Verehrer und vieljährigen Freund 
Melanchthons, auszufprechen. Es find, fchrieb er ihm im 
Januar des I. 1561, gegen Philipp Melanchthon, ben beften, 
trefflihften und Heiligften Mann, wieder einige Schriften heraus: 
gefommen, welche zwar, obgleich fie vol Bitterkeit und Gift 
find, ihm Beinen Schaden bringen Fönnen, aber den Bravge⸗ 
finnten Betrübnig und Schmerz verurfachen, wenn man fieht, 


1) Schreiben bes 3. Samerarius an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenberg 16, Mai 1560. 


Joachim Camerarius, 133 


von welcher Art die Urheber und einſtimmende Theilnehmer jots 
des finnlofen Gefchreies find. Unter vielen ſchmerzt mid) allein 
nicht nur das Eine, daß man mit Schmähungen und Vorwür— 
fen einen Verftorbenen angreift, mit dem ich lange Zeit durch 
innige Sreundfchaft verbunden war, fondern ich trage auch große 
Beforgnig, wo es mit diefer übermüthigen Frechheit noch hin 
aus wii und weich ein Ende es nehmen wird mit ben Zänfereien 
und Streithändeln, wodurch fchon aller ber Friede verſcheucht ift, 
den Gottes Sohn verlichen hat. Bielleicht werben die erlauch⸗ 
teſten Fürſten, die eben zu Naumburg verſammelt find, diefen 
zügellofen und frechen Umtrieben einen Damm feßen. Aber 
wenn nicht Gott dieſen Wirren und biefer Zwietracht twiderflcht, 
fo fürchte ich, daß iin kurzem fchrediliche Unorbnungen, Auflö- 
fung und Berderben daraus hervorgehen werden. Mir bleiben 
nur Gebete übrig, die ich deshalb am den eivigen Gott richte — 
So konnte Camerarins aus menfchlicher Hllfe und menfchlichen 
Mach kaum noch einen Trofk für die Zukunft faffen. Ueberbieg 
lag noch eine tiefe Trauer Über den Tod feines vertrauten Freun⸗ 
des Georg Sabinus auf ſeiner Seele, denn erſt einige Wochen 
zuvor war ihm auch dieſer, ſchon auf ſeiner Rückkehr aus 
Italien von einem Quartan⸗ Fieber befallen und in Leipzig äußerſt 
geſchwächt und ermattet angelangt, bald nach feiner Heimkehr 
in Sranffurt geftorben. *) 

So traurig ber Inhalt diefes Schreibens des Camerarius 
auch war, fo fehr erfreute es doch den Herzog, aus der Hand bes 
von ihm fo hoch geachteten Mannes wieder einem Beweis feines 
Andenkens zu erhalten. Er bezeugte ihm dieſes felbft, in 
dem er ihm antwortete: Wie find in Gnaden euch fehr dank: 
bar, daß ihe uns mit euerem Schreiben, deffen wir num eine 
lange Zeit her Eeins bekommen, wiederum beſucht habt und 
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weil euere Briefe und zum Höchften angenehm find, uns auch 
zu nicht geringen Gnaden gegen euch bewegen, fo bitten und 
begehren wir gnädigft, ihr mwollet zu mehr» und öftermal an 
uns fchreiben und zu jeber Zeit und euern und der Eurigen 
glüdlichen Zuftand vermelden, denn ihr follt nicht zmeifeln, 
fondern gewiß bafür halten, baß wir euch, wie wir von Ju⸗ 
gend auf gegen alle gelehrte Leute geneigt geweſen, mit befons 
dern Gnaden und allem Guten gewogen und zugethan find. 
Darauf ſprach auch der Herzog feinen Untoillen und feine Be⸗ 
trübnig über die Schmähungen und Berunglimpfungen aus, 
womit bie Gegner Melanchthons nad) defien Tode noch feine 
unfterblichen Verdienſte um bie Kirche zu verbunfeln und zu 
ſchmälern bemüht feyen. ?) 

Ueber zwanzig Fahre waren nun fihon vorüber, feit der 
erfte Brieftwechfel zwifchen dem Herzog und Camerarius begonnen 
hatte. Die Wirren der Zeit oder andere Umftände hatten ihn 
zuweilen auf einige Zeit unterbrochen; aber immer nahten fic) die 
beiden Männer, die ihr Zeitalter in feinen Richtungen, in feinen 
Bedürfniffen, wie nicht minder auch in feinen beflagenswerthen 
und betrüblichen Tendenzen und Verirrungen fo richtig verftan= 
den, wieder mit vollftiem Vertrauen und aufrichtiger Hingebung. 
Camerarius verehrte in feinem hohen Gönner nicht bloß den 
biedbern und offenen, ben menfchenfreundlichen und wohlwollen⸗ 
ben, ächtfrommen und tiefreligiösgebildeten Menfchen, fonbern es 
fland ihm in Herzog Albrecht auch nicht minder hoch der Landesfürft, 
der Feine Opfer zu fchmer fand, wenn e8 das Heil und Ges 
deihen ber Kirche oder der Schule galt und den an Eifer für 
religiöfe und wiſſenſchaftliche Bildung, fo weit folche für die 
Zeit geeignet war, Faum ein anderer feines Jahrhunderts übers 
treffen Eonnte. Für den Herzog hinmwiederum war von feinen 


1) Schreiben des Herzogs Albreht an J. Gamerarius, b. 
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älteen gelehrten Freunden Camerarius faft nur noch ber einzige, 
den der Tod ihm noch nicht geraubt hatte, denn feit Melandh: 
thon und Sabinus geftorben waren, fland von jenen Freunden, 
welche die Sache der Kirche ober die Miffenfchaft dem Herzog 
zugeführt Hatte, Reiner ihm mehr fo nahe, als Gamerarius. 
Un ihn wandte fic Albrecht daher auch ſtets in allen Fällen, 
wo er in der Sache ber Kirche oder der Wiffenfchaft fremdes 
Mathes bedurfte. Ihm vorzüglich empfahl er wiederholt in ben 
Jahren 1561 bis 1564 diejenigen feiner Stipendiaten ober bie 
Söhne feiner Beamten, welche ihre Studien auf der hohen 
Schule zu Leipzig vollenden follten, und Camerarius nahm ſich 
ſtets der feiner Pflege und Aufficht Empfohlenen mit Liebe und Eifer 
an. So verdanften ihm in diefer Zeit zwei Söhne des Burg: 
grafen Chriftoph von Kreig, ein Sohn des Hauptmanns zu 
Balga Jacob von Diebes, der junge Preuffifhe Edelmann 
Friederich von Noſtiz und mehre andere ihre höhere wiſſenſchaft— 
fiche Ausbildung, denn er ordnete nicht bloß ihre Studien und 
brachte fie der Bitte des Herzogs gemäß bei „frommen, ge 
ſchickten und fleißigen Privatpräceptoren” zur fpeciellen Aufficht 
und Führung unter, fondern fie genoffen auch feinen eigenen 
tehrreichen Unterricht zur Förderung ihrer Studien. ) Auch 
wenn der Herzog zur Befegung ber Lehrerftellen an feiner Unis 
verfität zw Königsberg aus Deutfchland Gelehrte herbeizichen 
wollte, empfahl ihm Gamerarius die brauchbarften und tüchtig- 
ften. Wie durch ihn und Melanchthon der ausgezeichnete Theo⸗ 
log Doctor David Voit für Königsberg gewonnen worden tar, 
fo erhielt auch im $. 1563 ber Doctor Ambrofius Lobwaſſer, 
der zuvor fürftticher Nach und Kanzler des Burggrafen von 
Meißen gervefen war, in Stalien fi mehre Jahre weiter 





um 
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ausgebildet, in Bologna promovirt hatte und vom Herzog dann 
an die Univerfität zu Königsberg als Profeſſor der Jurisprudenz 
berufen. worden war, von Camerarius. eins ausgezeichnete Em⸗ 
pfehlung, im welcher er theild wegen feiner gründlichen Gelehr⸗ 
famkeit und Erfahrung, theils auch, von Seiten feines Charak⸗ 
ters wegen. feinen Befcheidbenheit und Mäßigung (die, wie Ga 
merarius fagt, in unferer Zeit fo feltene Tugenden geworben 
find) als einer der ausgezeichnetften Gelehrten geſchildert wird. 

Und als darauf im J. 1566 bie Zeit dem Herzog, ber, wie es 
felbft fühlte, dem Rande des Grabes ſchon nahe ſtand, ernfler und 
dringender als je an den Gedanken mahnte, den neuen geifligen 
Bau, ben er in. Kirche und Schule in feinem Fürſtenthum aufs 
Herichtet, wo möglich noch zu vollenden unb ihn wenigſtens 
gegen, bie Stürme ber Zeit zu flügen, wandte er fi unter ans 
dern auch an Camerarius mit ber Bitte, ihm mehre tüchtige 
Männer in Vorfchlag zu bringen, die geeignet feyen, das chriſt⸗ 
liche. Werk in Kirche und Schule, wotan er felbfi während des 
größten Theils feines Lebens gearbeitet, durch thätigen Eifer 
mit ausbauen und fördern. zu helfen. Und. gerne Eam Came⸗ 
rarius dieſem Wunſche des. Herzogs entgegen. Dem allmächtigen 
Gott, fchrieb er ihm, danke ich von Herzen, daß er E. F. ©. 
in biefen beforglichen, hochbefchwerlichen Zeiten, in. diefen ges 
fährlihen und. gefchwinden Läuften und in dem. hohen Alter mit 
gnädigem Scuge noch erhalten bat. Eus 5. ©. chriſtlicher 
und fürftlicher Ernft in allem dem, was zu Gottes, des Heren 
Ehre und. zu E. $. ©. und anderer Lande und. Leute Nugen 
gereicht, iſt aller Welt und mir auch nicht am wenigſten bes 
kannt. Was daher in diefem Halle mit unterthäniger Willfah⸗ 
rung und Dienft ich befördern kann, daran fol bie Gott dem 
Herrn und E. F. ©. fhuldige Mühe und Fleiß keineswegs ges 
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fpart werden. Er ſchlägt dann dem Herzog zwei in Leipgig und 
in ber Schulpforte in Kirche und Schule angeftellte Männer, 
die beiden Magiſter Nicolaus Schrepnid und Abraham Eeſius, 
als folche vos, bie gewiß ben gehegten Erwartungen entfprechen 
würden. *) 

In diefem Schreiben empfiehlt Cameratius dem Herzog auch 
feinen Sohn Sohannes, dem diefer, wie wir bereits hörten, mehte 
Sahre in feinen Studien unterftügt hatte. Schon im Sommer 
des J. 1566 hatte ihn der Vater nach Preuffen gefandt, weil 
en ihn nirgends lieber als im Dienfte feines hohen: Gönners an⸗ 
geſtellt münſchte. Diefer nahm ihn aus Hochachtung und Dank⸗ 
barkeit gegen den Water alebald als feinen Rath an. Schon 
nach Verlauf eines Jahres verheirathete fich der junge Camera⸗ 
riug nach des Herzogs. Rath und deſſen ausbrüdlicher Zuſtim⸗ 
mung mit Anna Brismann, der Zochter des verftorbenen Doc⸗ 
tor Johann Brismann, des bekannten Preuffifchen Reformators. 
Der Herzog machte füch die Freude, biefe glückliche. Verbindung 
mit einem fehr rühmlichen Zeugnig über die Gefchäftstüchtigkeit 
feines jungen Rathes dem alten Cameratius felbft anzuzeigen. ”) 
Diefer dankte dem. Herzog in den. verbindlichften Ausdrücken für 
die wohlwollende Fürſorge, die er feinem Sohn, auch ſelbſt bei 
deſſen Verheirathung bewiefen und empfahl ihn: ferner feiner 
Gnade und Gewogenheit.) Das Wohl biefes feines Lieblings 
lag dem alten Camerarius fo am Herzen, bag er feine Empfeh⸗ 
lung beim Herzog auch im nächſten Jahre 1568 wiederholte. 
Allein diefes fein letztes Schreiben war neun Tage nachher ge: 
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ſchrieben, als Herzog Albrecht am 20. März ſchon geſtorben 
war.) 

Joachim Camerarius lebte von deman noch gegen ſechs Jahre 
in hohem Greiſenalter. Etwa ein Jahr vor ſeinem Tode hatte 
ſich auch des Herzogs Albrecht Sohn und Nachfolger, Herzog 
Albrecht Friederich wegen Einrichtung ſeines Conſiſtoriums an ihn 
gewandt. Wir ſchließen hier noch die Antwort an, die ihm 
Camerarius hierauf ertheilte: 

E. F. G. gnädigſtes Schreiben habe ich mit gebührlicher 
Ehrerbietung und unterthänigen Freuden empfangen, in Erinnes 
rung der gnäbdigften Wohlneigung, die E. F. ©. Herr Vater, 
Herzog Albert, mein gnäbigfter Herr, gegen mic) getragen, und 
bin in aller Unterthänigkeit bereit, E. 5. ©. mit getreuem Fleiße 
alle möglichen Dienfte jeder Zeit zu leiflen. Ich habe auch mit 
großer Freude bemerkt, daß E. F. ©. fich ernftlich Gottes Ehre 
und Förderung, auch der Erhaltung der reinen chriftlichen Lehre 
annehmen, welche auf mancherlei Weife in Gefahr" gefegt wird 
und nicht am meniaften durch etlicher unruhiger, friedhäffiger 
Leute unnöthiges und ſchädliches Gezänk, welhem €. F. ©. ohne 
Zweifel in ihren Landen nicht Raum und Statt geben. So 
viel dann kelangt E. F. ©. gnädigftes Begehren wegen der Ord⸗ 
‚nung der Gonfiftorien hie zu Leipzig und zu Wittenberg, fo habe 
ich durch ganz fleifige Nachforfchung fo viel erfahren, daß Eeine 
eigentliche und gefegte Ordnung vorhanden ift und churfürſtl. 
Durchlauchtigkeit zu Sachſen unfer gnäbdigfter Herr Willens und 
Vorhabens feyn folle, den Eonfiftorien eine gleichmäßige und 
vereinigte Form und Weife ftellen und begreifen zu laffen, wie 
in andern gemeinen Gerichtsfachen neulich gefchehen. Sch will 
darauf fleißige Aufmerkung haben und nachtrachten, ob etwas 
E. F. ©. hochlöblichem Vornehmen Dienliches zu bekommen feyn 
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möchte. Nachdem E. $. ©. meiner Söhne einen, Zohannes, 
in ihrem Dienft haben, gelangt an biefelbe aus väterlicher Für⸗ 
forge meine unterthänigfte Bitte, E. F. ©. wollen ihr ben in 
Gnaben empfohlen feyn laffen und thue E. $. ©. hiemit fammt 
Landen und Leuten und ganzem Regiment in Gottes gnäbigen 
Schutz und Schiem mit meinem Gebete empfehlen. ’) 





.—. 
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Johann Carion, geboren zu Bietigheim im Wirtenbergiſchen 
im J. 1499, widmete ſich ſchon frühzeitig den freien Künſten 
und ſtudirte auf mehren Deutſchen Univerſitäten. Alles Wiſſens⸗ 
würdige fand in ſeinem leichtauffaſſenden Geiſte bald lebendigen 
Anklang; am meiſten aber beſchäftigten ihn ſchon in ſeinen Jüng⸗ 
lingsjahren die mathematiſchen Studien, deren Profeſſur er nach— 
her auf der Univerſität zu Frankfurt a. d. O. vorſtand, wo 
Melanchthon ſein Schüler geweſen ſeyn ſoll. Obgleich er aber 
im J. 1527 ſchon kurbrandenburgiſcher Hofaſtronom war und 
als ſolcher zwei aſtrologiſche Werke ſchrieb, ſeine Practicae astro- 
logicae und Ephemerides aliquot annorum ete., fo haben 
doch dieſe ſeinem Namen wenig Ruhm gebracht. Weit bekann⸗ 
ter wurde er als chronologiſcher Geſchichtſchreiber. Als nämlich 
einſt der Kurfürſt Philipp von der Pfalz mehre Gelehrte, unter 
andern Rudolf Agricola und Johann Dalberg, Biſchof von 
Worms, an ſeinem Hofe hatte und dieſe im Geſpräch über 
Staatsangelegenheiten häufig Beiſpiele aus der Perſiſchen, Gries 
chiſchen und Römiſchen Geſchichte anführten, Außerte der Fürſt 
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den Wunſch, daß die erwähnten Gelehrten einen Purzen Abriß 
der vornehmſten Weltereigniffe bee vier Weltmonarchien abfaffen 
möchten. Diefee Wunſch ging im Erfüllung; ed wurde ein fol 
ches Werk gefchrieben. Dadurch nun fol auch Johann Carion, 
der ſich immer fchon mit gefhichtlichen Studien befchäftige Hatte, 
angeregt worden feyn, ein ähnliches Werk unter dem Zitel Chro⸗ 
nicon abzufaffen, welches dann auch, nachdem er es zuvor Mes 
lanchthon zur Ducchficht zugefandt, von biefem vielfach verbeffert 
und vervollftändigt, im Druck erfchien und im 16ten Sahrhuns 
dert mit außerordentlichem Beifall gelefen und häufig bearbeitet 
wurde.) Es behielt Carions Namen, weil er den erften Anlaf 
und bie erfte Form gegeben hatte; was ihm aber ben Beifall 
des Zahrhunbderts erwarb, das war Melanchthons Geift und 
fein weitgefeierter Ruhm. 

Auc mit Herzog Albrecht von Preuffen ſtand Carion vom 
J. 1527 an bis an feinen Tod in vielfachen Verbindungen. 
Bekanntlich war auch biefer Fürft, mie felbft viele der Gebildet- 
ſten und Gelehrteften feiner Zeit, für Nativitätsftellerei, Revolu⸗ 
tionsbeuteleien und Prognofliten fehr eingenommen. Ein Mann 
alfo, wie Johann Earion, der ſich fo viel hiemit befchäftigte und 
die aftrologifhen Studien von jeher mit ganz befonderem Eifer 
betrieben, au darin ſich einen großen Muf erworben hatte ?), 
mußte für ihn ein großes Gewicht und Intereſſe gewinnen. 
Beide fcheinen fich im Jahre 1527 irgendwo mündlich über folche 
Dinge gefprochen zu haben, denn wir erfehen aus dem erſten 
Briefe, den Carion an dem Herzog fchrieb, daß biefer ſich bei 
ihm eine f. g. Revolution oder Conſtellation in Beziehung auf 
Preuſſen beftelle Hatte. Es mag, fo zu fagen, als ein Farben: 


1) Adami vitae Philosoph. p. 48. Strobels Mifcellaneen 
literär. Inhalte S. 139— 206. Deffen Neue Beiträge zur Literat. 
des 16. Jahrh. B. I. St. I. ©. 150. 

2) Sprengel Gefcichte der Arzneikunde 8. III. S. 301. 
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firich zum Gemälde des Geiftes biefer Zeit dienen, wenn wir die 
wunderliche Zufchrift Carions an ben Herzog, die aufen bie 
Aufſchrift hat, „Verftändnig des Quadranten, Carions Fantaſey 
oder Zauberei”, hier mittheilen. 

Nachdem E. 5. ©. «8 mit mir verlafjen haben, daß ich E. 
©. eine ſolche Berfertigung zufenden möchte, fo ſchicke ich allhier 
ein wahrhaftiges und vechtes Geficht, welches E. 5. G. auch 
mögen in Criſtall oder Spiegel brauchen; auch ſende ich daneben 
ein Verſtändniß über den Quadranten und Baculum Jacobs. 
So verhieß ich E. F. G. eine Figur zu ſenden, welche derſelben 
Revolution antreffe; wie bie Figur gemalt iſt, alſo werben ſich 
die Thiere gegen Preuſſen und ihren Herrn halten, es ſey Adler, 
Leu, Fuchs, Bär, Wolf oder Schwan, wie benn bie gemeinen 
Adelswappen in Germanien find. Schriftlich will ich bie Revo: 
Iution in ganz Eurzer Zeit Üüberfenden, denn mir gebrechen bie 
Zabulä Revolutionum und habe allein bie der Nativitäten mit 
mir, till deshalb E. F. ©. nicht verziehen, fondern mit ber eriten 
Botſchaft Überfenden. Ich bitte deshalb, E. $. ©. wollen mein 
gnädiger Here im allem ſeyn und wenn böfe Mäuler es anders 
vorbrächten, weil ic) in meines gnädigen Herrn bed Kurfürften 
Dienft bin, fo wolle €. F. G. dem nicht Glauben ſchenken, denn 
ich werde meine gelobte Treue und Eid, ben ich dem Burggrafen 
anftatt €. $. ©. gethan habe, treulih und ohne alle Gefähr 
halten; deshalb E. F. ©. auch heimlich oder öffentlich mit mir 
handeln Taffen mögen, nicht allein in Sachen die Aftronomie 
betreffend, fondern auch in allen andern Geſchäften, in Verſchickun⸗ 
gen, oder wenn fie etwas bei etlichen Ständen hieraußen zu 
Schaffen hätten und es nicht gerne fehriftlich oder durch Voten 
ausrichten wollten. Ich verfehe mic, alle Geſchäfte mit einem 
Nachtheil auszurichten, doch fo die Reifen lang wären, auf €. 
F. ©. Zehrung. — Diefe gegenwärtige Figur fehe E. F. ©. 
mit Fleiß an, denn dieſe Thiere werden alle auf Euere fürftt. 
Durchlaucht die Zähne bleden; Gott der Allmächtige gebe, daß 
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fie e8 umfonft thun, wiewohl fie begehren werden, Schaben zur 
thun und die zween Adler zu vertilgen ober zu legen, wie fie 
gefegt find. ”) ’ 

In zweierlei Hinfichten alfo wollte Carion ſich in des Her⸗ 
3098 Dienften thätig bemweifen: in aftrologifchen Arbeiten, die von 
ihm verlangt waren, und in Beforgung von Staatsgefchäften, 
die man ihm Übertragen werde, benn wie wie aus dem mitges 
theilten Briefe erfehen, war er als Gefhäftsträger förmlich durch 
Eid und Pflicht in des Herzogs Dienft getreten. In jener Bes 
ziehung leiftete er dem Herzog feine erften Dienſte. Er fandte 
ihm mit jenem Briefe zwei Eleine gefchriebene Schriften zu, os 
von wir nur bie eine hier näher Eennen lernen wollen, weil fich 
in ihr gewiffermaßen „ber Aftronom‘ jener Zeit abfpiegel. Sie 
bat außen auf dem erften Blatte ein großes, langes Kreuz und 
lautet alfo: 

Ein ganz ebel, getoifjes und ficheres Geſicht in dem Nagel 
eines Kindes, es fey männlichen oder weiblichen Gefchlechts. 
Man nehme ein Kind von 12 Jahren, fehabe ihm feinen rechten 
Daumennagel, befchmiere den mit gutem Dele, Eehre ihm fein 
Angefiht gegen Aufgang ber Sonne und fpredje nachfolgende 
Gonjuration in Lateinifchen Worten: Coniuro vos et invoco 
vos Egippia. Benahan. Benacke. Hahe. Kaysin. Syka. 
Nenokin. per haec sanctissima nomina dei. Jochetin. Me- 
deysin. Halvea. Honckesi. Terbanna. Swio. Haden. Syly. 
Hely,’ quod in hanc unguem istius pueri N. descendatis 
per eum, qui lucem voluit. Sic absque nube ac velamine 
sine impedimento et nocumento et non in propria forma, 
sed in pulcri hominis forma. Appareatis mihi revelando 
et manifestando, quae interrogavero per presentem puerum 


1) Schreiben des 3. Carions an Herzog Albredt, d. Donnerft. 
nad) Octava Laurent. 1527. Carion unterfchreibt ſich als Magifter 
und Licentiat. Sein Name ift „Charion“ gefchrieben. 
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N. et haec fiant potentia Dei Creatoris altissimi. Nun 
fragt man das Kind, ob es einen oder zwei fehe oder wie viele 
ihrer find, und wenn ihrer nicht fieben find, fo muß man die 
Gonjuration fo oft repetiven, bis es fieben ſieht. Darnach foll 
man den Daumen mit einem rothen feidenen Fädelein umwickeln 
unterhalb des Nagels und foll in der Sprache, daß es das Kind 
verfteht, alfo reden: Sch befhmwöre euch E. B. B. H. K. S. N. 
durch dieſe alerhöchften Worte und im Namen Gottes des Als 
mächtigen J. M. H. H. T. S. H. S. H., daß ihr diefem gegen» 
mwärtigen Kinde macht ein recht wahrhaft, gründlich und lauter 
Geficht, als fo wahr als Gott ift das ewige Licht, alfo wahr und 
ohne Falſchheit fen auch dieß Gefiht, nämlidy wie, wenn und 
was Geftalt ob e8 wahr fey, dag die Schlacht gefchehen fey, dag 
ihr anzeigt, wer gewonnen habe u. f. w. oder wo ber Diebftahl 
fep, two das verlorene Gut hin gekommen fey, wer der Dieb 
ober Thäter fey, mas die Perfon made, ob fie todt oder lebendig 
fey u. fe wm. Und wenn man nun alle Sachen wohl und recht 
erforfcht hat, thue man den Faden wieder ab, wiſche das Del 
weg und fpreche alfo: Coniuro vosE. B. B. H. K. S. N. per 
omnem praedictam coniurationem, ut pacifice recedatis ad 
loca vestra, unde venistis et cum vos iterum vocavero, 
sitis mihi prompti ad me venire. Ite. Ite. Ite in requiem 
vestram in nomine et potentia Creatoris altissimi. 

Das fchrieb und fandte ein Gelehrter, ein Mann, welcher 
Drofeffor der Mathematik gemwefen, ber Afltonom eines Kurfür: 
fien ?) im Zeitalter des Lichtes der Lehre Luthers an einen durch 
dafjelbe Licht erleuchteten Fürften, der gewiß nicht zu den unges 
bildetſten Regenten feiner Zeit gehörte. Aber fo weit war nod) 
vorerft diefe Zeit im Bildungsftande; es ſpukte in der Nero: 
mantie immer noch, möchte man fagen, das gefpenfterifche Mit⸗ 


I) Der freilich ebenfalls ein großer Freund ber Aftrologie wars 
Helming Gefchichte des Brandenburg. Staats B. J. Th. II. ©. 592. 
Möhſen Gefchichte der Wiffenich. der Mark Brandenb. S. 431 ff. 
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telalter in das erſte Helldunkel des ſechszehnten Jahrhunderts 
herüber. ?) 

Die vom Herzog beftellte Revolution konnte Garion erſt viel 
fpäter ſchicken, als er fie verfprochen hatte, weil er ähnliche Ar- 
beiten für den Kurfürften von Brandenburg anfertigen mußte, 
weshalb er ſich beim Herzog Über bie Verzögerung entfchuldigte. ?) 
Wie diefer die Überfandte Arbeit aufgenommen habe, iſt unge- 
wiß; er war indeß auf Garion etwas umgehalten, weil er in Er- 
fahrung gebracht hatte, daß diefer bie Sache nicht mit ber nöthi- 
gen Verſchwiegenheit behandelt. Er fchrieb ihm daher: Wir kön⸗ 
nen Die nicht unangegeigt laffen, daß wir es uns wohl verfehen 
hätten, es follte dasjenige, was bu ung gemacht, deiner Bufage 
nad) heimlicher, denn gefchehen ift, bei dir geblieben und davon 
nicht fo Öffentlich, als wir berichtet find, geredet und disputirt 
worden ſeyn; bieweil aber folches gefchehen, müſſen wir e& auch, 
babei beruhen laſſen.) — Wir haben die auf das Zahr 1528 =» 
geftellte Revolution noch vor uns; fie führt den Titel: Revolutio 
Serenissimi et Hlustrissimi principis ac domini Domini Al- 
berti Marchionis Brandenburgensis, Prutenorum, Stetinorum, 
Pomeranorum Ducis etc. in mense Maio die 16. Hora 14. 
Minuto 37. Diefe Geburtszeit bes Herzogs ſpielt natürlich in 
dem Ganzen die wichtigfte Rolle. Woran ftchen auf fünf Sei- 
ten eine Anzahl mathematifcher Figuren, eine Menge aneinander 
ſich anfchliegender Dreiecke und Vierecke, die mit einer Hroßen 
Zahl von afteonomifchen Zeichen der Planeten und bes Thier: 
kreiſes und Zahlen angefültt find. Darauf folgt die nähere 
Erplication biefer Figuren und Zeichen, die mit den Morten bes 
ginnt: Mars, ein Herr der Mevolution diefes Jahres, in dem 


1) ol. Sprengel Geſchichte der Arzneitunde B. III. ©. 288. 

2) Schreiben bes I. Carion an Herzog Albrecht, d. am T. Si⸗ 
mon u. Zubä 1527. 

3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Garion, d. 19, Nov. 1527. 
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elften Jahre begriffen, zeugt dieſem Menſchen in dieſem Jahre 
einen unruhigen Stand in etlichen martialiſchen Gefchäften und 
zubörberft in dreien Dingen, die mit Eifen und Feuer ihre Arbeit 
haben. Ex wird auch in diefem Jahre eine Veränderung zum 
Theil in feinen angeborenen Complerionen finden und befonders 
ein gutes Theil von Melancholie haben, angefehen daß der mehre 
Theil ber Planeten In irdifchen und melancholifchen Zeichen be: 
geiffen werben. Doch was fie cauficen von Krankheiten ober 
andern Veränderungen bes Keibes wollen wie folgends nach der 
Ordnung anzeigen, audy dabei den Krankheiten mit nüglichen 
Remedien vorkommen, welche denn auf das Alter, Compler und 
Geſchicklichkeit biefed Menfchen berechnet find. Wollen erftlic) 
die Bedeutung der Häufer erzählen. Häufer nämlich werben die 
mit Zahlen und Beichen verfehenen Dreiede und Quadrate ge: 
nannt. Das erfte Haus ſpricht von des Menfchen langem Leben, 
Werken und Handthierung, das ziveite von feinem Getoinne und 
Mehrung dee Subftantien, das dritte von feinen Gefchtoiftern 
und $reunben, das vierte von Erbfällen, Erdwucher und heim- 
lichen Sachen, das fünfte von feinen Kindern u. a., das fechfte 
von feinen Krankheiten, Knechten und Hausthieren, u. f. mw. 
Das legte zwölfte Haus ſpricht von feinen Feinden, Gefängniß, 
Kummer und Sorgen. Darauf folge dann eine Erklärung der 
Bedeutung der Planeten in den Häufern und ber Zeichen bes 
Thierkreifes. Das Jahr wird in fieben Zeiten getheilt, in beren 
jeder ein Planet eine beftimmte Geftaltung ber Dinge erzeugt. 
An biefe Erklärung ſchließt ſich eine andere über die Farben an 
Pferden und Kleidung an und es wird angegeben, welche Farben 
gut, mittelmäßig ober böfe find, ebenfo welche Zage der Woche, 
weiche Metalle und Edelfteine eine gute, mittelmäßige ober böfe 
Bedeutung haben. Darauf werden „die vertworfenen Zage bed 
Sahres 1529” genannt und gefagt: folche Tage mag er allewege 
meiden. Endlich hatte Sarion auch noch eine Anzahl von Re: 
cepten, „Anthidota auf feinen Leib und Complexion verificirt“, 
10 
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für verfchiedene Krankheiten, von denen der. Herzog in biefem 
Jahre befallen werden könnte, hinzugefügt, z. B. wenn er mit 
Melandyolie beladen oder etwa ohne Urfache traurig würde ober 
wenn ihm der Stuhl vergangen ſey u. f. m. 

Lange harrte Carion vergebens einer Antwort des Herzogs 
auf mehre diefem zugefandte Briefe, in denen er ſich namentlic) 
auch gegen die Belhuldigung "gerechtfertigt hatte, daß er über 
folche Dinge, die der Herzog verfchwiegen haben wolle, ſich zu 
öffentlich ausgelaffen habe. Er ſchrieb ihm daher im 3. 1529 
von neuem in Beziehung auf jene Befchuldigung: Was gemeine 
Landfchaften in Deutſchland und Welfchland betreffend ift, da 
ſchweig ich nicht, was bie Influriones berührt und laſſe es felbft 
im Drud ausgehen. Was aber einen Fürften oder fonft einen 
guten Gefellen betrifft, weiß ich mich nach aller Gebühr und 
Redlichkeit wohl zu halten in fleter Verfchwiegenheit. Es werben 
es auch E. F. ©. nimmermehr erfahren, daß ich ein. folder 
Läftermann fen; ich bitte deshalb, fie wollen mich auch nicht 
dafür halten und mein gnäbdiger Herr in dem und anderem feyn. 
Ich verfehe mic auch, E. F. G. werden in kurzem erfahren, ob- 
ich es mit Zreue oder Untreue meine. Daß ich Über etliche 
Anfchläge, die da etliche vorgenommen hatten, E. F. G. und dem 
Lande zu gut mein Gutdünfen gefagt, darüber zürnt, hoffe ich, 
€. ©. nicht; ich wollte wohl gerne etwas Gutes darum geben, 
dag E. 5. ©. die Wölfe vor ben Schafen am Hofe erkennete..”) 

Die erwähnte Angelegenheit fcheint fich jedoch bald ausge⸗ 
glihen zu haben, denn wir finden Johann Carion nun auch als 
politifhen Gefhäftsmann in vertraulichen Verhandlungen zwifchen 
dem Herzog von Preuffen und dem Kurfürften von Branden⸗ 
burg. Es war nämlich im J. 1531 zwifchen diefen Fürſten 
eine gewiffe Spannung eingetreten, indem dem Herzog die Nach⸗ 


1) Schreiben des I. Carion an Herzog Albrecht, d. Donnerft. 
nad) Reminiſcere 1529, 
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richt zugefommen tar, der Kurfürft habe die Abficht, mehre dem 
Herzog nachtheilige Schriften Über feine damaligen ſtreitigen Ver: 
hältniffe mit dem Deutfchen Ritterorden und namentlich mit dem 
Deutfhmeifter Walther von Kronberg öffentlich bekannt machen 
zu laffenz wahrſcheinlich war von den heftigen Anlagen und 
Invectiven die Rede gemefen, welche damals der Deutfchmeifter, 
um die Achtderklärung des Herzogs zu bewirken, durch ganz 
Deutfchland verbreiten ließ. Albrecht hatte dem Kurfürften zu 
erkennen gegeben, wie fehr ihn die Nachricht befremdet habe. 
Diefer wiederum nahm es auch etwas empfindlich auf, daß der 
Herzog fo wenig Vertrauen zu ihm hege und leichtfertigen Leu- 
ten und Gerüchten fo leicht Glauben ſchenke. Er trug daher fei- 
nem Aftronomen Johann Carion auf, die unangenehme Sache 
aufs glimpflichſte zu befeitigen und diefer fehrieb nun dem Herz 
309: Der Kurfürft Habe weder je die Abficht der Veröffentlichung 
der erwähnten Schriften gehabt, noch fey in feinem Lande auch 
nur im geringfien ein Gerücht davon im Gange getvefen; viel⸗ 
mehr ber Kurfürft habe in fehr mohlmeinender Gefinnung auf 
dem legten Neichstage zu Augsburg (1530) ſich der Sache des 
Herz098 gegen den Deutfchmeifter mit befonderem Intereſſe an: 
genommen. Damit €. F. ©. folhes um fo mehr glauben, 
fuhr er fort, fo hat mir feine Eurfürftt. Gnade angezeigt, wie auf 
vergangenem Reichstage die Handlung zwifchen Herrn Walther 
von Kronberg, den Meifter Deutfches Ordens, ſich verlaufen hat 
und nur gar wenig offenbar gemefen if. Dennoch hat e8 ber 
Kurfürft aus blutsverwandter Sippfchaft nicht unterwegs Iaffen 
mögen, fondern mit Lift und klugen Anfchlägen fo viel zu Wege 
gebracht, daß er die ganze Verhandlung, die fich in der Sache 
verlaufen hat und möglich zu erfahren gewefen ift, dem Mark: 
grafen Georg von Brandenburg, €. $. ©. Herrn Bruder, an: 
gezeigt und dabei diefen auch gebeten, folches alles €. F. ©. 
wiffen zu laffen, wobei E. G. wohl zu bedenken haben, was für 
ein Herz der Kurfürft zu bderfelben trage. Carion räth daher 
10 * 
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dem Herzog, durch ein Schreiben an den Kurfürften die verdrieß⸗ 
liche Sache zu befeitigen; er felbft müfle fehr wünfchen, daß 
zwiſchen beiden Fürften nachbarliche Freundſchaft beftehe, denn, 
fügt er hinzu, „ic wollte deffen als ein armer Mittler auch 
genießen. *) 

Häufig begleitete Johann Carion den Kurfürften Joachim 
auch auf ſeinen⸗Reiſen, denn biefer fand Gefallen an des gelehr⸗ 
ten Mannes Unterhaltung. Als 3. B. der Kurfürft im 3. 1533 
femem Bruder, dem Kardinal Albredht von Mainz in Halle 
einen Beſuch abftattete, befand ſich auch Carion mit in feinem 
Gefolge und meldete dann auch dem Herzog Albrecht, wie es 
dort zugegangen fey. €. F. ©., ſchreibt er ihm, laſſe ich wiſſen, 
wie wir vergangene Marterwoche und Oſterwoche zu Halle ge: 
mefen bei dem Kardinal, nämlid) mein gnädiger Herr mit den 
zwei Söhnen, dem Herzog Heinrih von Braunſchweig, auch 
Herzog Heinrichs von Meißen Sohn Mauritius u. f. w., wo 
denn etwas in der Cheftiftung zwiſchen unferm jungen Herrn 
Markgrafen Hans und dem Fräulein von Braunfchmweig, Herzog 
Heinrichs Tochter verhandelt, aber noch nicht gar befchloffen iſt. 
Sch hoffe aber, die Sache werde nicht Mangel haben.) Da 
haben mir große Pracht und Geremonien gefehen; der Kardinal 
hat alle Aemter, als Palmenweihen, Litaneifingen, Meffehalten, 
Zauffegnen felbft perfönlicy gethan, auch allen Menfchen felbft 
perfönlich das Sacrament gegeben, wer es begehrt hat. Alle 
Gemache waren auch mit goldenen Tüchern umhangen, goldene 
Banfpfühle und dergleichen. Die Ornate, fo da gefehen wurden, 
waren feiden über die Maaßen, desgleichen Heiligthlimer, - Infuln 


1) Schreiben 3. Garions an Herzog Albrecht, d. Sonnt. nad) 
Nativität. Mariä 1631. 

2) Die Bermählung zwiſchen dem Markgrafen Johann von Bran« 
denburg, dem Sohne des Kurfürften Joachim I., und der Tochter 
des Herzogs Heinrich von Braunfchweig, Katharina, Fam bekanntlich 
wirklich zu Stande. 
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unb goldene Kreuze, Bilder und auch filberne; ein Kreuz war da, 
das koſtet 80,000 Gulden, Bam aber erſt am Dfterabend hin 
mit zwei großen Bruſtbildern, einem Morig und einem Stephan. 
Die Fürften wurden ehrlich befchenkt, mein gnädiger alter Herr 
mis einem Eöfttichen filbernen Stüde, Markgraf Joachim mit 
einem Eoftbaren goldenen Stüde als ein Ritter und Markgraf 
Hans auch mit einem fübernen Stüde und darüber, wurden fie 
noch mit etlichen, Stüden Einhorn und andern Kleinoden auch 
beehrt, und ich (fagt der Hund) mit einem feidenen Kleid und 
40 Gulden. In Summa köſtlicheren Schag mitfamme einer 
Gredenz in dem Gemache habe ich nie gefehen. Die Credenzbank 
war 22 Staffel oder Grade hoch und fanden in einer Staffel 
in die Breite ungefähr unterweilen 24 Gefchiere, auch 22, aud) 
in etlichen 26, aber in keiner unter 20, alfo daß der Stüde uns 
gefähr auf der Credenz 550 waren, eitel hohe, große Staufkan⸗ 
nen und goldene Scheuen von getriebenen Gonterfecten; daneben 
ftanden zwei Einhorn, wie zwei Kerzen, jegliches von ungefähr 
drei Elfen lang oder länger. Der Meliquien auf dem hohen 
Altas waren auch wohl fo viel Stüde, aber fehr groß und köſt⸗ 
ih, ohne den Morig, welcher in, einem filbernen. Küraß zwei 
Spannen länger ift denn ih, und einen Salvator Elar filbern 
fo lang als ich, und waren alle Stühle in der Kirche, befonders 
im Chor mit goldenen Züchern köſtlich behängt und in den Stüh⸗ 
len und auf dem Geländer goldene Kiffen. In Summa fein 
Sammet war hier geachtet. Sch habe manchen köſtlichen Prunf 
gefehen, aber Eeinen dieſem gleich. Es war mit ber Krönung des 
Raifers und feinen Gemachen Kinderfpiel gegen dieſes, fage ich 
bei Glauben. An Effen und Zeinken mancherlei, Speife war über 
den ganzen Hof die Fülle, Muskateller, Malvafier, Penol, Claret, 
Reinfall, Rheinifhe und Franken-Weine, alten und neuen genug, 
ja auch ben Stallbuben. Aber wir waren nicht allzu flark ba, 
denn mein gnädiger Herr hatte nicht mehr benn 120 Pferde mit 
Reifigen und Wagengäulen. Solches habe ich unterthäniger 
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Meinung E. 5. ©. nicht wiffen zu bergen. Doctor Martin und 
Philipp habe ich in forma meliori gegrüßt, die fih in aller Uns 
terthänigkeit bedanken. Ich will E. 5. ©. in kurzem von ihnen 
Briefe ſchicken. Bon Walther von Kronberg ift kein groß Ge: 
frei, man treibt mehr das Gefpött aus ihm, als daß man ihn 
hoch feiert; in Summa wie id) verftche, für einen Edelmann 
hätte er genug, aber zu einem Heren fehlt ihm viel, fledt aud) 
in merklihen Schulden. Aud will ih E. F. ©. nicht bergen, 
daß Herzog Hans, der junge Kurfürjt von Sachſen, ber Land» 
graf von Hefien, ber Pfalzgraf und die von Baiern, auch Her: 
z0g Ulrich von Wirtenberg mit feinem Sohn Chriftoph einen 
Tag zu Nürnberg halten und handeln um fein Einfommen. 
Die von Baiern find mit Ferdinand der Wahl halber noch nicht 
eins und fchreiben ihn nicht Nömifcher König. So der Herzog 
von Wirtenberg das Einkommen von feiner Gemahl Leibgeding 
in das Land zu Baiern will folgen laſſen, wollen fie flille figen. 
Der Schtotifche Bund hat ſich getrennt, denn Ferdinand ift ihm 
ſchuldig noch an Beſoldung 170,000 Gulden. Die Städte 
des Bundes find müde; der Adel achtet feiner nicht groß und 
die Fürften verdriegen die vergeblihen Unkoften, denn da der 
Kardinal von Mainz wider die Bauern Leute fchidte und diefe 
nur zwei Zage zu langfam kamen, mußte er zwei und dreißig 
taufend Gulden zur Strafe geben. Solches hat er mir -felbft 
Hefagt, und nachmals als der Landgraf feine Eurfürftl. Gnade 
überziehen wollte, da waren weder Fürften, Städte, noch Ebel: 
leute, die einen Roßkopf gefchict hätten. Deshalb hat er Eeinen 
Beltand mehr, es werde ‚denn eine neue Ordnung gemacht, was 
ich doch nicht glaube. Die Wirtenbergifchen Bauern -follen wie⸗ 
der aufgeftanden ſeyn und begehren ihren alten Herrn von Her⸗ 
zen. Was daraus werben will, weiß Gott. Ich bitte, E. F. ©. 
wollen mein unnüges Geſchwaͤtz nice Übel nehmen, denn was 
ih von wahrhaften Zeitungen erfahre, kann ih E. 5. ©. nicht 
bergen, als meinem geliebten, gnäbigften Herrn. Der Kaifer ift 
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wieber in Spanien; was er in Deutfchland ausgeführt hat, weiß 
das Reich und bie Fuder wohl. ’) 

Mit dem Anfange des J. 1534 mar der Zeitraum, für 
welchen der Herzog Carion als auswärtigen Gefhäftsträger in 
feinen Dienft genommen, abgelaufen. Allein ein Mann, wie 
Carion, der beim Kurfürften von Brandenburg in fo hohem Ans 
fehen fand, war für Albrecht am Hofe diefes Fürften viel zu 
wichtig, als daß er ihn nicht von neuem für feine Dienfte hätte 
gewinnen follen. Er Überfandte ihm daher eine neue Dienftbe- 
fallung und die Summe von funfzig Gulden für bie bisher 
geleifteten Dienfte.?) Zunächſt waren e8 alle Gefchäfte und Ver: 
handlungen am kurfürſtlichen Hofe felbft, deren Beſorgung der 
Herzog ihm Übertrug; felbft wenn ſich der Herzog Wein vom 
Rhein oder fonjt woher beftellt hatte, ber durch des Kurfürften 
Land gehen mußte, fo wandte er fi) an Earion mit der Bitte, 
beim Kurfürften fichern und zollfreien Durchgang auszumwirken. °) 
Ebenfo mußte Carion die Unterhandlungen führen, als der Her: 
309 den Doctor der Medicin Ambrofius Scala zu feinem Leib: 
arzt gewinnen wollte und fo waren Überhaupt die Gefchäfte fehr 
manchfaltig, welche er für den Herzog zu beforgen hatte. Bald 
war es ein Compaß, bald ein Hebezeug, welche er in Nürnberg 
beftellen mußte; bald fandte er dem Herzog immer wieder Pro: 
gnoſtiken und Nativitäten zu, benn bamit befchäftigte ſich Carion 
noch fort und fort. Selbft wenn er aus Padua folche zugefandt 
erhielt, theilte er fie feinem hohen Gönner mit. Worzliglich aber 
waren es politifche Nachrichten aus Deutfchland, die fich der 
Herzog miederholt von ihm erbat und auch hierin verfäumte 
Carion nichts, um den Wünfchen des Fürften fo viel als möglich 
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1) Schreiben des I. Carion an Herzog Albrecht, d. Berlin Mitt⸗ 
woch nad) Quafimobogen. 1533. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an J. Garion, d. 18. Febr. 1534. 
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zu genligen. Gegen Ende des I. 1534 ſandte es thm folche Über 
die damaligen vertvirrten Verhältniffe im Wietenbergifchen zu. 
Ich befürchte, fchrieb es ihm, mit bes Zeit eine Empörung im 
Lande zu Wirtenberg, wie mir meine Freunde mehrmals ge 
fhrieben, denn es weicht viel anfehnliches Volt vom Adel und 
von Bürgern aus dem Pande und: es find im Lande viele Zwins 
gliſche und MWiedertäufer. Gott wolle feine Gnade verleihen, 
daß nicht ein Blutbad daraus werde Doctor Schnepf und 
Doctor Plärer ') prebigen heftig wider fie; aber es hilft nicht, 
twiewohl es zwei gelehrte Männer find. Es hat vor acht Tagen 
Masifter Philipp Melanchthon mir gefchrieben und meinen Rath 
erbeten, ob ich es für gut anfehe und ihm vathe, (weil ber Her⸗ 
305 ihm gefchrieben bat) daß er fich ein ober zwei Jahre hinaus⸗ 
wenden und bie Univerfität zu Zübingen reſtituiren folle, fo lange 
bis fie in Schwang komme, alsdann wolle ihm der Herzog wie⸗ 
der erlauben, gen Wittenberg zu ziehen. Aber Magifter Philipp 
hat Keine Luft dazu und der Kurfürft von Sachſen will e8 ihm 
auch nicht erlauben. Jetzt aber vor vier Tagen ungefähr iſt er 
hinaus zum Landgrafen gen Zapfenburg gezogen und wird etwa 
vor MPurificationis Mariä wieder kommen.) Diefem ernften 
Berichte aber fügt Carion nody den etwas jovialifchen Schluß hin⸗ 
zu, ber fich auf die Verheirathung des Markgrafen Johann von 
Brandenburg mit ber Zochter bes Herzogs Heinrich) von Braun⸗ 
ſchweig bezieht: Sch bitte auch E. F. ©. ganz unterthänig, weil 
ich neben E. F. ©. faft der Erſte bin, der zu dieſer Heirath 
gerathen und Vorfchläge gethan hat, E. F. G. mollen meinem 
jungen gnäbigen Herrn fchreiben, daß er mich nicht ausfchließe, 
ſondern weiter in ſolchen Gefchäften brauche, daß ich es genießen 
möge. Sch will alle Werbungen dermaßen Iateinifch anftellen, 


1) Darunter ift wahrfcheinlich der Koftniger Reformator Ambros 
fius Blaurer gemeint. Secken dorf Hiftorie des Lutherthums © 1487. 
2) S. Rommel Philipp der Großmüthige. S. 396. 
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dag es melnem gnäbigen Herrn und €. 8. G. elne u 
ſeyn fe.) 

Auch übes ben- damaligen £ 9 Guafentcleg bei ter Rab 
des Dänifchen Königes Chriſtian des Dritten, über bie Eroberung 
Jütlands und die ſtreitigen Verhaͤltniſſe in Dänemark überhaupt 
theilte Garion dem Herzog. mehrmals Nachrichten mitz. allein 
mehre biefer Briefe haben, ſich nicht erhalten und bie, welche 
noch vor ums liegen, geben nur Einzelnheiten ohne feſten Zur 
fammenhang. Carion war im Frühling bes 3. 4535 felbit auch 
in Dänemark gewefen, insbeſondere auch mit Aufträgen des 
Herzogs Albrecht verſehen; er ſtattete dann bei feiner Rückkehr 
auch Bericht von feiner Meife ab; allein es befrembete dieſen, 
dag er ihm fo wenig Über bie. Beforgung feiner Aufträge. ges 
meldet hatte, weshalb der Herzog ihn aufforderte, ihm nähere 
Nachrichten theils hierüber, theils überhaupt über ben Stand 
der Verhältniffe am Dänifchen Hofe mitzutheiten. ) Wir müf- 
fen aber wieder bedauern, ‚daß ſich auch dieſer Bericht Carions 
nicht bis auf uns erhalten Hat. i 

Darauf unternahm Carion im Winter des J. 1535 eine 
neue Gefandfchaftsreife an den König von Polen in Angelegen- 
heiten bes Kurfürften von Brandenburg und des Herzogs Als 
brecht. Sie betraf höchſt wahrfcheinlih die Verbindung des 
Kurhaufes mit Polen durch die Heirath des Kurfürften mit ber 
Polnifchen Prinzeffin Hedwig, die auch der Herzog von Preuſſen fehe 
betrieben hatte, weil im 3. 1535 feine Stelung ‚gegen den Drden 
in Deutfchland noch ungleich bebenklicher geworden tar. Garion 
indeg war mit den Erfolgen feiner Reife wenigſtens für ſich eben 
niche fehr zufrieden. Er ſchrieb darüber dem, Herzog nad) feiner 
Rückkehr von Berlin. aus: daß E. 5. G. gerne gefehen hätten, 


1) Schreiben des 3. Carion an Herzog Abeciht, d. Berlin am 
J. Johannis Evangel. 1535. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Carion, d. 30. Juni 1535. 
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wenn ic) biefelbe angefprochen hätte, als ich wieder zurüd gen 
Krakau 309, fo verblieb das aus Feiner andern Meinung, als 
dag ih E. G. nicht viel -Überlaufen oder befchweren mochte. 
So war auch das Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, 
daß ich mich Hoch berühmen dürfte. Mein gnäbiger Here verbot 
mie auch, ſolches nachzuſagen; ich follte fagen: ich wäre mit 
etlichen ‚goldenen feidenen Kleidern und bergleichen abgefertigt. 
Ich bekam aber nichts denn 16 Ellen loſen ſchwarzen Damaft, 
der nicht über zehn Gulden werth war; dazu ſchenkte mir auch 
ben ber König nicht, ſondern Bonners Bruder zu Breslau gab 
mir an biefen Bonner eine Vorfchrift und des Bonners Diener 
ſchenkte mir ben von wegen feines Heren, denn er ließ mir 
fagen: er hätte Eeinen Befehl von der Eöniglichen Majeftäe, mir 
etwas zu ſchenken. Es wäre daher an E. 5. ©. meine unters 
thänige Bitte, biefelben wollten mir zu gut ein Brieflein an die 
königl. Majeftät mit dem gegenwärtigen Boten fhiden und mid) 
gegen den König in forma meliori commendiren, wie denn €. 
F. ©. wohl zu thun wiſſen. Was follte es fchaden einem fo 
gewaltigen Könige, wenn ich auch ſchon Einhundert Unger. 
Gulden von ihm Eriegte, und ich weiß, fo es mit Fleiß ange: 
zeigt würde, ich bekäme fie. Können E. 5. ©. noch etwas 
Fruchtbareres darin fchaffen, fo will ih es um E. F. ©. all 
mein Lebenlang verdienen. Die Ochſen flehen gar mit mir am 
Berge; das macht das Doctorat und mein Bauen, welches ich 
vergangenes Jahr ſchwerlich in meinem Haufe gethan. O fo 
der Gudud anging, wäre ich ein Marter-Angft- Sreiherrgefelles 
bitte €. 5. ©. wollen einen Steinwurf thun; fo ich etwas 
Eriegte, würde es meinem gnädigen Herm fehr wohl gefallen, 
auch der Königin, denn ihre Gnade ift fehr gut mit mir. Sch 
bedanke mich auch ganz unterthänig, daß E. 5. ©. nad) ber 
Notivität des jungen Königes Heftanden hat. Ich habe des 
Königes Chriftian von Dänemark Nativitätz es ift nichts Arges 
darin zu vermuthen, allein man muß. der Zeit warten; das 
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nimmt vor dem zwölften Tag Augufts ſchwerlich überall End» 
Schaft; ich will bald ben rechten Grund fchreiben, benn feiner 
königl. Majeftät Nativität iſt noch nicht ganz fertig. Weil auch 
E. $. ©. gern wiſſen wollten, ob fie Dank verdient hätten bei 
meinem gnädigen Herrn oder nicht, fo fage ic auf guten Glaus 
ben, daß es eine befjere Ehe in ber Welt nicht giebt, da eins 
das andere fo £refflich lieb hat, dermaßen daß ichs nimmermehe 
fchreiben kann. Aber die Brüder vertragen ſich nur ganz übel 
und ber Fehl ift an meinem gnäbigen Herrn dem Kurfürften 
nicht ganz.?) Markgraf Hans läßt bauen und will zu Landes 
berg an der Warte Hof halten. Seine Städte haben ihm jegt 
faft gehuldige. Der Kurfürft wird erſt um bie Oſtern Huldi⸗ 
gung nehmen, an der Pommerifchen Gränze aber in ben Faſten. 
Die Landfchaft ift mit der Fürftin aus dem Grunde wohl zus 
frieden und es ift gewiß, daß das ganze Land einen Troſt an 
ihe haben wird; es iſt auch eine ehrliche, weibliche Heldin. 
Das Quartans Fieber hat fie verlaffen, aber gleichwohl hat fie 
am vierten Zage ein Schauchen (Schaubern) ober eine Hortis 
Hilation, doch nicht ſonderlich — Das Gefchrei geht, der 
König von Schweden folle feine Gemahlin fo hart gefchlagen 
haben, daß fie Eurz darauf geftorben und er nachmals von einem 
feiner Räthe erftochen ſey. D. Martin und Philipp Habe ic) 
von wegen €. F. ©. gegrüßt; es ift nichts fonderliches Neues 
von ihnen ausgegangen. Die Univerficät ift vor dem Sterben 
den ganzen. Winter zu Jena geweſen. Es ift kein Anregens vons 
nöthen, daß ich. meinen gnädigen Herrn, wie E. $. ©. mit 
gefchrieben, anhalte, bie Fürſtin wohl zu halten; er thut es 
mit ganzem Fleiße. Der Kurfürft erachtet auch nach einem 
Dolnifhen Prediger, der zu Wittenberg ftudirt hat und fein 
hübſch und allgemach mit der Sache umginge, benn man muß 


I) Vergl. Über biefes Verhältniß Helwing Gefchichte des Bran, 
denburgiſch. Staats 8. I, Th. IL, ©. 620 ff. 
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im Anfangs ſaduberlich daran — Ich bitte nochmals, & F. 
G. wolle mir, wie ich im Anfange gemeldet, mit einem Fieber» 
mäuslein aufs befts bei der königl. Mojeftät zu Polen behülflich 
ſeyn, denn hundert Gulden ſollten mir wohl erfprießlich fepn.* ) 

Der Herzog wünſchte auch feiner Seite Carion eine beffere 
Belohnung: für feine Dienfte bei der Heirathsangelegenheit; allein 
es war. nur zweifelhaft, wie er es füglich mit dem „Slebermäug- 
ein” anfangen ſollte. Er antwortete daher Carion. auf fein Ge; 
ſuch: Euch bei dem Könige von Polen zu fördern, wollten wir 
gar Herne toillfahren, wenn wir nur Maaß und Form müßten, 
wie ſolches füglich gefchehen Eönnte, denn wir zweifeln gar nicht, 
ihr habe auf der Koftung das Polnifhe Welen und Regiment 
wohl gefehen und gehört, wie Leute genug bei. ber Hand find, 
die viele Dinge verhindern Eönnen, davon denn nicht vonnöthen 
iſt mit der Feder weitern Ausſtrich zu machen, denn ihr habt 
ſolches nunmehr erfahren, und wiſſet, es geht am Polniſchen 
Hofe viel anders als an andern Höfen zu. Uns deucht aber ge⸗ 
rathen, daß ihr irgend etwas zu: Ehren des Königes von. Polen 
ebiren oder machen und daffelbe. ihm. durch irgend eine Derfon 
am Polnifchen Hofe Überantworten und babei anzeigen möchtet, 
daß ihr der Erſte gewefen, der foldye Heirath weitläuftig auf 
die Bahn gebracht hätte und daß ihr dafjelbe nicht deshalb mels 
den thätet, als wolltet ihr darum ſehr gerühmt feyn, fondern 
vielmehr zu Lob, Ehre und Preis feiner königl. Majeſtät; weil 
ihr aber ſeine königl. Majeſtät je und allwege eines milden 
königlichen Gemüths gegen arme Geſellen hättet rühmen hören 
und euch jetzt eine Noch anſtieße, fo bätet ihr mit ganz unter⸗ 
thänigem dienſtlichen Fleiße, feine Fönigt, Majeſtãät wolle euch 
mit einer Summe gnädig zu Hülfe kommen u. . w. So wir 
alsdann, wenn. folches überantwortet würde, etwas dazu fördern 


2) Schreiben des 3. Carion an Herzog Albrecht, d. Berlin am 
2. Vincentii 1536. 
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tinnten, mollten tole es auc) nicht unterlaffen, denn fo bloß 
den Handel bei feiner königl. Majeſtät vorzuftellen, hat viel Be⸗ 
denken. Es ift auch ums nicht lieb, daß ihre in ſolchen Uncath 
gerathen fepd. — Da bei euch das Gefchrei geht, als follte 
der König von Schweden feine Gemahlin fo hart gefchlagen 
haben, daß fie geftorben und er von einem feiner Räthe erflo- 
chen worden ſey, fo wiſſen wir euch hierauf niche zu bergen, 
daß allhier (wiewohl wir darüber noch keine Schrift bekommen) 
auch davon geredet wird, wir können es aber nicht glauben, 
weil unfer geliebter Oheim, Schwager und Bruder, König zu 
Dänemark eben zu der Zeit, als die Königin krank geworden, 
in Schweden und mit dem Könige und ber Königin fröhlich ges 
wefen. Die Königin ift im Zanze aufitößig und ſchwach gewor⸗ 
den und mag daher wohl feyn, daß foldyes Gefchrei von denen, 
die dem Könige im Leben nicht viel Gutes gegönnt, und im 
Tode, wo er anders geftorben wäre, noch viel weniger Gutes 
nachſagen, ausgebreitet worden if. — Daß König Chriftians 
Mativität wohl fteht, aber body vor Ausgang des Augufts das 
DBöfe nicht gang geendet wird, muß Gott ergeben und anver: 
traut bleiben, welcher ein Herrfcher und Regierer Himmels und 
der Erden, auch ber Planeten und Geſtirne iſt. Wir begehren 
abermals, wenn feine Nativieät fertig iſt, ihr wollet uns enere 
Kunft auch mittheilen. *) 

Einige Wochen fpäter wiederholte dee Herzog dieſes Gefud) 
im Betreff der Mativität des Dänifhen Königes, am twelcher 
ihm befonders viel gelegen zu feyn ſchien, und da er die Nach⸗ 
richt erhalten hatte, daß im Oberlande und am Rheinſtrom fehr 
viel Deutſches Kriegsvold angerworben werde, ohne einen be= 
flimmten Heren zu haben, fo forderte er Carion auf, ihm 
darliber das Nähere, was er etwa erfahren könne, zu melden. ”) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Garion, d. 15. Fe⸗ 
bruar 1536. 


2) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Garion, d. 28. März 1530. 
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Diefer antwortete ihm darauf im April: Das Gefchrei geht, 
der Kaifer laſſe fi zu Rom Erönen und wolle auch, nachdem 
ſich der Franzöſiſche Krieg ändert, nad) Deutfchland kommen. 
Der Graf von Fürftenberg hat etliche taufend Knechte nach 
Frankreich führen wollen, es hat aber der Pfalzgraf nicht weit 
von Weifenburg 300 erſchlagen und der Graf ift enttommen, 
alfo da dieſer unficher vor dem Kaifer und dem Franzoſen ift. Als 
der Sranzofe gemuftert, hat er dem oberften Hauptmanne eine 
Kette von 500 Kronen gefchentt, einem jeden Hauptmanne, 
Feldwebel, Doppelföldner u. f. w. eine Kette von SO Kronen 
und ben Knechten zu einem Trinkgeld 7000 Kronen; er hat 
auch der Knechte nicht mehr denn 7000, ohne bie Reifige- Der 
Landgraf Hält noch flille und ift auf bem heutigen Tag beim 
Herzog von MWürtenberg zu Aura. Die Knechte, bie im Ober: 
land find angenommen worden, bat faft alle der Kaifer befommen. 

Darauf meldet Carion, baß die junge Kurfürftin von 
Brandenburg eine Zeitlang töbtlich Frank geweſen fey. Aber Eurz 
vor Judica, fährt er fort, hat es ſich immerzu gebeffert und 
jest, Gottlob, ift fie hübfch und gefund. Sie war mit meinem 
gnädigen Heren zu Halle, wo ich auch war, und alle Zeit ges 
fund. Wir andern aber hatten eine ſolche Marterwoche umd 
Dftern, daß Feiner nüchtern zu Bette gehen konnte. Hätten 
wir alle Tage gefaftet, es wäre uns an Leib und Seele gefünder 
und nüglicher gerefen. Der Kurfürft hat das Sacrament wie 
von Alters her genommen und möchte ich wohl leiden, daß E. 
F. ©. ihm eine Eorrection fchrieben, doc) ohne mich zu melden. 
AU fein Sinn und Gemüth ſteht jegt zum neuen Dom, Pfaf: 
ferei und anderem Narrenwerk, Gloden und Thurmbauen u. f. w. 
Mein Genieß ift die Weichſel Hinabgefloffen und mag mohl 
feyn, daß ihn ein Welſcher Wind verworfen hat. Ich zweifele 
auch nicht, daß der Welfhe Wind meinem gnäbdigften Fürften 
entgegen fey und ihm Feine Wohlfahrt und Gefundheit gönne. — 
Die Nativität des Königes von Dänemarf habe ich demfelben 
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überfandtz; mie aber alle Sachen mid) anfehen, fo hat es Keinen 
Mangel, denn der zwölfte Auguft und die Zage davor merden 
etwas mitbringen. Die beiden Brüder *) vertragen fich biutübel. 
Es hat der Kardinal wohl ſechs Zage hart. barein gehandelk, 
zwifchen ihnen eine Wermittlung zu treffen; aber Markgraf 
Hans hat einen Dänifchen Kopf und ift hart erweicht. An dem 
Kurfürften mangelt e8 gar nicht. — Auh will ih E. F. ©. 
nicht bergen, daß ich jegt auf Jubilate binausziehe nach Wir: 
tenberg in meine Heimath und Willens bin, da einen oder zwei 
Monate zu verharren. Wenn E. F. ©. etwas an den Herzog 
wollten werben laffen, möchten fie mir eine Grebenz nachfenden. 
Man findet mid) zu Bietigheim oder zu Stuttgart, liegt zwei 
Meilen von einander. ?) 

Diefe Reife Carions mag wohl der Grund geweſen feyn, 
daß im Verlaufe des 3.1536 Eeine Briefe weiter zwifchen ihnen 
getwechfelt wurden. Im Februar des J. 1537 fandte ihm der 
Herzog, weil er wußte, baß fi) Carion „in feiner alten Praris 
auch mit Darftellung vieler Wappen ganz feltfam gezeigt”, eine 
Mappenfammlung zu, worin ihm manche unbefannt waren, da 
er zweifelte, ob die Erklärung, welche ein Wappenkundiger an 
feinem Hofe gemacht hatte, wohl ganz richtig ſey. Er bat 
Carion, die Sache gründlich zu unterfuchen und das Mangels 
hafte zu verbeffern.) Ehe der Herzog hierüber noch Antwort 
erhielt, kam ihm ein Älterer Brief Carions zu, worin ihn biefer 
um ein Empfehlungsfchreiben an den König von Dänemark er 
fuchte, weil er in Gefchäften des Kurfürften Joachim als Ge⸗ 
fandter zu ihm abgefertigt werden follte. Der Herzog fandte 
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3) Schreiben des Herzogs Albreht an 3. Garion, d. 3. Fer 
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ihm dieſes Schreiben audy gu.) Allein ſchon im Aprll erhielt 
er von Garions Wittwe Margaretha Rehm die Machricht, daß 
ihe Mann mittlerweile plötzlich geſtorben ſey. Der Herzog bes 
zeugte ihe fein ‚herzliches Mitleid, da Carion ihm Immer fehe 
theuer und werth gemwefen und er eben in der fchönften Blüthe 
feines Alters, in feinem 38ſten Lebensjahre dahingeſchieden war. *) 


— — — — 


Johannes Crotus. 


Wer kennt nicht Johannes Crotus, dieſen genialen Kopf, 
den Verfaſſer der Epistolao obscurorum virorum, ben Vertrau⸗ 
ten Ulrichs von Hutten, ben Freund Luthers, ber diefem von 
Stalin aus zujauchzete, als er in Bologna die Nachricht von 
der Leipziger Disputation erhielt! Es würde unnöthig fen, 
hier die bekannten Lebensumftände des intereffanten Mannes zu 
wieberholen; fie find von andern ſchon mit Grlindlichkeit an 
Heeigneten Orten befchrieben. ) Wir halten für zweckmäßig, 
uns hier auf die Mittheilung einiger feiner Briefe zu befchräits 
ten, die manchen wichtigen Auffchluß über feine Anfichten und 
Lebensrichtungen an bie Hand geben. 

Es ift bekannt, daß Crotus, nachdem er feinen Aufent: 
halt häufig zwifchen Erfurt und Bulda gewechfelt, mehre Reifen 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Garion, d. Königsb. 
21. März 1537. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an die Wittwe Garions, db. 
Königab. 17. April 1537. Es beweift diefes Schreiben, daß bas 
von Adami vitae Philosoph, p. 48 und bei Erf und Gruber 
Encyclop. Artidel Carion angenommene Todesjahr 1538 unrichtig ift. 
Sarion ftarb in der erſten Hälfte des April 1537. 

3) Vergl. die treffliche Abhandlung über J. Grotus von Erhard 
in Erfh u Gruber Encyelopäd, ber W. u. K. B. XX. ©, 201 ff. 
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durch Deutſchland gemacht, auch Italien geſehen hatte, nach 
dem Jahre 1524 ſich nach Preuſſen gewandt, aus welchen 
Urſachen bewogen, iſt ungewiß. Hier war er mit Herzog Al⸗ 
brecht in genaue Bekanntſchaft gekommen, denn ein ſo geiſt⸗ 
reicher Mann mußte den aufgeklärten Fürſten ſchon beim erſten 
Blicke für ſich gewinnen. Ob er zu dieſem auch in einem ge⸗ 
wiſſen amtlichen Verhältniſſe geſtanden habe, iſt zweifelhaft; 
es ſcheint nicht, daß er ſich durch einen beſtimmten Amtsdienſt 
hier habe feſſeln laſſen. Er verweilte in Preuſſen bis in den 
Sommer des J. 1530 und kehrte dann nach Leipzig und Halle 
urlick, ohne vorerſt zu wiſſen, wann und two er eine neue ger 
eignete Anftellung für feine Zhätigkeit finden werbe. ') 

Bon dem Iegtern Orte aus fandte er am 30ften Auguft 1530 
an ben Herzog ein Dankfchreiben für bie gute Aufnahme, bie 
er bei ihm gefunden hatte. Es iſt in vieler Beziehung zu wich⸗ 
tig und merkwürdig, als daß «8 feinem mwefentlichen Inhalte 
nad) bier nicht mitgetheilt werben müßte. Er fchreibt dem Her⸗ 
308: Sch bedanke mich aufs höchfte, daß fih €. F. ©. fo ganz 
gnädig und freundlich gegen mich erzeigt haben; kann ich nicht 
mehr, fo will ich's mit ganz dankbarem Gemüthe eingedenk 
fepn. Gnädigſter Fürft und Herr! Ich Hatte mir feft vorge 
fest, ich wollte ein Vierteljahr oder aufs wenigfte bis auf den 
Markt zu Reipgig bleiben. Nun hat die Peftilenz, die fih an 
vielen Orten gezeigt, das vornehmſte Volk aus ber Stade ge 
* jagt. Ich bin Hieher mehr aus Billigkeit denn aus Furcht mit 
etlichen gewichen, benn die Plage foll man fliehen. Den Tod 
habe ich nie weniger gefürchtet ald jego, fo gar wunderlid und 
feltfam geht es in der Welt zu. Wäre ich noch in Preuffen, 
ich wollte es water und übergehen laſſen und mid) wie eine 
Maus irgend in «in Loc) drüdenz wann id) aber werde mieber- 


ze 


1) Seine Rüdtche a nicht = im 2 1531, wie Erhard 
a. a. D. annimmt. 
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tommen, das weiß Gott. Won dem Geringen, was ich in 
Deutfchland gehabt, ift das Belle dahin, das Uebrige ſteht, 
wie es kann. In dem Bauernkriege haben mir die armen ver: 
führten Leute meinen Pfarrer zu Zeil (ift ein Städtchen drei 
Meilen von: Bamberg) erfchlagen. Alfo bin ih um die Pfarre 
gekommen. Gen Fulda bin ich noch nicht gereift. Der Abe ift 
auf dem Reichstage; wann der ein Ende nehmen wird, iſt unbe: 
mußt und es tritt nun der Herbft herzu mit der Näffe, der 
macht den Weg verdroffen. Ich habe ganz contrarios affec- 
tus bei mir. Bisweilen denfe ich: Mitte, vade quomodo 
vadit. Darnach Eehre ich wieder um und ſchlage andere Wege 
vor, wie ic) das Meine erhalte und nicht fo gar ſtill dazu 
fchweige. Es ift meine größte Begier, daß ich möchte zufrieden 
ſeyn bei meinen lieben Büchern; die ſtehen zu Leipzig und wer: 
den gar ſchimmelig. Ich weiß nit, mann ich wieder mit 
ihnen in Einigkeit Fommen werde. Vom Reichstage wollte ich 
gerne viel fchreiben, fo ift allenthalben ein großes Stillfchweigen. 
Es haben mir etliche Doctoren gefchrieben, aber von ber Relis 
gion bringen fie nicht ein MWortz ich halte, fie wiffen felbft 
nichts darum. Das ift Fundig, daß man von beiden heilen 
Artikel eingelegte hatz darum hadert man fich noch und ſtehen 
weit von einander. Die Eaiferlihe Majeſtät hat von beiden 
Theilen ein gutes Gerücht und fähe- es-gerne, daß es auf ein 
gutes Ende käme. Es geht die Sage, es follte ein Ausſchuß 
gemacht ſeyn und der hochwürdige Fürft Kardinal und Erzbifchof 
zu Mainz follte mit darin feyn und fich ‚fleißig bearbeiten. Das 
ift eine beftändige Nede bei jedermann: wenn fich die andern 
auch dermaßen befleißigten und des Gemüths ſich finden ließen, 
der Hader würde bald zu einem friebfamen Ende laufen. Der 
päpftliche Legat fpricht (mie man fagt):. fie follten. in der Sache 
einig werden; was fie befchließen würden, das folle er betätigen ; 
folhe Gewalt habe er von ber päpſtlichen Heiligkeit. Wenn 
zwei Artickel erhalten würden, fo follte fi) nad) meiner Meis 
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nung das andere fein ſchicken, nämlich das Sarrament unter 
beider Geſtalt, denn in biefem Artidel salva reverentia fic) 
zu fperren, halte idy für unnöthig, und dann die Priefterehe, 
dee wäre auch wohl zuzulaffen veblicher Urfachen halber. Wenn 
die Rutherifchen das zuließen, daß unfere Vorfahren folhe Ord⸗ 
nung aufzurichten durch bemeglichen und guten Grund nad) Ge: 
legenheit ihrer Zeit gebrungen wären und ſich nicht unterflünben, 
die ehrbaren, frommen, tiefgelahrten Leute fo ſchändlich zu 
ſchmähen, zu befubeln und zu beſchmieren, gleich als wären fie 
nicht anders gewefen, denn unfinnige, dumme, thörigte Leute, 
fo würde der Sache wohl Rath. Dieweil fie e8 aber ganz mit 
Scharen, Pohen und Drohen verachten und mit dem Auf 
ruhe mollen erhalten und die Welt buch ihre Bücher mit 
Schmähmworten erfüllen, fo folgt, daß man fid) bamwiber fegen 
und andere Wege fuchen muß, um aus biefem Gezänke andere 
einfältige Irrthümer zu verhüten, denn fo man das geftatten 
follte, fo würben in Kurzem alle Keger erneuert werden, denn 
die Keger find nicht geringe Leute geweſen und haben mit ber 
Schrift getwaltiglich gefochten, gepocht und jedermann Trotz ges 
boten, auch bisweilen Zeichen gethan. Wer nun Luft hätte, 
etwas Neues auf die Bahn zu bringen und hätte ben Kopf dazu, 
der möchte die Schrift vor fidy nehmen, wie Arius gar ein ges 
waltiger Kämpfer. Es möchte ein anderer, ber nicht minder 
wollte geachtet werben, dem gelehrten Apollinaris nachfolgen, 
der dritte dem Neftorius, der vierte dem Manihäus u. f. w. 
Sie würden ohne Schrift nicht gefunden werden und es hebt 
fic bereits fein dazu an. Dem ift billig zuvorzufommen. Man 
muß dee Kirche Urtheil etwas fepn laſſen, fonft wird's alles 
wie Kraut, Käfe, Erbfen, Bohnen und Rüben zu Haufe ges 
hackt, das ift ein Livonifcher Soft vermifcht werden (?). In 
allen Dingen muß man ben Mißbrauch abfondern von der Sub» 
ſtanz; das will man jego nicht thun. In diefen zwei Artickeln, fo 


weit ich's noch verftche, wollte ich, daß man ben Lucherifchen 
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ihr Vornehmen geftattete. Es ſollte ein guter Anfang ſeyn zur 
Einigkeit. Es kann ſich aber zutragen mit der Zeit. Ich weiß 
den Fall wohl, daß man abermals von Noth wegen in dieſen 
zwei Artickeln eine Beſſerung machen mußte. Ich habe Sorge, 
Hoffahrt, Haß, Rache, Eigennutz regieren ſehr in dieſem Ger 
wirre. Ich weiß nicht, wie mir zu Muthe iſt, wenn ich daran 
denke; es deucht mich, ich ſehe ein großes Ungewitter ſich über 
Deutſchland erheben. Halt's dafür, fo es bie Obrigkeit zugäbe, 
Deutfchland würde in einem halben Fahre faft gar Lutheriſch 
werden. Iſt's Hut, gefällt's Gott, fo gefchehe es und alle 
unfere Gedanken werden zu nichts. Aber es wird ein freche, 
ungezogenes, ungehaltenes Volk, welches Wege fucht, von der 
Obrigkeit und dem Gehorfam ſich Toszureißen. Exitus acta 
probabit., 

Weiter verftche ich, dab drei vornehmliche Artikel auf 
diefem Reichstage vorhanden find; der erfte, davon jetzo gefagt 
iſtz der andere: es follte ein Römiſcher König erwählt werden; 
der dritte: Wege zu fuchen, dem Türken zu tmiderftchen. Es 
hat einer an mich gefchrieben: die Eniferliche Majeftät gedenke 
fieben Jahre Haufen zu bleiben, diefen Winter fein Lager zu 
Wien zu haben, unter den Deutfchen Fürſten Friede und Einig- 
Feit zu machen und darnach etwas Tapferes wider ben Türken 
vorzunehmen. Bott helfe ihm zu allem Guten, Doctor Eubito 
zeigt mir an, wie Here Walther von Kronberg auf den beitten 
Tag biefes Monats das Hochmeifkeramt angenommen und die 
Lande Preuffen von kaiſerlicher Majeftät zu Lehen empfangen 
und geſchworen habe. Es habe ber Kaifer zu ben Beiftändern 
diefe Worte geſprochen: Auditis, quid ille iurat, auditis! 
Dieß fchreiben auch mehre andere für Mahrheit. Aber viele 
Leute treiben das Gefpött darliber und verlachen's. Ich wollte, 
ich wäre in Preuffen und hätte dieweil Heller zu zählen, ehe 
folcher neuer Hochmeifter kommen wird. Doch follen’s €. F. ©. 
nicht erachten. WPraotica est multiplex. Dominus mutat 
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teımpora ei netates, transfert regna et constituit, fpricht 
die Schrift. Doc gleichwohl muß ein vorfichtiger Megent das 
Seine auch dazu thun. So ich etwas Gewiffes erfahre, woran 
&. 8. ©. gelegen ſeyn wird, will ich's E. F. ©. zufchreiben 
mit eigenem Boten auf €. $. ©. Unkoft, denn mein Beutel 
vermag's nicht. Das will ich getreulich, fleißig und gerne thun. 
Meine ich das nicht aus dem Herzen, fo gehe mir's nicht wohl. 
Wenige Leute in Deutfchland wiffen, wie es ſteht und mas bie 
Urſache der Veränderung fer. Sch hab's vielen bdeclarirt. Es 
ift aber gefährlich, fo weit zu fchreiben und die Briefe bringen 
bisweilen den Schreiber in große Angft und Noch. Darum 
wi ih E. 8. ©. eine Form heimlicher Schrift anzeigen, bie 
lerne E. ©. wohl und behalte fie bei fi, ita tamen ut ubi- 
que custodiatur integritas nominis et famac meac sic 
agam. Hiemit will ih mih E. $. ©. befohlen haben. Zu 
Stendal in der Mark hat ſich ein großer Lärm erhoben des 
Evangelii halber in weniger als drei Wochen. *) 

Bei diefem Schreiben Liegt noch ein befonberes Blatt, worauf 
Grotus feine Geheimfchrift (forma seribendi arcane) verzeichnet 
hat. Er gebraucht dabei bie beiden Worte: Mulier Boat und 
fagt: die Sylben foll man wohl merken und von einander 
theilen, daß man einen Buchftaben weiß für ben andern zu ge 
brauchen, alfo Mu. Hi. er. bo. at. M madıt ein u unb ein u 
madht ein M. Ein L made ein i und ein i bedeutet ein L 
und alfo fort. Zum Erempel Tioreams heift Albertus, ober 
Dhebahrt heift Dorothea, oder Peruissit heißt Prussia. Eine 
Beine Uebung bringt's fein; doch darf man nicht ganze Briefe 
auf diefe Art fchreiben, fondeen altein die Wörter, daran gelegen 
ift, daneben auch die nächſten, damit ber ganze Brief unver: 
ftändig wird. Diefer Art nach mögen E. F. ©. mit einem 





1) Schreiben des 3. Crotus an Herzog Albredht, d Halle in 
Sachſen 30, Auguft 1530, 
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andern auch eine befondere Form machen. Es ift eine Eleine 
Kunft und kennt fie doch niemand, als wen man fie zeigt. 

Selbſt der Vorfchlag zum Gebrauche dieſer Geheimſchrift 
dürfte zeigen, welcher Sturm von innen und außen Crotus um 
diefe Zeit umtobte und wie er, in ſich felbit zertworfen, ſchwan⸗ 
Eend, nicht mehr den Rutheranern, aber auch noch nicht ganz 
den Katholiken zugethan, zwifchen zwei Parteien ftand, von 
denen Feine ihm traute, jede ihn noch als abtrünnig von fid) 
ſtieß. Daher feine Furcht und fein Mißtrauen, welches fich in 
die Geheimfchrift zu verftedten fuchte. Der Kampf in ihm war 
aber fhon im Frühling des 3. 1531 bducchgebrochen und zur 
Entfheidung gekommen. Er, der noch vor zehn Jahren Luthern 
als ben größten Helden gerühmt hatte, „ber es gewagt, die Rö⸗ 
mifche Frechheit mit dem Schwerte ber heil. Schrift zu erwür⸗ 
gen”, war in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgekehrt 
und als Rat) in den Dienft des Kurfürften von Mainz und 
Erzbifhofs von Magdeburg getreten, ber ihn mit einem Kano⸗ 
nicat bei der neuen Stiftskirche in Halle verforgte. 

Diefen Schritt und warum er ihn gethan, meldete er ben Her⸗ 
3095 Albrecht mit freimüchiger Offenheit in einem Briefe vom 
Iften Mai 1531. Er fchrieb ihm: Als ic) von E. F. ©. weg: 
gezogen bin, habe idy zuvor E. F. ©. zugefagt wiederzulommen 
und bin es auch in ganzer Meinung gervefen. Aber es hat fich 
zugetragen, daß ich, als ic nach Deutſchland Fam, großes 
Wehethum in meinem Haupte befunden. Darnach als fich 
folhes Wehethum endete, erhob ſich manchfaltiges Geſchwür 
über meinen Leib, das lange gewährt, aber nun Gottlob ver⸗ 
fhwunden iſt. Die Medici zeigen als Urſache an die Werände: 
rung der Luft, des Himmels, ber Speifen und Getränke; 
desgleichen fagen mehre, es würbe mir fehr gefährlich, wiederum 
von einer Mutation in die andere zu ziehen. Aus dem iſt's 
auch gekommen, daß ich meine weitere vorgenommene Reiſe 
habe unterlaffen müſſen. Ich bitte deshalb aufs allerunterthä- 
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nigſte, E. F. G. wollen darum, daß ſolche meine zugeſagte 
Wiederkunft zurückgeht, keine Ungnade auf mich werfen und 
meine Gelegenheit gnädig betrachten. Ich will E. F. G. Preis, 
Ehre, Lob und Beſtes nach allem meinem Vermögen nicht 
weniger fördern, als ob ih an E. F. ©. Hof wäre Das ſoll 
ſich an der Wahrheit alfo erfinden. Das darf ich auch fagen, 
dag ih E. F. ©. diefe Zeit hier außen nüglicyer geweſen bin, 
als wenn ich dieweil in Preuffen geblieben wäre. Ich Iaffe mich 
ja bünfen, ich wiſſe mehr denn ber gemeine Deutfche Mann, 
wie €. 5. ©. in ihren Nöchen von jedermann verlaffen war, 
durch “welche gewaltige Urfahe E. 5. ©. zu ſolcher Aenderung 
gebrungen wurde. Es hat mich audy nicht wenig verurfacht, hier 
außen zu bleiben, das Gewirre und Gefperre ber Meligion. 
Sch wollte lieber nahe dabei, als weit davon feyn und fchauen, 
was doch für einen Ausgang ſolche Zwietracht, daran uns fo 
viel gelegen ift, gewinnen möchte. Ich befenne, daß ich dem 
Lutherifchen Vornehmen etlihe Jahre fehr anhängig gemwefen. 
Aber dba ich einen folhen Vorgang vernahm, baß man nichts 
wollte unzereiffen und unbefudelt laſſen, ob es gleich von ber 
Zeit ber Apoftel und von der Apoftel Discipen auf und gebracht 
ift und daß je mehr eine Secte aus der andern erwuchs, dachte 
ich bei mir, e8 möchte der Teufel in Geftalt von etwas Gutem 
ein großes Uebel einführen und doch gleichwohl die Schrift zu 
einem Schilde gebrauchen. Ich befchloß alfo, in ber Kirche zu 
bleiben, worin ich getauft, erzogen und gelehrt wäre. Obgleich 
an berfelben etwas Mangel gefpürt wird, fo möchte baffelbe 
mit ber Zeit eher gebeffert werden, als in der neuen Kirche, 
bie durch Furze Jahre in fo viele Secten zerriffen if. Deshalb 
habe ich mic) ein Jahr lang bei dem hochwürdigſten Herrn Als 
brecht Kardinal und Erzbifchof zu Mainz und Magdeburg in 
Dienft begeben, in ganzer Hoffnung, €. 3. ©. werden ſolches 
in Eeiner Ungnade aufnehmen, in Betracht meiner beweglichen 
Urfache und daß folder vornehmer Prälat und Kurfürft E. F. ©. 
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fo nahes Geflpps halber verwandt iſt. In diefen geſchwinden 
und ſchweren Läuften der zerrütteten Religion habe ich mic 
nirgend anders wohin, als unter das Haupt, wozu ich von 
alter Ordnung der chriſtlichen Kirche gehöre, zu wenden gewußt. 
Doch will ich mich hiemit nicht von E. F. ©. abgewandt haben 
in allem dem, wozu ich duch E. F. ©. Wohlthaten verpflich⸗ 
tet bin und nach meinem geringen Vermögen dienſilich erfcheis 
nen kann, wie e8 billig einem redlichen Menſchen zu thun gebührt. 

Von neuen Mähren weiß ih E. F. ©. nichts zu fhreiben. 
Große Theuerung und Hunger ift hin und ber in Deutfcher 
Nation, daß es zum Erbarmen ifl. Aus Böhmen, Mähren, 
Vogtland, Franken, Schwaben u. f. w. laufen arme Leute, 
um ihre Nahrung zu fuhren, in biefes Land, moburd über 
Menfchengebächtnig Theuerung vorhanden ifl. In der vergan- 
genen Woche hat ein Scheffel Weisen zwei und zwanzig Silber 
groſchen gegolten, Roggen neunzehn, bie zuvor um drei oder 
vier Grofchen in gemeinen Läuften gekauft worden find. Dazu 
verhängt Gott viel Krankheit und Plage Über uns und wir 
beffern und doch gar nicht, bleiben roh und wild, bitten 
und flehen gar nicht, wie unfere Vorfahren in folchen Pla⸗ 
gen Hethan haben. Ich beforge, es fey ein Ungewitter am 
Himmel; es ftelle fi) eben alfo an. Gott befchere ung feine 
warme Sonne, die folche dunkle Wolken zerftreue. *) 

Es war fonach, wie biefer Brief Elar ausweiſt, die Rückkehr 
des Crotus zur päpftlichen Kirche keineswegs bloßer äußerer Schein, 
wie felbft in feiner Zeit bie und ba angenommen wurde; +6 
waren auch nicht politifche und eigennügige Rüdfichten, bie ihn 
bei diefem Schritte Teiteten, ?) fondern feine eigene innere Ueber: 
jeugung und eine troſt⸗ und hoffnungslofe Anficht von den Wir: 
ven der Zeit, die ihn keinen Sieg des beffern Princips erkennen 


1) Schreiben des 3. Crotus an Herzog Albreht, d. Halle am 
Tage Philippi und Jacobi 1531. 
2) S. Erhard a. a. ©, 
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ließ, trieben ihn aus dem Lichte, welches ſein Auge noch nicht 
ertragen konnte, in die Dämmerung der alten Kirche zurück. 
Es war ihm unmöglich, den Gährungsproceß zu verftchen, der 
nothiwendig war, um Irrthum und Wahrheit, Wahn und Er⸗ 
kenntniß zu ſcheiden und bem reinen Evangelium ben Durchbruch 
duch die Sagungen der Kirche möglich zu machen. Die Pro: 
teftanten mochten ihn immer wohl als einen Abtrünnigen ver- 
dammen, benn fein Rücktritt in bie alte Kirche brachte bei dem 
hoben Ruhm, in welchem fein Name duch ganz Deutfchland 
Hlänzte, ihrer Sache großen Nachtheil. Allein Crotus hanbelte 
offen und gerade, wie ein Mann, ber unbefümmert um fremdes 
Urtheil feiner Ueberzeugung folgt. Wie Herzog Albrecht diefen 
Schritt beuetheilt habe, wiffen wie nicht, denn es ſcheint faft, 
als habe er fich feiner Seits nie mit Crotus in einen Briefwech⸗ 
fel eingelaffen; wir finden wenigftens Feine Spur davon; aud) 
deuten felbft die Briefe des Crotus nichts darüber an. 

Obgleich ber Herzog ihm auf feinen legten Brief nicht ges 
antwortet, fo erhielt er im Mai bes J. 1532 doch wieder ein 
Schreiben von ihm, wozu zunächſt die Werforgung eines jungen 
Edelmanns Hans Küchmeifter, den Crotus dem Herzog zum 
Dienft an feinem Hofe empfahl, Anlaß gab. Dabei fchrieb er 
ihm unter andern: Der Religion halber ift gute Hoffnung, die 
Uneinigkeit fol zur Einigkeit laufen. Mein gnädiger Here der 
Kardinal und ber Pfalzgraf vom Rhein handeln flatthaftig zu 
Schweinfurt mit den Ständen, die man Evangelions nennet, 
und es ift die Sage, daß die Mittel, die von Unterhändlern vor: 
gefchlagen find, beiden Zheilen erträglich feyn follen. Die Zeit 
wird viele Dinge ſchlichten, deſſen man ſich jetzo nicht verfieht. 
Bor allen Dingen wollen fih €. $. ©. vor Neuerung in der 
Religion hüten, fonderlih vor der Secte Zwingli's. Derfelbe 
Haufe wird Noth leiden müffen, er fey, wo er wolle. Mein 
treuliches Warnen ift, E. F. ©. wollen ihe Fürftenthum vor 
diefer Beſchmeißung fleißig bewahren; es fliegen feltfame Reden 
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und flehen die Zwinglifchen in Hoffnung. Meine Warnung ift 
treu und dienet zum vechten Wege und zu Frieden. Novitas 
nunquam sine periculo, rarissime sine errore. Ich will mit 
der Hülfe Gottes in ber Gemeinfchaft der heiligen chriftlichen 
Kirche bleiben und alle Novität vorüberwehen laſſen wie einen 
faueren Raudy und aufs Ende trachten. In kurzem müffen wir 
alfe fterben, Sung und Alt. €. 5. ©. wolle das aud) betrad)s 
ten und in dem Wege wandeln, ber uns von ber Zeit der Apoftel 
bis hieher durch die Lehrer ber Schrift gemwiefen iſt. Hiemit 
empfehle ich mich in €. 5. ©. alte Gunft. °) 

Die waren bes Crotus legte Worte an ben Herzog, benn 
feit dieſer Zeit- finden fid) von ihm Feine Briefe weiter. Da wir 
von Albrecht felbft, wie fhon erwähnt, Feine Antwortfchreiben 
an ihn haben, fo läßt ſich ſchwer beurtheilen, in welcher Weife 
beide zu einander geftanden und inwiefern namentlich Crotus auf 
den Fürften eingerirft habe. Während des Crotus Anmefenheit 
am Hofe des Herzogs war fein Einfluß auf deſſen religiöfe Rich⸗ 
tung gewiß fehr bedeutend. Auch des Herzogs regere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erweckung ſcheint von ihm zuerft ausgegangen zu feyn, 
denn von feiner Hand gefchrieben haben wir aus dem 3. 1530 
ein Verzeichniß von einer bedeutenden Anzahl Bücher, Kirchen: 
väter, Griechifche und Römifche Claſſiker, theologifche und juriftifche 
Merke, die er um biefe Zeit für den Herzog Eaufte und befjen 
Hofbibliothet bildeten. Es war die erfte bedeutende Bücherfamms 
lung, die aus Deutfchland nach Preuffen kam. ?) 


1) Schreiben bes 3. Crotus an Herzog Albrecht, d. Halle am 
©, Georgs⸗Tage (23. April) 1532, 

2) Das Verzeichniß hat die Ueberfchrift: Libri principis Prus- 
siae per Crotum empti. Die alten Glaffitee machen bie größte 
Zahl aus. Die ganze Sammlung Eoftete 250 Marf. 
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Veit Dietrich war in aller Weife ein Mann ganz andern 
Geiſtes als der Eräftiggrobkörnige und feurigaufbraufende Dr. Po⸗ 
meranus; wenn diefer feine derbe Pommerifche Natur nie ver: 
tieren und verläugnen Eonnte, fo ſprach aus Veit Dietrich 
Character fih vor allem Nürnbergifche Feinheit, edle geiflige 
Duchbildung, Milde und eine gewiſſe Weichheit aus. In Bus 
genhagen war ein flarker Anflug von Luthers Wefen, in Veit 
Dietrich ein folder von Melanchthons Natur. Geboren zu 
Nürnberg am Sten Decemb. 1506, der Sohn eines Schufters, 
fhon früh durch des Waters Tod verwaift, genoß er den erften 
Unterricht in einer Schule feiner Vaterftadt. Seine frühe geiftige 
Reife und ungemein ſchnelle Fortſchritte in der wifjenfchaftlichen 
Ausbildung ließen ihn fhon in feinem fechszehnten Jahre 1522 
die Univerfitäe Wittenberg beziehen. Er Fam dort mitten in ben 
Strudel der Weltbewegung hinein, die Luther, der neue Felſen 
ber Kirche, angeregt hatte. Und eben diefer nahm ihn in fein 
Haus auf. Vierzehn Fahre lang war Veit Dietrich) Luthers 
täglicher Tifchgenoffe und es Enlipfte ſich zwiſchen beiden, trog 
der Verfchiebenheit des Alters, eine Freundſchaft für das ganze 
Leben.) Auch Melanchthon hielt ſehr viel von dem jungen 
aufftrebenden Manne; „er wird einft eine wahre Zierde euerer 
Stadt ſeyn“, fchrieb er an den Rathſchreiber Spengler in Nürn⸗ 
berg und immer hinreichend kamen von da Unterftügungen für 


— — 





1) Strobel Nachricht von Weit Dietrihs Leben und Schrif— 
ton ©, 6. 
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Dietrich nach Wittenberg. Das war der ſchöne Geift der alten 
Neichsftädte; fie waren ſtolz auf eminente Geifter, bie aus ihrer 
Mitte hervorblühten. Wo nun Luther hinging, war Veit Diet: 
eich faft immer fein Begleiter, fo in Marburg bei dem Religions: 
gefpräch zwifchen den Lutherifchen und Schtoeizerifchen Theologen, 
fo in Koburg während bes Reichsſstages zu Augsburg 1530. °) 
Dort aufs Luthers Pathmos dictirte ihm biefer täglich in bie 
Beber, ließ durch ihn viele feiner Briefe fchreiben ; dort übten fich 
beide mit einander im Pfeilfchießen. ) Weit Dietrich fühlte fich 
in Luthers Umgang überglücklich, denn täglich lernte er Neues, 
täglich wurde es heller in feinem Geifte und Luthers Geift be- 
feelte ihn immer tiefer für fein ganzes Leben. Er befchloß bie 
academiſche Laufbahn und mwurde in Wittenberg Adjunct ber 
philoſophiſchen Facultät, durch feine Predigten und Vorlefungen 
bei den academifchen Lehrern und Studenten gleich beliebt. Bald 
indeß änderte ſich fein Schickſal. Er befuchte im 3. 1535 feine 
Vaterſtadt Nürnberg. Eben im Begriff, eine ihm angetragene 
Profeffur in Zübingen anzunehmen, erhielt er vom Magiftrat zu 
Nürnberg das Anerbieten dev Prebigerftelle an ber S. Sebaldus- 
Kiche. Er blieb auf Melanchthons Rath und trat fein Amt 
im Anfange bes 3. 1536 an.?) Bald fehnte er fich nad) dem 
Glück eines ftillen Familienlebens; eine Bürgerstochter aus Nürn- 
berg Kunigunde Leyſe wurde feine Ehegenofjin und beglüdte ihn 
mit Söhnen und Töchtern, für deren fromme Erziehung und 
Bildung er kein Opfer an Zeit oder fonftigem Aufwand fcheute. 
Melanchthon freute ſich Über die Maaßen über das Familien: 
glück, welches er bei einem Beſuche in Veit Dietrichs Haufe 
fand. Allein die Wirkfamkeit eines damaligen Geiftlichen nad) 
außenhin war nicht die fille und ruhige, nur auf die zugemiefenen 
Beichtkinder hingewandte Thätigkeit eines heutigen Stadtgeiftlichen. 
1) Adami vitae Theolog. p. 9%. 


2) Mathefius Hiſtorien v. Luther ©. 88. 103. 
3) Strobel ©. 1. 
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Das Leben der Gelehrten und ber Geiftlichen ward damals 
durch die Stürme von außenher weit mehr bewegt und auf bie 
Bewegungen der Zeit nach außenhin gezogen. Im 3. 1537 
wohnte Veit Dietrich) dem Convent zu Schmalkalden bei, als 
dort die Schmalkaldifchen Artikel abgefaßt wurden, die er eigen⸗ 
händig mit unterzeichnete. Auf Melanchthons Wunſch follte er 
dann auch auf den Gonventen zu Hagenau und Worms zugegen 
feyn, woran ihn aber Kränklichkeit hinderte. Dagegen erfchien 
er dann wieder auf dem Reichstage zu Regensburg im J. 1541, 
denn Melanchthon ruhte nicht eher, als bis er feinen „Herzens⸗ 
freund” Veit Dietrich bei ſich fah. ”) 

Mittlerrveile hatte ſich biefer in Stunden der Muße auch 
vielfach mit fchrifeftellerifchen Arbeiten befchäftis.. Schon im 
J. 1539 gab er Luthers Erklärung des hohen Liedes Salomo⸗ 
nis heraus und dedicirte die Schrift dem Meformator Preuffens 
Johann Brigmann. Eins feiner Hauptwerke aber, welches bald 
duch ganz Deutichland verbreitet und außerordentlich viel gelefen 
wurde, waren feine Summarien über bie ganze Bibel, wovon 
die über das Alte Teſtament zu Wittenberg im 3. 1541 erfchies 
nen und den Titel führten: Summaria Über das A. T., darin 
aufs Fürzefte angezeigt wird, was am nöthigſten und nügeften ift, 
dem jungen Volt und gemeinem Manne aus allen Kapiteln zu 
wiſſen und zu lernen, darnach fie ihr Leben richten und folcher 
feiner Lehre zu ihrer Seelen Seligkeit brauchen Eönnen. ) Das 
ganze Werk war dem Herzog Albrecht von Preuſſen gewidmet 
als eine Schuldpflicht ber Dankbarkeit, denn biefer hatte im Jahre 
zuvor Veit Dietrich auffordern laſſen, zu ihm nach Preuffen zu 
tommen und werm 08 feine Verhältniffe in Nürnberg geftatteten, 
bei ihm in Dienft zu treten. Veit Dietrich hatte den Ruf ab: 
gelehnt, weil er, wie er fagte, feinem Waterlande noch mit Dien- 


— 


1) Strobel S. 50 u. ff. 
2) Strobel &. 70—71. 
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ſten verpflichtet fey und niemand feinen Beruf cher wechſeln 
dürfe, als bis man ihn nicht im Dienft haben wolle. ’) 

So knüpfte fi) zwiſchen Veit Dietrich und dem Herzog 
die erfte nähere Bekanntſchaft an, denn biefer dankte jenem für 
das ihm Überfandte Werk nicht nur aufs verbindlichfte, fondern 
fchrieb ihm auch zugleich: damit wir hinwieder nicht als undank⸗ 
bar befunden werben, haben wir euch von unfertwegen mit einer 
Verehrung zu begaben befohlen und bitten, ihr wollet baffelbe 
geringe Geſchenk zu Gefallen von und aufnehmen und unferer 
im beften dabei gedenken, auch uns oft nad) euerer Gelegenheit 
durch euere Schreiben nebft Mittheilung neuer Zeitungen befuchen, 
und fo bisweilen etwas Neues vom Herrn Martin Luther oder 
andern gelehrten Leuten im Drude ausgeht, und auf unfere Un- 
£often überfenden. ?) 

Veit Dietrich war Üüberrafcht durch die reiche Ehrengabe, wie 
er fie kaum erwartet hatte. Ich bekenne meine Schuld, erlauchter 
Fürſt, fchrieb er ihm im Januar 1542, daß ich fpäter, als billig 
ift, auf E. ©. Brief antworte; doch um es offen zu bekennen, 
obwohl mir die hohe Menſchenfreundlichkeit E. ©. aus vieler 
Leute rühmendem Bericht ganz befannt war, fo ergriff die Größe 
der Gabe, womit E. ©. mich, der ich ohne Verdienft und unbe⸗ 
Eannt, beehrt hat, meine Seele auf fo manchfaltige Weife, dag 
ich gar nicht wußte, welcher Redeform ich mic) gegen E. ©. 
bedienen fole, denn ich hielt es fchon für eine fehr große Ehre, 
wenn €. ©. mein Werklein nicht verachtet hätte Ich habe 
fürwahr das Deutfche Büchlein E. G. in Eeiner andern Abficht 
gewidmet, als weil id) in E. ©. ben hohen Eifer für die Reli: 
gion betvunderte und deshalb biefelbe alles Lobes für hochwürdig 
hielt. Aber nachdem mir nun dieſe große und reiche Beehrung 
zugefommen, obgleich ich höchlich dafür danke, gerathe ich doch 


1) Die Stelle der Dedication bei Strobel ©. 7. 
2) Schreiben de® Herzogs, d. Königsb, 24. Octob. 1541. 
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in Verlegenheit, teil ich fehe, daß meine Arbeit einer ſolcher 
Freigebigkeit nicht würdig ſeyn kann. Wiewohl ic) daher wünſche, 
E. G. möge an meinem Willen und meiner Dienſtbefliſſenheit 
in keiner Weiſe zweifeln, ſo ſehe ich doch nicht, worin ich E. G. 
meine Dienſte beweiſen könne. Ich bitte demnach, E. G. möge 
vorerſt mit meiner dankbaren Geſinnung zufrieden ſeyn. Was 
anders kann ich ſonſt darbieten in dieſer meiner Geringfügigkeit! 
Wenn ferner die Arbeiten meiner Muße E. G. nicht gänzlich 
mißfallen, ſo werde ich mich bemühen, daß bald unter den Auſpi⸗ 
cien E. G. auch die Deutſchen Erläuterungen über das Neue 
Teſtament ans Licht treten, die mir jedoch weit mehr Schweiß 
koſten werden, als die über das A. T., denn die reiche Fülle des 
Stoffes leidet nicht jene Kürze und oft ſind dunkle Stellen zu 
erklären. Sodann ſchreibe ich dieſe Erläuterungen auch nicht, 
wie die im A. T., um in den Kirchen geleſen zu werden, ſondern 
mehr zum häuslichen Gebrauche; daher werden fie auch bei 
weiten: eindringlicher feyn. *) 

Gerne hätte Veit Dietrich fein dem Herzog: gegebenes Ver⸗ 
fprechen, fein Werk über das Neue Zeftament fobald ald möglich 
zu beendigen, früher erfüllt; allein es befchäftigte ihn eine Zeit: 
lang eine andere ihm übertragene Arbeit, die er aus Pietät gegen 
Bater Luther nicht ablehnen Eonnte. Sich deshalb beim Herzog 
entfchuldigend und überdieß von diefem zur Mittheilung über die 
neuen Ereigniffe in Deutfchland aufgefordert, fchrieb er diefem im 
Spätfommer des 3. 1542: Gerne wäre ich daran geweſen, bie 
Summarien über das N. T., bie ich etwas mweitläuftiger behan- 
delt, unter E. 5. G. Namen jegt aufs Neujahr mit einer neuen 
Vorrede ausgehen zu laſſen; aber es hindert mich das treffliche 


1) Schreiben Veit Dietrichd an ‚Herzog Albrecht, d. Norimber- 
gae 19. Januar, 1542; es ift Lateinifch abgefaßt. Dietrich ſchickt 
anbei dem Herzog ein libellum germanicum de oratione contra 
Turcam, nebft einigen andern Büchern; babei ift eine Befchreibung 
des Regensburger Colloquiums von Zohann Brentius an V. Dietrich. 
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Merk, die Commentarim Luthers Über die Genefis, wie ex fie 
jetzund Tieft, welche mir zugeſchickt worden, daß ich fie in einander 
ordnen und ben erften Theil in Druck geben fol, wie €. F. ©. 
folches tveffliche Wert auf künftige Oſtern oder aufs Neujahr 
fehen werden. Es iſt gewiß wahr, wie E. 5. ©. aus dem bei: 
gelegten Zettel bed D. Pomeranus an mich abnehmen kann, bag 
diefe Commentarien Luthers fehr tröſtlich und jedermann nüglich 
feyn werden.) Bald auf biefelben follen die Summarien über 
das N. 8. folgen. 

Sehr intereffant ift die darauf folgende Mittheilung über 
den Reichstag zu Nürnberg, der im Juli diefes Jahres eröffnet 
wurde, weil ber Röm. König Ferdinand ſich Eräftige Hülfe zum 
Zürkenkrieg von den Reichsſtänden erbitten wollte. Weit Diet 
richs Bericht betrifft jeboch nicht diefe Sache, fondern das Aus- 
fchreiben des Papſtes vom 22. Mai 1542 in Rückſicht des 
Conciliums gu Trident. Zwei Stüde, fchreibt er dem Herzog, 
kann ih E. ©. nicht bergen. Als am 213. Auguft die Eön. 
Mojeftät in den Rath geritten, hat da bes Papftes Legatus eine 
Inteinifche Oration gethan, und als hernach ber andere Legatus 
Dtto Truchſeß die Bulle vom Lünftigen Condlio zu Zrient 
Öffentlich in dee Reichsverſammlung verlefen, hat Ein. Majeftät 
zuerft Eberharden von ber Tann, dem Furfürftlichen Gefandten 
von Sachſen gewinkt, als der Antwort halben, melche bie kurs 
fürftt. Räthe auf folche des Papſtes Werbung und Erbieten 
thun follten. Aber Eberhard von der Tann thut ber Ein. Ma⸗ 





1) Auf dem Zettel heißt ed: Obsecro vero te per Christum 
et per charitatem nostram, ut pergas scribere, quae in Gene- 
sin a Patre Luthero tractata tibi mittuntur. Magnum lucrum 
tibi sit, si cooperatus fueris, ut ista summa theologia, quae 
iam ex ore senis et multis tentationibus fatigati prodit, nobis 
et posteris nosiris conservetur. 
Jo. Bugenhagius Pomeranus 
Dr. Vito Dietrich. 
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ieftät gebührliche Neverenz und geht zur Thüre hinaus. Alsbald 
folgen auch dee andere Eurfürftliche Gefandte D. Erasmus von 
Minkwitz, der des Landgrafen von Heffen, des Herzogs von 
Wirtenberg und aller ihrer Verwandten Gefandten, daß alfo die 
Seffiones hin und wieder leer und die Reichsverſammlung fehr 
dünn wurde. Die kön. Majeſtät beforgte alsbald, fie ſeyen darum 
ausgetreten, daß fie auf eine Proteftation oder befondere Antwort 
ſich unterredben wollten, ſchickte derhalb zwei von der Kurfürften- 
Räthe Ausſchuß zu ihnen hinaus, ihnen zu fagen, fie dürften 
fid nicht mit einander unterreden, denn feine Maj. fen felbft 
nicht gHefinnt, auf biegmal eine Antwort zu geben. Aber des 
Kurfürften von Sachſen Gefandte Eberhard von der Tann ant: 
wortet: fie feyen deshalb nicht ausgetreten, denn Ein. Majeſtät 
könne fi ohnedieß erinnern, was zuvor von dem Gonkilio 
proteſtirt fey, fondern darum, daß ihnen nicht gebühren wolle, 
bei einer foldyen Antwort zu feyn, wo man den Papft Sanctis- 
simum nennte, denn dafür erfennten fie niemand denn Gott 
allein. Und haben alfo die Päpftifhen hernach eine lateiniſche 
Anttvort für fich felbft gegeben, in welcher fie fich ſtellten, als Eönn- 
ten fie dem Papfte für feine väterliche Fürforge nicht genugfam 
danken, da ihm body nie weniger ein Concilium im Sinne ge- 
weſen ift, denn jegund und ein Concilium ſich nie weniger hat 
wollen leiden, denn jegund in ſolchen Kriegsläuften. 

Für das Andere wird E. G. ohne Zweifel der Abfchied zu: 
kommen; aber mit demfelben, da er Öffentlich verlefen worden 
iſt, hat es fi) fo zugetragen. Als man an das Ende mit dem 
Lefen gekommen und jegt an der legten Zeile geweſen ift, hat bie 
königl. Majeftät ſich mit Eite erhoben und ift der Thüre zuge: 
laufen, weil feine Majeftät fich vor dem Proteftiren etwas beforgt. 
Aber nichtsdeſtoweniger find alsbald ſechs unterfchiedliche Prote⸗ 
ftationen dem Mainzifhen Kanzler Überantwortet worden. Dieß 
iſt der erſte Reichstag, da ganz und gar Beine Reichsſtadt ge: 
ſchickt hat. Solches ift wohl eine Anzeige, wie übel es im Reiche 
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ſtehe. Aber twie fol man ihm thun? — Ic bitte, E. ©. 
wolle mir es nicht verargen, daß ich E. G. mit einem fo langen, 
unhöflichen Gefchwäge habe aufgehalten. ’) 

Schon wenige Tage nach dem Empfange biefed Briefes 
antwortete der Herzog Weit Dietrichen. Er fchreibt ihm unter 
andern: Euere Dankfagung für bie Beehrung, bie wir euch ges 
than, wäre gar nicht vonnöthen gemwefen, denn was wir gethan, 
ift aus befonderer Zuneigung, die wir gegen euere Perfon und 
die Hochlöblichen Künfte tragen, hergefloffen, ſollt es auch dafür 
‚achten, daß wir euch in viel Mehrem mit Gnaden im Erheblichen 
gewogen. Auch hätte es der Entfchuldigung, daß bie Summarien 
nicht gefördert worden, gar nicht bedurft, denn wir glauben wohl, 
daß die Commentarien über die Genefis nöthiger zu fördern find. 
Der Herzog dankt dann für die ihm mitgetheilten Nachrichten 
und bittet, ihm auch ferner ſolche Berichte Über die Reichsange⸗ 
legenheiten zukommen zu laffen. °) 

Veit Dietrich erfüllte des Herzogs Wunſch. Schon im 
März des 3. 1543 gab er ihm Nachricht von den ſchrecklichen 
Zeichen des Himmels, ben ſchweren Erdbeben, welche Mähren, 
Deftereeih, Sicilien und mehre andere Lande Eurz zuvor heim: 
gefucht hatten. Wir müffen mit euch übereinflimmen, ſchrieb 
ihm ber Herzog, daß dieß gewißlich gewaltige Beichen Gottes 
find.) Im April deffelben Jahres berichtete ihm Veit Dietrich 
von den Zortfchritten, bie hie und da in Deutfchland bie Sache 
des Evangeliums gewinne. Aller Augen waren damals auf dem 


1) Schreiben Veit Dietrihs an Herzog Albrecht. Es ift ohne 
Datum; wir finden aber angegeben, daß es am 26. Sept. 1542 in 
die Hände des Herzogs Fam. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Weit Dietridy, d. Königsb. 
5. Dctob. 1542. 

3) Wir haben diefes Schreiben Veit Dietrichs vom 30. März 
1543 nicht mehr, fondern nur die Antwort des Herzogs vom 16. 
Juli 1643. 
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bochwürdigen Erzbifchof von Köin Grafen Hermann von Wied 
gerichtet, der trog des hartnädigften Widerftandes ber Geiftlich- 
keit und feines Kapiteld ber Reformation in feinem Stift mit 
Hülfe Melanchthons und Bucers Bahn zu brechen ſuchte. Das 
Evangelium, ſchreibt Dietrih dem Herzog, fest gewaltig den 
Fuß auch in die Niederlande, benn ber Hochwürdige in Gott 
Vater Kurfürft zu Köln, ein vechter Bifchof, giebt ſich mit Macht 
dahin, daß Gottes Wort rein und lauter gepredigt werde, und 
doch hat er unter allen feinen Räthen (mie ich in bee Wahrheit 
weiß) nicht Über zwei, die ihm in folhem rathen oder guten 
Troſt geben. Aber der alte Here (Gott wolle ihn ja lange er 
halten) läßt ſich durch nichts fchreden, weder vom Papft, Kapitel, 
noch Kaifer. Er fteht feit darauf, daß er fehe, daß es die Wahr⸗ 
heit fey und er erkenne fi) vor Gott feines Amtes halber fchul- 
dig, bie Wahrheit zu fördern, das wolle er auch treulich thun, 
follte er darob auch zu Boden gehen. Aber, fpricht er, Gott 
hat nie einen fallen laſſen, ber fein Wort gefördert hat, da hin⸗ 
gegen bie mächtigften Herren zu Boden gegangen find, wenn fie 
wider Gottes Wort ſich gefest haben. Er hat beshalb auch 
Heren Philipp Melanchthon befhidt, der am 16. dieſes Monats 
abgereift if. Der Landgraf hat ihm Heren Piftorius und ber 
Graf von Naffau den Sarcerius geliehen.) Es geht das Ge- 
fchrei, ee wolle nicht allein ſich zu Sachfen halten, fondern auch 
ehelicy werden. Münfter folget diefem Erempel. Der Herzog 
von Kleve?) hat diefe Faſten das Sacrament zum erftenmal unter 
beiden Geftalten empfangen und ift gute Hoffnung, wie feine 
Käthe fich hier haben vernehmen laſſen, er werde die Lehre durch⸗ 
aus im Lande gehen laſſen. Herzog Otto Heinrih (von ber 
Pfalz) hat jegt Herrn Ofiander bei fi), um bie Ordnung, die 


1) Rommel Gefchichte Philipp des Großmüthigen B. IE. ©, 190. 
2) Herzog Wilhelm von Jülich, Kleve u. Berg. 
12* 
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im Drud ſchon ausgegangen ift, anzufangen.) — Die Sum: 
marien über das N. T. follen bald folgen, fammt einer Haus: 
poftilfe D. Luthers, die ich jegt vorhabe und allein aus feinem 
Munde ausgefchrieben, wie er die Sonntagsevangelien feinem 
Gefinde im Haus gepredigt hat. ?) 

Herzog Albrecht erfreute im Sommer dieſes Jahres Veit 
Dietrichen mit einem GefchenE von zwei fehe künſtlich gearbeite 
ten Paternoften von Bernſtein, die damals nody häufig als 
Zeichen befonderer Gnade oder als freundliche Ehrengaben an 
fürftfiche Perfonen oder hochverdiente Männer von Preuffen aus 
verſandt wurden. In feinem Dankfchreiben theilt aber Veit 
Dietrich wieder neue intereffante Nachrichten über den Erzbifchof 
von Köln mit, da ber Herzog ihn ausdrücklich dazu aufgefordert. 
Weit E. ©. wiederum begehren, fchriftlich zu berichten, was ſich 
hin und mwieber im Reiche zutrage, habe ich es nicht umgehen 
Eönnen, €. ©. zu Gefallen anzuzeigen, was bie Eaif. Majeftät 
bei dem Erzbifchof von Köln verhandelt, wie ſolches Herrn Phi⸗ 
Iipp Melanchthon aus Bonn ift gefchrieben worden. 

Beit Dietrich fest als dem Herzog Albrecht befannt voraus, 
dag damals Kaifer Karl aus Stalien duch Zirol mit einem 
bedeutenden Heere von Spaniern und Stalienern am Rheine 
herunterzog, um den Herzog Wilhelm von Kleve an feinem Ver: 
fuche zu hindern, mit franzöfifcher Hülfe die alten, vom Reiche 
länaft vertvorfenen Anfprüche feines Haufes auf Geldern zu be- 
haupten, bei welchem Zuge der Vicekönig von Sicilien Ferdinand 
Gonzaga nach dem Kaifer den oberften Heerbefehl führte. Dar: 
auf erzähle num der Bericht: Am Sonntag vor Laurentii ift der 


1) Rotermund Gefch. des auf d. Reichötage zu Augsb. 1530 
übergebenen Bekenntniffes der Proteftanten ©. 432. 

2) Schreiben Veit Dietrich an Herzog Albrecht, d. Nürnberg am 
letzten April 1543. Die Antwort des Herzogs auf diefes Schreiben 
enthält bloß eine Dankfagung für die mitgetheilten Nachrichten; fie 
Mt dat. Königsb. 16. Zuli 1543. Sedendorf ©. 1207. 
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Vicekönig von Sicilien, oberfter Hauptmann, fammt ber Eaif. 
Majeftät Zurieren zu Bonn angefommen und haben fich nicht 
unfreundlich gehalten. Er, Gonzaga, hat den Erzbifchof von Köln 
feiner Prediger halber, bie er in Bonn gehabt, gewarnt: er folle 
fie zu Haufe behalten und nicht ausgehen laffen, denn fein Kriege: 
volk, Staliener und Spanier, feyen ihnen feind, er könne ihrer 
nicht alfewege mächtig ſeyn. Gonzaga hätte auc gerne das 
Kriegsvolt in Bonn gehabt, aber der Bifchof hat es verweigert 
und ihm für feine Perfon ein Kloſter eingegeben. Darauf bat 
er das Lager in die Weingärten oder Weinberge gefchlagen, ob: 
wohl er doch fonft außer den Weingärten Raum genug gehabt. 
An die dreihundert Morgen Weinberge find verwüſtet worden. 
Der Kaifer ift eingeritten in einem ganz vergoldeten Küraß 
und einem goldenen Rode, hat einen braunen Hut aufgehabt 
mit einer weißen Feder, hat zu Bonn gemuftert und Herrn Hand 
von Hillhen mit feiner Hand das Fähnlein gegeben und ten 
Knechten und Hauptleuten auf Deutſch felbft zugeredet. Was 
noch auf dem Felde Ereuzweis von Bonn gemwefen, ift alles jäm- 
merlich verheert, die Dörfer geplündert und alles verwüſtet wor: 
den, alfo daß man ben Schaden auf hunderttaufend Gulden 
anſchlägt. Die Staliener und Spanier haben in allen Aemtern 
den Vorzug und laffen nichts dahinten, als was fie nicht tragen 
oder zerfchlagen Eönnen, und wo bisweilen die armen geplünder- 
ten Bäuerlein geklagt, haben die Befehlshaber geantwortet: fie 
follten die herbringen, welche ihnen Schaden gethan. Daran 
hat das arme Volk fich zufrieden geben müffen. Als der Kaifer 
auf Jülich zu gerückt, haben fie des Biſchofs Schloß plündern 
wollen; aber er hat etliche Deutfche aus der Garde noch bei ſich 
gehabt, die ihm gerathen: er folle fie mit Büchfen abmeifen; fo 
find ihrer ſechs erfchoffen worden. Da haben bie andern abge= 
taffen, fonft würde wohl Herr und Schloß, eins mit dem andern 
aufgeflogen ſeyn. 
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Am Sonntag, den 19. Auguft hat ber Kaifer in der Pfarre 
Meile halten Laffenz daſelbſt hat zuvor ber Biſchof von Com⸗ 
poftella am Zage der Himmelfahrt Mariä auch Meffe gehalten 
und eine Inteinifche Predigt gethan, in welcher er bie Lutheriſchen 
heftig gefchoften, bie Papiften aber vermahnt und ihnen große 
Dinge verheißen, daß fie fich nicht irrig machen, fondern feft an 
ber Röm. Kirche bleiben follten. Am gedachten Sonntag hat 
der Kaifer heftig dem Erzbifchof zugefegt, er wolle nicht fortfahren 
mit feiner Neuerung, fondern des künftigen Reichstags erwarten, 
auf daß er unter allen Geiſtlichen nicht der Erſte ſey, ber eine 
Neuerung anrichte und andere auch irrig mache; befonders aber 
trage feine Majeftät deß eine große Beſchwerde, daß ber Erzbifchof 
drei Prediger bei fich hielt, die verunehrte Ketzer wären, Philipp 
Melanchthon, Martin Bucer und Hedio, Prediger zu Strasburg 
im Münfter. 

Auf folche Anzeige hat des Erzbifchofs Kanzler der Religion 
halber nicht antworten wollen; ber Erzbiſchof ift deshalb gezwun⸗ 
gen worden, ben D. Sigbert zu folder Antwort zu gebrauchen, 
dem jedoch der Kaifer etlicher Handlungen halber übel gewogen. 
Die Summa der Antwort ift dieß gewefen: Er, der Erzbifchof, 
wolle Eeine Neuerung anrichten, ſondern die Kirche reformiren, 
daß fie der rechten, alten Kirche und dem Worte Gottes wieder 
gleich werde; er hoffe auch, Eaif. Majeftät und alle Stände des 
Reichs würden folche Aenderung ſich nicht mißfallen laffen, wie 
denn er, ber Erzbifchof, dem Kaifer ſolche Kirchenordnung gerne 
zuftellen wolle. 

Auf foldhe Antwort hat der Kaifer zum andern und brit- 
tenmal angehalten: er tolle body nicht eilen und es beim Alten 
bleiben laffen. Aber der Erzbifhof Hat auf der erften Antwort 
beharrt: er hoffe, er wolle ſolche Aenderung gegen Gott und 
gegen Faif. Majeftät verantworten können. Der drei Prediger 
halber hat er geantwortet: er hoffe, wenn ber Kaifer diefelbigen 
hören follte, er werde nichts Aergerliches hören; jedoch wäre 
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Herr Melanchthon ſchon abgereift, die andern zivei würden ihren 
Abſchied auch bald nehmen, denn fie feyen ihm nicht länger vers 
gönnt. Aber wenn fie wegkämen, werde er feines Amts und 
Gewiſſens halber dahin dringen, feinen Unterthanen andere zu 
ſchaffen, damit fie mit chriftlicher Lehre vecht verforgt würden. 

Alſo ift der Kaifer darnach abgereift, etwas freundlicher denn 
er angefommen, benn er hat gegen ben Erzbifchof auf dem Pferde 
zweimal feinen Hut abgenommen und ihn auf das freundlichfte 
geſegnet. Auch hat er an den Erzbifchof die Bitte gelangen laſ⸗ 
fen, ihm etliche Stud Büchfen zu leihen, worauf biefer vier 
geringe Stud und einen Büchfenmeifter dem Kaifer nachgefchidt. 
Da aber die Kriegseäthe die Büchſen gefehen, haben fie ben 
Büchſenmeiſter umhergeführt und ihm gemiefen, was für ſchön⸗ 
- Stüde andere Kurfürften und Fürften dem Kaifer geliehen und 
geſchenkt. Darauf hat der Kaifer den Büchfenmeifter beſchickt 
und ihm mlnblicy gefagt: er foll feine Büchfen wiedernehmen 
und dahin führen, wo er fie genommen habe, und fo lieb er und 
fein Here ihm fey, den Brief, ben er ihm geben werde, folle er 
feinem Herm dem Erzbiſchof bringen und hernach wieder ind 
Lager Eomımen. Ob nun der Kaifer ihm einen Brief gegeben 
oder was er gefchrieben, hat man nicht erfahren Eönnen. Aber 
der Erzbifchof hat ſich ſehr gefhämt der Büchſen halber. — 
Ufo geht es dem frommen, riftlichen Fürften mit feinen Pfaf- 
fen, wie es dem David ging. Aber weil er fo fteif am Worte 
Gottes hänge und nichts denn Gottes Ehre und feiner Untere 
thanen Seligkeit fucht und bedenkt, wird ihn ohne Zweifel Gott 
erhalten und fegnen. Die Kirchenordnung wird bald im Drud 
erfcheinen. *) 





— — — 


1) Schreiben Wett Dietrichs an Herzog Albrecht, d, Nürnberg 
24. Sept. 1543. Die Mittheilung aus Bonn ift von Bucer, denn 
am Schluſſe Iefen wir die Worte: Versa sunt haec ex literis Mar- 
tini Buceri ad Philippum Melanthonem, quas scripsit Bonnae 
25. Augusti 1543. Wir haben alfo in ihr ben Bericht eines Augenzeugen. 
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Nun verbreitete ſich gegen Anfang des Winters die Nach- 
richt, daß ber Kaifer gefonnen fey, einen großen Reichstag zu 
verfammeln, wo ungemein viele und wichtige Angelegenheiten be= 
rathen und entfchieden werben follten. Da dem Herzog Albrecht 
viel daran gelegen feyn mußte, darüber etwas näheres zu ver= 
nehmen, fo forderte er Veit Dietrichen zur Mittheilung bdeffen 
auf, was man bereitd davon wiſſe, ) denn Nürnberg war da= 
mals der Ort, wo durch die weitgreifenden und zahlreichen Hans 
delsverbindungen die politifchen Neuigkeiten nicht bloß aus Deutſch⸗ 
land, fondern aus ganz Europa wie in einem Brennpunkt zu 
fammenliefen. Deshalb hatte der Herzog dort auch mehre 
Gefhäftsführer, die ihm zugleich aud von Zeit zu Zeit f. g. 
Zeitungen zufenden mußten. Veit Dietrich antwortete ihm, 
nachdem der Reichstag zu Speier im Februar 1544 ſchon eröff- 
net war: Es will noch nichts heraus mit dem Neichstage, denn 
die Propofitionen find darnach gemwefen, dag man noch lange 
darüber wird berathfchlagen müſſen, wie dem Türken gewehrt, 
die Religionsfache verglichen und das Kammergericht recht möge 
befegt werden. Mid) gemahnt das arme Deutfchland, wie ein 
hartverwundeter Menſch, den jedermann liegen und verzappeln 
läßt. Wir haben einen ſchweren Feind am Türken und halten 
doch fehr übel Haus, ſonderlich aber die Geiftlichen, die dem 
Worte Gottes fo bitter feind find. Es geht ſtark das Gefchrei, 
daß der Papft ſammt dem Franzofen ben Barbaroffa im Pert 
zu Marfeille erhält und beide ihm alle Monat 300,000 Ducaten 
geben. Befonders aber ift es fchredlich zu hören, daß ber Bars 
baroffa eine Mofchee oder Mahomedifhe Kirche nahe bei Mar: 
feille erbaut habe. So läßt auch der Kaifer den Mönchen, die 
Inquisitores hereticae pravitatis find, im Nieberland allen 
Muthwillen, dag viele fromme Chriften zu Brüſſel, Anborf, 
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1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Veit Dietrich, d. Königsb. 
30. Nov. 1543. 
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Löwen und Amfterdam geköpft und verbrannt worden find. 
Mir fchreibt ein Hifpanier Franziscus Enzinas aus bem Gefäng- 
niffe zu Brüffel, daß er nicht® weiter gethan, als daß er das 
Neue Teftament in die Hifpanifhe Sprache transferiert und zu 
Andorf habe druden laffen. Gott weiß, ob er noch am Leben ift. *) 

Luthers Hauspoftille war eben im Drud fertig geworden. ?) 
Veit Dietrich) Überfandte fie dem Herzog, der fie mit folcher 
Freude empfing, daß er noch an demfelben Sonntage, als er 
fie erhielt, das Evangelium deſſelben Sonntags auffuchte und 
mit großer Erbauung durdlas. Sie gefällt uns, fchrieb er 
Dietrichen, foviel wir in Eile haben Iefen Eönnen, außerordent⸗ 
lid) wohl und da wir fie für ganz nüglicd und gut achten, find 
wir bedacht, fie in alle Pfarrkirchen unferes Fürftenthums Eau: 
fen zu lafjen. ) Dietrich ließ ihm davon abrathen, denn er war 
im Sommer bes 5. 1544 ſchon mit einer zweiten Ausgabe bes 
(häftigt, in ber er vieles zu verbeffern gedachte. Der Herzog 
äußerte ihm dabei feinen Wunſch, daß fie etwas abgekürzt wer- 
den möge und überfandte ihm zum Beweife feiner Erkenntlichkeit 
einen fchönen filbernen Trinkbecher. *) Veit Dietrich erwwiederte ihm 
darauf: E. G. gnädiges Schreiben fammt dem Zrinkgefchirr, wo⸗ 
mit E. ©. mid) jege zum andernmal unverdient beehrt, ift mir 
wohl Üüberantwortet. Ich kann aber in Wahrheit dagegen nicht 
mehr thun, als daß ich Gott defto treulicher täglich bitte um 
€. ©. Tanges Leben und Wohlfahrt in allen Dingen. Mollte 
Gott, €. ©. liege an ſolchem ſich befriedigen, denn daß ich bie 
Summarien Über das Neue Zeftament, die jegt am Leipziger 
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1) Schreiben Veit Dietrichs an Herzog Albrecht; es iſt ohne 
Datum, wahrfcheinlicdh aber im März oder im Anfange des April 1544 
gefchrieben. 

2) Strobela. aD. ©. 104. 

3) Schreiben des ‚Herzogs an V. Dietrich, d. Königsb. 23. Mai 1544. 

4) Schreiben des Herzogs an V. Dietrich, d. Königsb. 20. Juli 1544. 
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Marke E. ©. überantwortet werden follen, unter €. 8. ©. 
Namen im Druck ausgehen Laffe, gefchieht aus Eeiner andern 
Meinung, als das ich gegen €. ©. erſte Verehrung mic dank⸗ 
bar erzeige. Ich habe fie darum zu Wittenberg drucken laſſen 
wollen, bamit mein Here und Präceptor Phifipp fie zuvor 
durchſehen folle, denn weit ich mich befliffen, zum wenigſten 
alle finſtern Sprüche in der Evangeliften und Apoftel Schriften 
fein klar und verftändlich zu machen, habe ih mir allein nicht 
allenthalben trauen wollen. So hat Hert Philipp das 5. 6. 
7. Kapitel im Matthäus, weil ich fie nur kurz gefaßt, ganz 
von neuem gefhrieben, besgleichen das erfte Kapitel Johannis, 
denn an ſolchen beiden Terten hat er es für gut angefehen, daß 
fie etwas veichlicher behandelt würden. Ich hoffe deshalb, es 
fol €. ©. ſolche Arbeit gefallen und hin und wieder den Kir: 
chendienern nützlich ſeyn. So mir Gott das Leben und fo viel 
Beit verleihen würde, wollte ich dergleichen kurze Auslegungen 
der ganzen Bibel in Latein fchreiden. In biefer Sprache kann 
man etwas gründlicher mit umgehen und laffen fich die dunklen 
Sprüche fein grammatice expliciren. Das will fih im Deutfchen 
nicht Leiden. 

Der Herzog hatte Veit Dietrichen auch fein Ausfchreiben 
über die Gründung feiner neuen Hochſchule zugefandt, worauf 
diefer ihm erwiedert: Ich bin von Herzen erfreut über E. ©. 
chriſtliches und recht fürſtliches Fürnehmen mit der Univerſität 
zu Königsberg und weil E. G. Ausſchreiben ſo fein und künſt⸗ 
lich geſtellt iſt, habe ich es, auch andern zum Exempel und 
Anreiz hier wiederum drucken laſſen, denn es kann von hier 
weit auskommen.) — Wir haben dieſes Werk, ſchrieb ihm 
darauf der Herzog, aus chriſtlicher Bewegung und in der Mei: 
nung angefangen, daß dadurch zuvörderſt das reine Wort Gottes 








1) Schreiben Veit Dietrich an den Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
29. Scptemb. 1544. 
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nicht allein erhalten, fondern auch vermittelft beffelben Segens 
weit ausgebreitet und reichlich in Schwang gebracht, auch ge: 
meiner Chriftenhett damit gedient terde. ') 

Das Jahr 1545 ging ohme briefliche Mittheitung zwiſchen 
dem Herzog und Veit Dietrich) vorliberz es begann mit ihm 
flie den letztern eine ſchwere Leidenszeit, denn es befiel ihn eine 
äußerft ſchmerzliche Gichtkrankheit in den Händen, bie nicht nur 
feine Amtsrhätigkeit, fondern auch feine literäriſchen Arbeiten 
fange Zeit fehr flörte; nur einige Eleinere Schriften, bie er her⸗ 
ausgab, zeugen von feiner fortwährenden Befchäftigung mit den 
Büchern der heil. Schrift.) Nun mar aber im Anfange des 
Jahres 1546 ein Kolloquium zwiſchen fatholifhen und prote- 
ftantifchen Gelehrten in Regensburg eröffnet worben, von wel⸗ 
chem der Kaifer und viele Reichsfürſten fich Anfangs Außerors 
dentliches verfprachen. Auch Veit Dietrid) war vom Kurfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen aufgefordert, dort 
zu erfcheinen. Allein feine Krankheit erlaubte ihm erft gegen 
Ende des Februars die Reife nad) Regensburg anzutreten. Am 
Zage zuvor aber fandte er noch dem Herzog Albrecht einen ihm 
zugefommenen Bericht Über ben bisherigen Verlauf des Collo- 
quiums und fchrieb ihm dabei: Sch erkenne meinen Unfleiß, da 
E. ©. aufs gnädigfte mich erfucht, oft und viel von ben Hinz 
dein, die fich bei und zutragen, zu ſchreiben. Daß ich folches 
aber felten thue, davon ift bie Urfache, daß ih E. ©. nicht 
gerne mit unnützen Schriften belade. Weil jedoch jest obne 
Zweifel altenthalben ein großes Auffehen und Hoffnumg auf das 
angeftellte Regensburger Colloquium iſt und folche Händel heim: 
lich gehalten werden, habe ich's nicht umgehen können, E. ©. 
den Anfang diefes Colloguiums zuzuſchicken. Sie find nun faft 
einen ganzen Monat allein mit dem Artickel von ber Juſtifi⸗ 


— —— — — 


1) Schreiben des Herzogs an V. Dietrich, d. 9. Decemb, 1544. 
2) Strobel a. a. ©. ©. 16-116. 
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catton umgegangen; aber der Gegentheit iſt fo ungefchidt, ver: 
ſtockt und irrig, daß fie ſich gar nicht darein ſchicken wollen 
und auf ber alten Sophifterei beharren: Gott mache anfänglich 
und gerecht durch feine Gnade, aber nachdem wir zu Gnaden 
gekommen feyen, da werde die Gerechtigkeit allerft vollfommen 
duch) bie folgenden Werke. Diefen Irrthum vertheidigen fie als 
Wahrheit und daneben tragen ſich allerlei ungefchicte Reden und 
Handlungen mit zu. Ich fol, will's Gott, morgen nad) Re 
gensburg verreifen, denn ich bin zu folhem Gefpräd von dem 
Kurfürften und Landgrafen aufgefordert, aber bisher Schwach⸗ 
heit halber verhindert worden. Was ſich ſonderliches zuträgt, 
will ich E. F. G. in aller Unterthänigkeit zu wiſſen thun. ?) 

Auch Herzog Albrecht war auf den Ausgang und Erfolg 
des Colloquiums zu Regensburg äußerſt gefpannt. In zwei 
Schreiben, in deren einem er Veit Dietrichen in tiefſtem 
Schmerze den Tod Luthers meldete, forderte er ihn zu einer 
genauen Mittheilung über die ferneren Vorgänge in Regensburg 
aufz) und biefer Fam auch bald nach feiner Rückkehr nad 
Nürnberg noch vor Oſtern dem Wunfche des Herzogs entgegen, 
indem er ihm folgendes Schreiben zufandte, melches auch ung 
als der Bericht eines Augenzeugen jener Ereigniffe von bedeuten: 
der Wichtigkeit ift: 

E. ©. Schreiben ift mir in meinem Siechbette überant: 
wortet worden, denn als ich von Negensburg wieder anheim 
gekommen bin, hat mich wegen harten Schüttelng im Fahren 
erft der Stein, darnach meine gewöhnliche Krankheit angegriffen. 
Obwohl ich hoffte, es follte ferner bie Krankheit Feine Nahrung 
mehr bei mir finden, fo bin ich body, als ich nur eine Pre: 


1) Schreiben Veit Dietriche an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
Freitag nach Mathiä 1546. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. Königsb. 
24. März und 10. April 1546. 


Veit Dietrid. 189 


digt am Sonntag Judica gethan, des folgenden Dienftags zum 
andernmal vom Zipperlein befallen worden. Gott wolle es väter- 
li mildern; die Krankheit greift mic) dermaßen an, daß ich 
mid) beforgen muß, ich werde nicht mehr viel in die Kirche 
kommen. Soldyes habe ich E. F. ©. zu Anfang anzeigen müfe 
fen, damit €. ©. die Urſache müßten, warum bisher Fein 
ferneree Bericht des Colloquii halber, wie ich zugefagt, von 
mir erfolgt iſt. 

Es hat fich zugetragen, nachdem beide Theile Colloquenten 
im Dictiren gegen einander vorgefchritten und die Sache von 
der chriftlichen Rechtfertigung durch der Papiften halsftarrigen 
Muthwillen und mwohlverdiente Blindheit auf folhe Weife nicht 
hat verglichen werden Eönnen, daß die Unfern gebeten haben, 
von dem Artickel abzulaffen, als der im Colloquio des J. 1541 
zu Regensburg in Gegenwart des Kaiferd bereits in ziemlicher 
Weiſe verglichen fey. Aber da haben die Papiften fih mit Hän- 
den und Füßen gewehrt und ganz und gar Feiner Vergleichung 
geftändig feyn wollen, viel bamwider proteftirt, da doch D. Eds, 
Dr. Groppers und Heren Julius Pflugs Handfchrift das Wider: 
fpiel bezeugt.) Dieß ift die augenfcheinlichfte Anzeige geweſen, 
daß es dieſen verorbneten Golloquenten nicht Ernſt geweſen, 
einige Concordia zu fuchen, nebftdem daß fie in ihrem Dictiren 
grobe, unleidliche, unchriftliche Läfterungen und Lügen mit eins 
gemengt, daß ber Glaube allein nicht felig made, Chriftus mit 
feinem Leiden für die Sünde nicht vollfommen genug gethan 
und und, wenn fir glauben, nicht volle Gerechtigkeit fchenke; 
es muß der Menfch, wolle er volllommen gerecht feyn, mit 
Hoffnung und Liebe und andern chriftlichen Uebungen und Wer: 
Een das Seine auch dazu thun. 


1) Die waren auf dem Golloquium zu Regensburg im 3. 1541 
bie Sprecher der Katholitenz |. Raumer Geh. Europas 8. I. 
©, 492. 


190 Beit Dietrich, 


Als nun unfer Theil billige Urfache hatte, ſich von foldyen 
halsſtarrigen, böswilligen, verkehrten Gottesläfterern. abzureißen, 
nach der Regel Pauli, der da lehrt: wer einmal oder zweimal 
vermahnt fich nicht will weiſen laſſen, benfelben fol man fahren 
laſſen, haben fie doch auf andern Wegen fi) mit ihnen aufs 
neue eingelaffen und nicht in die Federn geredet, ſondern kurz 
vom Munde ab ein. Familiar⸗Colloquium gehalten, da einer 
des andern Meinung gehört, bdiefelbe widerlegt, feine mit Argu⸗ 
menten confirmirt u. f. w., wie man in Schulen zu biöputiren 
pflegt. Es find aber folhe Reden von den Notarien nicht auf: 
gezeichnet worden. 

Indem trägt es ſich zu, daß ber Papiften Notarius unferm 
Notarius anzeigt, er habe Befehl, in ben Acten etliche Dinge 
auszulöfchen, er folle desgleichen auch thun; er zeigt nun fo- 
bald auch die Artickel an. Da aber unfer Notarius foldes an 
unfern Theil gelangen läßt, werden fie übel zufrieden und es 
beklagen fich die Aubitoren, Colloquenten und Adjuncten unfes 
res Theiles ſämmtlich bei ben Präfidenten mit ernſter Bitte: 
weil es gefährlich gehandelt und ohne Zweifel Übel gemeint fey, 
auch nichts Gutes damit gefuht werde, ihre Gnaden möchten 
es nicht geflatten. 

Als nun bie Unfern des anders Tages Antwort erwarten 
und am gebührlichen Orte auf dem Rathhaufe fi verfammeln, 
wird ihnen von ben Präfidenten angezeigt: fie könnten auf Diefe 
Zeit nicht anttworten, es feyen ihnen biefe Stunde Briefe und 
Befehle von Eaif. Majeſtät gefommen, bie müßten fie verlefen. 
Alſo ift diefes ehrlichen Handels halber ferner nichts vorgenom⸗ 
men worden, denn wie €. ©. hören werden, haben ſich andere 
Händel gefunden, womit man zu thun gehabt. 

Da man nun bes Kaifers Briefe eröffnet, findet ſich eine 
ganz neue Form bes Colloquii, bei welcher der Kaifer ernfllich 
zu bleiben und davon keineswegs zu fehreiten gebietet. Er will 
erftlich: Here Zulius Pflug (welchen feine Majeftät einen Fürften 


Veit Dietrich. 191 


des Reiche und erwählten und confirmirten Bifhof zu Naum⸗ 
burg nennt) folle der dritte Präfidene feyn. Darnach follen bie 
Präfidenten Macht haben, die Ordnung mit ben Notarien nad) 
ihrem Gefallen zu ändern und zu fielen. Zum beitten follen 
alle Perfonen, die bei folhem Colloquio find, im Namen ber 
Eaif. Mojeftät mit Eid in Pflicht genommen werden, keinem 
lebendigen Menfchen ein Wort davon zu eröffnen, bis auf bes 
Kaifers Eröffnung und bergleichen etliche Artidel mehr. Als 
nun folher Befehl unferem Theile ber Notarien und bes Jura⸗ 
ments halber fehr befchwerlich geweſen, haben fie ſchriftlich die 
Urfachen angezeigt, warum fie barein nicht milligen Eönnten. 
Ader bei den Präfibenten war es umfonft angefucht und gebeten; 
fie fagten: ihnen wolle es anders nicht gebühren, als bei ber 
kaiſ. Mojeftät Befehl zu verharren. 

Da aber zulegt allerlei Mittel und Wege vorgefchlagen wur⸗ 
den und vornehmlich biefer: wie auf unferm Theile möchten 
mit den Kaiferifchen (denn fo nennen fie unfern Gegentheil, bie 
Papiften) in einem Familiar⸗Colloquio, wie angefangen, von 
Artidel zu Artickel fortfchreiten und alddann nur eine kurze 
Summa bavon in bie Acten referiren, wo e3 denn dem Kaifer 
entgegen wäre, möchten wir leiden, daß man es nichts gelten 
ließe und abolive es, wo es aber dem Kaifer gefallen würde, 
hätte man alsdann in ber Zeit bach etwas verhandelt und zum 
wenigften für Hauptſachen Eingang gemacht u. f. w., antworte⸗ 
ten auf bdiefes Bedenken die Präfidenten: es möchten bie verorb- 
neten Perfonen beider Theile ein Colloquium dergleichen anfan- 
gen, wo fie wollten; fie aber hätten Urfache, nicht dabei feyn 
zu wollen. Alſo blieb dieß der Abſchied, den fie unferem Theile 
gaben: fie wollten dem Kaifer unſere Befchwerden auf das lin⸗ 
defte anzeigen, indeß möchten wir der Antwort erwarten. Auf 
diefen Beſcheid ift alsbald am Aſchermittwoch dee Biſchof von 
Eichftäde etlicher Gefchäfte halber, wie er fagt, abgereift. Herr 
Friederich von Fürftenberg und Herr Zulius Pflug haben verharrt. 
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Am Mittwoch nach Invocavit Eamen unferem Theile Schrif: 
ten von dem Kurfürften von Sachſen, in melden er nach ges 
habtem Rathe der Theologen zu Wittenberg befahl: Wenn 
unſer Gegentheil fo gar nicht weichen, bei feiner Sophifterei 
bleiben und bie rechte Lehre nut widerfechten wolle, fo follten wir 
öffentlich dawider proteftiren und auf das förderlichfte unfern Abs 
fchied nehmen und den Kaifer nicht erwarten, benn biefer ver- 
nebliche Handel möchte, wie vorbem mehrmals gefchehen, ver⸗ 
längert werden, da boch ein jeder von uns mit mehr Frucht 
daheim bei den Seinen und in feinem Berufe feyn Eönnte. 
Diefem Befehle find wir nachgekommen und haben am nächſten 
Sonnabend eine Proteftation Üüberantwortet, daß wir gerne und 
wilig zur Kircheneinigkeit gerathen und geholfen haben wollten; 
weil aber erſtlich unfer Gegentheil in allen Handlungen ſich öffents 
lich habe vermerken laſſen, daß er zu folcher Einigkeit nicht Luft 
habe, ſondern mehr dahin geneigt fey, Uneinigkeit, alte, einges 
riffene Irrungen und Abgötterei zu erhalten, auch der Kaifer 
beſchwerliche Conditionen vorgefchlagen habe, in welche fie von 
wegen ihrer Fürften und anderer ihrer Obern keineswegs einwils 
ligen Eönnten, auch allbereits Befehl Hätten, von folchem Col- 
loquio fid) aufs förderlichfte Iedig zu machen, fo wollten fie 
folhes ihren Gnaden angezeigt und um gnädigen Urlaub, aud) 
um Entfchuldigung beim Kaifer gebeten haben. Wo aber der 
Kaifer ſolche befchwerliche Mittel änderte, auch friedfamere, ge- 
Iehrtere und gottesfückhtigere Männer, als diefe Mönche find, 
verordnete, wollten fie fi) oder andere an Orte und Enden ver- 
fügen, wo e8 dem Kaifer gefällig fey- *) 

Die zwei Präfidenten befchieden die Unfern auf ben folgen- 
den Sonntag in ben Dom. Da redete Herr Julius Pflug und 
ermahnte die Unfern fehr ernfllich: fie wollten boch diefen ges 
ſchwinden Weg nicht gehen, fondern der Eaif. Majeſtät Wider: 


1) Sedendorf S. 3561, 
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anttoort erwarten und bedenken, daß wo fich diefes Colloquium 
zerſtoßen follte, getwiß auch ber Reichstag bahinten bleiben würde, 
tooran doch der ganzen Nation Deutfchlande Wohlfahrt gelegen . 
twäre u. fe w. Als aber bie Unfern auf ihrer Antwort beharr⸗ 
ten, haben bie Präfidenten eine Gegenproteftation in die Heſ⸗ 
fifche Herberge durch den Hauptmann zu Megensburg, der ben 
Stadtkämmerer und Schultheiſen als Beugen mit fich geführt, 
geſchickt. Da jedoch diefe beiden den Handel erfahren, warum 
fie zu Beugen gebeten feyen, haben fie wider ben Hauptmann pro- 
teſtirt: fie wollten mit ber Papiften Handlungen nichts zu fchaffen 
haben. Alfo ift im Namen Gottes daraus erfolge, da jedermann 
von unferem Theile feinen Weg zur Heimfahrt genommen. 

Alſo haben €. F. ©. eine kurze, aber wahre und gewiſſe 
Anzeige bes Regensburgifchen Colloguii, denn ich bin bis zuletzt 
dabei geblieben und was vor mir gehandelt, habe ich von meinen 
Heren und Brüdern, die bei ber Handlung gewefen, alles felbft 
erfragt umd gehört. 

Ich kann es aber nicht unterlaffen, noch anzuzeigen, was 
durch dieſes Colloquium vornehmlich gefucht worden iſt. E. F. 
G. tragen gut Wiſſen, daß Papſt Paulus ſehr übel über den 
Kaiſer des nächſten Speieriſchen Abſchieds halber zufrieden ge: 
weſen iſt und dieſen mit heftigen Schriften und gottesläfterlichen 
Urfachen . angegriffen bat. Nun aber follte ja der Papft noch 
mehr Untillen auf des Kaifers bewilligtes Colloguium gehabt 
haben, denn ſolches hat der Kaifer ja aus eigener Macht und 
wider aller Papiften Willen vorgenommen, wie bie Wormfer 
Prorogation ausweiſet. Da iſt nun eine fpigige, aber nölhige 
Frage: warum jegt der Papft fo fein ſtill ſchwieg und dort fo 
ein graͤuliches Schreien anhob? Ich ſelbſt Habe mid; anfäng= 
lich nicht darein fhiden Eönnen und nur gedacht, man wolle 
und Deutfchen abermals das Maul auffperren und etwas vor 
fhlagen, woraus nichts werden follte. Aber ein frommer Chriſt 
und fehe gelehrter Mann zu Rom, deſſen Namen ich, um 
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Gefahr zu vermeiden, nicht. nennen darf, der auch Beforgniffe 
halber aus Rom jest flüchtig ift, hat einem guten Freunde zu 
Venedig, der mir, ald wäre er mein Bruder, zugethan ift, 
gefchrieben, (mie ich das Driginal in meinen eigenen Händen 
habe) des Papfts Anfchlag ſey diefer: er möge biefes .angeftellte 
Colloquium fehr wohl leiden, denn ed würden vom. Kaifer 
folche Leute auf des Papſts Seite dahin verordnet werden, die 
dem Papft nichts vergeben und in Eeinem Artikel mit den Unfern 
concorbdiren würden. Alsdann habe der Kaifer Urfache, meil 
Eeine Einigkeit zwifchen diefen Parteien zu finden ſey, die Sache 
an das Concilium zu Zribent Helangen zu laſſen; da Eomme fie 
dem Papft fein felbft in die Hände, wornach er fo lange gegriffen 
und fo hart fid) darum bemüht habe, daß er in ſolchen Glau= 
bensfachen mit den Seinen Richter feyn möge u. f. m. Diefe 
Meinung ficht der Wahrheit überaus ähnlich und ich Habe Kund- 
ſchaft, daß bdiefer Römer von allen Heimlichkeiten gute Kennt⸗ 
niß hat, denn er hat ung oft heimlich angezeigt, was die Kar⸗ 
dinäle in ihren Confiftorien befchloffen. Ob nun wir vor Gott 
im Himmel und vor frommen Leuten auf Erden nicht genug- 
fame Urfache gehabt, uns von foldhen Leuten Toszureißen, mögen 

€. 5. ©. bedenken. 
Nah unferer Abreife aber ift ein jämmerlicher Mord in 
Neuburg an der Donau aus der Papiften Anftiften erfolgt. 
Johannes Decius, ) ein gelehrter Spanier und frommer Chrift, 
ift mit Herrn Martin Bucer gen Regensburg gekommen, hat 
des Kaiferd Kaplan D. Peter Malvenda, einen der vornehmften 
Colloquenten, einen hoffärtigen, halsftarrigen Sophiften ?) ans 
geredet und auf deſſen Frage angezeigt: wie er gen Regensburg 
gekommen fey, um ba gelehrte Leute zu ſehen. Weil biefer 


1) Ober Joh. Diaz. 

2) Bon diefem Malvenda fagt Dietrich anderwärts: „er fey ein 
hochmüthiger Kerl gewefen, ber zu Negensburg Huren auf der Streu 
gehalten.” Strobel ©, 117. 
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Spanier zu Regensburg müßig gewefen, ift er von Martin 
Bucer gen Neuburg geſchickt worden, bamit er fein Buch, 
welches tiber Latomus da follte gebrudt werden '), corrigiren 
folle. Wie num die Berrätherei ergangen, ſchreibt dieſem Spanier 
fein Bruder Alphonfus Decius aus Rom (denn er ift zu Rom 
ein Aubitor Rotä gewefen) und bittet ihn: er wolle zu ihm 
kommen, fie wollten mit einander nad Spanien ziehen, da 
werde er feomme Chriften finden, bei denen er merkliche Frucht 
durch das Evangelium, welches er in Deutfchland Eennen ge⸗ 
lernt, fchaffen könne. Als aber Johannes Decius ihm folches 
abfchläge und anzeigt, daß er nur eine Eleine Weile zu Neuburg 
verharren und alsdann wieder gen Strasburg oder Wittenberg 
fich begeben wolle, macht fi) Alphonfus fammt einem Knechte 
eilends auf die Poſt und kommt felbft gen Neuburg, ift etliche 
Zage ba und verfucht, ob er ihn doch mit ſich aufbringen Eönne. 
Aber Fohannes ſchlägt es aus Math derer zu Regensburg, bie 
dazumal noch alle vorhanden waren, dem Bruder lauters ab. 
Zuletzt macht ſich dieſer auf und reitet mit feinem Knechte das 
von. Des andern Morgens aber, am 27. März ift er mit 
dem Knechte früh wieder am Xhore, ftellt ſich, als habe er 
etwas vergefien, läßt die Pferde außen fliehen, geht mit dem 
Knechte in des Bruders Herberge, der noch zu Bette lag, Elopft 
an und der Knecht thut auf; da diefer fieht, daß es feines 
Heren Bruder ift, der geftern abgereift war, läßt er ihn ein. 
Da heißt Alphonſus ihn friſches Waffer aus dem nächſten Bruns 
nen bringen und geht alsbald zu des Bruders Kammer, Elopft 
an und giebt fich zu erkennen. Der fromme Johannes fährt 
im Hemde aus dem Bette, empfängt ben Bruder und frage: 
was doch feine Wiederkunft bedeute? Da zieht der Böfewicht 
einen Brief aus dem Bufen: der fey ihm auf der Poft entgegen 


1) ©. Rotermund a. a. ©. ©, 351. 
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gefommen, er folle ihn Iefen. Der fromme Johannes nimmt 
den Brief und redt ben Kopf ohne alle Sorge zum Fenfter 
hinaus (denn e8 war noch nicht gar Zag), daß er die Ueber: 
fhrift und den Brief Iefe. Da wuſcht feines Bruders Knecht 
mit einer Art unter dem Mantel hervor und ermordet ben 
frommen Johannes. Da bdeden fie ihn zu und laſſen ihn liegen, 
ziehen wieder davon und fagen: man folle ihn noch eine Weile 
fchlafen laſſen. Der Mord ift aber bald offenbar worden, wes⸗ 
halb der Statthalter zu Neuburg ihnen mit drei Pferden eilends 
nachgeeilt ift und vom Poftmeifter zu Augsburg erfahren hat, 
daß die Mörder auf der Poft zu Augsburg abgereift ſeyen. Wie 
nun Gott ein wunderbarer Richter ift, fo ‚hat die Mörder ihr 
eigenes Gewiſſen beſchwert, daß fie die Poft nicht haben reiten 
tönnen und begehrt, zwei Meilen Wegs zu fahren. Indem hat fie 
die Poft, die man ihnen nachgeſandt, erjagt und find zu 
Innsbruck durch die Pfalzgeafen beklagte und mit Gericht ange- 
nommen worden.) Was weiter erfolge, will ih E. $. ©. 
bei Gelegenheit anzeigen und mich hiemit unterthänig empfohlen 
und gebeten haben, dieſe lange Echrift im Beſten anzunehmen. 
So ih Schwachheit halber felbft hätte fchreiben Finnen, follte 
es vielleicht ordentlicher und kürzer gefchehen feyn. 

Von neuen Zeitungen weiß ih €. $. ©. nichts anzuzeigen. 
Des heiligen Bifchofs zu Köln halber hat man fich gänzlich 
eines Unfriebens beforgt, fo gar heftige Schriften haben bie 
Gegner am Eaiferlichen Hofe ausgebracht. Ich habe deren eine, 
zu Regensburg am 26. Januar ausgegangen, geſehen, mofern 
der Biſchof in funfzehn Zagen nicht alle chriftliche Ordnung 
wieder abfchaffe, fo follten hinfort feine Unterthanen aller ges 
thanen Eide und fchulbiger Pflichten entledige feyn. Als aber 


— 





1) Dieſe Begebenheit erzählt au Sleidan Lib. XVII. und 
nad ihm Mengel Neuere Gefch. der Deutf. B. II. ©. 399. Der 
Brief Veit Dietrichs giebt fie uns aber vollftändiger. 
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der Pfalzgraf Kurfürſt Friederih und der Pandgraf zu Heſſen 
perſönlich beim Kaifer in diefem Monat zu Speier gemwefen und 
des heiligen Biſchofs wegen ernftliche Fürbitte und Unterhand- 
lung gehabt, haben fie erfahren, daß der Kaifer um dns Mani: 
feſt niche gewußt; meshalb gute Hoffnung iſt, wir werden dies 
fes Fahr der Papiften halber guten Frieden haben. 

Ich habe die Summarien Über die ganze Bibel zum ans 
dernmal nach meinen Beften überſehen und fein groß Bogen⸗ 
weile nochmals druden laſſen; ich will fie E. G. aufs förder- 
lichfte zuſchicken.) Etliche haben fich diefe Arbeit dermaßen ge: 
fallen laſſen, daß beide Theile ins Latein transferiert und zu 
Frankfurt gedruckt worden find,’ damit auch andere Sprachen 
folder Anleitung genießen können. Sch habe jest auch eine 
Kinderpoftille unter ben Händen. Sobald biefelbe verfertigt, will 
ih fie E. F. ©. auch ſchicken, denn ich habe fonft nichts, 
womit id) mid) gegen E. 5. ©. dankbar erzeigen Eönnte. ?) 

Im Juni des Jahres 1546 hatte Veit Dietrich dem Her: 
309 Albrecht in einem neuen Bericht Über den damaligen Zuftand 
der Meligionsangelegenheiten in Deutfchland bie Gefahren ge: 
ſchildert, die dee Kirche feit dem Reichstage zu Negensburg 
mit jedem Schritte bes Kaifers immer größeres Unheil und Ver: 
berben drohten. Wir haben diefes Schreiben Dietrich nicht 
mehr vor uns; allein des Herzogs Antwort giebt uns ben 
ſchmerzlichen Eindrud kund, den es auf biefen gemacht hatte. 


1) Der Herzog nahm bie erwähnten Summarien in feiner nad): 
mals f. g. Silber⸗Bibliothek aufs f. Bock Leben ded Herzogs Al: 
breit ©. 507. 

2) Diefes eben fo wichtige als intereffante Schreiben Weit Die: 
trichs ift dat. Nürnberg am ©. Georgen-Tag in der Charwoche, „ba: 
von ich höre, daß in England eine kundliche Prophezeiung fey, wenn 
S. Georgen: Zag am Charfreitag fey, werde ein neuer Glaube und 
Religion in England Statt finden und ihr fieghafter König Arctu— 
rus (!) fich wieder fehen laſſen.“ 
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Mir haben aus euerem Schreiben, ertvieberte er ihm, mit nicht 
geringer Bekümmerniß und Schmerzen unferes Gemüthes die 
Gefahr, worin Hochdeutfchland wegen ber wahren Religion unfes 
res chriftlichen Glaubens durch Anreizung und Stiftung bes Sa- 
tans als bes Zerrütterd alles Guten und Anrichters des Argen 
fteht, verftanden; es ift aber billig Gott dafür zu danken, daß 
man zu dem armen, Eleinen Häuflein Feine andern Urfachen 
hat, als daß es des Antichrifts und feiner Anhänger Glaubens 
nicht ſeyn und bei dem reinen Worte Gottes beftändig bleiben 
will; und es hat uns nicht wenig erfreut, daß euere Obrigkeit, 
wie graufam der Zeufel ſich auch anfehen läßt, doch gehorfam 
und willig ift, viel eher Leib und Gut als das Wort Gottes zu 
laſſen, verhoffend, daß durch euere und anderer frommer und 
Hottesfürchtiger Perfonen Ermahnung und Unterredbung die Obrig- 
feit und die Communen in ben Städten dahin geleitet werben, 
(doc) nicht daß man das Vertrauen auf Wagen und Roß, ſon⸗ 
bern auf Gottes Güte und Macht allein fegen foll) daß fie feit 
bei einander bleiben und fich nicht trennen und abfondern laffen. *) 

Die Gefahren aber, von denen Dietrich gefprochen, hatten 
fih im Juli fchon verwirklicht. Der Kurfürft von Sachſen 
und der Landgraf von Heffen waren in bie Acht erklärt und der 
Krieg hatte gegen fie begonnen. Weit Dietrich hatte bem Her: 
zog Albrecht einen Bericht Über die Kriegsereigniffe bis auf bie 
Zeit mitgetheilt, als der Kaifee mit feinem Kriegsheere gegen 
Ende bes Augufts bei Ingolftade im Lager fand. Won dort 
nimmt er nun in einem neuen Bericht an ben Herzog bie Er: 
zählung toieder auf. Mittlerweile, fchreibt er ihm, hat ber 
Kaifer aus dem Lager vor Ingolſtadt des Verlufts und heftigen 
Sterbens halber ſich erhoben, ift an der Donau hinauf nad) 
Neuburg gezogen, hat ſich dafelbft gelagert und durch Verrä—⸗ 
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1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Veit Dietrich, d. Königsb. 
SV. Zuli 1546. 
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therei die Stadt am Sonntag vor Matthät eingenommen, tel: 
che3 ben Unfern nicht fehr rühmlich ift, weil fie etwa drei Mei: 
fen davon gelegen. Dem Kriegsvolke aber ift nicht gehalten 
worden, was ihm zugefage war, denn man hat ihm die Weh— 
ven genommen. *) Es hat auch” diefe Eroberung einen Märtyrer 
gemacht. Sie haben nämlid einen Kirchendiener befommen; 
als diefer auf ihr Anfuchen von ber chriftlichen Lehre nicht 
weichen, fondern eher auch fein Leben Iaffen wollte, haben fie 
ihn auf einen Tiſch geworfen, ihm euftlicdy ausgefchnitten ?) und 
darnach ihn mit Meffern fo lange geftochen und gepfropfet, bis 
er ihnen unter ben Händen geflorben ift. Und dennoch follen 
noch viele feyn, die nicht glauben wollen, daß der Kaifer wider 
die Religion Eriege. Sie wären aber werth, daß fie dergleichen 
erfahren oder leiden follten, fo würden fie es anders lernen. 
Diefe Tage haben fie ziemlich auf einander geftreift und es find 
auch viele Kaiferliche erftochen und gefangen worden. 

Mit diefem Berichte Überfandte Veit Dietrich) dem ‚Herzog 
zugleich auch feine foeben im Drud fertig gewordene Kinderpoftill 
über die Sonntags» und vornehmften Feft» Evangelien; ’) er 
hatte fie, wie er fagt, unter fortwährenden Krankheitsfchmerzen 
vollendet, jebody immer durch den guten Zweck ermuthigt, daß 
‚Ab fo viel mir möglicdy gerne dazu helfen wollte, daß auch 
unfere Nachkommen das Licht behalten möchten, welches Gott 
uns fo gnädig angezündet hat. *) 

Das Jahr 1546 hatte höchſt traurig für die Proteftanten 
geendigt und faft völlig trofllos begann das nachfolgende. Die 
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1) Raumer Geſch. Europas B. J. ©. 536, 537. 

2) Bier Scheint im Briefe ein Wort zu fehlen. 

3) Strobela. a. ©. ©. 119. Auch die Kinderpoftill Dietrichs 
befindet fih in ber f. g. Silber» Bibliothek bes Herzogs; ſ. Bod 
Leben des Herzogs Albredit ©. 507. 

4) Schreiben Veit Dietrich an Herzog Albrecht, d. Nütnb. am 
S. Michaelistage 1546. 
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Macht des Kaifers war fo außerordentlich gefliegen, bag kaum 
noch etwas vor ihr beftehen zu können fchien. Die Städte des 
Reichs wankten in ihrer Glaubensfeſtigkeit; die Gemüther zitter⸗ 
ten vor ben Eaiferlichen Machtgeboten. Es kommen und Nach⸗ 
eichten von Nürnberg zu, fchrieb ber Herzog an Weit Dietrich 
fhon im Anfange des 3. 1547, daß fie auch bort ſich nad 
dem Winde richten und bereits manches in ber Religion abges 
than haben. Schreibt uns, wie ſich euere Herren in biefen Zeits 
läuften verhalten. Sollten Gefahren für euere Perfon zu befücdy- 
ten fen, fo nehmt euere Zuflucht zu ımd und kommt ohne 
Scheu nad Preuffen; wir wollen euch und den Euern gerne 
mittheilen, was und Gott verliehen hat.) Weit Dietrich8 Ges 
fundheit war zu fehr zerrüttet, als daß er das fürftliche Aner- 
bieten hätte annehmen Eönnen. Sein frommer, gottergebener 
Sinn hob ihn über ben Sammer ber Zeit empor. Je mehr 
alles um ihn her wankte und fchwankte, um fo fefler und ver: 
trauensvoller ruhte fein Auge auf ber Hand göttlicdyer Fügung. 
Mir können Über nichts Elagen, fehrieb er dem Herzog im Mai 
des 3. 1547, als Über unfern Undan und unfere Sünde, 
denn Gott ift hart verfucht und hat mit der Strafe nicht Länger 
einhalten können. Nebſtdem wiſſen wir, baß bie frommen 
Chriften auf Erben heulen und meinen müſſen, die Welt aber 
fich freuen foll, bid aus Gottes gnädigem Willen in beiden eine 
Aenderung erfolgt und die Chriften eine ewige Freude, die Welt 
aber ewiges Leid haben wird. Es ift bei unfern Gegnern allent⸗ 
halben ein fehr großes Jubiliren, aber fie irren fich in bem, 
daß fie die Sache, darum es zu thun ift, nicht unterfcheiben 
von den Perfonen. Die Perfonen Eönnen rechte Chriften feyn 
und müfjen dennoch leiden und herhalten, wie Chriſtus der Sohn 
Gottes felbft ans Kreuz hinan mußte. Aber das Wort, darum 


1) Schreiben des ‚Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. Königsb. 
31. San. 1547. e 
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es zu thun war, blieb ſteif und die Juden gingen zu Grunde. 
Alſo ſteht unfere Sache nicht auf dieſem ober jenem Menſchen, 
fondern auf dem Herrn. An biefe Hoffnung muß ich mid) in 
diefer Zeit gänzlich halten, bis Gott ewige Rettung und Hülfe 
ſchafft. Meiner Perfon halber ficht es baufällig; ich bin für 
und für ſchwach und Bann: fchier nicht. mehr fchreiben, wollte aber 
doch gerne bie Lectionen Luthers Über die Geneſis noch verfertigen. 

Jetzt in diefer Stunde fommt ein reitender Bote vom alten 
Erzbifchof zu Köln an ben Kaifer abgefertige, bei ihm zu erbit⸗ 
ten, daß ihm fein Prediger zu Bifchofshof bleiben möchte, denn 
dee neue Bischof will ihm diefen Prediger nicht laſſen, er habe 
es denn beim Kaiſer ertvorben, und dennoch thut man der Melis 
sion halber nichts. Der gute, fromme, alte Here hat abtreten 
und den ſchrecklichen Jammer fehen müſſen, daß alle angerichtete 
Kicchen wieder verwüftet find. Jetzt zu Oſtern hat er zu Bis 
ſchofshof communicirt und mit ihm an 400 Perfonen. Die 
bat den neuem Biſchof zu diefem Wornehmen bewogen. Gott 
wehre dem Satan. 

Zu Augsburg hat das Kriegsvolk, welches da im ber Bes 
fagung liegt, zum Freudenzeichen bad Geſchütz abfeuern laſſen 
und ift dadurch eine treffliche Paftei eingegangen. Strasburg 
hat fidy ergeben mit leidlichen Mitten. Augsburg muß zahlen 
150,000 Gulden, Ulm 100,000, Nördlingen 40,000, Hall 40,000, 
Reutlingen 20,000, Eflingen 30,000. Koftanz wagt's auf Got: 
tes Gnade und will den Frieden fo theuer nicht erfaufen. Wie 
es dem armen Wittenberg gehen werde, wird bie Zeit bringen. 
Mir ift um meinen lieben Heren Philipp, Pomeranus und 
andere von Herzen leid. Gott erhalte und rette fie. ’) 

Das Unheil aber, welches Veit Dietrich für feine Freunde 
in Wittenberg befürchtete, brach bald Über ihn felbft herein. 


1) Schreiben Veit Dietrihe an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
8. Mai 1547. 


202 Beit Dietrich. 


Der Rath von Nürnberg ward veranlaßt, ihm das fernere 
Predigen zu verbieten. ‘Hören wir ihm felbft, wie er dieſes dem 
Herzog Albrecht berichtet. *) Als der Jammer mit dem frommen 
Kurfürften von Sachſen ergangen und alle fromme Herzen hohes 
und hartes Mitleiden, etliche auch große Anfechtung darüber ge⸗ 
habt, habe ich als ein. treuer Hirte meine Schäflein - tröften 
müſſen; es war damals ‚eben : da8 Evangelium, wie Chriftus 
tröftet: über ein. Kleines werde man ihn nicht fehen und aber 
über ein Kleines werde man ihn fehen. Aus ſolchem habe ic 
den gemeinen Zert-genommen und bin, wie mic; bebünft, fäus 
berlih damit umgegangen. Uber e8 war ein Königifcher,. der 
von Sendorf ?) in ber Predigt; dem mißfiel es gar fehr und er 
brachte die Sache fo weit, daß meine Herren mich darüber bes 
ſchickten und mit mir ‚zwei des Rathes erpoftuliren liegen. Bald 
hernach an einem Mittwoch hatte wieder einer ein Wörtlein aufs 
gefaßt; es ward mir ausgelegt, als hätte ich wider meine Herren 
‚Heprebigt und wider die Steuer, die man dazumal forderte; und 
am erften Sonntage nad) Zrinitatis, da ich vom reichen Manne 
prebigte und mit vorgefaßtem Willen einen Handel anregte, ber 
Hanfen Ebnern, ber oberften Hauptleute einer, und einen mäch- 
tigen. .... ben Fortenbach betraf, die dem Könige tauſend Gul: 
den gegeben, ein golbenes Bett ihm bamit eingefchlagen und ..... 
Geld gerechnet hätten u. f. w., ) nahm folcher Predigt der ge: 


mn — — — 


1) Strobel in f. Biographie V. Dietrichs S. 125 ſcheint von 
dem Vorgange keine genaue Kenntniß gehabt zu habenz er verlegt auch 
offenbar das Verbot des Prediger in eine etwas zu fpäte Zeit des 
3. 1547. 

2) In dem Bericht bei Strobel Neue Beiträge zur Literatur 
des 16. Jahrh. B. IL. St. 2. ©. 121 wird er von Jembsdorf 
genannt. 

3) Die Sache ift dunkel und Überbieß der Brief in biefer Stelle 
Lüdenhaft. In dem erwähnten Bericht bei Strobel S. 126 Heißt 
es darüber: Wem follte nicht grauen, baß Hans Ebner, Fortenbady 
und ihre Verwandten folche gräuliche wucherifche Hänbel fo öffentlich 
treiden u. f. w. 
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dachte Jendorf ſich auch an, weil er es allein gehandelt hatte, als 
hätte ich ihn einen Finanzer öffentlich) gefholten, und verklagte 
mich bei dem Blirgermeifter, der ferner die Sache an einen ehrs 
baren Rath brachte. Alſo ift mir hernach am Sonnabend durch 
zwei des Mathes angezeigt worden, daß ich mid des Predigens 
bis auf weitern Beſcheid enthalten folle. Ich bin alſo in biefer 
Zeit nicht mehr Prediger hier, worüber jedermann, obgleich es 
noch nicht ganz offenbar ift und id) es bisher noch verdeckt habe, 
heftig erfchroden und befümmert ift. Wo es num ferner hinaus 
will, weiß ich nicht und muß es Gott befehlen, es gerathe, auf 
welchen Weg es wolle. Weil ic das Zeugniß meines Gewiffens 
habe, daß ich zum Theil unfchuldig bin, zum Theil meiner Predigt 
halber nicht unrecht gethan habe, daß ich ſolche gräuliche Wucher⸗ 
hänbdel, die Land und Leute in Noth führten, meinem Amte nach 
geftraft habe, kümmere ich mich um das Folgende lauter nicht. *) 

Was den Prediger anlangt, Über den an E. F. ©. gefchries 
ben ift, fo ift M. Johann Funk ein feiner, junger, berebter 
Mann ?) und ob mir glei) das mißfällt, daß mic). bedünkt, er 
fey zu frei und zu heiß vor der Stine, fo hoffe ich doch, das 
Alter und Kreuz, bie beim Predigtamte fich allwege finden, wer⸗ 
den folhen Mangel fein wenden. Was die. Lehre betrifft, ift er 
rein. Er iſt von meinen Herren gleich ftumpfab entlaffen wors 
den, jedoch keiner andern Sache halber, als weil. er ohne ihr 
Vorwiſſen fi) aus dem Staube gemacht und eine Zeit lang der 
Spanier wegen, vor denen er fich beforgte, von feiner Pfarre 
hinweggezogen ift. Sch habe die E. F. G. auch anzeigen wollen, 


1) Bol. damit Veit Dietrich Nachricht von feiner Gufpenfion 
vom Predigtamte in Strobels Neuen Beiträgen zur Literatur des 
16. Sahrh. 8. III. St. 2. ©. 117 ff. 

2) Derfelbe, der fi) nach Oſianders Tod an die Spige ber 
Oſiandriſten flellte; in der Kirchengefchichte Preuffens ift er bekannt 
genug; Arnoldt Geſch. der Univerf. Königsb. B. II. 501. Baczko 
Geh. Preuff. B. IV. 235. 247. 
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weil er felbft mic) um eine Förderung an E. 5. ©, gebeten hat, 
denn er ift ein gelehrter und nicht fehlechter Mann. °) 

Der Herzog nahm an dem Schidfal feines edlen Freundes 
den innigſten Antheil. Er fpracd ihm nicht blog Muth und 
Troſt ein, fein Kreug mit Geduld zu ertragen, ſondern er wünfchte 
auch fo viel als möglich feine traurige Lage zu verbeſſern. Weil 
wir und erinnern, fehrieb er ihm zurüd, daß wie uns ſchon in 
früherer Zeit gegen euch gmädig erboten haben, wofern euch etiwa 
Noth anſtoßen würde und ihr bei uns eine Zuflucht zu haben 
dermeint wäret, daß tie uns gegen euch als gnäbiger Herr bes 
weifen wollten, fo erbieten wir uns deß nochmals umd zeigen es 
euch auch darum an, wofern ihre vielleicht vorfallenber Befchwer: 
den halber bei eueren Herren nicht bleiben mwolltet und eudy zu 
und zu begeben Willens wäret, fo wollen wir euch, was uns 
Bott gegeben, gnäbdiglich mittheilen umb ihr dürft euch deshalb 
nicht beforgen, als wäret ihe verlaffen, fondern möget deſſen, 
wozu wir ung erboten, gewiß gewärtig feyn. ?) 

Wohl mußte eine fo freundliche Zuſprache bes wohlgeſinn⸗ 
ten Fürſten Dietrichs fo fehmerniebergebrüdkte Seele erheben und 
erfreuen. Sein Schidfal aber ward mit jedem Tage trauriger. 
Die Gichtkrankheit harte feine Glieder fhon fo gelähmt, daß er 
bie Feder kaum noch zu führen vermochte. Die Zukunft um⸗ 
wölkte ſich ihm immer dunkler und hoffnungsloſet. Es gingen 
Monate hin, ohne daß der Rath; zuMürnberg Über fein ferneres 
2008 entfchied. Das beugte den unglüdlidhen Mann, den Water 
einer Familie tief nieder. Sch danke E. F. ©., fchrieb er bem 
Herzog tiefbetrübt, für den chriftlichen und väterlichen Zroft, def: 
fen ich in bdiefer Zeit fo fehr bedürftig geweſen, benn meiner 








1) Schreiben Veit Dietrichd an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
Dienft. nach Biti 1547. Vgl. Strobel a. a. ©. ©. 125. 

9) Schreiben des ‚Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. 13. Auguft 
1547. Albrecht wiederholt dann fein Anesbieten nochmals in einem 
Schreiben vom 19. Octob. 1547. 
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Sachen halber ift bis auf diefe Stunde mit mie noch Fein Wort 
‚verhandelt und bin biefe ganze Zeit Über noch von niemand 
daheim gefucht worden, mas mir, wie E. ©. denken Fönnen, 
mancherlei Gedanken macht. , Aber es fallen auch für umd für 
geäuliche Aergerniffe mit ein und es läßt ſich alles dermaßen an⸗ 
fehen, daß wir nicht allein unfere ehrliche, hergebrachte Policeten 
und Freiheiten täglich mehr fallen laffen und ein unverfuchtes 
Soc über uns nehmen müſſen, fondern es will auch der Religion 
halber die höchfte Noth malten, denn fo viel merke ich, daß fchon 
die drei Kurfürften bewilligt haben, im Sade zu kaufen und bes 
Concilii Determination, die noch vorgenommen werben foll, be⸗ 
lieben wollen und laſſen fi daran genügen, daß der Papſt fich 
unter das Concillum ergebe, woran uns doch fehr wenig gelegen 
if. Wir follen vornehmlich darum flreiten, daß Chriſtus mit 
feinem Worte Herr Über das Concilium fep, es bleibe der leidige 
Papſt gleichviel wo er wolle. Deshalb fonderlih bin ich Tag 
und Nacht in mir fehe unruhig, denn folcher Anfang kann Bein 
gutes Ende bringen. So geht auch das gemeine Gericht mit 
Macht, dag alle Pfaffen und Mönche an allen Orten wiederum 
follen eingefege werden. Zu Augsburg haben fie am ©. Oswalds⸗ 
tage im Stift, nachdem fie bie Kirche zuvor als eine ketzeriſche 
entweiht und hernach auf päpflifche Weiſe wieder geweiht, ihre 
Mefien und Abgöttereien twieber Öffentlich angerichte. So ber- 
gleichen bei uns gefchehen follte, wie man denn fagt, baß ber 
Kaifer fein Winterlager hier haben will, fo würde ich, fo ſchwach 
und unvermögend ich bin, mit meinem Weib und fünf Bleinen 
Kindern nicht acht Tage bier verharren, fondern dem Zorne Got⸗ 
tes entfliehen, welchen die weltliche Obrigkeit mit Haufen dadurch 
auf ſich ladet, daß fie der Welt fo Ärgerlich heuchelt und um 
Gottesworts willen Beinen Zorn noch Ungunfl wagen till. *) 


— — 





1) Schreiben V. Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 9. 
Sept. 1547. Der Brief iſt nicht mehr mit Dietrichs eigener Hand 
geſchrieben. 
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Einige Wochen darauf gab die Abreife des Magiſter Johann 
Funk nad) Preuffen Dietrichen von neuem Anlaß zu einer Mit: 
theilung an ben Herzog. : M. Johann Funk, meldete er. diefem, 
hat ſich auf bie Reife gemacht, €. 5. ©. im Predigtamt zu 
dienen, welches er meines Erachtens mit Geſchicklichkeit verweſen 
wird, denn er ift der Lehre halber wohl gefaßt und mit keinem 
Irrthum, fo viel mir bewußt, beladen. Er hat befondern Fleiß 
auf die Prophezeiungen Daniel® und auf die heimliche Offen: 
barung Johannis verwandt. Solches aber ift ein Thun, das für 
die Gemeine und auf den Predigtſtuhl nicht gehört, denn ba foll 
alle Lehre dahin gerichtet feyn, daß die Leute lernen, erftlicy ihre 
Sünde zu erkennen, das Leben zu befjern, darnach an Chriftum 
zu glauben, fich in der Liebe, Geduld und rechter Anrufung in 
allerlei Nöthen zu Üben und ihres Berufes treulidy zu arten. 
Bei folcher Lehre, hoffe ich, wird Magifter Johann Funk bleiben 
und ber Hiftorienpredigt ſich entſchlagen. Das Andere wird, wie 
fhon gemeldet, das Kreuz, welches bei unferem Amte allwege fich 
findet, und die Zeit fein ändern. 

Mas den Neihstag zu Augsburg betrifft, ‘) fo wird bie 
Religion. herhalten müfjen, denn in ber Propofition ift lauter 
gemeldet, wie unfere Lehre zu aller Unordnung Urſache gegeben. 
So hat ſich auch das Zridentifche Concilium bereitd vernehmen 
laſſen, daß es beim alten Zrab bleiben wolle. Aber Gott zeigt 
gleichwohl mit gräulichen Strafen, daß es den Gottlofen nicht 
Herathen fol. Es war im vorigen Jahre ein Auguſtiner⸗Mönch 
Johann Hoffmeifter von Colmar auf dem Colloguium zu Res 
gensburg, ein Ausbund von einem guten Schwäger, aber im 
Grunde ein entwichtes (?) Herz, und von einem Ärgerlichen, uns 
züichtigen Leben. Dieſer Menſch hat beim Kaifer auf dem Buns 
destage ben Sieg erhalten und mit Predigten, Meffehalten und 
anderm das Papftthum redlich gefördert. Als er aber in neu⸗ 


1) Er war im Septemb. erfl vom Kaifer eröffnet worben. 
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lichen Tagen gen Augsburg gefordert wurde, damit er den Han⸗ 
del dort auch fördern folle, ift er nur drei Meilen Weges von 
Um bis.gen Günzburg gefommen, da in eine Krankheit und 
hernach in MWahnfinn gefallen, hat für und für jämmerlich ge- 
klagt und gefchrien: er müſſe ewig verdammt feyn, baß er die 
Wahrheit öffentlich und wiſſentlich geläftert und unter dem Schein 
der rechten Religion ärgerlich gelebt. Mit diefem Gefchrei, obs 
gleich es ihm an Unterricht und Troſt nicht gefehlt, iſt er ge- 
ftorben, ohne Zweifel feinen Gefellen zum Erempel, die aber eben 
fo wenig fich deſſen werben befjern, als die Pharifäer und Ho- 
henpriefter an bed Verräthers Judas Tod. Dieß iſt eine gewiſſe 
Hiftorie. ”) 

Der Herzog hatte Dietrichen durch ein neues Zroftfchreiben 
wieder außerordentlich erfreut; legterer nannte es das liebſte 
Kleinod, welches er je erhalten; es follte ihm theuer bleiben bis 
an feinem Tod; er fah es an als ein Elares Anzeichen bes heili- 
gen Geiftes, ber bei dem Herzog wohne Da ihn biefer nun 
aber auch um nähere Nachrichten über das Schickſal des alten 
Kurfürften von Köln erfucht hatte, fo meldete er ihm im. An- 
fange des Novembers: der gute, fromme Here muß täglich leiden 
und fi, nicht in die Welt, fondern in des Heren Chrifti Farbe 
und Kleidung ſchicken, denn in neulichen Zagen hat der Keind 
ChHrifti zu Rom zwei Mandate, das eine an den neugewählten 
Biſchof, das andere an ben Kaifer geſchickt, daß ber Bifhof ihn 
nicht im Lande leiden, ihm keinen Befig geben, keine Nente oder 
Zins .verabfolgen laſſen und den Kaifer darüber requiriren fol. 
Dabei fällt mir jegt ein: auf. dem Meichstage zu Speier hatte 
der Herzog von Braunfchweig den guten, alten Heren angetroffen 
und ihn gehöhnt: wie e8 käme, daß er in feinen alten Tagen 
dermaßen aus den Kleidern wüchfee Der Bifhof trug nämlid) 


1) Schreiben Veit Dietrich an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 14. 
Sept. 1547. 
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Bein pharifäifches, fondern ein Eurzes Kleid, weiches ihm nicht 
über die Knie ging, Die Kleidung hat bei ihm für und für 
abgenommen, bis er Gottlob vor aller Welt in des Herrn Chrifti 
SHoffarbe einhergeht, woraus wohl kenntlich ift, daß er der Welt 
nicht hoffirt um ber Ehre ober bed Bannes willen. Gott wolle 
ihn tröften und erhalten, denn er hat durch Gottes Geift nicht 
weniger Troſt und Muth, als der fromme gefangene Kurfürft 
von Sachſen. Der ift in neulicher Zeit in einer fcharfen Schule 
geweſen, denn als ber Kaifer wieder gen Augsburg von München 
gekommen, iſt deſſen vertrantefter und liebſter Rath zum Kur: 
fürften gegangen, hat mit ihm gefprochen und ihm erboten: er 
möge ſich nur dem Concilium unterwerfen, fo folle er ber Ge⸗ 
fongenfchaft 108 ſeyn und wieder zu aller Herrlichkeit und Macht 
kommen. Auf folches Anfuchen aber hat der Fürft ſich für allen 
guten Willen und treue Fördernig bedankt und darauf geant- 
mwortet: Er fey ein armer gefangener Dann, der Land und Leute, 
Geld und Gut, auch felbft feinen eigenen Leib und Leben ver- 
loren habe. Das befehle er alles Gott, um ben er ſolche Strafe 
wohl verdient habe. Wenn man aber ferner von ihm verlange, 
die erkannte Wahrheit zu verläugnen, fich feines Gottes im Him⸗ 
mel zu verziehen und durch feinen Abfall feine Seele zu beküm⸗ 
mern, zu ärgern und in Abfall zu bringen, fo wolle er lieber 
hintanfegen, was noch Gibrig ſey, damit menigftens feiner Seele 
geholfen werde und er bei Gottes Hulb und Gnade bleibe. 
Diefe Handlung iſt gewißlich wahr, denn mir hat fie berfelbe 
gefchrieben, ber Beiber Dolmerfher und bie bitte Perfon bei 
diefer Verhandlung zwiſchen dem Kaiferlichen und bem gefangenen 
Herzog geivefen if. Das Gefchrei war allgemein: der Kaiſer 
felbft Tolle folches verhandelt haben; aber dem ift nicht alfo, denn 
der Kaifer hat noch nie ein Wort mist dem Fürſten von ber 
Gefangenfchaft geredet. 

Was fonft auf dem Reichstage verhandelt worden, wiſſen 
€. ©. ohne Zweifel. Wo es ohne ben Herzog Moris hätte 
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geſchehen können, fo hätten fich wohl die andern Kurfürften und 
Fürſten des Concilii halber gar gefährlich eingelaſſen, wiewohl es 
durch Verhandlungen zum Theil ſo weit eingeriſſen iſt, daß man 
auch die Reichsſtädte mit gelehrten rothen Mützen überredet, in 
das Concilium zu willigen, ba fie body mit Grund und großem 
Ernft ſich damider gelegt haben. Aber Gott hat Wege genug, 
das Concilium und alle, die e8 begehren, in den Staub zu legen. 
Meiner Perfon halber ift e8 noch ein kümmerliches Thun. 
Ich liege nun fchier in bie ſechs Wochen an ftetigem Stein- 
ſchmerzen und es will mit mir noch nicht fort. Vor wenigen 
Tagen kam mein vertrauter Herr Hieronymus Baumgärtner ’) 
zu mir und fuchte mic) in meiner Krankheit heim. . Da fragte 
ich ihn: wann wollt ihre mich wieder predigen laffen? Er ant- 
wortete: wann wollt ihr gefund werden? Ich fagte: Herr ich 
bin wohl ſchwach, aber erlaubt mir's, fo will id, ob Gott will, 
den nächſten Sonntag mic) im der Kirche hören laffen. Da 
Inchte er und fagte: ſeyd jegt mit dem Predigen zufrieden; fchreibt 
euere Genefis, da bdienet ihr nicht einer Kirche, fondern vielen 
mit. Ich hielt weiter an und fragte: wie Eomme ich dazu, daß 
mir das Handwerk gelegt worden ift, da ich doch weiß, daß andere" 
härter gemwefen und fehärfer von ben Sachen geredet haben? 
Auf dieſe Trage gab er mir die Antwort: wo meine Herren die 
fes Mittel nicht gegen mid) gebraucht hätten, fo würde ich heu⸗ 
tiges Zages wohl nicht mehr am Leben fepn. Sch follte auch 
nicht hoffen zu predigen, fo lange ber, Kaifer in Deutfchland 
märe. Ic danke daher E. G. von Herzen, daß fie mir fo oft 
gnädige Hülfe und Schutz anbieten. ?) 
Da ber Herzog in denfelben Tagen aus Nürnberg die Nach: 
richt erhielt, daß Weit Dietrich dort mit feiner Familie in be⸗ 


— 





1) Der bekannte verdienſtvolle Senator zu Nürnberg. 
2) Schreiben Veit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nurnb. am 
©. Andreastage 1347. 
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drängten Verhältniffen lebe und feine Gemahlin und Zochter 
eben erfi von Dietrich eine neue Schrift, „die Summarien dhrift- 
licher Lehre für das junge Volk“ zum Geſchenk erhalten hatten, 
fo wies er ihm alsbald ein Gegengeſchenk von funfzig Rhein. 
Gulden an. Nehmt biefes geringe Geſchenk, ſchrieb er ihm, zu 
Dank an und braucht e8 zu euerem Belten, denn ihre folle jeder 
Zeit an und einen gnädigen Herrn finden. ') 

Mit dem imnigften Dankgefüpl nahm Veit Dietrich „bie 
unverdiente Verehrung” des fürftlichen Gönner an; er wußte 
nicht, wie er deffen hohe Gnade jemals wieder vergelten Eönne. 
Dabei fchrieb er ihm im Anfange des J. 1548: Was ben Reiches 
tag anlangt, fo willen E. $. ©. wohl, daß ein neues Wetter 
am Himmel umbherzieht, es Fehre fih, mohin es wolle. Wiele 
meinen, es gelte den Eidgenoffen, wiewohl auch ganz Stalien in 
Bewegung ift, der Papft ſich ſtark um Hülfe bewirbt, ſich mit 
Bündniffen ſtärkt, aud) das übel angefangene Concilium zu Trident 
gegen des Kaifers Bewilligung zu Bologna zu vollziehen gebenkt 
und darauf fünf Franzöſiſche Kardinäle gemacht hat: Es geht 
auch ſtark das Gefchrei, daß die Schweizer zehn vornehme Män- 
ner haben gefangen nehmen laſſen, mit melchen etliche Kaiferliche 
practicirt, amd es ift auch zu beforgen, daß das Geficht im Lande 
Glaris am Tage Magdalend, drei Stunden vor Sonnen sUnter: 
gang am hellen Himmel gefehen, nicht umſonſt fey. Zuerſt iſt 
ein helles lichte Kreuz am Simmel erfchienen, welches krumm 
und mit feiner Spige gegen die Erde etwas länger als die an⸗ 
dern Orte gewefen und am Ende einem Befen gleich ausgefehen 
hat. Darnach find beider Seits zmei fchöne Löwen, einer von 
Mittag, der andere von Mitternacht her aufgerichtet gegen ein⸗ 
ander hervorgetreten, und als der von Mittag fich ein wenig 
verfäumt, füllt der von Mitternadyt ihm gräulich an und reißt 








1) Schreiben des Herzogs Albrecht an ®. Dietrich, d. Königeb. 
4, Novemb. 1647, 
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ihm ben Kopf ab unter dem Kreuze; den todten Stumpf zieht 
er dann aufgerichtet mit fich zu dem Berge fort, von dem et 
gekommen ift und verfchminden beide. Nachdem thun fich über 
dem Kreuze von beiden Seiten her, von Mittag und Mitternacht 
zwei Heerzeuge in gleichen Harniſch und Rüftung hervor; mie: 
wohl der von Mitternacht zweimal größer und ſtärker ift, fo 
liefern fie doch ein Eurzes Treffen mit einander, darnach ziehen 
beide ab, jeder an feinen Drt und verfchwinden. Das Kreuz 
aber bleibt ſtehen bis wohl in die Nadjt hinein. 

Der fromme Erzbifhof von Köln hat nichts erlangen kön⸗ 
nen. Er ſteht jede Stunde in Gefahr, daß er das Stift räumen 
muß und iſt deshalb darauf bedacht, ſich nach Strasburg zu 
menden. Solche verdient er damit, daß er von Gotteswort 
nicht weichen will. Dagegen hat ber Kardinal von Augsburg, 
der ſich zue Unterdrüdung des Wortes millig brauchen läßt, 
Befehl erhalten, alle Pfarren, die zum Bischum gehört, wieder 
in den alten Stand zu bringen. 

Ich kann auch E. F. ©. nicht verbergen, daß ich von des 
gefangenen Kurfürften vornehmftem Rathe vernommen habe, 
wie in neulicher Zeit fleißige Nachfrage bei dem Kurfürften ges 
ſchehen ift, od €. F. ©. audy mit im Bunde getoefen und auf 
welche Weife und wie ſtark fie zur Erpebdition mit geholfen habe. 
Es ift aber ein folcher Bericht gegeben worden, baß fie ferner 
nicht mehr angehalten haben. Die arme Stadt Magbeburg ift 
in der höchſten Acht. Braunſchweig ift mit 50,000 Gulden 
vertragen, doch daß dem Herzog Heinrich Gnüge gefchehe. *) 

Die körperlichen Leiden Veit Dietrich nahmen im Frühling 
des Jahres 1548 noch bedeutend zu. Herzog Albrecht hatte ihn 
erfucht, ihm zu melden, melde Steinfchmerzen es feyen, art 
denen er leide, um ihm einige Arzneimittel dagegen zuzufenbden. 


— — — 
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» Dietrich erwieberte ihm: ich kann es leider nicht verhalten, daß 
ed der Lendenftein ift, welchen man mit Remedien wohl vertreis 
ben Eönnte, wenn man fie eigentlidy wüßte. Mir ift aber mitt: 
Ierweile noch ein ſchwerer Fall zugefloßen, daß mir beide Hände 
verlahmt find und ich alfo wider meinen Willen, weil ich nicht 
fchreiben kann, müßig ſeyn und feiern muß. Ich kann keinen 
Finger regen. Gott wolle e8 befjern oder doch Geduld verleihen. *) 

Jedoch auch felbft unter diefen ſchweren Leiden und dem harten 
Drud der Verhältniffe, die wie ein vernichtendes Ungemitter über 
die evangelifche Kirche in diefem Jahre hereinbrachen, blieb Diet⸗ 
richs Geift zur Beförderung des Wortes Gottes noch fort und 
fort thätig. Er befchäftigte ſich auch noch mit mehren fchrift- 
ftelerifchen Arbeiten, z. B. mit einer Auslegung des Sefaias, 
wovon er auch dem Herzog Albrecht einen Theil zufandte. Auch 
an den Ereigniffen der Zeit nahm er immer noch ben lebendige 
ften Antheil. Allein gerade bdiefe brachen unter den Stürmen 
des 5. 1548 feinen Much immer mehr, fo daß es ihm ſchwer 
wurde, an ber Hoffnung für bie Zukunft feflzuhalten. Herzog 
Albrecht, dem er fich feit diefer Zeit nur felten und auch nur 
ſpärlich mittheilte, unterließ nicht, ihn wiederholt durch liebevolle 
Theilnahme an feinen Leiden, fowie durch troftreichen Zufpruch 
zu ermuntern und zu erfreuen. Es iſt uns wahrlich, fehrieb er 
ihm im Anfange bed J. 1549, euere fortwährende Krankheit und 
euer Zufland von Herzen leid. Weil aber folch Kreuz allen 
Chriftgläubigen einmal zu tragen auferlegt wird, . muß es auch 
des Allerhöchſten Wille feyn und wie ed von Anbeginn im gött⸗ 
lihen Rathe auserfehen ift, ihm mit Geduld anheimgeftellt und 
befohlen werden.) Bald darauf fchrieb er ihm wieder: daß ihr 
mit fo harter Krankheit behaftet feyd und den Predigtſtuhl zu 


1) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
Montag nad) Lätare (1648). 
2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. 4. San. 1549. 
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befteigen verhindert werdet, tragen wir ein herzliches Mitleid mit 
euch, zumal da in biefen gefchwinden Läuften die Predigt am 
höchſten vonnöchen if. Um fo mehr wollen wir Gott emfig 
bitten, er wolle euch Kraft und Gnade verleihen, daß ihr mit 
der Feder nicht feiern dürfet, damit durch euch als einem Werk: 
zeuge aus Eingebung des heil. Geiftes das gefchehe, was zu gött⸗ 
liches Ehre, Ausbreitung und Erhaltung feines heiligen Wortes 
zu Nug gereichen möge. ') 

Herzog Albrecht hatte Weit Dietrichen erfucht, mit Johann 
Brentius in feinem Namen Unterhandlungen anzufnüpfen, um 
ihn wo möglich für feine Dienfte zu gewinnen, und Veit Diet: 
rich gab auch Anfangs Hoffnung, daß ihm diefes gelingen werbe. 
Allein Brentius fandte ihm in ber Mitte des März ein Schreiben 
zu, worin er umfländlic die Gründe entwidelte, warum er jegt 
dem Rufe des Herzogs nicht folgen könne. Dietrich benachrich- 
tigte hievon alsbald den Herzog in menigen Zeilen. Aber «6 
waren bie letzten, welche biefer von ihm fah. Er bdictirte fie aus 
dem Kranfenbette; feine Eörperlichen Leiden hatten ihn fchon fo 
geſchwächt, daß er an Feine Arbeit mehr denken Eonnte, wiewohl 
ee gerne fein Werk über die Genefis noch beenbdigen mochte. ?) 
Er lebte ſeit diefem legten Briefe an ben Herzog auch nur noch 
acht Zage, denn er entfchlief am 2öften März 1549 in dem 
Alter von 42 Jahren.) Es gab damals aber nody fo wenige 
Mittel zu fchneller gegenfeitiger Mittheilung, daß Herzog Albrecht 
noch am 26. April nichts von Dietrih® Tod mußte, denn an 
diefem Tage antwortete er auf beffen legten Brief. Erſt am 
Iften Juli erhielt er von Veits Witte Kunigunde ein Schrei: 
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1) Schreiben des Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. Königsb. 
18. Febr. 1549. 

2) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
17. März 1549. 

3) Strobela. a. ©. ©. 140. 
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ben vom Gten April, worin fie ihm ben Tod ihres „Herrn und 
Hauswirthes“ meldete und zugleih um eine Unterftügung ihrer 
vaterloſen Kinder bat, bern auf dem Zobbette hatte ihr, wie fie 
fchreibt, ihe feliger Here noch den Troſt gegeben, daß wenn fie 
und ihre Kinder ihren natürlichen Water verlieren würden, ber 
Herzog von Preuffen ihnen body fo viel Gnade erweiſen werde, 
daß fie vom zeitlicher Hülfe nicht verlaffen feyen. Sie fügt hinzu: 
Weil die Maler bei und meined lieben Herrn und Hauswirchs 
Bildniß in Gips gegoffen und denen, die es begehren, zu länge: 
vom und frifcherem Gedächtniß abzuconterfeien befchloffen haben, 
fo hoffte ich, es dießmal E. F. ©. zuzuſchicken. Es hat aber 
für jegt nicht gefchehen Eönnen, weil es noch nicht fertig gewor⸗ 
den.) Einige Monate ſpäter Überfandte fie bem Herzog noch 
ein Spruchbüchlein, weldyes ihr verftorbener Mann zivei Tage 
vor feinem Zode vollendet Hatte; fie meldete aber dabei, daß meil 
die Zeitläufte jegt fo ſchwer und gefährlich feyen, der Nürnberger 
Buchdtucker feinen Namen nicht habe darunter druden wollen, 
fondern fich des Namens eines fremden Druders aus Sieben: 
bürgen bedient habe, den er Lange Zeit bei ſich gehabt. ?) 
Herzog Albrecht vernahm die Nachricht von dem frühen 
Hinſcheiden des vielverdienten Mannes mit tieffter Betrübniß. 
Er fuchte die verlaffene Wittwe auf jebe MWeife über ihren Ver: 
(uft zu teöften, indem er ihr unter anderm ſchrieb: Wir Fönnen 
bei ung wohl ermeffen, was nicht allein euch, fondern auch ber 
cheiftlichen Kirche, zumal in dieſen legten gefährlichen Zeiten da= 
duch für Zroft abgegangen. Da wir aber aus euerem Schreiben 
erfehen, daß euer lieber Here auch in feiner legten Stunde einen 
hohen Troſt zu uns getragen und euch und euere Kinder uns 
empfohlen, wir auch immer eueren feligen Ehegatten mit allen 
Gnaden gemeint und nicht wenig geliebt haben, fo ſollt ihe euch 





1) Schreiben ber Wittwe Veit Dietriche, d. Nürnb. 6. April 1549. 
2) Schreiben der Wittwe Veit Dietrichs, d. Nürnb. 4. Juni 1949. 
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nicht weniger beffen auch gu uns verfehen und wollen euch mit 
den Euern uns gnädiglich empfohlen ‚haben. Wir begehrten daher, 
ihe wollet uns anzeigen, wie es euch und den Euern geht, fo 
wollen wir uns in allem Ziemlichen als einen gnädigen Herrn 
jeder Zeit gegen euch erweifen. ) Die Wittwe überfandte ihm 
hierauf im Frühling des J. 1550 ihres Mannes legte Arbeit 
über die Genefis, bie eben im Druck fertig geworden war und 
zugleih auch das Bildniß ihres Mannes in Gips. Das vom 
Herzog verlangte Porträt Dietrich verfprach fie fobald als mög: 
lich anfertigen zu lafjen. ?) Albrecht erfreute fie bald darauf mit 
einem vorläufigen Geſchenk von 50 Gulden, verfprach ihr über: 
dieß, fie und ihre Kinder. den Rathe zu Nürnberg zur Unter: 
ftügung aufs befte zu empfehlen und beftlimmte die Art und 
MWeife, wie er das Bruftbild Dietrichs gemalt zu haben wlinfchte. °) 
Im December aber erhielt er von ber Wittwe die Antwort: 
Wegen Verfertigung bed Contrafects (Bruftbildes) hatte ich mid, 
durdy Ueberſchickung des abgegoffenen Bildniffes bei Meifter 
Lucas Kranach zu Wittenberg beworben; diefer aber hat mir vor 
wenigen Tagen eins zugefchidt von folder Unform, daß es weiter 
zu ſchicken nicht werth if. Sie fühle ſich verpflichtet, dieß dem 
Herzog, um nicht undankbar zu fcheinen, zu melden, denn, fügt 
fie hinzu, ic) kann mit Wahrheit rühmen, E. F. ©. haben ſich 
nicht allein fürſtlich, fondern auch ganz väterlic) meiner angenommen. 

Veit Dietrich hinterließ fünf Kinder, drei Söhne und zwei 
Töchter. Die vier jüngften wurden mit Unterftügung des Rathes 
von Nürnberg unter der Peitung der frommen Mutter erzogen. 
Der ältefte Sohn, der des Vaters Namen trug und bei deffen 
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1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an die Wittwe 8 Dietrich, 
d. Königsb. 1. Zuli 1549. 

2) Schreiben ber Wittwe Veit Dietrichs am Herzog Abercht, d 
Nürnb. Sonnt. Mifericord. 1550. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an bie Wittwe ©. Dietrichs, 
d. M. Juni 1550. 
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Lebzeiten ſchon glüdliche Fortfchritte in der Grammatik und 
Muſik gemacht hatte, befand ſich damals unter der Leitung eines 
ehemaligen Schülers Veit Dietriche, eines Magifters in Böhmen, 
der ihn aus Dankbarkeit gegen feinen Lehrer zur Erziehung zu 
fid) genommen. ’) Die Univerficät zu Wittenberg verwandte ſich 
fpäterhin für ihn beim Herzog Albrecht mit der Witte, ihn bei 
der Dürftigkeit, in ber ihn fein Water gelafien ‚habe, in feine 
Dienfte aufzunehmen. *) 


Johann Dracvnites. 


Johann Draconites ober eigentlih Drach war im J. 1404 
zu Karlſtade im Bischum Würzburg geboren. Die dortige Schule 
befuchend zeigte er ſchon als Knabe treffliche Anlagen und hatte, 
als er ald Füngling die Univerfität zu Erfurt bezog, ſich ſchon 
einen reihen Schag von Kenntniffen erworben, bie ihn, nachdem 
er nad einigen Jahren die Magifterwürbe erhalten hatte, in 
Bekanntſchaft und Umgang mit Zuftus Menius, Eoban Heß, 
Joachim Camerarius, Juſtus Jonas und mehren andern berühme 
ten Männern brachten.) Um feine Kenntniffe zu erteitern, 
begab er fich im J. 1520 nad) Noterdam zu dem hochberühme 
ten Erasmus, ber ihn Liebreich aufnahm. Mit reicher Sprach: 
kenntniß ausgeftattet hatte Draconites nach feiner Rückkehr in 
Erfurt academiſche Worträge begonnen und als Anerkenntniß 
feines Beifalls, ben er fand, auch ſchon ein Ganonicat erhalten, 


1) Schreiben der Wittwe V. Dietrichs an Herzog Albrecht, b. 
Nürnb. Mont. nach Nicolai 1550. 

2) Schreiben der Univerfität zu Wittenberg, d. 26. Auguft 1565. 

3) ©. bie Biographie bed J. Draconites bei Strobel Neue 
Beiträge zur Literat. bes 16. Jahrh. B. IV. ©. 1. ©. 6—7. 
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als er im J. 1521 des Lutherthums verbächtig, Öffentlich in ber 
Kirche feines Drnats beraubt und vom Chore geſtoßen, gend- 
thigt war Erfurt zu verlaffen. ’) Seine Zuneigung zu Luther, 
— denn er war einer von benen gewefen, bie Zuthern auf feiner 
Meife durch Erfurt nad) Worms entgegengegangen waren — zog 
ihn nach. Wittenberg hin, wo er fih nun ganz den theologi= 
fhen Studien widmete und ſich bald auch die theologifche Docs 
torwürde erwarb. Er verwaltete darauf nicht ganz zwei Jahre 
das Pfarramt zu Miltenberg am Main, warb aber auch bort 
wegen feiner freien Religionsanfichten vertrieben.) Auch in 
MWaltershaufen, wohin ihn Luther im J. 1525 ald Prediger 
empfohlen , vermweilte er nur drei Jahre, und lebte nun 
längere Zeit hindurch als Privatgelehrter an mehren Orten, 
namentlich in Eifenah, wo er fein großes Werk, die Biblia 
pentapla, begann. ?) Erft im J. 1534 nahm er einen Ruf 
als Prediger und Profeffor der Theologie nach Marburg an, 
vo er fein Amt dreizehn Jahr bekleidete und beim Landgrafen 
in großer Gunft ftand. *) Während biefer Zeit wohnte er meh: 
ven Religionsgefprächen bei. Ein hartnädiger Streit aber mit 
einem feiner Amtsgenofjen und ber Umfland, daß er zu Mars 
burg zur Herausgabe eines großen Werkes „aller Verheißungen, 
Figuren und Geſichte“ keinen Druder und Berleger fand, 
bewogen ihn endlich fein bortiges Lehramt nieberzulegen. Er be- 
gab fich nach Lübeck, wo ihn der Rath; der Stadt fehr freund- 
lich aufnahm und feine öffentliche Worlefungen bald auch vielen 
Beifall fanden.) Dort wurde fein großes Werk von den Ber: 


— — — 


1) Das Nähere darüber bei Strobel a. a. ©. ©. 16 ff. 

2) Strobel a. a. O. S. 28 — 31. Secken dorff Hiftorie 
des Lutherthums S. 543. 604. 

3) Strobel a. a. O. S. 45 ff. 

4) Rommel Philipp der Großmüthige B UI. S. 188. Stro—⸗ 
bel a. a. O. ©. 54 ff. 

5) Strobel S. 36—81. 
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heißungen u. f. tw. gedrudt und von dort aus trat er. aud) mit 
denn Herzog Albrecht von Preuffen in nähere Berbinbung: 

Er überfandte nämlich dieſem Fürften den erften Theil fei- 
ned Werkes mit folgendem Schreiben: Weil unſer Gott im 
Himmel €. F. ©. um befwillm am meiften ehrt mit einem 
folchen herrlichen Lob und Preis unter allen ‚Heiligen auf Erben, 
daß E. ©. nicht allein das Evangelium Gottes lauter und rein 
predigen läßt, ſondern auch bemfelben zum Beten eine hohe 
Schule geftiftet hat, der lieben Jugend. darin die Sprachen zu 
lehren, welche Chriftus am Kreuze dazu geweiht hat, bag man 
fein heiliges Wort dadurch in aller Welt kund mache, fo ge: 
tüftet. mich in Chriſto, €. $. ©. das erſte Cheiftbüchlein des 
großen Werks aller Verheißungen, Figuren und Gefichte von 
Chriſto und der .Chriftenheit aus Mofes und allen Propheten zu 
fenden, als: ein chriſtliches Geſchenk, auf daß ich auch einer 
wäre, der bazu hälfe, daß an E. F. ©. erfüllt würde ber 
Spruch des Pfalms: des Gerechten wird nimmermehr vergef- 
fen werben. Ich begehre fehr unterthänig von E. G. daß fie 
meinen cheiftlichen Willen fürftlid und gnädiglich annehmen und 
zum Bellen auslegen wolle. Wird diefes erſte Büchlein gefallen, 
fo wi ih E. ©. die hundert Büchlein göttlicher Verheißungen, 
Figuren, Gefichte, die in zwei Theilen zu Lübeck gedruckt find 
und den britten heil, der noch gedruckt werben fol, aud) 
fenden, denn obgleich E. F. D. foldyes alles vorher weiß, als 
ein Fürſt Gottes in Chrifto gelehrt, fo wird E. ©. body ihre 
Luft fehen an allem bem, was Bott von Chrifto geredet hat 
durch Mofes und alle Propheten, wenn es nad) den Artickeln 
unferes chriftlichen Glaubens ordinirt und vollendet feyn wird zu 
einem gemeinen Zeugniffe, daß unfer chriftlicher Glaube auf 
göttliche Verheißungen gegründet allein gerecht und felig macht 
und fonft keiner unter bem Himmel. ') 








1) Schreiben des I. Draconites an Herzog Albrecht, d. Lübed 
il. Octob. 1550. 
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Wie ſchon aus diefem Schreiben, fo ſpricht ſich auch aus 
dem Werke felbft, welches Draconites hiemit bem Herzog Über: 
fandte und worin er der Chriftenheit etwas überaus Heilfames 
dargeboten zu haben glaubte, eine eigene Genialität feines gan: 
zen Wefens aus. „Das Werk befteht (um den Lefer durch bie 
Worte eines berühmten Gelehrten mit ihm etwas näher befannt 
zu machen) in einer Sammlung einzelner Predigten und Abhand⸗ 
lungen, deren jebe eine Stelle bes alten Zeftaments erklärt, auf 
Chriſtum angewendet und deshalb mit einer ober zwei Stellen 
des neuen Teſtaments in WBerbindung bringe. Die einzelnen 
Abhandlungen find mit befondern Vorreden und Zueignumgen, 
zum Theil an Könige, Fürften und Städte, mehre auch mit 
faubern Holzfchnitten verfehen, twie denn überhaupt das Ganze 
mit vieler Schönheit gedrude ift, um ſich auch durch das 
Aeußere zu empfehlen. Im Ganzen ift ber erſte Theil dem 
Könige von Dänemark, der zweite dem Könige von England 
gewidmet. Wiewohl nicht zu verfennen ift, daß Draconites in 
der meflianifchen Deutung des alten Zeftaments, felbft für ben 
Standpunkt feiner Zeit viel zu weit geht, wenn er in ben ge- 
eingften Einzelnheiten, 3. B. in Gideons Pofaunen, zerbroche: 
nen Krügen und Fackeln, Vorbilder auf Chriftus und das 
Chriſtenthum findet, fo gehört body fein Werk nicht nur unter 
die eigenthümlichften Erfcheinungen feiner Zeit, fondern hat aud) 
auf tiefere Bibelkenntniß unter feinen Zeitgenoffen fehr Eräftig 
und vortheilhaft gewirkt.” *) 

Weichen Eindrud das Werk auf ben Herzog von Preufien 
gemacht, blieb dem Verfaſſer mehre Jahre lang ganz unbekannt; 
ee erhielt vom Herzog weder einen Dank für die Ueberfendung, nod) 
irgend einen Beweis ber Anerkennung. Es fand daher aud) lange 
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1) Erhard Artickel: Draconites in Erſch u. Grubers Eneyclop. 
der Wiff. u. Künfte. Vgl. was Strobel u a. ©. ©, 82 ff. von 
dem obenerwähnten Werke fagt. 
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Zeit zwifchen Beiden weiter Eeine Mittheilung Statt. Draconi- 
tes hatte mittlerweile nach Vollendung feines erwähnten Werkes 
einen Ruf als Profeffor der Theologie und Prediger an ber 
Kohanniskicche nad) Roſtock angenommen, und dort bereits 
mehre Fahre mit geoßem Beifall und Segen Lehrvorträge ges 
halten, ) als im J. 1555 Herzog Albrecht bei der Vermählung 
feiner Tochter Anna Sophia mit dem Herzog Johann Albrecht 
von Medienburg nah Noftod kam. Draconites, der ſich beim 
Herzog längjt vergeffen glaubte, wagte es, fich bei ihm wieder 
in Erinnerung zu bringen, überfandte ihm einen ihm bebicirten 
Theil feines Werkes und fchrieb ihm dabei: Weil ich Über E. 
5. ©. Geſundheit und Ankunft in - biefes unferes hochgelobten 
Fürſten Land hocherfreut bin, Eonnte ich es nicht laffen, ich 
mußte meined Herzens Freude offenbaren mit einem chriftlichen 
Geſchenke, Gottes Verheißungen von Ehrifto aus Mofes und 
allen Propheten, unter welchen das Erſte, nämli ber Born 
aller göttlichen Verheißungen E. F. ©. zugefchrieben und dedicirt 
iſt als einem unter den Höchſten auf Erden, die Gottes Wort 
angenommen und der Chriſto eine hohe Schule erbaut hat. Es 
fehlen am ganzen Werke noch dreißig Kapitel; wenn dieſelben 
durch Hülfe frommer Chriſten ans Licht kommen, will ich E. 
F. G. das ganze Werk Gottes von Chriſto in drei Theile getheilt, 
nämlich Verheißungen, Figuren, Geſichte von Chriſto zufenden. ?) 

Der Herzog hatte ihm damals wahrſcheinlich von Güſtrow 
aus ſeinen Dank bezeugt. Allein erſt ſpäter nach ſeiner Rück⸗ 
kehr nach Preuſſen klärte ſich eine auch für ihn ſehr unange⸗ 
nehme Sache auf. Der Paſtor Georg Reiche aus Roſtock 
nämlich, der im Auftrage des Draconites dem Herzog das er⸗ 
wähnte Werk im J. 1550 in Königsberg überreicht, hatte bes 


1) Strobel a. a. ©. ©. 27. 
2) Schreiben Johann Draconites an Herzog Albrecht, d. Roftod 
Donnerft. nach Reminiſc. 1555. 
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Iegtern Dankfchreiben und ein Ehrengefchen? von zwanzig Tha⸗ 
lern, bie er an Draconites überbringen follte, unterfchlagen. 
Der Herzog fchrieb biefem deshalb im Frühling 1556: er erin- 
nere ſich noch, daß er, Draconites, ihm vor ungefähr fünf 
Fahren ein Büchlein durch den jegigen Paftor zu Roſtock Georg 
Meiche habe überreichen laffen, erfahre aber jest durch Johann 
Aurifaber, Präfidenten des Stifts Samland, *) dag er noch 
zur Zeit für dieſes Buch „mit keiner Ergöglichkeit bedacht wor⸗ 
den fey.” Dieb ſey ihm höchſt unlieb, da er nicht anders 
wiſſe, als daß damals dem Georg Reiche aus der Rentkammer 
zwanzig Thaler zur Einhänbdigung an ihn ausgezahlt worben feyen. 
Diefer fey jest von ihm an Abzahlung dieſes Geldes erinnert 
worden und er, Draconites möge fich deshalb nur an ihn wen⸗ 
den. Weigere fi) der Paftor, fo folle ihm das Geſchenk auf 
keine Weife entgehen und auf andern Wegen zufommen. ?) Dies 
fer läugnete nun zwar, das Geld je empfangen zu haben und 
befchuldigte ben herzoglichen Nentmeifter ber Unterfchlagung der 
genannten Summe; allein die nähere Unterfuchung erwies feine 
Lügenhaftigkeit. Indeß der Umſtand, daß ber Betrüger und 
Lügner ein Geiftlicher war, reichte für ben Herzog ſchon hin, 
ihm Schonung und Gnade widerfahren zu laſſen. Er fandte 
ihm nur ein ſehr derbes und nachdrückliches Schreiben zu, worin 
er ihm feine Unwürdigkeit und bie Verunglimpfung feines geiſt⸗ 
lichen Amtes mit fcharfem Ernft vor Augen flellte. Das unter: 
ſchlagene Geld fchenkte ihm der Übergütige Fürft. Draconites 
erhielt von ihm ein neues Geſchenk und zugleich eine Abſchrift 
des Schreibens an den Paftor Reiche. °) 


1) Johann Aurifaber war früher des Draconites College in Ro⸗ 
ſtock geweſen. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Draconites, d. 19. 
Mai 1566. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Draconites, d. 14. Oc⸗ 
tober 1566. 
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Draconites bezeugte dem Herzog feinen Dank durch Ueber: 
fendung des fernern Theiles feines großen Werkes. Er fchrieb 
dabei: Weil ber wohlgelehrte Magifter, Zeiger biefes, Luft hatte, 
€. $. ©. diefen Brief zu bringen und ich nicht anders mußte, 
als dieſes Büchlein von Chrifto wäre nicht in dem großen Buche 
von Chrifto, welches ih E. F. ©. zu Roftod durch den hoch⸗ 
gelehrten Doctor Fohann Hofmann *) Überantworten ließ, fo 
wollte ich diefe Prophezeiung von Chrifto zu dem vorigen fenden, 
als ein Dankbarer, weil ich dachte, es wäre nicht genug, daß 
ih €. $. ©. durch Dr. Hofmann für die 20 Thaler gedankt 
hätte, die mir dazu gar dienlich find, daß ich ein Buch, fo groß 
als dieſes davon drucken laffe, damit endlich durch Hülfe der 
Erwählten Gottes und Liebhaber Ehrifti das Werk aller Ver- 
heißungen, Figuren, Gefichte von Chriſto, von der Chriften- 
heit, vom evangelifchen Predigtamte aus Mofes und allen Pro- 
pheten vollendet und in gebührliche Ordnung gebracht, den 
ChHriften und Predigern ſehr nüglich werde, denn ich wollte ja 
gerne, daß jedermann einfältiglich von Chrifti Reich nicht anders 
hielt und redete, als wie die Propheten geweiſſagt und bie 
Apoſtel gepredige haben, meil niemand gerecht und felig wird 
durch Zweifeln und Diffentiren, fondern durch Glauben und 
Bekennen Gottes Wortes von Chrifti Reich gepredigt. ?) 

Es gingen nun wieder mehre Jahre hin, während welcher 
Zeit Draconites in Roftod fait ausfchlieglich nur fich den Ge: 





— 


1) Dieſer Doctor Hofmann war Profeſſor der Jurisprudenz bei 
der Univerſität zu Roſtock, aber häufig bei Beſetzung neuer Stellen 
übergangen worden wegen mancherlei Mißhelligkeiten, bie ſeinetwegen 
Statt gefunden hatten. Der Herzog Albrecht, bei dem er fich wahr: 
ſcheinlich darüber beklagt hatte, verwendet ſich für ihn in einem Schrei- 
ben vom 18. Mai 1656 bei dem Rath zu Roftod, rühmt feine Tüch⸗ 
tigkeit und bittet um Berücfichtigung bei neuen Befegungen. 

2) Schreiben des I. Draconited® an Herzog Albrecht, d. Ro: 
ftod 1557. 
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ſchäften feines Lehramted widmete. Im Anfang des J. 1560 
aber fandte der Herzog Albrecht feinen oberſten Secretär Bal: 
thafar Gans in verfchiedenen Angelegenheiten nach Mecklenburg. 
Mebenbei hatte biefer auch den Auftrag, Draconited nicht nur 
wegen eines tüchtigen Juriſten und eines erfahrenen Arztes für 
die Univerfität Königsberg und für die Übrigen Dienfte des Her: 
3098 um Rath zu fragen, fondern ihm auch felbft den Antrag 
wegen Uebernahme der bamald erledigten Präfidentenftelle im 
Bischum Pomefanien zu machen. *) Draconites flug in einem 
Briefe an den genannten Secretär als Juriſten den Doctor 
Laurentius Kirchhof, als Mediciner den Doctor Johann Zuni- 
chen vor, beide mit großen Lobeserhebungen ihrer ausnehmenden 
Geſchicklichkeit fowohl im ihren Lehrfächern, als in practifchen 
Amtsgefchäften. Er felbft nahm ben ihm gemachten Antrag um 
fo lieber an, da er eben damals durch einen Streit mit einigen 
Predigern in Roftod im fehr unangenehme Berhältniffe verwik⸗ 
Belt war und feinem bortigen Amte gerne entfagte. ?) Der Herzog 
fandte ihm hierauf eine förmliche Vocation, auch das nöthige 
Meifegeld und lud ihn ein, feine Reiſe nach Preuffen fobald als 
möglich) anzutreten. Draconites, erfreut über feine neue, fehr 
ehrenvolle Stelle, verfprach auch, fobald er nur irgend könne, 
beim Herzog zu erfcheinen. °) Er kam jedoch erft im September 
in Danzig an und warb vom Herzog eingeladen, ſich zuerft nad) 
Königsberg zu begeben, um ſich mit ihm hoch näher über feine 
fünftigen Amtsverhättniffe zu berathen. *) Allein er wurbe in 
Danzig durch mancherlei Verhältniffe länger aufgehalten, als er 


1) Bol. Arnoldt Gefchichte ber Univerf. Königsberg. B. 1I. 498. 

2) Bol. Erhard Artidel: Draconites a. a. ©. Strobel a. 
a. O. S. 8, ff. 

3) Schreiben des J. Draconites an den Secretär Balthaſar 
Gans, d. Roſtock am Himmelfahrtstage 1560. 

4) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Draconites, d. 21. 
Erpt. 1560. 
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es wlinſchte, weshalb er fich beim Herzog entfchuldigte, indem 
er ihm fchrieb: Eines Kürften Gottſeligkeit iſt gleich einer ſchönen 
Abendröthez ich will mich daher nun auf den Weg machen, 
um €. F. ©. zu fehen und zu hören. °) 

Draconited langte bald nachher in Königsberg an.?) Mache 
dem er mit bem Herzog das Nöthige befprochen, begab er ſich 
nad) Marienwerber, feinem nunmehrigen Wohnfig und trat fein 
Amt an. Allein die practifchen Amtsgefchäfte nahmen entweder 
feine Zeit und Kraft zu ſehr in Anſpruch oder fprachen ihn übers 
haupt wenig anz er erfuchte den Herzog beshalb um einen 
Amtsgehülfen und fchlug dazu den fchon erwähnten Doctor Raus 
rentius Kirchhof vor. Der Herzog milligte gerne ein und for⸗ 
derte den letztern felbft auf, fich mit Draconites über feine amt: 
liche Stellung zu vereinigen. °) Diefen. befchäftigte, nämlich das 
mals wieder eine neue literärifche Unternehmung, bie Heraus⸗ 
Habe feiner Biblia pentapla, deren Idee ihm ſchon lange vors 
geſchwebt und wozu er vieles gefammelt und gearbeitet hatte. 
In Marienwerdber war die Beendigung und Herausgabe des 
Werkes unmöglich. Er erbat ſich daher vom Herzog die Er: 
laubniß, ſich zu biefem Zwecke eine Zeitlang nach Wittenberg 
begeben zu dürfen. Wie es fcheint, war die Dauer feiner Ab⸗ 
wefenheit etwa auf ein Jahre beſtimmt. Diefe Zeit ging jedoch) 
vorüber, ohne daß Draconites an die Rückkehr dachte und als 
der Herzog nun mahnte und ihm die Nothivendigkeit feiner An⸗ 
wefenheit in feinem Amte vorflellte, *) bat er nicht bloß um 
Verlängerung feines Urlaubs, fondern bewog auch die Univer: 


1) Schreiben des I. Draconites an Herzog Albrecht, d. Danzig 
6. October 1560. 

2) Nah Strobel a. a. ©. ©. 103 wäre Draconites erft im 
März 1561 in Preuffen angelommen, was gewiß unrichtig ift. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Dr. Laur. Kirchhof, t. 
28. März 1561. 

4) Nach Strobela. a. ©. geſchah dieß im October 1561. 
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fität und insbefondere bie theologifhe Facultät zu Wittenberg, 
namentlic) den Decan und Senior Georg Maior, Paul Eber 
und Pauf Crell, beim Herzog eine Fürſprache für ihn einzus 
legen und ihm theils die Michtigkeit und Großartigkeit feines 
Unternehmens, theils aber auch die Nothwendigkeit feines längern 
Aufenthalts in Wittenberg zur Bearbeitung und Herausgabe 
feines Werkes vorzuftellen. Es geſchah; bie Zeugniffe der Wits 
tenberger fielen äußerſt glänzend aus.“) Das der theologifchen 
Facultät hatte Draconites dem Herzog fchon in der Mitte des 
Auguſts 1562 zugleih mit ber Vorrede und einer Debication 
des Werks an den König von Polen Überfandt, weil ihm baran 
gelegen mar, Über biefe le&tere zuvor des Herzogs Urtheil zu 
hören. Hierauf bezog er fich in einem zweiten Schreiben, wo⸗ 
mit er dem Herzog bad Zeugniß ber Univerfität Überfandte. Er 
ſchrieb diefem nämlich zu Ende des Augufts: Ich habe E. F. 
D. ber Theologen Judicium von dem Buche fammt ber ange⸗ 
fangenen Präfation an ben König von Polen gefandt, fie zu 
befehen und mir diefelbe corrigirt wieder zu fenden. Nun fende 
ich auch mit diefem Boten der Univerfität Judicium, auf daß 
E. F. D. erführe, was die Gelehrten alle zu Wittenberg vom 
Werke hielten und ich damit Urfache gebe, daß bie Wittenber- 
ger E. 5. D. mehr liebten und ehrten und E. F. D. wiederum 
fie Ich bitte freundlih und rathe treulih, E. F. D. wolle 
der Wittenberger Bitte folgen und ihren Rath nicht verachten 
um großer und vieler Urfachen willen, €. 5. D. Landen und 
Kirchen zu Nutz, und wiſſen, daß es E. F. D. nicht gereuen 
wird, baß fie mit meinem Ausbleiben länger als wir beide woll⸗ 


— — — — — — 


1) Wir haben dieſe beiden Schreiben der Univerſität und der 
theolog. Facultät zu Wittenberg noch im Original vor uns; das erſte 
dat. Witebergae 24. August. 1562, das andere Witebergae 
9. Augusti 1562. Man findet das erftere gedruckt bei Strobel 
a. a. O. ©. 104 — 5. 

15 
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ten, Gebuld haben. E. F. D. fchreiben, ich folle einen Official 
annehmen von meinem Deputate. Ich habe dieß gethan, will 
ihn aber vorher zu E. F. D. fenden, ihn zu ſehen und zu 
hören, bamit alles mit €. F. D. Wiffen und Willen geſchehe. 
E. F. D. wolle mie die Präfation wieder fenden und wo es 
derfelben nicht gefällt, daß ich der Ein. Majeftät zu Polen das 
Merk dedicire, fo will ich es zu Körderung des Evangelü 
Marimiltan dem Böhmifchen Könige dediciren, meldher zum 
Röm. König erwähle iſt. Was €. F. D. will, das gefchehe. 
Sch mwünfche und bitte von Gott dießmal dreierlei; zuerft daß 
E. F. D. lange lebe, geſund und gottfelig; zum andern dag 
€. F. D. allerliebfter Sohn, mein gnädiger junger Here fo 
lange und wohl regiere als E. F. D.; zum dritten daß ber 
König in Polen das Evangelium fo lieb und treulich prebigen 
laſſe als €. F. D., und in dieſem Wunfche lebe ich zu Wit 
tenberg und ift meine tägliche und nächtliche Arbeit dahin gerich⸗ 
tet, dag Chriſtus im Königreih Polen und im Herzosthum 
Preuffen mehr bekannt werde. Da idy aber zu ſolcher Arbeit 
vieles bedarf, was ich nicht habe und ich das Geld nicht empfan- 
den, wovon E. F. D. fehreiben, und wenn ich es auch morgen 
empfinge, die Schuldner es nehmen würden, fo mollte ich 
ſolches €. F. D. darum angezeigt haben, ob E. F. D. gnädig 
verfchaffen wollte, baß mir diefer Bote von meinem Deputate 
Hundert Gulden brächte zu täglihem Brauch in dieſem Werke, 
fo würde es hernach E. F. D. wohl gefallen. *) 

Der Herzog antwortete zuerft der Univerfitie zu Mitten- 
berg: Er höre zwar gerne, daß Draconites an ber Arbeit fey 
und hoffe auch, bag das Werk der Kirche ſehr nüglich feyn 
werde; er habe ihn aber zum Präfidenten des Pomefanifchen 
Sprengeld beftelle und es ſey ihm längft aufgetragen, die Kir: 


1) Schreiben Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 
30. Auguſt 1562, 
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chen dieſes Sprengels, die wegen der Länge ber Vacanz durch 
Vernachlãſſigung der Vifitation in manche Unprbnungen gerathen 
fegen, zu viſitiren und den Mängeln abzuhelfen. Da er glaube, 
daß an des Draconites Amt wo nicht mehr, doch eben fo viel 
als om feinem Werke gelegen fen und er mis befchwertem Ge⸗ 
wiſſen ſchon fo lange bie Werlaffenheit und Unordnung der Kir- 
chen Habe anfehen müflen, ſo habe er ihm ſchon einigemal wie⸗ 
der ind Land vocirt, um bie Viſitation anzuſtellen, bisher jedoch 
immer ohne Erfolg. Jetzt koönne er nicht mehr länger zuſehen 
und werde nachdrücklich gedrungen, Draconites hereinzufordern. 
Die Univerſität möge ihn daher anhalten, bis Weihnachten 
wieder in feine Amtsverwaltung einzutreten; könne ar bis dahin 
nicht, fo müſſe dns Amt auf andere Weiſe beſtellt werden.7) 
Die dringende Flrſprache dev. theologiſchen Facultãät zu Witten: 
berg bewog jedoch bem Herzog, ſich in feiner: Antwort an fie 
dahin zu erklären; ar wolle, wenn miber Erwarten in ber ges 
festen Zeit bie Weihnachten das Werk noch nicht ganz fertig 
und machher as micht durch andere Perſonen beſtellt werben könne, 
um ihrer Interceſſion willen geſtatten, daß Draconites noch bis 
Oſtern in Wittenberg verweilen dürfe, und damit dieſer ſeine 
Gnade noch mehr ſpüre, habe er ihm ihrer Fürſprache wegen 
hundert Gulden als Belhülfe zum Druck bewilligt. Länger 
aber dürfe Draconites auf keinen Fall wegbleiben.?) _ 

Nun hatte ſich aber Draconites im Anfange bes Jahres 1563 
in einem Schreiben an den Herzog in fehr heftigen amd bittern 
Ausdrücken über den Hauptmann zu Marienwerder wegen ver⸗ 
späteter Bufendung feines ‚Deputatgeldes. beſchwert amd dabei fich 
möglishft entſchuldigt, dab er am * Fi 8 ee 


— — nn 


1) Schreiben des Herzogs an die Univerſität zu Wittenberg, d. 
24 Septemb. 1562. 
2 Schreiben des Herzogs an die Profefforen ber Theologie zu 
Wittenberg, d. 22. Octob. 1562. 
15* 
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gefande habe. Auf Albrecht machte nicht nur der in dem Schrei⸗ 
ben angeflimmte Ton, fondern überhaupt des Draconites gan⸗ 
zes Benehmen einen fehe amangenehmen Eindrud. Er antwor⸗ 
tete ihm daher: Zu Klagen gegen ben Hauptmann habe er Feine 
Urfache, denn wenn das Geld auch etwas verzögert ſey, fo 
habe es dieſer doch zu rechter Zeit ben Kaufleuten übergeben, 
die es zu lange bei fich behalten. Aber wir begehren, fuhr der 
Herzog fort, wie wie euch auch zuvor ſchon gnädigſt ermahnt 
baben, ihr wollet euch in folchen - heftigen Beſchuldigungen als 
ein Theolog und in Betrachtung 'euered Amtes mäßigen, denn 
wenn es etwa meiter gelangte, trügen wie Sorge, daß «8 ud) . 
vieleicht mehr zu Schimpf als der Nothdurft nach geurtheilt 
werben könnte. Des Drucks eures Werkes halber haben. wir 
uns zuvor Überflüßig gegen euch erflärtz” dabei laſſen wir's noch⸗ 
mals beruhen und begehren abermals, ihr wollet in ums nicht 
weiter dringen und euch auch auf beſtimmte Zeit im euren Dienft 
einftelen, denn da bieß nicht gefchieht, Könnten wir unſere 
vorige Meinung nicht ändern, müßten es auch mit gutem Ge: 
wiſſen gegen unfere Landfehaft nicht zu verantworten oder länger 
zuzufehen, daß die Kirche fo öde und ohne einen Hirten unver 
forget ftehen ſollte. Damit ihe euch aber nicht zu befchweren habt, 
fo-überfenden wir euch aus eurem Deputate hundert Gulden. °) 

Draconites war indeß damit keineswegs zufrieden. Weil er 
vorausſah, daß er zu Oſtern 1563 noch auf keine Weife nach 
Preuffen kommen könne, fo ſchlug er dem Herzog zwei Männer, 
nämlich den ſchon erwähnten D. Laurentius Kirchhof und den 
M. Peter Vincentius zu Officialen- oder Vicarien bei ber Vers 
waltung feines Präfidentenamtes vor und erfuchte ihn abermals 
um die Zufendung feines Deputatgeldes, weil er es ſehr noth⸗ 
wendig zum Druck brauche. Dabei ſchrieb er dem Herzog: Ich 


1) Schreiben bed Herzogs Albrecht an Joh. Draconites, d. 
8. März 1563. 
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fey drinnen ober hieraußen, fo gedenke ich der: Kleche zu bienen 
mit dem Pentaplo der Bibel und mollte gerne, bag E. F. D. 
drinnen ober hieraußen ber allgemeinen Kieche zum Beften das 
Werk im Drud verlegte, wo mir e8 am beften gelegen, weil 
idy bie große Arbeit allein thun muß und begehre doch nichts 
bazu als mein halbes Deputat und von ber andern Hälfte einen 
Vicarius fo lange zu halten, bis daß ich mit vier Drudern bie 
Bibel gefertigt hätte, um darnach Gott zu dienen nad E. F. D. 
Gefallen. Wollet doch ja die Ehre nicht verachten, weil E. F. D. 
ein Anfänger des Werkes ift, auch. ein gütiger Vollender zu 
feyn zum Lob des Allerhöchſten. Endlich fragte Draconites beim 
Herzog an, ob er ihm ben M. Peter Vincentius oder Dr. Lau⸗ 
rentius Kichhof als feinen Vicarius zufenden ſolle.) Im feften 
Vertrauen, daß der Herzog ihm noch eine längere Frift in Wit- 
tenberg geftatten werde, betrieb er fein Werk trotz der unend⸗ 
lichen Schwierigkeiten des Druds mit allem möglichen Eifer, 
faufte Papier an, fuchte den Drud zu befchleunigen und fandte 
auch, ohne bes Herzogs Antwort abzuwarten, ben M. Peter 
Bincentius nach Preuffen, um in feine Stelle einftweilen ein- 
zutreten. Der Herzog aber, ben dieß nicht wenig befrembete, 
fandte diefen ohne weiteres zurüd. 

Nicht ohne Verdruß darüber ſchrieb bald darauf Draconites 
an den Herzog: daß €. F. D. Peter Vincentius nicht ange: 
nommen der Kirche zum Beften, bamit icy das Werk gefertigt 
hätte, welches ich ber Fön. Mai. felbft zu bringen gebenfe, und 
daß mir das Geld nicht gefandt worden, wie E. F. D. befohlen, 
ift mir nicht lieb, denn ich hätte gerne gefehen, daß bie Kirche 
in meinem nöthigen Abmwefen verforgt geweſen wäre und daß ich 
den ehrbaren Heren Chriftoph Winter ded Papiers wegen ent 
richtet hätte, denn ich habe das Papier in der Noth nicht auf 


1) Schreiben des Joh. Draconites an ben Herzog Albrecht, o. D, 
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mich, fondern auf Befehl E. F. D. durch Balthaſar Gans 
und Albert Haken (Secretär des Herzogs) ausgenommen. Weit 
nun aber diefe nicht® darum wiſſen wollen und mir fein Geld 
geſchickt wird, fo wird dennoch €. F. D. der hohen Ehre und 
fürfttichen Gnade ſeyn, zu verfchäffen, daß Ehriſt. Winter be: 
zahle werde. WIN E. F. D. ſolches nicht thun bes dedicirten 
Buches halber, fo thus fie es von dem, was mir E. F. D. 
pflichtig iſt, weil ich von Gottes wegen noch im Amte bin und 
wenn ich nicht durch Hinderniſſe ausgeblieben, längſt gekommen 
wäre. Jch bitte daher, €. F. D. wolle ben Zeiger biefes Brie⸗ 
fes Chrift. Winter von meinem Deputat entrichten laſſen; baran 
thut E. D. ein gutes Merk, oder mir zufchiden, was mir 
gebührt, fo will ich ed thun. Ich gebenke, Peter Wincentius 
don neuem zu fenden und durch ihn meine Gelegenheit anzuzeigen. ') 

Draconites war, wie man ſchon aus biefem Briefe ficht, 
in großer Verlogenheitz er konnte nicht einmal das zu feinem 
Werke angekaufte Papier bezahlen. Die Beihülfe, auf bie er 
bei mehren Fürften und Städten gerechnet hatte, fielen bei 
weiten nicht zureichend aus. ?) Peter Wincentius, den er wie⸗ 
der nad) Preuffen gefandt, Fam ebenfalls ohne das erwartete 
Geld zurück und es gerieth ſomit ber Drud feines Werts eine 
Zeitlang ganz und gar ind Stoden. Um den Herzog wieder 
mehr zu begütigen und für den Fortgang feines Unternehmens 
zu gewinnen, ließ er den Drud des Pfalteriums anfangen, 
debdicirte es ihm ) und Überfandte es, indem er ihn babei fchrieb: 
Wie es mir geht, wird E. 5. D. aus ber Dedication bes 


1) Schreiben Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. Leip⸗ 
zig 1563. 

2) Er Magt Über ber Kaltfinn ber Großen. Strobela. a. D. 
S. 111—112. 

3) Bol. die Mittheilung aus der Debication bei Strobel a. a. 
O. S. 107. 
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Pfalms vernehmen, ben id E. F. D. bedicirt habe zur Ver⸗ 
mehrung bes Lobes und der Ehre E. F. D. in biefen Landen, 
in weldhen €. D. hochberühmt if. Die Urfache diefes Anfanges 
iſt geweſen, daß mir Vincentius das Quartal nicht brachte, um 
welches ih E. D. ſchrieb, womit ich in der Geneſis fortgefah: 
ten wäre und mid) dann nad) vollbrachter Arbeit hätte einftellen 
können. Weil id) nun aber des Mangels halber in der Genefis 
feiern mußte, hat mich ein guter Freund beivogen, einflweilen 
ben Pfalter anzufangen ber Kirche zum Bellen, benn es wäre 
Sünde, wenn ih in Wittenberg müßig ginge und nicht viel 
Gutes mit mir brächte, wenn ich wieder käme, welches nad) 
Gottes Willen gefchehen wird, wenn die Genefis fertig if. Er 
bittet endlich den Herzog nochmals um bas Quartalgehalt, indem 
er bemerkt, er wolle nun mit zwei Drudern die Genefis ſchleu⸗ 
nigft beendigen, denn er habe nun auch Buchflaben und Ma: 
tricen genug angefauft, um alles bamit drucken zu Fönnen. ') 

Aber auch diefes Mittel fruchtete nicht mehr. Der Herzog 
war fo voll Verdruß Über des Draconites Vernachläſſigung feis 
nes Amtes, daß er ihm niche einmal geantwortet zu haben 
ſcheint. Offenbar hatte biefer bei ber erwähnten Debication auf 
eine neue Unterflügungsfumme vom Herzog gerechnet; da fie 
nicht erfolgte, fo wandte er fi im Anfange des J. 1564 noch⸗ 
mals an ihn, erfuchte ihm nicht bloß um feinen rückſtändigen 
Gehalt, um damit den Drud der Genefis zu beendigen, fondern 
fügte zugleich auch in einer allerdings etwas gereisten Stimmung 
hinzu: Ich wünfchte unterthänig zu mwiffen, ob Ew. Herrlichkeit 
erlauben wolle, daß ich das Pfalterium Pentaplum, welches E. D. 
gewidmet ift, auf meine, d. h. auf Koften des Pomefanifchen 
Sprengeld beendigen dürfe. Wenn E. D. es nit will, fo 
giebt es wohl viele große Männer, bie es ſich gerne dediciren 





— 


1) Schreiben des Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenberg 1563. 
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Iaffen und bie Drudkoften hergeben werben. Wenn €. D. ein 
fo großes, gutes und für die Kirche unausſprechlich nügliches 
Merk nicht ausführen will, fo laſſe fie doc das Pentaplum 
auf Koften der Diöcefe drucken. Wer es widerräth, verftcht 
nichts und ift der Kirche feind. Endlich bat er ben Herzog, er 
möge den Vicar oder Official, den er fenden werde, um bie 
Viſitation und feine andern nothmwendigen Amtsgefchäfte auszu⸗ 
führen, annehmen, bis er nach Preuffen zurückehre. *) 

Der Herzog war Über biefe Sprache eines Mannes, ber 
doc) immer noch fein Diener hieß, fo erbittert, daß er ihm als⸗ 
bald feine Entlaffung zufandte und diefe auf mehre einlaufende 
Schreiben des Draconites ohne weitere wiederholte. Endlich 
ſchrieb er dieſem im Septemb. 1564 mit ernſtem Nachdruck: 
Mir haben Keinen Zweifel, daß ihr euch erinnern werdet, wel⸗ 
hergeftalt wir euch euern Dienft aus wichtigen und genugfam 
erheblichen Urfachen allbereits zum Öfternmale aufgefagt, auch 
noch neulih am 11. Zuni folche Aufkündigung wiederholt haben. ?) 
Mir hätten deshalb auch wohl gehofft und e8 uns zu euch ver- 
fehen, ihr follet darob ein Genüge gehabt und uns mit fernern 
Anforderungen eueres Jahrgeldes wegen unmoleftirt gelaffen haben. 
Da uns aber vor etlichen Wochen abermals bießfalls euer Schrei: 
ben, den vorigen nicht unähnlid von Wittenberg zugefommen 
ift, fo haben wie unfere zuvor oftmals an euch gefchriebene 
Meinung noch zum Weberfluß und zum legtenmal allhier repetiren 
voollen. Wir beruhen nad) wie vor dabei, daß, teil wir unfes 
rer Landfchaft auf ihe unabläffiges Anhalten, den Pomefanifchen 
Sprengel duch einen ftetd anmefenden Präfidenten verfehen zu 
wollen, gnädigſt zugefagt, ihe aber auf unfer vielfältiges Ers 
fordern nicht wieder habt hereinkommen und eueres Dienftes 


1) Schreiben des Joh. Draconite® an Herzog Albrecht, b. 
Leipzig 1564. 
2) Strobela. a. ©. S. 108. 
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warten wollen, wir euch Beine Befoldung vergebens, vielmeniger 
über bie gefchehene Aufkündigung geben wollen, alfo auch ben 
Dienft durch keinen Vicarius oder Official (dev unferer der Land⸗ 
Schaft gegebenen Zufage zuwider ift) beftellen zu laffen wiſſen. 
Mir haben auch bereitd darnach getrachtet, wie ber Pomefanifche 
Sprengel mit einem tüchtigen und fleißigen Manne wieder vers 
fehen werben möge. Wir laffen es alfo aud des Druds halber 
bei voriger Antwort beivenden, Eönnen benfelben Über das, was 
bisher gefchehen iſt, nicht weiter verlegen und find e8 in Gnaden 
auch wohl zufrieden, daß ihre benfelben wen ihr wollet dedicirt. 
Auch begehren wir endlich mit Gnaden, ihre wollet von eueren 
Anforderungen, zu benen ihr höflich nicht befugt, abftehen, uns 
toeiter bamit nicht beunruhigen, auch daß wir bereits (obgleich 
ihr nicht lange allhier im Lande gemwefen) nicht ein Geringes an 
euch gethan, beherzigen und bafjelbe zu Dank annehmen. Ueber: 
dieß find wir auch berichtet worden, bag ihr euch weigern folltet, 
und unfere euch geliehenen Bücher wieberum zuzufenden. Weil 
wie nicht wiſſen, wie ihr euch deß füglich unterftchen möchtet, fo 
wollen wir uns eines ſolchen zu euch nicht verfehen und unferer 
Bücher förberlichft bei ficherer Botfchaft, damit fie uns nicht von 
Handen kommen, gewärtig feyn. ’) 

Mit diefer Erklärung des Herzogs brach alle weitere Unter: 
handlung und aller brieflicher Verkehr mit Draconites ab, denn 
er fcheint e8 nun nicht ferner gewagt zu haben, den Herzog mit 
neuen Anforderungen zu beläftigen. Draconites Iebte auch nur 
noch Eurze Zeit, denn nachdem er unter vielfältigen Schwierigkeiten, 
Mühen und Verdruß feine Gefundheit, einen großen Theil feines 
Vermögens und fein einträgliches Amt in Preuffen feinem Werke 
aufgeopfert, ohme es vollenden zu Eönnen, flarb er ſchon am 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Joh. Draconites, d. Neu: 
haus 17. Sept. 1664. 
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18, April 1566 zu Wittenberg. ) Dort hatte er, fo Lange er 
da vermweilt, fich die allerhöchfte Achtung und Liebe erworben, fo 
daß ber Mertor und Senat der Univerfität ihm bas rühmliche 
Zeugniß ſtellten: Gratissima nobis est et fuit consuetudo 
Reverendi Dactoris Johannis Draconitae, in quo dona spi- 
ritus sancti eximis ac multiplicia, ut par est, agnoscimus 
et colimus, ac veneramur indicii gravitatem et maturitatem 
in certaminibus Ecclesiae inde usque a principio causac 
motse consumtem. Solus enim superest ex illis, qui 
Luthero initio operam in doctrinae propagatione navarunt. 


Paul Eber. 


Paul Eber wird mit Recht zu den ausgezeichnetſten Theologen 
feiner Zeit gezählt. Zu Kigingen in Franken am 8. November 
1511 geboven, entwickelte er ſchon fehr früh äußerſt glüdliche An⸗ 
lagen und eine große Faſſungsgabe, fo daß er, nach dem erfien 
Unterricht im älterlihen Haufe unter ber Leitung feines verftän- 
digen Vaters, ſchon in feinem zwölften Fahre nicht ohne einen 
Schatz ſchöner Kenntniffe die gelehrte Schule zu Ansbach befuchen 
Eonnte. Auch hier waren feine Fortfchritte fehr bedeutend. Aber 
fein Geift war feiner Eörperlichen Ausbildung fihon zu weit vor: 
ausgeeilt. Da traf ihn das Unglüd, auf einer Heimreiſe ins 
väterlihe Haus- vom Pferde zu flürzen und wegen anfänglicher 
Verheimlichung einiger bedeutender Verlegungen verwachſen und 
bucklich zu werden, benn die Aerzte zu Würzburg erklärten nach⸗ 


1) Bol. über ihn und feine Werke Erhard Artidel: Draconites 
in Erſch und Gruberd Encyelop. Rotermund Gefchichte der Augsb. 
Gonfeffion S. 375—383. Strobel a. a. ©. S. 130. 
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mals das Uebel für unheilbar. ) Sein Vater brachte ihn bier: 
auf nad Nürnberg, wo eben im J. 1526 Joachim Gamerarius 
eine gelehrte Schule, das nachmals fo berühmte Gpmnafium 
errichtet hatte,?) unb nachdem er bort unser der Leitung bes 
gefeierten Lehrers ſechs Jahre lang ausgezeichnete Kenntniffe be⸗ 
fonders in den alten Sprachen gewonnen hatte, bezog er mit 
Unterftügung des Raths und einiger vomehmen Kamilien Nürns 
bergs die Univerfitäit zu Wittenberg im J. 1532. Hier beachten 
ihn fein reger toiffenfchaftlicher Eifer und feine Löblihe Führung 
bald in näheren Umgang mit den ausgezeichnetfien Männern. 
An Melanchthon fefjelte ihn bald eine perfönliche Freundſchaft. 
Died wirkte auf ihn fo äußerſt glücklich ein, bag er fih im J. 
1536 unter großem Lobe den Magiftergrab erwerben und ſchon 
im nächften Jahre von Melanchthon als Adjunct in bie philofos 
phifche Faeultãät aufgenommen werben Eonnte. Die Freundſchaft 
zwifchen beiden warb isst von Zag zu Tag inniger und vertrau: 
ter. Da Eber eine fehr gefällige Hand fchrieb, fo nahm ihn 
Melanchthon beim Schreiben feiner Schriften und Briefe vielfach) 
in Anſpruch; alles vertraute er ihm an, in allem zog er ihn zu 
Rath, fo daß man bald im Scherze Paul Eber das Nepertorium 
Melanchthons zu nennen pflegte. °) Am. feinen Unterhalt zu 
fihern, vertraute ihm Melanchthon viele junge, ihm empfohlne 
Edelleute zum Unterricht und zur Auffiht an; es entftand fo 
eine Art von Privatfhule, aus welcher unter Ebers trefflicher 
Reitung eine Reihe von Fahren hindurch eine bedeutende Anzahl 
ausgezeichneter Männer, Theologen, Rechtsgelehrte, Schulmänner 
u. a. hervorgingen. *) Nachdem ar fi) durch Melanchthons Ver: 


I) Adami vitae Theolog. p. 204. Schelhorn Ergõotlichk. 
3. III. ©. 2209. 

2) Literäriſ. Mufenm 8. II. ©. 155. 

3 Schelhorn a. a. O. 

4) Adami vitae Theolog. I. c. Mathefius Hiſtorien von 
Luther ©. 67. 
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mittlung mit Helena Kuffner, einer Leipziger Bürgerstochter ver 
heirathet, ward er einige Jahre darauf (1544) als Profeffor der 
Iateinifchen Sprache in den academiſchen Senat aufgenommen 
und erwarb fich durch feine Lehrvorträge, feinen Fleiß und an⸗ 
tegenden Eifer ungetheiltes Lob -und allgemeine Anerkennung. 
Auch Luther [hätte ihn fehe hoch. Während der Belagerung 
Mittenbergs 1547, da viele ber academifchen Lehrer die Stadt 
verließen, blieb Eber unter allen Gefahren ber ftürmifchen Zeit 
mit Cruciger und Bugenhagen zurüd. Nachdem bie Univerfität 
wieberhergeftellt war, dehnte er feine LXehrvorträge aud auf 
Mathematik, Aftronomie und mehre andere phitofophifche Zweige 
aus. Er trat num auch ald Schriftftelter im hiſtoriſchen und 
philologifchen Sache auf. Am meiften Beifall fand fein Calen- 
darium historicum, worin er zuerft den Gedanken ducchführte, 
bei jebem Tage des Jahres die an demfelben vorgefallenen merk⸗ 
würdigſten Ereigniffe zufammenzuftellen, was nachher vielfache 
Nachahmung gefunden hat.*) Obgleich er eine- Zeitlang in den 
Verdacht einer Hinneigung zum Galvinismus kam, fo gab ihm 
die Univerfität doch dadurch ein rühmliches Zeugniß feiner treuen 
Anhänglichkeit am Lutherifchen Lehrbegriff, daß fie ihn nad) dem 
Tode des Schloßpredigers und Profeffors der Theologie Johann 
Korfter im 3. 1557 dem Kurfürften an deſſen Stelle empfahl. 
Er erhielt diefelbe und trat nun in die theologifche Facultät ein, 
vertaufchte aber ſchon im näcften Jahre nach Bugenhagens 
Tod, mit dem er ebenfalls fehr vertraut gelebt,. fein Amt als 
Propft an der Schloßkicche auf allgemeines Verlangen ber Unis 
verfität, ded Raths der Stadt und des Kurfürften mit dem eines 
Generalfuperintendenten und Pfarrers an ber Wittenberger Stadte 


1) Wachler Gefchichte der Hiftor. Forſchung B.J. S. 221 führt 
fünf Ausgaben und eine Deutfche Weberfegung bavon an. Nähere 
Nachricht über die Einrichtung dieſes Galendariums, an dem auch 
Melanchthon Antheil hatte, findet man in Strobels Neuen Beiträgen 
zur Literat, des 16. Zahrh. B. I. St. 1. ©. 156— 161. 
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Eicche, welchem er elf Jahre mit der gewiffenhafteften Treue vor: 
ſtand. Jetzt erft, im I. 1559, etwa vier Monate vor Melanch⸗ 
thons Tod, erhielt er und mit ihm zugleich Paul Crell aus 
Eisteben durch Georg Major den theologifchen Doctorgrad und 


wandte ſeitdem feinen Fleiß ausſchließlich auf bie theologifchen 


Studie. ’) | 

Damals: trat Paul Eber zuerft mit dem Herzog Albrecht 
von Preuffen in nähere Verbindung. Anlaß dazu gab der Doctor 
David Voit, welcher in Wittenberg unter Luther und Melanch⸗ 


thon ſtudirt, vom Herzog einen Ruf als erfter Profeffor der 


Theologie an bie Univerfität zu Königsberg „erhalten hatte und 
foeben erft von Paul Eher mit ber theologifchen Doctorwürde 
beehrt worden war.?) Auf feine Bitte um eine Empfehlung an 
den Herzog ſtellte ihm Eber ein Äußerft rühmliches Zeugnig aus 
fowohl in Beziehung anf feinen ausgezeichneten Geift, reiche Ge: 
lehrſamkeit und fein richtiges Urtheil, als in Rückſicht feines 
fittlichen Charakters. Dabei meldete er aber dem Herzog, welche 
fhwere Gefahr eben die Univerſität Wittenberg bedrohe. LUnfere 


Academie, ſchrieb er, iſt in großer Angft und Bangigkeit wegen 


unferes Heren Philipp Melanchthons Krankheit, deſſen Tod ohne 
Zweifel ben Ruin biefer Schule herbeiführen würde. Deutfchland 
aber liegt im größten Zerwürfniß twegen bes Zwieſpalts und uns 
verföhnlichen Streits der Lehrer, ber, wenn er nicht durch die 
Auctorität weifer und frommer $ürften bei Zeiten befchwichtigt 
wird, nicht aufhören, vielmehr hie und da die Fürſten veranlaffen 


und anregen wird, bie Waffen zu ergreifen und durch vieles 


Blutvergiegen eine Entfcheibung der Streitigkeiten herbeizuführen. 
Möchte doch E. F. ©. ihrem Vaterlande näher feyn und durch 
die Einfälle der barbarifchen Moskowiter weniger gehindert wer⸗ 


1) Adami vitae Theolog. p. 2904. Erhard Xrtidel: P. 
Eher in Erſch und Gruber Encyclopädie der Wiſſenſch. ꝛc. 
2) Arnoldt Hiftorie ber Königsb. Univerfität B. II. 158 — 159. 
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den; dann zweifele ich nicht, daß €. ©. bei ihrer Frömmigkeit 
und ausgezeichneten Weisheit gegen biefed. grauſame Uebel eine 
heilfame Abhälfe finden würden: ?) 
Herzog Albrecht antwortete in einem fehr freundlichen Sqra⸗ 
ben, ſprach darin ſeine innige Theilnahme an Melanchthons ge⸗ 
fährlicher Krankheit auf eine wahrhaft rührende Weiſe aus und 
zugleich auch feinen dringenden Wunſch, daß es unter den Leh⸗ 
rern des Evangeliums doc, endlich zur Ruhe und Einigkeit kom⸗ 
men möge”) Albrecht gab alsbald, um Melanchthon in feinen 
Leiden mit einem Zeichen Teiner Liebe und Theilnahme zu er: 
freuen, dem Doctor Zuftus Jonas ben Befehl, dag für ihn Ein 
ſchoner Becher von Hundert Thaler verfertige und ihm in. feinem 
Namen als ein Ehrengeſchenk überreicht werden folle. Da indeß 
Melanchthon fchon feiner Krankheit. hatte erliegen müſſen, ehe 
noch des Herzogs Beftelung hatte in Ausführung gebracht wer⸗ 
den koönnen, fo hatte Paul Eber dem Juſtus Jonas den Vor: 
ſchlag gethan, den Herzog zus erfuchen, Das Gnadengeſchenk Me⸗ 
lanchthons nächſten Verwandten, nämlich deſſen Sohn zur einen, 
und dem Schtwiegerfohn D. Kaspar Peucer zur andern Hälfte 
zukommen gu laffenz und ber Herzog genehmigte dieß auch gerne. 
In einem Schreiben dankte er dem Paul Eder für den gutge⸗ 
meinten Rath, Mit ganz befonderer Freude aber hatte er es 
aufgenommen, daß dieſer zu einer ähnlichen Beehrung, die der 
Herzog dem D. Diwid Voit zugedacht, einen ihm zugehörigen 
filbernen Becher dargeliehen hatte, Wir nehmen «8, fchrieb er 
ihm, mit ganz befonderm gnäbigen Dank an, daß ihe euern 
Becher zur Beehrung des D. David Voit fo Su dargeboten 


— — — 


1) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. feria secunda 
paschatis 1560. Eber unterſchreibt fich bloß Pastor Ecclesiae Wi- 
tebergensis. Im Briefe felbft nennt er ſich fehr befcheiden obscurum 
et vilem homuniconem, 

2) Schreiben des Herzogs _. an p. Eber, d. Königsb. 
30. Mai 1000. 
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habt. Da wir aber glauben, daß ihr ze Bierde im euerem 
Haufe bie Erflattumg dafür lieber durch ein gleiches Kleinod als 
auf andere Weiſe fehen möget, fo überfenden wie euch Hiemit 
roieber ‘einen Becher, der unferes Bedünkens an Werth dem 
euern gleich feyn wird. Im Kal aber etwas daran mangeln 
würde, wollen wie e8 mit Dank wieber erftatten. *) 

Paul Eder war fehr Überrafcht durch die ungemeine Freund⸗ 
lichkeit, mit welcher ber Herzog ihn in ſeinem Schreiben behan- 
deite. Es ift diefes Schreiben E. D., erwiederte er ihm, nicht 
bloß Außerft gnädig, ſondern fo freundlich abgefaßt, als wenn «8 
an einen Verwandten, nicht aber an einen ſehr Untergeordneten 
gerichtet wäre. Wie kommt es mir zu, daß E. D. mi, dan 
tief unter ihr Stehenden, ſogleich im Anfange des Briefes als 
ihten Landsmann und Fremd begrüßt? Ich habe dieſe aufrich- 
tigen Beweiſe der hohen Gnade und €. D. angeborenen Güte 
mit gebühtender Freude aufgenommen und fage dafür mit ſchul⸗ 
diger Unterthänigkeit den innigſten Dank. Aber ich werde diefes 
Schreiben €. D., dieſes wahrhafte Zeugniß euerer grädigen und 
gütigſten Gefinnung unter meinen Übrigen wenigen, wenn auch 
geringen, doch mir ſehr ſchaͤtzbaren Kleinoden zut Aufbewahrung 
und Bewunderung für meine Kinder niederlegen. 

Die tiefe Trauer E. D. über Philipp Melanchthons Tod 
hat mir zu großem Troſte gedient, denn ich weiß, daß ihm €. 
D. wegen der herrlichen Gaben, womit ber Mann vor andern 
von Gott ausgeſtattet war und wegen ſeinet nützlichen Arbeiten 
mit aufrichtiger Liebe zugethan geweſen iſt und ich kann einiger⸗ 
maßen aus meiner Trauer den Schmetz E. D. ermeſſen; nur 
in der Gemeinſchaft dieſer Trauet fühte ich mich, ich geſtehe es, 
etwas erleichtert. Freilich aber haben wir hier auch die gewich⸗ 
tigſten Urſachen zu unſerem Schmerze und ich gewiß vor allen, 
der ich durch dieſen unſern gemeinſamen Vater (da ich aus treuer 


— — u — 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 30. Juni 1560. 
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Pietät feinem Rathe nicht widerſtehen Eonnte) zu dem fo ſchweren 
Amte der theologifchen Profeffur, dann zu dem mit Mühen und 
Schwierigkeiten Üüberhäuften Pfarramte und zulegt (movor ih am 
meiften zurückſchrak) zum Doctorgrad gleichſam fortgetrieben wor⸗ 
den bin; und nun, da mich Philipp mit ſich, fo zu ſagen, in 
die erfte Schlachtreihe fortgezogen und durch die Zufage feiner 
bereitwilligen Michülfe und feines Schuges an ben alfergefährliche 
ſten Poften geftellt hatte, nun hat er, indem er durch einen ſanf⸗ 
ten Tod aus feinem Poften davon gegangen ift, mid) Unglück⸗ 
lichen, Unmündigen, Wehrloſen, Unkriegeriſchen, Ungeübten, mich, 
der ich weder Muth und Klugheit genug habe, die Schwertſchläge 
der Feinde aufzufangen und mich dagegen zu verwahren, noch 
auch Kräfte, um meine Widerſacher zu ſchlagen und zurückzu⸗ 
treiben, mitten unter Gefahren und im heftigſten Kampfe ver⸗ 
laſſen und Preis gegeben. Wenn wir jemals des theueren Man⸗ 
nes Rath, Klugheit, Muth und ſeines Vorkampfes bedurften, 
fo bedürften wir fie jetzt, da die Wuth der Flacianer wie bie der 
Papſtiſchen gegen und emporwähft, nachdem wir an ihm ben 
Mann verloren haben, deſſen Auctorität zuvor bie meiften zu 
reſpectiren und befien Gelehrſamkeit fie zu fürchten genöthige 
waren. °) | 

So loͤblich und achtungswerth die Befheidenheit und De: 
much war, welche Paul Eber in feiner Trauer über Melanchthong 
Hinſcheiden gegen ben Herzog ausfprach, fo glaubte diefer doch 
ihn mit mehr Muth und Zuverfiht erfüllen zu müſſen. Euere 
Dankfagung, ſchrieb er ihm zuerſt, für die Beehrung wäre nicht 
nöthig gewefen, denn was wir zur Förderung der Diener des 
göttlichen Wortes thun können, dazu find wir flets geneigt und 
gewogen; habt daher Feinen Zweifel, daß wir auch euch mit allen 





1) Schreiben Paul Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. am 
T. nach Laurentii 1560. 
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Gnaden zugethan und in allem Erheblichen gnädigen Willen zu 
erzeigen gemeint find. Was den mweitern Inhalt eueres Schreibens 
anlangt, fuhr der Herzog fort, fo zweifeln wir zwar nicht, daß 
ber tödtliche Abgang bes theuern Mannes euch dort zur Stelle, 
da ihr nach ihm in feine Fußtapfen treten müßet, höchft betrüblich, 
kümmerlich und ſchmerzlich, auch euerer Perfon in diefem Kalle 
eine nicht geringe Bürde aufgeladen iſt; auch fagt ihr wohl, dag 
ihr zu gering, zu wenig, zu ſchwach und unwürdig zu einem fo 
großen Amte feyd und wir können wohl abnehmen, daß ihr 
euch deshalb darin beſchwert fühle. Allein ihe wiſſet ja doch 
auc die Verheigung Gottes, daß er den Lehrern feines Wortes, 
die feine Ehre und feinen Namen zu retten und zu vertreten be- 
gehren, mit feinem Geift, Segen, Gnade und Gabe beiftändig 
feyn und dazu Kraft, Stärke, Weisheit und Verſtand verleihen 
wolle. Deß freue euch und hoffet zu Bott, daß er foldyes nicht 
minder, als er es bei dem gottfeligen Philipp gethan, auch an 
euch thun und felbft der Redner, Händler, Thäter und Vortreter 
gegen alle liſtigen und feuerigen Pfeile des Satans feyn wird. °) 

Paul Eber bewies ſich in allen Verhältniffen feines Lebens 
ebenfo friedlich gefinnt, als umfichtig und befonnen in allen fei- 
nen Schritten. Als er daher im J. 1561 eine Schrift über 
das Abendmahl verfaßt und den Herzog Albrecht davon benach⸗ 
richtige hatte, bedurfte es deffen Warnung Faum, fie jegt unter 
den Zerwwürfniffen der Zeit nicht zu veröffentlichen. E. D. Eann, 
fhrieb er ihm, wegen Bekanntmachung der genannten Schrift 
fiher und ruhig feyn, denn fie hat Feine Eile und ich bin nicht 
fo voll Muthes, daß ich etwas folcher Art dreift und kühn in 
die Welt hineinzuſchicken wagen follte, zumal wenn es ſchlecht⸗ 
unterrichteten oder unbilligen und feindlichgefinnten Leſern Urſache 
zum Zabel barbieten könnte. Zwar foll man, wie €. ©. weife 


J) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 26. Septem⸗ 
ber 1560. 
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fagen, die Wahrheit ohne Furcht vor einer Gefahr an den Tag 
legen; allein mic) gerade macht die Verkehrtheit der Urtheile und 
der bittere Haß, der auch das Mahrfte fo entftelle, daß Unerfah⸗ 
rene es oft nur für bloßen Wind halten, viel zu furdhtfam. ’) 
Der Herzog hatte jetzt keinen innigen Wunfh, als den 
Mann, der fih ihm bisher fo offen und befcheiben, fo friedfertig 
und vorfichtig, fo Elar in feinen Anfichten und fo beſtimmt und 
erfahren in feinem Urtheil gezeigt hatte, auf einige Monate we: 
nigftens bei fich zu fehen theild zu feiner eigenen Belehrung in 
teligiöfen Dingen, theils um fich feines Rathes in ber Anordnung 
der kirchlichen Verhältmiffe des Landes zu bedienen. Er wandte 
fi) daher, da Paul Eber felbft fich fchon bereit erflärt, an den 
Kurfürften Auguft von Sachſen mit der Bitte um die nöthige 
Erlaubniß zur Meife auf etwa drei Monate, fandte dann auch 
den Magifter Chriſtian Farenheit, ?) ber Iange in Paul Ebers 
Haufe mit ihm fehr vertraut gelebe Hatte, nad Wittenberg, um 
ihn auf der Serreife zu begleiten und erfuchte auch den beim 
Kurfürften vielgeltenden Dr. Ulrich Mordeifen, bie Erlaubniß fo 
viel als möglich zu befürworten. ) Allein der Kurfürft fchlug 
die Bitte ab; er fchrieb dem Herzog: Wir wollen €. 2. freunde 
fich nicht verhalten, daß es um gemeldeten unfern Pfarrheren 
zu Wittenberg wegen feines Pfarramtes und der ihm in unferer 
Univerfität obliegenden Lectionen, *) die er wöchentlich verrichten 
und abwarten muß, die Gelegenheit hat, daß.er, fofern anders 
in beiden Fein Mangel und Berfäumniß vorfallen fol, eine fo 
lange Beit, als zu diefer weiten Reife vonnöthen, nicht ausbleiben 


1) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 4. Zuli 1561. 

2) ©. oben. ©. 11. | 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Dr. Ulrich Mordeiſen, b. 
Ragnit 28. Zuli 1561. 

4) Val. darüber den Wittenberger Lectionscatalog vom J. 1561 
in Strobel Neuen Beiträgen zur Literatur bes 16. Jahrh. 8. I. 
St.1. ©. 125. 
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kann. Außerdem ift es auch fonft mit ihm: als einer ſchwachen 
Leibesperfon dermaßen beftellt, daß ihm nicht wohl thunlich ift, 
ſich einen fo weiten Meg über Land zu begeben. ’) 

Paul Eber bedauerte nicht weniger als ber Herzog bie Vers 
eitlung ihres beiberfeitigen Wunfches. „Ich muß es, fchrieb er 
dieſem, nebft anderem, was mir wehe thut, Gott anheimſtellen, 
daß meine Hoffnung mir abgegangen iſt, mit E. F. D. ald einem 
fo chriſtlichen, weifen und geliebten Fürſten mic) etlicher Punkte 
halber, die ſich durch Schriften fo weit nicht disputiren und 
verhandeln laffen, zu unterreden und E. 5. D. Rath und Ju⸗ 
dicium zu erfahren und einzuholen. Er klagt dann über feine 
Unmuße, Über die beſchwerlichen Arbeiten, Reifen u. dgl., bie ihm 
feit einiger Zeit vom Hofe aus noch außer feinen gewöhnlichen 
Amtsgefhäften aufgebürdet würden. Ich babe darüber, fagt er, 
fetbft meines. Hausleids vergeffen müſſen, welches mir Gort durch 
Wegnahme eines Sohnes von zehn Fahren auferlegt bat. Es 
wi mir daher der ſchweren und dazu gefährlichen Arbeit mit 
der Zeit zu viel werben, alfo daß ich wohl Urfache hätte, mid) 
um einen andern Ort umzufehen, wo ich leidlichere, beſtimmte 
und für meine Schwachhelt erträgliche Arbeiten neben ziemlicher 
Beſoldung zur Nothdurft haben Eönnte, denn allhier fchont man 
die Leute wenig und beladet fie wohl, fpeifet fie aber troden ab. 
Das fage ich in unterthänigſter vertraulicher Meinung als zu 
meinem gnädiaften Heren, auch zur Entſchuldigung meines lang- 
famen Schreibens. ?) 

Dee Herzog erwiederte ihm auf diefes Schreiben: Wir Eön- 
nen wohl glauben, wie wir deß auch vonandern Bericht erlangt, 
daß man euch mehe denn zu viel zu fchaffen macht, wünfchen 
euch aber von Bott dem Allmächtigen, daß ihr folche Mühe und 
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Arbeit der Kirche zum Beſten lange aushalten und verwalten 
möget, feine göttliche Gnade und Beiftand. Nachdem wir dann 
verftanden haben, aus welchen erheblichen Urfachen ihr verhindert 
werdet, euch herein zu uns zu begeben, und daß ihr zu folder 
Meife keine Erlaubnig habt erlangen Eönnen, fo müfjen wir es 
für diegmal dem Allmächtigen empfehlen, hoffen aber nichtsdeftos 
weniger, wenn es fein göttlicher Wille ift, e8 möge fich noch 
einmal auf eine andere Zeit Gelegenheit zutragen, daß unferm 
beiberfeitigen Wunfche in dem und anderem Gnüge gefchehen 
fönne. Sollte uns aber folhe Hoffnung der Zuſammenkunft in 
diefem Leben ja gänzlich abgefchnitten werden, fo möchten wir 
doc), wenn es euch gelegen it, gerne in Schriften, was ihr mit 
uns etlicher Punkte halber zu conferiren hättet, von euch ver: 
traulich berichtet werben. ') 

Paul Eber ſcheint diefer Aufforderung des Herzogs nicht 
nachgefommen zu ſeyn. Ueberhaupt ruhte der Briefmechfel 
zwifchen ihm und dem Herzog während des 3. 1562; nur ein⸗ 
mal benugte Albrecht die Neife des M. Georg Weigel, den er in 
verfchiedenen Angelegenheiten nach Zübingen fandte, um an Paul 
Eber eine Eleine Zufchrift gelangen zu laffen, worin er ihn um 
Mittheilung über die Religionsangelegenheiten in Deutfchland 
erfuchte.?) Auch im J. 1563 Enüpfte fich die erſte Mictheilung 
des Herzogs an Eber an die Empfehlung eines jungen Mannes 
Moriz Fiedler, den er auf feine Koften auf die Univerfität zu Wit: 
tenberg fandte, um dort feine theologifchen Studien zu beendigen. 
Es war ihm bie tüchtige Durchbildung und unbefcholtene moralifche 
Führung folcher jungen Männer eine viel zu wichtige Sache für 
das Wohl feines Landes, als dag er nicht flets mit wahrhaft 


1) Scyreiben des Herzogs Albrecht an P. Eher, d. 1561 (ohne 
weitere Angabe). 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 7. Dcto: 
ber 1662. 
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väterlicher Sorgfalt für ihre gründliche Ausbildung und ftrenge 
Sittlichkeit ihres Wandels hätte bemüht feyn follen. Der Fürſt 
und der Vater, möchte man fagen, tritt dann im Herzog ſtets 
in dem fchönften Bilde zufammen. Da wir e3 gerne fähen, 
fchreibt er an Eber, daß ber junge Mann eine bequeme Wohnung 
bekäme und mir ihn vornehmlich bei denjenigen Männern wiſſen 
möchten, von welchen er für fein Studium audy etwas aus der 
Gonverfation lernen Eönnte, fo ift an euch unfere gnädige Bitte, 
ihr möchtet ihn.um unferer Fürbitte willen, mofern es euere 
Gelegenheit erlaubt (da wir hören, daß ihre felbft Zifchgäfte gegen 
gebührliche Bezahlung in euerer Behaufung halten follt) in bie 
Koft aufnehmen und feine Studien, befonders fo viel die Theo: 
logie betrifft, in der Art fördern, daß er bei euch haufen und 
freien Zutritt, um fich Raths zu erholen, zu euch haben möge. ") 

Darauf gab die Reife des M. Peter Vincentius, der in den 
Angelegenheiten des Johann Draconites an den Herzog gefandt 
wurde, ?2) Anlaß zu einer neuen Mittheilung Paul Ebers an den 
legtern, worin er abermals feine große Schnfucht, ben Herzog 
perfönlidy näher Eennen zu lernen, an den Tag legte. Ich freue 
mich von Herzen, ſchrieb er ihm, daß dieſem meinem Collegen, 
Gevatter und theuerſten Bruder, dem M. Peter Vincentius aus 
Breslau, einem an Geiſt und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Manne, 
das Glück zu Theil geworden iſt, welches ich ſelbſt ſogar durch 
E. D. Fürbitte nicht erreichen konnte, ſich zu E. F. D. begeben 
zu dürfen, ſie perſönlich hören und ſprechen, ſie von Angeſicht 
kennen lernen und ſich der weiſen, frommen und wichtigen Ge— 
ſpräche eines Fürſten erfreuen zu können, dem jetzt an Alter 
zwar einer noch voranſteht, an Tugend aber, an Weisheit, löb— 
lichen Thaten, langer, ruhiger Regentfchaft, an Liebe zu heilbrin: 
genden Studien, an Freigebigkeit gegen die Öeleheten und Diener 
Chriſti unter allen jegt lebenden Zürften, ſoweit wie fie Eennen, 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Paul Eher, d. 24. April 1563. 
2) S. oben ©. 230. 
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kein anderer gleihlommen kann. Nah dieſem Glüde fehnte ich 
mid, außer den genannten lockenden Gründen, auch noch, wie 
mich bünft, aus einer mir eigenen natürlichen Hinneigung mit 
aller Heftigkeit, um ben Fürften von Angeſicht zu fehen, in befien 
Stammlande ich geboren und erzogen bin und ben ich als Knabe 
zu Anfpach, wenn ich nicht irre, im Jahre 1523 mit Bewunde⸗ 
rung erblickte, als er einige in Franken geworbene Reiterhaufen, 
wie damals das Gerücht lautete, dem Könige von Dänemark zu 
Hülfe führte, *) und durch deſſen gnädigſt und mit eigener Hand 
abgefaßten Briefe ich fo oft eingeladen und fo äußert gütig ber 
grüßt worden bin. Aber obgleich ein widriges Geſchick mir dieß 
Glück bis jegt verfagt hat, fo freue ich mich body wahrhaft, dag 
e8 dem M. Peter zu Theil geworden ift, dem ich auf feine Bitte 
biefen Brief an E. F. D. mitgebe, nicht zu dem Zwecke, wozu 
er ihn verlangte, um ihn €. D. noch mehr zu empfehlen (denn 
ich weiß ja, daß E. D. von felbft jeglicher Tugend huldigt und 
alle diejenigen mit befonderer Gnabe empfängt, Die fih Ruhm 
in irgend einem Zeige der Gelehrfamkeit erwerben, ber fich bei 
manchen andern wohl noch manchfaltiger und glänzender zeigen 
ann, bei M. Meter aber feft begründet und mit folcher Befchei- 
denheit feiner Rede geſchmückt ift, daß er, wie ich gar nicht 
zweifele, durch feinen Eifer und feine ausgezeichneten Gaben fchon 
beim erften Blicke ſich felbft am meiften empfehlen wird), ſon⸗ 
dern ich habe ihn deshalb mit diefem Briefe von mir entlaffen 
wollen, um €. D. unfere innige Verbindung zu bezeugen und 
zu beweifen, daß alle Wohlthaten, womit E. D. nad) löblichſter 
Gewohnheit diefen gelehrten Mann, meinen Eollegen und Bruber 
aufnehmen werden, mir eben fo angenehm feyn werben, als wenn 
fie mie felbft erwiefen wären. Won ihm wird €. D. auch ben 
Zuftand der Kirche und dee Staaten erfahren, der wahrlich fehr 
bejammernswerth ft. °) 





I) Boigt Geſchichte Preuffens 8. IX. ©. 680. 
2) Schreiben des Paul Eber an Herzog Albrecht, d. 27. April 1503. 
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Der Herzog nahm den M. Peter Vincentius mit größter 
Freundlichkeit und Huld auf, denn dieſer vechtfertigte, wie ber 
Fürſt felbft bezeugt, volllommen das Zeugniß, welches Paul 
Eber über feinen Wandel, wie über feine wiſſenſchaftliche Tüch⸗ 
tigkeit gegeben hatte.) Bald darauf Üüberfandte diefer dem Her⸗ 
303 kurz nach einander zwei Schreiben, das eine begleitet von 
feiner Lateinifhen Gonfeffion über dag Abendmahl, bie er dem 
Herzog dedicirt Hatte, mit der Bitte, er möge ihm darüber fein 
offenes Urtheil mittheilen. Diefer lieg ihm zum Dank für die 
Zueignung ein Geſchenk von Hundert Thalern zuftellen. Was 
feine Meinung über die Schrift betraf, fo entfchuldigte er ſich, 
daß er megen vieler Gefchäfte und einer Reife nad) Polen das 
Bud) vorerft nur flüchtig überlefen habe, fügte jedoch auch hinzu, 
„daß uns als einem Laien von folhen hohen Sachen ein Urtheil 
zu fällen nicht fonderlich gebührt, wie wir uns benn dafjelbe auch 
mit nicyten anmaßen. Das andere Schreiben Ebers betraf eine 
ihm vom Herzog überſandte Schrift vom Abendmahl, worüber 
Diefer fein Urtheil und insbefondere darüber auch feine Meinung 
ſich erbeten hatte, ob auf Grund biefer Schrift fich in diefer 
ſtrittigen Lehre nicht eine Einigung treffen laſſe. Der Herzog 
nahm an dem damaligen Abendmahlsſtreit einen fo lebendigen 
Antheil, er war felbft in die Streitfache fo eingeweiht, daß ihm 
die Anſicht eines Mannes, wie Paul Eber war, natürlid von 
hoher Wichtigkeit feyn mußte. Diefer hatte darauf geantwortet: 
was den Punkt einer Vereinigung über die Streitfache betreffe, 
fo fey wohl, wenn man einen befländigen und riftlichen Frieden 
in dieſem Streithandel erlangen wolle, vor allem nöthig, daß 
man Chriftum felbft und fein Wort, nicht aber die Vernunft 
Richterin und Lehrmeifterin feyn laſſe, dag man alſo die Worte 
Ehriſti: hoc est corpus meum einfältiglich glaube ohne weiteres 
Nachforſchen, wie folches möglich fey oder nicht und mit unferer 
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Vernunft übereinftimme ober nicht u. fe wm. Der Herzog ant- 
wortet nun Paul Ebern in einem ſehr meitläuftigen Schreiben, 
worin er erklärt: die Meinung Ebers fey ihm keineswegs zumider, 
fondern vielmehr von Herzen lieb und angenehm. Er fest dann 
aber fpeciell auseinander, daß Eber in feiner Erklärung den Haupt: 
freitfragen der beiden Parteien, auf die es eigentlich ankomme, 
mehr ausgewichen, als daß er auf fie eingegangen fey. Er for: 
derte ihn daher nochmals zu einer gründlichern Erläuterung Über 
das richtige Verſtändniß und ben eigentlichen und wahren Sinn 
der Worte Chriſti auf. Wir bitten.um dieſes, fügt er hinzu, 
wahrlih um keines Vorwitzes oder einiger andern unbilligen Urs 
fachen willen, fondern bloß meil wir (mie Gott weiß) nad) wahrem 
gottfeligen Unterricht und fonderlich auch nach chriſtlicher Einig- 
keit ein herzliches Sehnen und Verlangen haben und auch gerne 
etwas dazu Dienliches nach unſerem geringen Vermögen ins 
Mittel bringen wollten. Weil uns in jegiger Zeit fonderlic) 
allerhand Schreiben und Zeitungen täglich zu Handen kommen, 
wird uns dadurch nicht geringe Urfache gegeben, biefen Sachen 
mit Fleiß nachzudenken und uns bei Mehrverftändigen deswegen 
vertraulidy zu unterreden und zu befragen, hoffend, daß Kein 
Chriſt uns dieß zu verdenken billige Urfache habe. °) 

Paul Eber ließ ſich jedoch, wie wir aus feinem nächſten 
Schreiben an den Herzog erfehen, auf eine weitere Beantwortung 
der Streitfeagen vom Abendmahl nicht ein. Er entfchuldigte 
ſich mit feiner großen Maſſe von allerlei Gefchäften und Arbeiten, 
die er unmöglich von ſich werfen oder auffchieben Eönne. Ich 
bitte E. F. D., ſchreibt ce dem Herzog, wollet e8 mie zu gut 
halten, daß id auf E. D. gnädigftes Schreiben in allen Punkten 
auf diegmal nicht, wie ich billig follte und gerne möchte, antworte, 
denn ich habe in jegiger Zeit wegen vorgemelbdeter Urfachen und aus 
herzlicher Betrübniß (devem Urſache E. F. D. fogleich vernehmen wird) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 12. Juni 1563. 
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nicht mehr fchreiben können, als daß ic) E. D. habe melden wollen, 
daß bderfelben hohe und fürftliche Verehrung für das geringe zuges 
ſchickte Büchlein mir billig angenehm geweſen ift, welches mich 
zu ewiger Dankbarkeit gegen E. F. D. verpflichtet, die ich auch 
gerne nach meinem geringen Vermögen in E. D. Landen und 
Kirchen felbft perfönlich mit erträglichen Dienften erzeigen wollte, 
wenn es mir möglidy wäre. Auch kann ich nicht hoffen, daß 
ich in biefer meiner großen Leibesſchwachheit viel Nugen fchaffen 
würde. — Darauf geht Paul Eber in feinem Schreiben auf 
folgende intereffante Miteheilung über bie f. g. Grumbachiſchen 
Händel über. Sch kann, fchreibt er, als ein geborener Franke, 
der ich wahrlich meines Vaterlandes Gefahr nicht gering achten 
ober vergeffen kann, €. $. D. mit Schmerzen ungemeldet nicht 
laffen, daß Eurz vor dem Leipziger Michaelismarkt eine Meiterei 
aus Thüringen, dem Harz und den anftoßenden Ländern plög- 
lich zufammengebracht ift, welche unverfehens und unvermwarnter 
Sache ins Frankenland gezogen ift, ohne fonderlihe Rüſtung, 
mohlgeziert, als ob fie auf eine Hochzeit reifete, und hat bald 
Königshofen, Geroldshofen, hernah Würzburg und Königsberg 
eilends eingenommen, ift folgends auf Bamberg gerüdt und hat 
daffelbe, ehe man ihrer gewahr geworden, erobert, Forchheim 
berannt und wie man fagen will, auch Nürnberg aufgefordert. 
Der Feldherr ſoll Wilhelm von Grumbach feyn, bei dem. auch 
etlihe andere Nittmeifter find, welche zuvor dem Markgrafen 
Albrecht gedient und bisher von ben Bifchöfen noch nicht ſchad⸗ 
108 gemacht worden find. Alfo ift ein großer Schreden über 
unfere Landsleute, die armen Franken, gekommen, welche ohnes 
dieß etlihe Jahre theuere Zeit gehabt, jest aber auch mit 
der fterbenden Seuche heimgefucht worden find; der liebe Wein 
ift auch zum Theil in der Blüche verborben, zum Theil neulich 
erfroren und aus Mangel beitändiger Wärme und Sonne bleibt 
er unreif, fo daß fie alfo einen gar geringen Herbft zu hoffen 
haben. Dazu follen fie nun auch durch Krieg verheert, geplün- 


250 Paul Eber. 


dert und verberht werden, was mir große Betrübniß macht, 
zumal weil ich fehe, daß fich ährer niemand im Reiche fonder: 
id) annimmt und zu beforgen ift, wenn biefen Kriegäherren 
folcher Zug fortgeht, daß fie weiter greifen werden und aus dem 
geringen und verachteten Anfange ein großer gemeiner Jammer 
in Deutfchland erfolgen möchte. Da wäre wohl zu wünfchen, 
daß E. F. D. ihrem Vaterlande näher wären und ſolcher Unruhe 
fteuern und wehren möchten, wie denn €. $. D. hieraußen 
den Ruhm hat, ba fie in biefem Sommer in Preuſſen Friede 
und Ruhe erhalten und einem fireifenden Haufen ben weitern 
Zug gewehrt hat. 

Paul Eber theils hierauf noch nähere Nachrichten mit, Die 
er foeben aus Leipzig erhalten hatte. An unferem Lieben Vater: 
Iande, heißt es weiter, müſſen wir die fichtbare Strafe Gottes 
fehen. Niemand kann fid) genug wundern, mie eine ſolche An- 
zahl Kriegsvolks alfo in Eile und insgeheim habe zufammen- 
kommen können und bie, denen am meiſten daran gelegen, gar 
keine Kundfchaft davon gehabt haben follen, denn felbit der 
Biſchof von Würzburg, der wegen der Sterbensſeuche am fieb- 
zehnten Sonntag nad Zeinitatis fein Doflager gen Karlſtadt 
gelegt hatte und ben dritten Detober zur Meſſe gegangen war, 
hatte noch nichts bavon gewußt. Nach gehaltener Meſſe find 
etliche Bauern in bie Stabt gelaufen und haben gefagt, wie ein 
Haufe Kriegsvolks vorhanden fer. Da ift der Biſchof mit gar 
wenig Volt eilends davon geflohen und das andere Hofgefinde 
ſtracks durch den Main über die Berge geeilt,. fo daß es ein 
Wunder geweſen if. Am vierten October Montage früh um 
4 Uhr ift dann ſolches Kriegsvolk zu Würzburg duchs Raths⸗ 
thor eingebrochen, wobei nicht weniger als fechzehn Perfonen 
umgefommen find. Da ift großer Sammer geweſen; alle Kir: 
hen, Klöfter und Pfaffenhöfe find geplündert worden, auch 
etliche Bürger, body ihrer nur wenige. Der von Grumbad) 
bat ben gefangemen Dompropft mit ſich geführt, und da man 
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aus dem Schloffe in die Stadt gefchoffen, hat er Andrefen von 
Thüngen vor das Schloß gefandt und fagen laſſen: Grumbachs 
Befehl fep, fie follten Eeinen Schuß mehr thunz würde einer 
von den Seinen beſchädigt, fo follten zehn Pfaffen dagegen er⸗ 
ftochen werben; da haben fie mit dem Schießen inne gehalten. 
In der Dompropftei haben bie- Bürger Pflicht thun müſſen. 
Darauf hat Wilhelm von Grumbach dem Dompropft Reichard 
von ber Kehr, Heren Andres von Thüngen und Sigismund 
Fuchs eine Wertragsnotel vorgelegt, welches ein ganzes Libell 
und wie man achtet, ſchon vorlängſt gefchmieber geweſen ift, 
um foldyes eilends zu Überlefen, zu umterfchreiben und zu be- 
fiegen, hat dann baffelbe auch eilends gen Hof geſchickt, damit 
die Hofräthe anſtatt des Biſchofs gleichergeftalt shäten; er hat 
ihnen kurzum fagen laflen, daß man ihn nicht lange damit 
aufhalten folles er wiſſe wohl, daß bie Pfaffen einen großen 
Anhang hätten, bei gedenke er nicht zu erwarten; fie follten 
wiffen, daß er, wenn fie nicht ſchleunig befiegelten, nicht allein 
die Stadt Würzburg, ſondern das ganze Land plündern, ver: 
brennen und verhesren werde. Alſo ift folcher Vertrag alsbald 
befiegelt und nach feinem Gefallen bekräftigt worden, ’) worauf 
er mit feinem Volke aus der Stadt hinmweggezogen. Alle Nürn- 
bergifchen Kaufleute, die dazumal in Würzburg auf der Mi- 
chaelismeſſe gewefen, find geplündert worden, aud Georg Lud⸗ 
wigs von Seinsheim Haus, der all fein Vermögen darin ges 
habt. Allenthalben ift fo viel Gut gefunden worden, baß man 
nicht Pferde genug gehabt hat, foldyes wegzuführen. Die Bür- 
Her haben auf ber Stelle zehntaufend Gulden geben müflen; 
bafür find, wie gemeldet, ihrer nur wenig geplündert und alle 
andern frei gelaffen worden. Ein Krieggmann mit etlichen hun⸗ 
dert Pferden und Hakenfchügen wendet ſich nun gegen das Stift 
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Fulda und hat eine böfe Sache mit dem Abte, wird fie auch 
wollen richtig machen, benn alle böfe, irrige und flreitige Hän- 
del, die in vielen Jahren nicht haben mögen verrichtet werden, 
wollen fie jegt nach ihrem Gefallen verrichten. ”) 

Seit diefer Mittheilung Paul Ebers ging wieder eine ge 
raume Zeit vorüber, in der zwifchen ihm und dem Herzog Eeine 
Briefe von Wichtigkeit gewvechfele wurden. Im Frühling des 
J. 1565 überfandte er diefem einen von ihm mit grobem Drud 
herausgegebenen und zum Schul» und Kirchengebrauch einge: 
richteten Pfalm, meil er erfahren hatte, daß die Pfalmen eine 
der angenehmften Lectüren des Herzogs feyen und die grobe 
Schrift deffen Augen wohlthun werde. ?) Im October biefes 
Jahres machte er ihm ein ähnliches Geſchenk mit der von ihm 
und Georg Major herausgegebenen Bibel, worüber er dem Her: 
308 fchrieb: €. F. ©. Herrn Sohn, meinem gnäbdigen Herrn 
babe ich zu unterthäniger Dankbarkeit für die fürftliche Mildig- 
keit, die mir von E. F. D. gnädigſt erzeigt iſt, zuvor etliche 
und jegt die Übrigen Theile der Bibel zugeſchickt, welche ber 
Durchlauchtigfte Fürft Here Auguft, Kurfürft von Sachſen, auf 
feine Koften allhier hat druden laffen und mir gnädigft aufer- 
legt, die alte Zateinifche Verſion des alten Teſtaments, die oft= 
mals weit von ben Quellen (dem Urtert) abgeht, nad) dem He⸗ 
bräifchen Texte fo zu corrigiven, daß diefelbe mit D. Martin 
Luthers Verbolmetfhung, welche fehr gewiß nach dem Hebräi⸗ 
fhen gemacht ift, aufs gewiſſeſte übereinftimmte. Ich habe 
daran aber anderthalb Fahre neben meinen andern Pfarr- und 
Schulgefhäften große Arbeit gethan, wiewohl diefelbe nicht zu 
fehen oder ſcheinbar ift, außer nur denen, bie diefen emendirten 


2) Schreiben Paul Eberö an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
15. Octob. 1563. 

3) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 24. 
März 1565. 
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Text ſammt der alten Verſion, welche dem heil. Hieronymus 
zugefchrieben wird, mit dem Hebräifchen conferiren werden; wie⸗ 
wohl ich auch befennen muß, daß biefer meiner Emendation 
nicht alfenthalben zu trauen ift, aus Urfachen, die in meiner 
Morrede gemeldet find. ’) 

Weit ich aber mit Freuden vernommen habe, dag E. F. D. 
ſich diefe meine Arbeit gnädigft haben gefallen laſſen und begehrt, 
ein Eremplar biefer Bibel für ficy zu befommen,. habe ich in 
Eile eins binden laffen, welches E. F. D. wird überantwortet 
werben, wollen daraus meinen geneigten Willen, €. F. D. 
in aller Unterthänigkeit nach) Vermögen zu m gnädigſt 
erkennen. ?) 

Im Anfange des J. 1566 gab die Anftellung des Doctors 
der Medicin und Licentiaten beider Rechte Matthäus Rögsler 
als Präfidene des Pomefanifchen Bisthums von neuem Anlaß 
zu einer intereffanten Mitcheilung zwifchen Paul Eber und bem 
Herzog. Diefer Gelehrte nämlich, früher eine Reihe von Jahren 
hindurch Profefjor an der Univerfität zu Roflod, deren Rector 
er mehre Jahre geweſen war, ’) hatte im Jahr 1565 vom Her⸗ 
309 Albrecht den Ruf als Präfident des Pomefanifchen Bis- 
thums erhalten. *) Als ſolcher mußte er Doctor der Theologie 
feyn ober es ſchien wenigſtens zweckmäßig, daß er fich diefe 
Würde erwerbe. Der Herzog rieth ihm daher, fih nah Wit 
tenberg zu begeben und bei der bortigen theologifchen Facultät, 





1) Diefe Biblia germanico -latina, im Auftrage des Kurfür⸗ 
ften Auguft von Sachfen herausgegeben, war Paul Ebers Haupt: 
wert. Er ſpricht in obigem Schreiben nur von dem von ihm rebigir- 
ten Theile, dem Alten Zeftament. Georg Major beforgte das N. T. 
. &, Erhard Artidel Paul Eber in Erſch u. Gruber Encyclopäd. 

2) Schreiben P. Eberd an Herzog Albrecht, d. Witten. 9. Da 
tob. 1565. 

3) Arnoldt Zufäge zu f. Hiftorie der Univerf. Königsb. ©. 184. 

4) Nicht des Samländifchen Bisthums, wie Arnoldt a. a. D. fagt. 
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wo ee früher bei Luther und Melanchthon auch theologiſche Vor⸗ 
leſungen gehört Hatte, ben Doctorgrad ertheilen zw laffen. Um 
die Sache zu fördern, legte der Herzog bei Paul Eder und 
Georg Major ein Fürwort en. Sie antwworteten ihm aber im 
Sebruar des 3. 1566 in folgender Weife. 

€. D. gnädiges Schreiben megen des achtbaren und hoch: 
gelehtten Herem Matthäus Möster, der Mediein Doctors und 
beider Mechte Licentiaten, haben wir empfangen und iſt ums 
bieſes Heren Doctors Gefchiellichkeit, ſammt vielen Hohen Gaben 
nun viele Jahre der ganz wohl bewußt, darum mir ihn auch 
fletd vor andern geliebt; wie glauben und hoffen auch gänzlich, 
er werde in feinem Berufe und Amt, in ber Regierung und 
Präfidentur des Bisthums Pomefanien mit Gottes Hülfe nütz⸗ 
fi dienen. Wir wären auch, mad den Grad des Doctorats 
und die Ordination bes Heren Doctors belangt, E. F. D. Bes 
gehren nach ihm zu Biefer Zeit alte Förderung zu erzeigen ganz 
toillig geweſen, bazır wir und ſchuldig und pflichtig erkennen. 
Es ift aber uns und auf unfere freundliche und traue Erinnerung 
ihm ſelbſt bedenklich vorgefallen, alfo ſchnell und eilig von einer 
Profeſſur zı ber andern mit dem Doctorat und der Dtdinatiom 
zu verfahren, ehe ee zuvor Sffertlih feine Profeffur in dee 
Theologie entweder mit Leſen oder Predigen wirklich angefangen, 
denn obwohl er von Jugend auf neber dem Studium ber Phi⸗ 
Iofophte, der Mebicin und der Furisprudenz auch viele theolor 
giſche Kectionen von ben ehrmwürbigen Herren, unfern lieben 
Vätern und Präceptoren D. Martin Luther, D. Philipp und 
D. Cruciger gehört, bie Bibel griechiſch und lateiniſch täglich 
und der gedachten Herren nügliche Sommentarien fleißig gelefen 
hat, fo daß wir Beinen Zweifel tragen, er würde bie Theo⸗ 
logie zu profttitem und barin zu disputiten (tie ee ſich denn 
gegen uns erboten) ſonderliche Gefchiclichkeie haben, fo wäre 
doch, weil er bisher viele Jahre nur für einen ercellenten Phis 
loſophen, Doctor bee Medicin und Zurisconfultus, welche Stu: 
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bien ee oͤffentlich peofitiet und geübt, nicht aber für einen Theo⸗ 
logen dom jedermann gehaften worden, unfer eimfäldiges und 
unterthäniges Bedenken fmelches auch Doctor Mösler auf unfern 
twohlmeinenden Rath fich Hat gefallen laſſen), daß zu Vermei⸗ 
dung alerfei Calumnien und Nachreden in diefer böfen Welt er 
zuvor einen Monat auf der Univerfität Königsberg ſich etwa mit 
Lefen in ber Theologie oder fonft mit Predbigen als ber Uebung 
wegen hätte hören und vernehmen laſſen, damit feine Geſchick⸗ 
lichkeit in dee Theologie bei vielen Fund und ruchbar würde mb 
alsdann €. F. D. ihm die Adminiftration und Präfidentur des 
Bischums Pomeſanien befohlen und durch ihre vornehmſten 
und anfehrilichften Hofräche und Theologen ihn hätte einweiſen 
und confirmiren laſſen, in welcher Gubernation, wenn er ſich 
um ein halbes Jahr verfucht hätte und feine Geſchicklichkeit auch 
in der Theologie und im Kirchentegiment und geworden toäre, 
könnte er alsdann etwa auf Michaelis oder cher wieder zu uns 
zum Empfange des Doetorgrades und zur Ordination don €. 
3. D. geſchickt werden. Wir achten auch dafür fach umferem 
Unverftand, daß folcher Prozeß zu E. D. hochlöblicher Repu⸗ 
tation, den Kirchen im Bischum zu großem Nutzen und dem 
Herrn Doctor zur Abwendung von allerlei Ungunſt und Obtrec⸗ 
tation merklich dienen und gedeihen möchte. Stellen aber dieß 
alles in E. F. D. hochweiſes Bedenken.) 

Man rühmte es an Herzog Albrecht ſchon in ſeiner Zeit 
als eine ſeiner ſchönſten Tugenden, daß ee ſelbſt bis zum höch— 
ſten Alter hinauf nie ermüdete, Für die Bildung und die geiſtige 
Wohlfahrt feiner Unterthanen durch Kieche und Schule für und 
für beſorgt zu ſeyn. Sobald irgend erfedigte Kirchens oder 
Schulämter ihm atigeimeldet oder bie Beſetzung netter Aemter 
ihm angerathen wurden, fuchte er aus Deutfchland oft nicht 


1) Schreiben P. Ebers und Georg Majors an Herzog Albrecht, 
d. Wittenb. 24. Febr 1666. 
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ohne ſchwere Koften tüchtige, brauchbare Männer zu gewinnen. 
Zu ſolchem Zweck hatte er fi im Novemb. des 3. 1566 aud) 
an Paul Eber gewandt, erhielt aber bald von ihm die Antwort: 
Ich habe aus E. F. D. gnädigſtem Schreiben mit Danffagung 
zu Gott vernommen,. bag E. ©. in diefem hohen, Iöblich her⸗ 
gebrachten und mwohlgebrauchten Alter ſich mit fo wichtigen Sor⸗ 
gen vornehmlich für Kirche und Schule befchäftigen, befonders 
daß das Kirchenregiment aufs befte möchte beftellt werden, welche 
Zugend an einer chriftlihen Obrigkeit vor allem andern zu 
rühmen ift. Nun hat es aber leider jegiger Zeit in diefen Lan 
den eine folche Gelegenheit, daß, nachdem in wenigen Jahren 
viele feine, anfehnlidhe, alte, verfuchte, gelehrte und getreue 
Prediger und Seelforger mit Tod abgegangen find, auch bei 
uns großer Mangel vorfälle und gefpürt wird an folchen Leuten, 
mit welchen Superintendenturen und andere große Pfarren follten 
befegt werden, da man aus Noth bie ledigen Stellen oft mit 
jungen, ungeübten und bisweilen entweder allzu hitzigen ober 
aber allzu unachtfamen Männern befegen und ausbüßen muß, 
bie den Kirchen zu Zeiten alfo vorſtehen, daß merkliche Klagen 
über fie vor die Konfiftoria kommen ihres unordentlichen Lebens 
ober aber ihres unzeitigen, unbefugten und allzu heftigen Schel⸗ 
tens und Disputirend halber, welches etlihe auf der Kanzel 
mit Aergerung und Betrübniß der armen  einfältigen Zuhörer 
ohne Maaß treiben. Auch hat die Sterbensfeuche in biefen be= 
nachbarten Landen fehr viele Kirchendiener meggenommen, indem 
etliche gerechnet haben, daß auf etwa zehn Meilen im Umkreiſe 
von Halle umher, in fich begreifend das Stift Magdeburg, den 
Harz, Thüringen, Meißen, die Mansfeldifche Grafſchaft, das 
Anhaltifche Fürſtenthum, die Mark u. f. w. über vierthalbhun⸗ 
dert Prediger und Seelforger durch die peftilenzifche Seuche follen 
Heftorben ſeyn. 

So ift audy diefe und die Leipziger Univerfität fammt der 
Senaifchen durch diefelbe fchädliche Contagion faft gertrennt und 
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der meifte Theil Stubirender aus denſelben verjagt; auch find 
diefe Schulen fonft verödet und erfchöpft, weil man von allerlei 
Drten ber Prädicanten aus denfelben geſucht und anderswohin 
erfordert hat, und was jest auf beiden Eurfürftlichen Sächfifchen 
Univerfitäten Theologie ſtudirt, ift entweder noc gar zu jung 
und unverfucht, fo daß es ſich Kein Anfehen oder Autorität 
verfhaffen oder erhalten kann, oder aber es ift feiner Herrſchaft 
von wegen ber empfangenen Stipendien zu Dienften verpflichtet, 
alfo dag in Wahrheit der Mangel an gelehrten Leuten und fon- 
derlich an tüchtigen Predigern jegiger Zeit fichtbar überhand 
nimmt, was mich oftmals hart betrübt, weil jeder Vernünftige 
wohl ermeſſen kann, mas enblid daraus erfolgen werde. Es 
wäre daher hoch zu münfchen, daß bie hohen Potentaten, Für⸗ 
fin und Städte, melche die geiftlihen Güter an fich gezogen 
haben, mit größerem Ernfte darauf bächten und trachteten, daß 
€. 5. D. hochlöblichem Exempel nad) bie Univerfitäten und 
Schulen befjer beftellt und viele feine Ingenia mit milder Unter: 
ftügung zum Studium der Theologie gehalten und mit allerlei 
nöthigen Uebungen befjer zum Fleiße und wirklichen Zunehmen 
im Lernen in den Schulen angetrieben würden, auf daß man 
Leute auferziehen Eönnte, die mit der Zeit im Kirchenregiment 
nützlich und ficher gebraucht werden möchten. Aber es läßt ſich 
leider alfo anfehen, als wolle Gott ‚den großen Ueberdruß feines 
heiligen Wortes in ben Zuhörern und die große Verachtung fei- 
ner Diener im Adel, bei Bürgern und Bauern, und die ſchäd⸗ 
liche Verſäumniß der lieben Jugend, ſowie den Ehrgeiz, Muth⸗ 
willen und die Rachgierigkeit, welche die Lehrer ſelbſt unter und 
wider einander ausüben, ernſtlich heimſuchen und mit Wegneh⸗ 
mung des ſeligen Lichts ſeines heiligen Evangeliums firafen. 
Daß nun E. 3. D. diefem großen Sammer und Mangel 
an Seelforgern in ihren Landen vor ihrem Abfchied aus diefer 
untreuen und unruhigen Welt fo viel als möglich zuvorzukom⸗ 
men und zu ſteuern bedacht find, iſt fürſtlich und hochlöblich. 
17 
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Wollte Gott, ich könnte E. F. D. dazu viel dienen, nicht allein mit 
meiner Ernennung und Zumeifung vieler gelehrten und tlichtigen Pre- 
diger, fondern auch mit perfönlicher Gegenwart und Leiftung mei- 
ner eigenen Dienfte und Arbeit im heiligen Predigtamte, denn 
ich erfenne mich dazu nicht allein fchuldig, fondern fühle mid) 
auch gedrungen aus angeborener Neigung und unterthäniger 
Liebe zu dem ganzen hocylöblichen Haufe Brandenburg, unter 
defien gnädigem Schutz und Regierung ich geboren, erzogen, 
von Bott und allem Guten untertwiefen bin und von dem ich 
auch fonft viele große Wohlthaten empfangen habe. Aber mid) 
hindert an folhem Willen und meiner Luft erftens meines Lei: 
bes Geringheit, Ungeftalt und große, faft ftetige Schwachheit, 
welhe auch nun durd ein ziemliches Alter (der ich nun dus 
fehsumdfunfzigfte Fahr erreicht habe), ſonderlich aber durch die 
große, vielfältige, anhaltende und für und für gehäufte Arbeit 
vermehrt worden ift, fo daß ich nun faft ausgedient habe und 
die Übrige Eurze Zeit meines Lebens wenig werde nüglicy feyn 
£önnen, zum andern auch daß ich allhier mit Dienften alfo be: 
haftet bin, daß ich von benfelben nicht wohl möchte los wer: 
den Eönnen. 

Am Schtuffe des Schreibens ſchlägt Paul Eber dem Her: 
309 einige Männer vor, die zu erledigten Kirchenämtern ge- 
braucht werden könnten, und namentlich den M. Albanus in 
Wittenberg, einen geübten Prediger, der aber feiner Pomme: 
rifchen Sprache wegen in Sachſen nicht wohl anzuftellen fey, 
ferner den Doctor Venediger in Pommern, den Doctor Kogler 
Prediger in Stettin u. a. ’) , 

Es ift diefes das legte Schreiben Paul Ebers an, den Herzog, 
welches uns noch Übrig geblieben iſt. Diefer wandte ſich zwar 
im I. 1567 noch einmal an ihn mit ber Bitte, dafür zu forgen, 


1) Schreiben des P. Eber an Herzog Albrecht, d. Wittenb. am 
T. Andreä 1566. 
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daß eine Anzahl Bücher, welche Johann Draconites zur Arbeit 
an feinem Bibelwerke aus der herzoglichen Bibliothek mit nach 
Wittenberg genommen hatte, jegt nad) deffen Zode wieder. zurüd: 
gegeben werben möchte; ) allein wir wiſſen nicht, ob dieß Erfolg 
gehabt. Wohl aber erfreute ihn der Herzog Eurze Zeit vor feis 
nem Tode mit einem für die damalige Zeit fehr anfehnlichen 
Gnadengefchent, indem er ihm zue Belohnung für feine Bearbeis 
tung und Gorrectur der großen Sächſiſchen Bibel (derem wir 
früher erwähnt haben) eine Ehrenfumme von dreihundert Thalern, 
fowie dem Doctor Georg Major die Summe von hundert Gul⸗ 
den anmweifen ließ. Da er indeß noch vor ‚der Ueberſendung bies 
fe Geſchenkes ſtarb und die Auszahlung auh im Mai 1568 
noch nicht erfolge war, fo wandte ſich Paul Eber deshalb an 
die herzoglichen Käthe. Der damalige Landhofmeifter Freiherr 
Hans Jacob Truchſeß zu Waldburg verfprach für die Entrichtung 
der Ehrengabe zu forgen und bat um einige NMachficht ber ver: 
zögerten Zahlung; allein auch noch im nächſten Fahre fah Paul 
Eber fich genöthige, fein Geſuch noch einmal zu wiederholen. ?) 
Wir haben Feine Nachricht, ob er das Geſchenk erhalten habe, 
denn er flarb noch im nämlichen 3. 1569 am 10. December 
in feinem 58ften Lebensjahre. 





1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 15. April 1567. 

2) Schreiben P. Ebers an die herzogl. NRäthe, d. Leipzig Don: 
nerft. nach Jubilate 1568. Schreiben deſſelben an Hans Jacob v. 
Malhhırr 8 Mirtonh Sonnt. Judica 1569. 


17* 


Leonhard Fuchs. 


— — — 


Leonhard Fuchs geboren zu Membdingen in Baiern im J. 
1501, verlor ſchon im fünften Jahre ſeinen Vater, genoß aber 
durch ſeine ſo kluge als liebevolle Mutter eine Erziehung und 
einen ſo zweckmäßigen Unterricht, daß die Keime der bedeutenden 
Anlagen, mit denen er begabt war, bald in ihm erwachten. 
Schon frühzeitig erregte er ungewöhnliche Hoffnungen, weshalb 
er bereit im J. 1510 auf die gelehrte, damals berühmte Schule 
zu Heilbron gebracht wurde. Nachdem er dort den Unterricht 
eines fehr ausgezeichneten Lehrers genoffen und vorzüglich bie erfte 
Bekanntſchaft mit den Römiſchen Claſſikern gemacht, zu welchen 
der tüchtige Lehrer ihm eine ganz befondere Vorliebe einflößte, 
ward er nad) Erfurt in die dortige Marienfchule gefandt, aus 
der er nach anderthalb Jahren zu höhern Studien reif und in 
feinen außerordentlihen Anlagen aufs trefflichfte entwidelt, zur 
Univerfitäe überging. Auch hier bedurfte es nicht Tange Zeit, um 
fich den Grad eines Barcalaureus zw erwerben.) Nachdem er 
ſich durdy mehrjährige Studien zum Lehrfahe hinlänglich aus« 
gerliftet, kehrte er in fein Vaterland zurüd, mo er auf feiner 
Freunde Rath eine Lehranftalt eröffnete. Allein in biefer Be— 
(häftigung genügte er fich nicht lange; fein wiſſenſchaftlicher Eifer 
und fein Durft nach höherem Wiffen trieben ihn weiter; er begab 
fich zu feiner weitern Ausbildung im J. 1519 nad) Ingolftadt, 
wo er Anfangs ausfhlieglih nur die freien Künfte und die 
Phitofophie ftudirte und befonders die Lehrvorträge Johann 
Capnio's und des Jacob Ceporinus Über die alten Sprachen 
mit außerordentlichem Eifer benugte, fo daß er im 3. 1521 zum 


.— 


1) Adami vitae Medicor, p. 76. 
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Magifter der freien Künfte creirt werden Eonnte.‘) So hatte 
das Studium der claffifchen Literatur im feinem Geifte, fo zu 
fagen, ſchon aufgeräumt, als ihm die Lehre Luthers aus defien 
Schriften, die’ er mit ungemeiner Begierde las, näher bekannt 
wurde; fie erfaßte bald feine ganze Seele, die nur im Drange 
nah Wahrheit und Erkenntniß ihre volle Befriedigung fand. 
Er widmete fich jegt mit allem Eifer und Fleiß dem Studium 
der Arzneikunſt; doch blieb daneben, feit er ber Griechifchen 
Sprache ganz mächtig geworden war, bie Lectüre der Griechifchen 
Claſſiker fein ganzes Lebenlang feine Lieblingsbefchäftigung. Nach— 
dem er fich hierauf den mediciniſchen Doctorgead erworben und 
einige Zeit in München bie mediciniſche Praris betrieben hatte, 
kehrte er nach Ingolſtadt zurück und betrat dort in der Arznei⸗— 
kunde den academiſchen Lehrfluhl 1526. Nach zwei Fahren aber 
führte ihn ein ſehr ehrenvoller Ruf des Markgrafen Georg 
von Brandenburg mit einem anfehnlichen Jahrgehalt nad) An⸗ 
ſpach, wo er fid) während eines fünfjährigen. Aufenthalts aud) 
durch mehre Schriften, die fehr vielen Beifall fanden, um das medici⸗ 
nifhe Studium große Verdienfte erwarb. - Sein Ruhm verbreitete 
ſich nun ſchnell durch ganz Deutfchland, zumal als es bekannt 
wurde, daß er bei der im J. 1520 ausbrechenden Engliſchen 
Schweißkrankheit durch feine eigenthümliche Behandlung einer 
großen Zahl von Erkrankten das Leben gerettet. Ein Ruf führte 
ihn wieder auf den academiſchen Lehrſtuhl nach Ingolſtadt zurück, 
wo er jedoch nur kurze Zeit verweilte, weil er wegen ſeiner freien 
religiöſen Anſichten, bei denen er feſt beharrte, bald Überall. Feinde 
und Miderfacher fand. Gerne nahm ihn der Markgraf Georg 
von Anſpach wieder in feine Dienfte, in denen er nun auch ver 
blieb, bis ein fehr ehrenvoller Ruf des Herzogs Ulrich von Wirs 
tenberg, der feine Univerfität fo viel als möglich heben wollte, 
ihn veranlaßte, einen academifchen Lehrftuhl in Tübingen anzu: 
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nehmen, wo er ſich bald des Herzogs große Gunft erwarb. Auch 
defien Sohn, Herzog Chriftoph hielt Fuchs wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit, reichen Erfahrung und umfichtigen Urtheils ſtets in hohen 
Ehren. Die Frequenz ber Univerfität ward in kurzem durch 
Fuchſen's hochberühmten Namen außerordentlich befördert, denn 
wer ihn in feiner Wiflenfchaft hörte, zollte ihm Bewunderung; 
altes was er ſprach, durchhauchte ein fchöpferifcher Geift; alles 
fchien ſich durdy ihm anders zu geftalten; überall fchien er eigen- 
thümlich und weil er alles tief durchdacht, fo legte er auch alles 
mit außerorbentlicher Klarheit dar.) Wie fein Auf nun aud 
die. Gtänzen Deurfchlands Überfchritt und bis nad) Italien ging, 
wo ihm der Herzog von Toscana Cosmo von Medici eine Lehr: 
ftete an der Univerfität zu Pifa unter ſehr günftigen Bedingun- 
gen anbieten ließ, fo war er auch bereits bis an bie Küften der 
Dfifee gedrungen. Der Herzog Albrecht von Preuffen fuchte ihn 
als Leibarzt für feinen Schwager, den König Chriſtian TIL. von 
Dänemark zu gewinnen und wandte fich deshalb im October 
1537 mit folgendem Schreiben an ihn. 

Achtbarer und Hochgelehrter, Lieber Befondenet! Nachdem 
wir euere Perſon je und allwege im Beſten und ſonderlich wegen 
euerer von Gott begnadigter Geſchicklichkeit hoch haben rühmen 
hören, auch den Fleiß, den ihr bei der Herrſchaft Brandenburg 
mit treuer Dienſtbarkeit zu leiſten jeder Zeit willig befunden, an 
euch kennen, daneben auch inſonderheit bemerkt, daß ihr mit vor⸗ 
nehmlichen Tugenden und Luſt von Gott begabt ſeyd, auf hohen 
Schulen und zur Förderung auch andern Leuten euere Kunſt und 
Geſchicklichkeit mitzutheilen und zu unterrichten, ſo wiſſen wir 
euch aus ſonderlichem gnädigen Willen, den wir zu euerer Perſon 
haben, nicht zu bergen, daß wir kurzverrückter Zeit bei ber Fönig- 
lihen Krönung des durchlauchtigften, großmächtigften, hodjgebor- 


1) Vol. Sprengel Geſchichte der Arzneikunde B. IN. ©. 16. 
62. 66. Adami vitae Medicor. 1]. c. 
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nen Fürften und Heren, Herrn Chriftian Königs zu Dänemark 
u. f. w. zu Kopenhagen gewefen. und daſelbſt feine königl. Würde 
des chrifttichen Gemüths gefunden, daß diefelbe dem göttlichen, 
alfeinheitbringenden Worte ganz hriftlich zugethan iſt und daffelbe 
gerne nah höchſtem Vermögen gefördert fehen mollten; zum 
andern daß auch feine Eönigl. Würde gelehrte Leute mit fonder: 
lichen Gnaden hoc) lieben, weil feine königl. Würde aus hohem, 
von Gott verliehenem Berftande merken und einfehen, was folche 
der Chriftenheit allenthalben nügen und dienen mögen, weshalb 
auch feine königl. Würde in bderfelben anfehnlichen Stadt Kopen- 
hagen eine hohe Schule und Univerfität anzurichten und die 
geiftlichen Güter, welche zuvor die vermeinten Beiftlichen unordent- 
lich und unnüg gebraucht und zugebracht, zu folhem nothwendi— 
gen chriftlichen Dienft zu verwenden bedacht iſt und im Werke 
ſteht. Weil wir aber alle, fo wir Chriften feyn wollen, ein fol: 
ches chriſtliches, königliches Gemüth und nützliches Vorhaben aus 
chriſtlicher Pflicht zu ſtärken und zu fördern ſchuldig find und 
damit auch die Feucht von feiner königl. Würde deſto beffer 
erfolge, desgleichen auch derfelben Leib ſelbſt (als welcher ohnedieß 
mit ſolchen Anfechtungen viel auszuſtehen behaftet ift) billig ver— 
forget feyn möchte, fo haben wir befunden, daß feiner Eönigl. 
Würde an einem Leibarzt (den feine Einige. Würde jege nicht 
haben) und fonderlid) an einem ſolchen, wie euere Perfon gerühmt 
wird, gar hoch und viel gelegen ift, und haben hierum bei ung 
ſelbſt bedacht, ob ihr euch in hochgebachtes unfers geliebten Herrn 
und Schwagers Dienft als fein Leibarzt zu begeben, auch daneben 
der Schule mit zu dienen und gebrauchen zu Iaffen, nicht zu 
beivegen fepn möchtet. Deshalb und weil feiner königl. Würde 
ihren Königlichen Sig wefentlid und meiftentheild zu Kopenhagen 
haben, wir auch felbft die Gelegenheit allda dermaßen gefehen 
haben, daß die Wohnungen und bie Leibesunterhaltung dort 
nicht unbequem find und fonderlidy nad Stillung des nächſten 
gefhwinden Kriegs nunmehr alle Dinge Zweifelsohne in Beſſe— 
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tung geftellt werden follen, fo verfehen wir e8 ung, weil doch bie 
beften Weine allda zu befommen und die Schnabelweide nicht 
böfe ift, es würde ein folder Dienft euerer Perfon auch nicht 
ungelegen ſeyn. Sonach mwollen wir auch, wo wir befinden, daß 
euere Perfon zu folhem unfern Vorſchlag gemwillige hat, euch zu 
befondern Gnaden bei feiner königl. Würde mit allem Fleiße 
ferner zu unterhandeln unternehmen und Fleiß anwenden, auf 
daß ihre bei berfelben dermaßen verforgt werden möchtet, damit 
ihr das zu genießen und folgends im Zufalle audy euer Weib und 
euere Kinder ſich euerer Dienfte zu erfreuen haben follen. Was 
nun hierin eueres Gemüthes Wille ift, ob wie uns mit ber 
königl. Würde in Unterhandlung einlaffen follen, auch wie ihr 
gerne geſtellt ſeyn und dienen mwolltet, barüber begehrten wir ganz 
gnädig, uns bei gegenwärtigen, dem ehrbaren unfern Kämmerer 
Melchior Lesgewang, den wir deshalb mit biefer unferer Schrift 
an euch abgefertigt haben, euere zuverläffige und ne Ant: 
wort zuzufchreiben. *) 

Vergebens wartete ber Herzog bis. in den Februar des J. 
1538 auf die erbetene Antwort. Da fein Kämmerer Melchior 
Lesgewang vom Kurfürften von Brandenburg abgehalten worden 
war, das herzogliche Schreiben an Leonhard Fuchs felbft zu 
überbringen und biefer e8 übernommen hatte, e8 ihm zukommen 
zu laffen, fo fandte der Herzog von neuem einen Boten an Fuchs 
und erfuchte ihn: im Fall er fein voriges Schreiben erhalten 
habe, den Antrag aber nicht annehmen wolle, fo möge er ihm 
zu der erwähnten wichtigen Stelle beim Könige von Dänemark 
einen andern tüchtigen Mann in Worfchlag bringen. ?) Ehe 
indeß diefer Bote zurückkehrte, kam die beim Ueberſenden ver. 


— — — 


. 1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Leonhard Fuchs, d. Neis 
denburg 16. October 1537. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Leonhard Fuchs, d. Jos 
hannisburg 24. Februar 1538, 
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fpätete Antwort auf das erfte Schreiben: des. Herzogs bei diefem 
an. Da fie zufagend lautete und Fuchs nur einige nähere Erör- 
terungen über feinem Jahrgehalt, die Reife feiner Familie, den 
Transport feiner Bücher u. dgl. wünſchte, fo überſandte der 
Herzog fofort Fuchſen's Brief an den König, um deſſen Beſtim⸗ 
mungen darüber zu vernehmen. ') Ehe aber der König ſich über 
die Sache weiter erklärte, erhielt ber Herzog nachfolgende Ant- 
wort Fuchſen's auf fein zweites Schreiben an ihn. 

Dieweil jegund zum andernmal E. 5. ©. gnädiges Begehren 
ift, ich folle diefelbige aufs förderlichfte dbucd) gegenwärtigen Zei: 
ger meines Gemüths Willen wiſſen laffen, fo kann id E. 5. ©. 
nicht bergen, daß, wiewohl id) derfelbigen Anfuchen und Begehren 
zu willfahren in aller Unterthänigkeit ganz geneigt wäre, jeboch 
aus vielen Urfachen nicht wenig Sorge trage, daß ich infondetheit 
in biefer Zeit nicht könnte noch möchte E. 5. ©. meinethalben 
etwas zufagen, erſtlich angefehen, dag ich viele Eleine Kinder habe 
und meine Hausfeau jegund ſchwangeres Leibes iſt, alfo dag mir 
ſolche weite Neife in biefer Zeit zu thun unmöglich feyn will 
Dazu habe ich Über die Maaßen viele Bücher, die einen folchen 
weiten Weg zu führen nicht wohl tauglich feyn würbe, und doch 
Eönnte ich folche, bieweil ich lefen und medicinam publice pro⸗ 
fitiren fol, in keiner Weife Hinter mir laſſen. Und wenn id) 
folhe mir von €. 5. ©. vorgefchlagene Condition annehmen 
würde, fo Eönnte ich jährlich von beiden Aemtern nicht weniger 
als fieben- oder achthundert Gulden Befoldung nehmen. Zudem 
würde ich auch auf.meine Koften, die Fuhre und ben Anzug 
betreffend, keineswegs hinziehen. Auch bin ich noch hier eine 
Beitlang, infonbderheit diefes Jahr der Univerfität verpflichtet, fo 
daß ich auch diefer Urfache halber nicht wohl abkommen kann. 
Weil nun wohl zu achten ift, daß feine königl. Würde folche 


1) Dieß ift ohne Zweifel auch der Grund, warum wir biefen Brief 
von Leonh. Fuchs nicht mehr haben. 
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große Koften auf mich nicht wenden werden, fo iſt an E. F. ©. 
meine ganz unterthänige Bitte, fie wolle diefe meine Entſchuldi— 
gung gnädig annehmen und. im Beſten verftehen, denn ich wollte 
ja gerne E. F. ©. unterthänigen Willen, fofern es mir immer 
möglich feyn möchte, erzeigen. Mir ift auch diefer Zeit noch 
feiner bewußt, mit dem feine königl. Würde in einem oder in 
beiden Wegen: verforgt ſeyn möchte, will aber Nachfrage halten 
und allen möglichen Fleiß verwenden, um einen zu befommen. 
Soviel mich aber betrifft, micht angefehen, daß ich bier eine 
ehrliche Sondition habe, fo. wollte ich mid) viel lieber E. $. ©. 
zu unterehänigem Gefallen der Herrſchaft Brandenburg mit 
Dienften zuthun, vornehmlich. der Urfadye wegen, toeil ich diefer 
Herrſchaft vor allen zu dienen gefinnt bin, dann auch in Anfehung 
deſſen, daß mir die Reife nicht fo ungelegen und weit ſeyn würde. 
Mebftdem bin ich ganz erbötig, wo ich mit Schreiben oder Rathen 
meinem geringen Verftande nad) diefes Königliche und chriftliche 
Vornehmen fördern kann, Eeine Mühe noch Arbeit zu fparen, 
denn es will vonnöthen fepn, daß man folche hriftliche Hohefchulen 
wiederum aufrichte, will man anders. nicht alle guten Künfte und 
Sitten untergehen laffen. Ic kann auch dießmal nicht unter: 
laffen, E. 5: ©. anzuzeigen, daß ich vergangenes Jahr, um ©. 
F. ©. meinen unterthänigen Willen anzuzeigen, derfelben ein 
Buch dediciet und zugefhrieben, und folches meinem günftigen, 
lieben Heren Georg Vogler zugefhicdt habe, un es €. 5. ©. 
zu Überantivorten.. Weil aber E. F. ©. deffen in beiden Schrei- 
beri keine Meldung thun, “fo ‚trage. ich Sorge, das Bud) fey 
unterwegs verloren worden. Demnach ſchicke ich hier durch 
gegenwärtigen Zeiger €. F. G. nod) ein Erempfar, doch unge: 
bunden, mit unterthäniger Bitte, E. F. ©. wolle foldyes im 
Beſten verjtehen und annehmen. ’) 


1) Schreiben des Leonhard Fuchs an Herzog Albrecht, d. Zübin: 
acn 10. Xprit 1538. 
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Dem Herzog mar biefe abfchlägige Antwort allerdings nicht 
lieb, da er dem Könige von Dänemark bereits Hoffnung geges 
ben hatte, dab Fuchs einem Rufe in feine Dienfte folgen werde. 
Indeß hoffte er felbft noch, daß diefer bei feiner erſten Zufage 
bleiben werde, indem er glaubte, der König werde die Wünfche, 
die Fuchs ausgefprochen, gerne. erfüllen. und die erwähnten Schwie⸗ 
rigkeiten leicht befeitigen. Sollte fich aber dennoch, antwortete 
er Fuchfen auf deſſen letztes Schreiben, befinden, daß die Sache 
eine Aenderung gewinnen. würde, fo wollen wir uns doch hiemit 
erboten haben, morin wir euch weiter bei der Herrfchaft förber: 
lich feyn Eönnten, das wollen wir gerne und willig thun, denn 
es verurfacht und reizt uns dazu das nicht wenig, daß wir wifien, 
wie treulich ihr euch zuvor je und allwege bei ber Herefchaft, 
auch bei unferm Herrn Vater gehalten habt. Der Herzog dankt 
ihm dann auch für das ihm dedicirte Buch, fügt jedoch hinzu: 
Uns ift nichts befchwerlicher, als daß uns in biefem Buche fo 
viel Ruhm gegeben ift, deß wir und doc) ‚viel zu wenig dazu 
erkennen; wir vermerken aber, weit wir beide einander nicht per- 
ſönlich Eennen, daß es im Beſten von euch gefchehen ift; ift 
deshalb auch unfer gnädiges Begehren an euch, wo ihr meiter 
zu folchen und bergleihen nüslichen Büchern kommen würdet, 
ihe wollet ung biefelben ums Geld zuftellen laffen, auf daß wir 
unfere Librei auch damit zieren mögen ). Zugleich ertheilte der 
Herzog einem Goldfchmidt in Nürnberg den Auftrag, ein fchö- 
nes, vergoldetes Trinkgefäß anzufertigen, um es Leonhard Fuch⸗ 
fen als Gegengefchene überreichen zu laffen. 

Erft im Detober erwieberte Fuchs auf des Herzogs letztes 
Schreiben: Was die Verhandlung mit Dänemark berührt, fo 
bedarf es meines Erachtens einer Antwort, weil €. $. ©. 
unter andern melden, daß fie mir. die erlangte Erklärung ber 





1) Schreiben dee Herzogs Albrecht an Leonhard Fuchs, d. Neu: 
haus 24. Mai 1538. 


268 Leonhard Fuchs. 


Eönigl. Würde zufchreiben wollten, was noch nicht gefchehen ift. 
Gleichwohl will ih. E. F. ©. nicht bergen, tie ich auch vor- 
mals .gethan, daß es mir viel gelegener wäre, mich wiederum 
mit Dienften zu der Herrfchaft (von Brandenburg) zu begeben, 
als in: fo ferne Lande zu ziehen; infonderheit wäre ich. ganz ge: 
neigt, E. F. ©. Vetter, dem Markgrafen Albrecht, deſſen Na- 
tur und-Complerion von feiner. fürftlihen Gnaden Jugend. auf 
mir bekannt ift, vor jedem andern zu dienen, und mie leicht zu 
ermeſſen ift, da ich viele Eleine Kinder habe, fo möchte eine 
folche Veränderung: beffer denn die andere bei mir Statt haben. 
&o viel die Befoldung betreffen würde, fo achte ich, mo mir 
feine fürftliche Gnade fo viel, als ich hier habe, reichen würde, 
was denn feine fürftliche Gnade leicht thun möchten, fo wollten 
wir uns. gar bald vereinigt haben. - Solches habe ih €. F. ©. 
aus ‚der: Urfache nicht bergen wollen, weil ih nah €. F. ©. 
Schreiben gänzlich dafür halte, daß die vorgenommene Verband: 
lung zwifchen.. der. königl. Würde zu Dänemark und mir feinen 
Fortgang haben werde. Demnach will ih E. F. ©. unterthänig 
gebeten haben, fie wollen eine; Verhandlung mit ihrem jungen 
Better, Markgrafen Albrecht vornehmen, in Anfehung, daß ich 
an gedachtem Orte E. F. G. auch dienen kann und viel beffer, 
als in Dänemark. 

Das. €. F. ©. dedleirte Buch berührend, fo iſt es wahr: 
lich nicht ſo groß und werth zu achten, daß ſich deß E. F. G. 
gegen mich ſo gnädig bedanken ſollten. Aber doch die Wahrheit 
zu bekennen, ſo erfreut mich ſolches über die Maaßen faſt, denn 
ih kann daraus vermerken, daß E. F. ©. eine beſondere, ja 
wenigen Fürſten dieſer Zeit verliehene Gunſt und Gnade zu den 
guten Künſten tragen. Deshalb ſoll es auch E. F. ©. nicht be⸗ 
ſchweren, als hätte ich derſelben zu viel Ruhm im gedachtem 
Buche zugelegt, ſondern vielmehr achten, ich ſey viel zu gering, 
als daß ich mit gebührlichen und zierlichen Worten E. G. wohl⸗ 
verdientes Lob darthun möchte. Es ſollen auch E. F. G. mich 
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nicht für den halten, der durch Schmeichelei Gnade bei derſelben 
erlangen möchte, fondern wo ich nicht gewußt hätte, daß. €. F. 
G. von Gott mit fo großen Zugenden begabt wären, fo würde 
ich ſolches nimmermehr gefchrieben haben. Darum follen es €. 
F. G. nicht befchwerlich annehmen, fondern vielmehr in folchen 
Zugenden beharten und immer je mehr und mehr barin auf» 
wachen, damit Gott in E. $. G. möge gerühmt und geprie- 
fen werben. 

Es fchreiben mir unter anden €. F. G. etlicher Blicher 
wegen, ihr diefelben um Geld zuftellen zus laſſen; ich kann aber 
eigentlicy nicht willen, ob €. F. ©. bloß die, welche ich ge: 
macht, ober auch andere verflanden haben wollen; fie mögen 
mich deshalb bei nächfter Borfchaft beffer berichten. Ich habe 
jegund ein Herbarium verfertigt; es iſt aber noch nicht im 
Drud; darin find mehr als vierthalbhundert Kräuter abconter⸗ 
feit mit ihren Wurzeln, Stengeln, Blättern, Saamen und Blu: 
men, wird ein luftig Buch zu fehen. Hab's mit großer Koft 
und Arbeit, Gott habe Lob, ans Ende gebracht. Ich möchte 
folhes, wo e8 €. F. ©. für gut anfehen würde, dem — 
von Dänemark zuſchreiben. 

Ich thue auch E. F. G. hiemit zu wiſſen, daß mir den 
18ten October dieſes Jahres in E. F. G. Namen ein vergolde: 
tes Trinkgeſchirr von einem Goldſchmidt zu Nürnberg zugefom: 
men ift, deffen ich mich gegen E. 5. ©. zum höchſten und ganz 
unterthänig bedanke und will auch ſolches um E. 5. ©. zu je 
ber Zeit zu verdienen ganz willig und geneigt fepn. Uber eins 
verdrießt mich auf den Goldfhmide, nämlich daß er unterlaffen 
hat, E. F. G. Wappen darein zu ſchmelzen oder zu graben, 
das er doch wohl hätte thun mögen, denn ich freue mich, fo oft 
als ih E. F. G. Wappen anfehe;s hätten auch meine Kinder 
noch lange Zeit gedenken mögen, daß folches Trinkgeſchirr mir 
von E. 5. ©. gefchenkt morden wäre. Solches alles habe ich 
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€. F. ©., damit fie aller Sachen ein vollkommenes Wiffen 
hätten, unterthäniger dienftlicher Meinung nicht bergen mollen ’). 

Sm Januar des 3. 1540 murde der Herzog von neuem 
durch die Bufendung eines ihm von Leonhard Fuchs dedicirten 
Buches erfreut. In dem Schreiben, welches diefes neue Ge- 
ſchenk begleitete, hatte Fuchs abermals feinen Dank für den vers 
goldeten Pokal bezeugt, dabei aber auch geäußert: es fcheine ihm 
faft, als habe der Herzog einige Ungnade auf ihn getworfen ?). 
Darauf antwortete ihm diefer unter andern: Solcher hohen und 
großen Dankfagung für das geringe Geſchenk wäre nicht vonnö⸗ 
then gewefen, benn fo wir euch in einem Mehren viel gnädigen 
Willen zu erzeigen wüßten, wollten wir uns wahrlich jeber Zeit 
in allem Ziemlihen und Möglichen als der gnädige Herr gern 
gegen euch halten und beweifen, hinwiederum begehrend, ihr 
wollet und unfere® langen Nichtfchreibens, welches doch allein 
aus andern täglich vorfallenden Gefchäften, womit wir nicht we⸗ 
nig beladen find, kergefloffen, gutwillig und im Beſten entfchul- 
digt wiſſen und es ja nicht dermaßen von uns auslegen, als 
hätten wir einige Ungnade, wie euer Schreiben meldet, auf euch 
geworfen. Wir wollen uns aber hinfüro befleißigen, daß wir 
euch öfter als bisher mit unfern Schriften befuchen mögen, wel: 
ches wir gleichfalls auch von euch mit Gnaden hiemit erbitten. 
Dann dankt ihm ber Herzog im voraus ſchon für fein Erbies 
ten, bie ferner von ihm im Drud ausgehenden Schriften und 
namentlich fein Herbarium (welches mit großen Koften ans Licht 
gebracht werben folle) zukommen zu laſſen ?). 


I) Schreiben des Leonhard Fuchs an Herzog Albrecht, d. Tübin⸗ 
gen 24 Octob. 1538. 

2) Diefer Brief des L. Fuchs an den Herzog vom 2. Januar 
1540 ift leider nicht mehr vorhanden. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Leonh. Fuchs, d. Königsb. 
24. Aug. 1540. 
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Obgleich der Herzog, wie wir eben hörten, Leonhard Fuch⸗ 
fen erſuchte, ihn öfter durch feine Briefe zu erfreuen, fo ging 
doch eine große Reihe von Fahren vorüber, ohne daß irgend 
eine fchriftliche Mittheilung zwifchen beiden: Statt gefunden zu 
haben ſcheint. Fuchs fcheint mit feiner Stellung in Tübingen 
nicht ganz zufrieden geweſen zu ſeyn und ſich eine mehr practi- 
fhe und unmittelbar ins Leben eingreifende Thätigkeit gewünſcht 
zu haben. Ob der Herzog es verfucht habe, ihn, wie er e8 ge: 
wünſcht, in die Dienfte des Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg zu bringen, wiſſen mir nicht. Einen Erfolg hatte es 
auf £einem Fall, ‘denn Fuchs blieb bis an fein Lebensende in 
Tübingen, fort und fort mit außerordentlichem Fleiße mit ſei— 
nem großen botanifchen Werke befchäftigt, welches am meiften 
dazu betrug, feinen Namen zu verewigen und feinen Berdienften 
um die Wiffenfchaft auch) bei der Nachwelt Beachtung und An- 
erkennung zu verfhhaffen Im J. 1556 Überarbeitete er noch 
einmal feine berühmten Commentarii de stirpium historia, da 
er mit der frühen Abfaffung nicht ganz zufrieden war; allein 
die bedeutenden Koften, welche der Druck des mit fehr vielen 
Abbildungen von Pflanzen verfehenen Werkes erforderte, mad). 
ten ihm große Sorgen; er fprady fich hierüber auch in einem 
Briefe an den bekannten Leibarzt des Herzogs Albrecht, Andreas 
Aurifaber aus, mit dem er wegen einer ihm erwiefenen Gefällig- 
keit in Verbindung gekommen war, indem wir daraus zugleich 
erfehen, daß auch der Herzog felbft an diefem Werke großes In⸗ 
tereffe nahm ). Fuchs mochte wohl allerdings im Stillen den 


— 


1) Dieſer Brief des Leonh. Fuchs an Dr. Andreas Aurifaber iſt 
dat. Tubingae 21 Maji 1556: es heißt darin: Lectu fuit iucun- 
dissimum, quod optimus princeps (Dux Albertus) nominis 
mei memoria, meisque laboribus plurimum delectetur. Quis- 
nam a tanto tamque pio principe amari nolit! Quod me cle- 
menter hortatur, ut artem medicam illustrare et amplificare 
pergam, Dei fretus auxilio, faciam sedulo et accurate,. Com- 
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Wunſch hegen, von diefem bei der Herausgabe feines Werkes 
unterflügt zu werden; allein er wagte es nicht, ihn geradezu 
darum anzufprechen. UWeberhaupt fand auch jegt noch Eeine wei⸗ 
tere briefliche Mittheilung zwifchen ihnen Statt; nur einmal 
wandte ſich der Herzog im J. 1556 an ihn, um ihm den jungen 


mentarios meos de stirpium historia, quos iam absolveram, 
ab initio retexere coepi, quod pleraque non erant satis dis- 
tincte a me exarata. Nec certe poenitet eius me instituti, 
quod historiae iam sint multo auctiores et exquisitior etiam 
in omnibus ordo. Crescit tamen operis moles, quae quum 
fructu non careat, studiosis hanc non ingratam fore confido. 
Nescio ubi huic tam sumptuoso et laborioso operi patronum 
quaeram, nam vestrum Principem toties meis ineptiis obruere 
exhorresco. Erit autem hortus amantissimus, in quo plus 
quam undecim pulcherrimarum herbarım, fructuum et arbo- 
rum icones erunt. Cum episcopis, verbi Dei hostibus, mihi 
nihil unquam erit negotii. Alii plures mihi hoc munere in- 
digni videntur, ut qui nulla harum rerum ad vitam commu- 
nem maxime necessariarum cura tangantur. Ut regibus offe- 
ram, deterret me, quod sciam, etiam illos Episcopis non esse 
dissimiles. Nescio itaque, quo me vertam et ad quem con- 
fugiam patronum. 

Quod postremo me rogas, ut iuvem, quo vestrae Eccle- 
siae päacentur et quod reliquum est contentionis, penitus so- 
piatur, nihil magis in votis unquam fuit, quam ut hac in re 
ubi gratificari queam. Sed quum non satis teneam, quo in 
loco sit haec adbuc controversia, doleo vehementer, quod ef- 
ficere nequeam, quod unice me praestare posse vellem. Si 
de dogmate iam inter theologos, ut audio, convenit, nihil 
restare video, quam ut utrinque offensiones ex animo delean- 
tur omnes, idque non solum theologi, sed etiam ii, qui in 
aula sunt principis faciant, necesse est; ut vero id ipsum fiat, 
iudico necessarium esse, ut per principum quorundam lega- 
tos res tota componatur. Metuo enim, ne sine externorum 
opera (tantas intelligo fuisse offensiones animorum, quae forte 
nondum sunt satis obliteratae) inter vos recte convenire pos- 
site — Pestis nos hic iterum vexare pergit et haud dubie 
scholam nostram dissipabi. Ego me paro quotidie ad mi- 
grationem. Spero autem me Reutlingae commoraturum. ; 
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Magiſter Valentin Laube, der damals auf der Univerfität 
Tübingen feine philofophifhen Studien fortfegen wollte (und 
fpäterhin den Lehrftuhl der Profeffur der Beredſamkeit in Kö: 
nigsberg einnahm) zu empfehlen. ) Fuchs nahm ſich aud) des 
jungen Gelehrten fehr freundlih an und kam felbft im Herbſt 
bei dem Herzog um Erhöhung des Stipendiums für ihn ein, 
indem er jenem vorftellte, daß eine jährlihe Summe von vier: 
zig Gulden für einen Studirenden in Zübingen nicht ausreiche, 
da für einen geringen Tiſch dort jährlich gegen 33 Gulden ge: 
zahle werden müßten. °) 

Erft im Jahre 1565, als Leonhard Fuchs fein legtes gro- 
ßes botaniſches Werk, welches in drei Bänden erfcheinen follte 
und mit einer großen Zahl von Abbildungen verfehen war, voll: 
endet hatte und ſich megen der bedeutenden Koften, bie der 
Drud erforderte, kein Druder fand, der diefen auf eigene Hand 
übernehmen wollte, wandte er fih, wie an mehre andere Für« 
ſten, aud) an den Herzog Albrecht und erſuchte ihn um eine 
Beifteuer zur Dedung der nöthigen Koften. Er fehrieb ihm 
darüber: Obwohl ich wahrhaftig mit großer Mühe und Arbeit, 
auch Auftwendung merkliher Unkoften, Gott dem Allmächtigen 
zu Lob, ben Menfchen aber, befonders denen, weldye die Arznei 
zu ftudiren Willens find, auch den Liebhabern derfelben zu Nugen, 
Wohlfahrt und Wohlgefallen, ein treffliches, herrliches, großes 
Merk von allerlei Bäumen und Kräutern, weldyes in drei un- 
terfchiedliche größte Theile oder Bücher (devem jedes mehr denn 
fünfpundert artig und fleißig abconterfeite Figuren, auch derfel: 
ben Hiftorien in fich begreift) getheilt ift, mit Hülfe göttlicher 
Allmacht vollendet habe, alfo daß an foldyem nichts mehr fehlt, 
als daß es mit dem Druck verfertigt werde, fo will doch ſolches 
Werkes Drud etliche taufend Gulden erfordern und fid) deffen 


1) Schreib. des Herzogs Albrecht an. Fuchs, d. 27. Juni 1556. 
2) Schreiben des Leonh. Fuchs an Herzog Albrecht, d. Tübingen 
14, Nov. 1556. 
18 


274 Leonhard Fuchs. 


fein Druder ohne meine befondere Hülfe und. Handreichung un- 
terwinden Weil mir aber eine folche in Betracht der zuvor 
darauf verwandten flattlichen Koften ohne meinen und meiner 
Kinder verderblihen Schaden und Nadıtheil zu erfchwingen uns 
möglich ift, fo bin ich verurfacht worden, bei etlichen meiner 
gnädigen Fürſten und Herren um gnädige Hülfe gehorfamft an» 
zufangen, unterthänig bittend, E. 5. ©. als ein Liebhaber und 
Förderer aller ehrlichen Künfte wollen mich als einen, der in 
Deutſchland geboren, auferzogen und ſich bisher darin gehalten, 
auch demfelben mit vielfältigen treuen Dienften und auch Schrei- 
ben viel Nutzen und Frommen gefchafft hat, damit folches Werk 
jedermann zu gut unverzüglih an ben Tag gebracht werden 
möge, mit einer Steuer oder einem Hülfsgelde gnädigft beden- 
Een, mie folche8 aud) von etlihen andern Fürften und Herren, 
auch von des heil. Nömifchen Reiches Städten, die ſich ganz 
gnädig und günſtig gegen mich erzeigt, gefchehen ift. Es fol zudem 
auh das unzweifelhaft an fich felbft gottwohlgefällige Merk 
in dem Buche herrlich und mit unterthäniger Danffagung er: 
wähnt werden ’). 

Der Herzog hatte feine Beihilfe zugefagt, nur die Leiftung 
auf eine etwas fpütere, ihm gelegenere Zeit verfprochen. Allein 
Fuchs erlebte die. Freude nicht, fein großes Werk, dem er einen 
Theil feines Vermögens und felbft feine Gefundheit zum Opfer 
gebracht, durch die ihm zugefagte Unterflügung im Drud er- 
fcheinen zu fehen. Eine fehr ſchwere, gefährliche Krankheit war 
die Folge feiner raftlofen, angeftrengten Arbeiten; eine gänzliche 
Schlafloſigkeit raubte ihm zulegt faft alle Lebenskräfte; nachdem 
er feine legten Zage mit Freunden in Gefprächen über Gott, 
Ewigkeit und andere religiöfe Gegenftände hingebracht, farb er 
in größter Geduld und Zaffung am 10ten Mai 1566. °) 


‚ . D Schreiben des Leonh. Fuchs an Herzog Albrecht, d. 17. Nor 
vemb. 1565. 
2) Adami vitae Medicor, p. 80. 
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Allein feine Söhne und Schwäger glaubten es feinen Manen 
fhuldig zu fepn, alle Mittel aufzubieten, um mo möglich nad) dem 
Wunſche des Verftorbenen das koſtbare Werk unter die Prefle 
zu bringen. Wie fie fich zu diefem Zweck an die Übrigen Für⸗ 
ften, welche Unterftügung zugefage, wandten, fo nahmen fie im 
Sebruar des J. 1567 auch die verſprochene Beihülfe des Her: 
zogs Albrecht in Anfpruh. Sie fehrieben ihm: Als E. F. ©. 
vor der Zeit von weiland dem würdigen und bochgelehrten Leon⸗ 
hard Fuchs, der Arznei Doctor und geweſenen Ordinarien Pro: 
feffor zu Tübingen, unſerm freumblichen lieben Heren Vater und 
Schmäher, berichtet, auch gehorfamft angelangt und gebeten 
worden ift, da fid) für fein unter Händen gehabtes und zu Ende 
gebrachtes Herbarium ber merklichen Größe und der deshalb ent 
ftehenden großen, beinahe unerfchteinglichen Unkoften wegen ein 
Buchdrucker bat finder wollen, der e8 zu imprimiren unternehme, 
ihm mit eines Hülfsgelde und einer Steuer beizuſtehen, auf 
daß folches löbliches, der ganzen Welt hochdienliches Werk defto 
eher befördert und and Tageslicht, jedermann zu Nutzen umd 
Guten gebracht werden möchte, und dieweil denn €. 5. G. un: 
ferem empfangenen Berichte nach eine Hülfe allergnäbdigft bewil⸗ 
ligt und Befehl gegeben hat, des damals vorgeftandenen Reiche: 
tags halber zu einer andern gelegentlichen Zeit anzuhalten, unfer 
Here Vater und Schwäher aber, ohne meiter anzuhalten, von 
Gott aus diefem Jammerthal zu den ewigen, immertwährenden 
Freuden zeitlichen Zodes abgefordert worden, uns jedoch an fei- 
nem Todbette mit höchftem väterlichem Fleiß und Vertrauen 
ernftlich injungiet, eingebunden und auferladen hat, foldyes fein 
bis zum Drud allerdings fertiges Werk mit dem Drud zu voll: 
enden und allee Welt zu gut promulgiren zu laffen, uns es 
aber ohne €. $. ©. und ber andern des heil. Röm. Reihe Po⸗ 
tentaten allergnädigft bewilligte Steuer und Hülfsgeld unmöglich 
ift, ſolchem väterlichen legten Willen thätlih nachzufolgen, fo 
find wir nothdringlich verurfadht, bei E. F. G. deswegen gehor- 
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fame Anmahnung zu thun, unterthänig bittend, E.-&. wollen 
geruhen, ihrem obgemeldeten gnädigen Vertröften, wie denn von 
andern Fürften und Potentaten auc) bereits gefchehen ift, wirk⸗ 
lich nachzufommen und uns zu förderlicher Erecutirung des er- 
wähnten hochlobwürdigen Werks des Herbarii, darum meil fei- 
nes Gleichen zuvor, fo lange bie Welt geftanden, nie gefehen 
ober gedruckt worden ift, mit einem Hülfsgelde fürberlich und 
promovitlich zu erfcheinen. Das, indem es von €. $. ©. als 
einem Liebhaber aller guten Künfte und Zugenden in ber Prä- 
fattion des Werks hochgerühmt werden foll, erbieten wir uns 
ſämmtlich und fonderlich ımterthänig zu verdienen. *) 

Mir haben nicht gefunden, ob Herzog Albrecht diefes Ge: 
fuch erfüllte habe. Gewiß aber wiffen wir, daß Leonhard Fuch⸗ 
fens letzter Wille und Wunfch nicht in Ausführung Fam. Sein 
mühevolles Werk ift niemals durch den Drud veröffentlicht wor: 
den; wir haben bie Nachricht, daß es in fpäterer Zeit zu Wien 
zum Verfauf ausgeboten worden und daß ſich Holzfchnitte da⸗ 
von in ben Bibliotheken zu Tübingen und Zürich und die Hand: 
fchrift in Ulm befunden haben. ?) 


— — 


1) Schreiben der Söhne und Erben des Leonh. Fuchs an Her: 
zog Albrecht, d. 24. Bebruar 1567. 

2) Gesneri Biblioth. universalis p. 841. Halleri Bi- 
blioth, botanica T. I. Boehmeri Bibliotheca scriptor. his- 
toriae naturalis P. III. Vol. I. p. 104. Götting. Gel. Anzeigen 
1776 8. 1064. 
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— — — 


Georg Hartmann, Vicar der S. Sebalduskirche zu Nürn⸗ 
berg, gehört unſtreitig mit zu den intereſſanteſten Menſchen ſeiner 
Zeit. Allein von feinem frühern Leben und feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Heranbildung in feiner Jugendzeit iſt wenig oder nichts 
bekannt... Es ſcheint, als habe er früher eine Meife nach Sta- 
lien gemacht und fid) ‚einige Zeit in Nom aufgehalten, Ob er 
als Schriftfteller aufgetreten fey, bleibe ebenfalls zweifelhaft; mir 
haben mwenigftens Feine Spuren feiner fchriftftellerifchen Leiſtun⸗ 
gen aufgefunden. So tritt er für uns zunäcft aus dem Dun: 
tel, worin Jahrhunderte lang fein Name verborgen geblieben 
ift, zuerft durch den Briefwechfel hervor, in welchem er mehre 
Jahre mit dem Herzog Albrecht fland. Es erſtreckte ſich diefer 
theils auf die politifchen Verhältniffe der Zeit, über welche Georg 
Hartmann von Nürnberg aus, dieſem fo wichtigen Gentralpunft 
Mittels Deutfchlands, dem Herzog Nachrichten ertheilte, theils 
ift er vorzüglich wiffenfhaftlihen Inhalts, denn Hartmann be> 
fchäftigte ſich einer Seits lange Zeit mit Unterfuchungen und 
Entdelungen über die Kraft und Wirkung des Magnets, ande: 
ver Seits auch mit WVerfertigung ber damals zur Wiffen- 
fchaft gehörigen Inftrumente, namentlid; ber Aftrolabien, Qua: 
dranten, Horologien u. f. w. Ein foldyes war es zunächſt aud), 
wodurd er dem Herzog zuerft bekannt wurde. Er überfandte 
ihm nämlid) eine f. g. „Geiſel mit einem übergoldeten Gylindro 
an dem Stiele, eine Eünftliche Arbeit”, wofür ihm ber Herzog 
nicht bloß freundlichft danfte, fondern auch eine anfehnliche Bes 
lohnung überreichen lief. Da er ihn zugleich auch aufforderte, 
ihm bisweilen Nachrichten über die politifchen Vorgänge und 


278 Georg Hartmann. 


Ereigniffe im Reiche mitzutheilen, fo Enüpfte ſich nun zwiſchen 
beiden eine Gorrefpondenz für mehre Jahre an’). 

Georg Hartmann antwortete dem Herzog erſt etwas fpät; 
erft im Auguft des 3. 1542 fehrieb er ihm: Ich habe ein ehr- 
fiches, filbernes, vergoldetes Zrinkgefchirr empfangen, fauber und 
luſtig gemacht und zugerichtet, womit ich begabt worden bin für 
60 Gulden an Werth, wofür ih E. ©. großem Dank fage im: 
mer und ewiglich bei allen meinen guten Herren und Verwand⸗ 
ten, und meil diefe Verehrung fo reichlich Übertrifft die 40 Gul⸗ 
den, die mir von E. ©. zu übermachen verordnet worden und 
20 Gulden nun mehr der Werth daran iſt, ſo habe ich ein an: 
dered Horologium zugerichtet, welches die Geifel an Kunft weit 
übertrifft. Das will ich E. ©. ſchenken und dafür nicht einen 
Heller haben. — Gerne fpriht Georg Hartmann davon, wenn 
ihm das Glück zu Theil geworden war, bei der Anweſenheit ho⸗ 
her Perfonen in Nürnberg zu ihmen eingeladen tworden zu feyn, 
um ihnen feine Eünfttichen Inſtrumente oder feine intereffanten 
Entdedungen über den Magnet zu zeigen und zu erläutern. 
Die war auch im Juli des genannten Jahres ber Fall, als 
der Mömifche König Ferdinand nad) Nürnberg einen Reichstag 
berufen hatte, auf welchem ſich auch ein päpftlicher Legat Mo- 
roni einfand. Georg Hartmann meldet darüber dem Herzog: 
Ich bin auch wiederum gefordert worden zu päpftlicher Heilig: 
keit Botſchaft und auch zur Venediſchen Botſchaft und zivier 
vor die Eönigliche Majeftät, ihnen meine Arbeit vorzutragen, 
habe aber. wenig Geldes gelöſt; ift vieleicht die Zeit Schuld, da 
uns Gott feinen Zorn fo heftig von unferer Sünde wegen fehen 
(äßt, darum man jest der Kunſt nicht achtet und jedermann 
mehr um Spieße, Roß und Harniſch, denn um Compaß trad): 
tet und vielleicht nicht unbilfig, denn follte der Türke uns, tie 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Hd: 
niasb,. 24. Octob. 1541. 
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vor "einem Jahre gefchehen ift, obliegen, ad) Gott! wie würde 
es ung ergehen, und die Sage ift, daß der Zürke in kurzem 
zu Gonftantirtopel ausgezogen fen, 200,000 Mann ſtark. Unfer 
Bolt liege unterhalb Wien 16 Meilen, ißt und trinke, weil 
Geld vorhanden ifl. Heute ift die Sage geweſen unter der Ge— 
meine, die Ungern und Böhmen follen Dfen eingenommen ha: 
ben, das nicht wohl zu glauben iſt. Weiter ift die Sage, baf 
der ‚Herzog von Braunfchweig allhier zu Nürnberg verborgen 
liege. — Der erwähnte Reichstag zu Nürnberg war befannt: 
lich) zu.dem Zwede berufen, um die auf einem frühern Reiche: 
tage zu Speier verfprochenen Reiftungen zum Türkenkriege zu 
befchleunigen. In Beziehung darauf berichtet Georg Hartmann 
dem Herzog Albrecht: Dato am ?7ten Auguft haben die Näthe 
der Markgrafen Albrecht und Georg (von Brandenburg) auf 
zwei Wagen ihre Schagung gen Nürnberg gebracht; es kommt 
viel Geldes hieher und ift die Sage, daß wiederum aufs neue 
befchloffen ſey, eine Steuer noch vor December zu erheben, da: 
mit man mehr Bolt hinabfchide auf Ungern, denn wie man 
ſagt, will Markgraf Joachim mit fo wenig Volk fi nidyt un- 
terftehen zu Eriegen. So mollen auch bie Ungern nicht helfen, 
König Ferdinand fey denn in eigener Perfon vorhanden ?). 

Der Herzog nahm das Verſprechen Hartmanns, ihm nod) 
ein Horologium zuzurichten, mit vielem Danke an. Euere hohe 
Dankfagung aber, fchrieb er ihm, wäre nicht nöthig gemefen, 
denn was dießfals euch von ung gefchehen, iſt euch zu Gnaden 
und zu Erzeigung unferer Gemwogenheit gegen euere Perfon und 
die löblichen Künfte gethan worden. Er forderte ihn dann auch 
von neuem zu Mittheilung von wichtigen Nachrichten über bie 


— — — —— 


1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, ohne Datum. 
Der Brief iſt aber offenbar am 7. Aug. 1542 geſchrieben, wie der 
Inhalt klar ausweiſt. 
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Ereigniffe ber Zeit auf.) Georg Hartmann mar diefem Wunfche 
des Herzog8 bereits zuvorgefommen. Schon in ben erften Za- 
gen des Septembers fchrieb er ihm: Sch bin zum drittenmal 
vor bie Eönigl. Majeftät gefordert worden und habe dafelbft von 
nichts anderm gehandelt, denn allein von Künften, Horologien, 
Duadranten und Aftrolabien und fonderlic) von ber Kraft und 
Zugend bed Magnets, den ich viel befjer gehabt habe als ber 
König, wie er felbft befennt und die Probe gefehen hat; er hat 
überaus große Luft zu Künften, fo daß auch ber Biſchof von 
Trident zurüdtreten mußte und er hörte mir zu. Won Nürn- 
berg, (fährt dann Hartmann in politifhen Nachrichten weiter 
fort,) ift der König nad) Ausgange des Reichstages meggezogen 
und in fünf Zagen gen Wien gekommen, benn bie Sage ift, 
daß die Ungern nicht helfen wollen, der König fey denn perfön- 
lich vorhanden. Es ift bisher gar nichts ausgerichtet worden ; 
heute fagt man: fie liegen vor Ofen. Sch habe Schreiben ges 
habt aus dem Lager den 20ften Auguſt, da fehreibt man mir, 
fie feyen gekommen bi8 Gran und wiſſen nicht, mas man wei- 
tee mit ihnen handeln werde. "Die Kinechte find unmillig, daß 
man fo menig ausrichtet und es find ihrer vor zwei Monaten 
mehr denn jeßt gemefen. Ueber bas Fußvolk find zwei Haupt: 
männer, einer von Pfird und einer von Baumelberg, bie find 
nicht über 25,000 Mann ſtark. Im Lager haben fie einen gro- 
fen, ſtarken Türken gefangen, der eine braune Kappe mit vies 
len Spisen aufgehabt und foll begehrt haben, daß man ihm 
den Kopf abhaue, denn er möge das lofe Volk nicht fehen. 
Unfere Kaufleute haben Schreiben aus Ungern den 25ſten Aus 
auft, daß 400 Türken zu Stuhlweißenburg eingefallen find und 
haben mehr denn 1000 Stüd Vieh, auch Leute hinweggeführe. *) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königsb. 
5. Detob. 1542. ’ 

2) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
9, Septemb. 1512. 
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Im Januar 1543 war in Nürnberg ein neuer Reichstag 
eröffnet. worden, Georg Hartmann hatte abermals die Ehre, 
mit feinen Inftrumenten zum Römifchen Könige eingeladen zu 
werden. Er meldete daher dem Herzog im Anfange des Fe- 
bruars: Ich bin jegt von wegen ber Herrfchaft, bie jegt bei uns 
ift, mit mancherlei Arbeiten zu machen beladen, weshalb ic) 
diegmal nicht Muße gehabt habe, nad) der Länge zu fchreiben. 
Ich bin nun zwier vor die Eönigl. Majeltät gefordert worden; 
der König hat überaus große Luſt zu Künſten; ich habe daſelbſt 
viel tractirt Über Perfpectiv und Aftronomie, worin der König 
ziemlid) - guten Verſtand hat, Unter andern habe ich aud) ge= 
habt einen Vifirftab auf die großen Büchfen, wie ſchwer fie Ku- 
gen fchießen, Iuflig zugerichtet für Markgraf Albrecht zu ber 
Neuſtadt, den hat der König für ſich behalten, alfo daß ic) ei- 
nen andern zurichten mußte. — Hierauf theilt Hartmann wie 
ber verfchiedene politifche Neuigkeiten mit. Der Reichstag, fchreibt 
er, hat den 31ſten Januar angehoben, obwohl fein Fürſt wei: 
tee als Pfalzgraf Friederichh vorhanden geweſen ift, und wie id) 
höre, fo ift des Röm. Königes Begehren, dag man bie Zür: 
Eenhülfe, bie. vor zwei Jahren auf dem Reichstage zu Speier 
befchloffen worden, vorftredden wolle. Zum andern ift aud) ver: 
leſen worden die Klage der Königin Maria im Niederland, bis 
in die 50 Artickel verfaßt, auf anderthalb Stunden lang. Aud) 
hört man, daß die Schmalkaldifchen mit dem Könige von we— 
gen der ausgegangenen Citation, fie betreffend, nicht überein- 
flimmen und zu befürchten ift, daß diefes Punktes wegen allein 
auf diefem Neichstage wenig oder gar nichts ausgerichtet werde 
und alfo beide Parteien ohne Endfcyaft von einander abziehen 
werden. Wenn nicht der Kaifer auf künftigen März, wie man 
gänzlich hofft, herauszieht, fo ift größere Uneinigkeit, denn fie 
je zuvor geweſen ift, zu fürchten, denn bie Geldrifhen find bis 
in die 30,000 beifammen und werben fammt ber Hülfe bes 
Herzogs Johann Kurfürften von Sachfen nicht feieın. Vom 
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Concilium zu Trident iſt alles erloſchen und nicht unbilig, meil 
fo große, ſchwere, wichtige Kriegsläufte ſich ereignen, denn man 
muß da mehren bem Türken, dem Franzoſen und dem Herzog 
von Geldern. Auch weiß man nicht, was es für ein Ende ge: 
innen wird mit bem Herzog von Braunſchweig, der fich beim 
Herzog Ludwig von Baiern zu Landshut -aufhält, Über welchen 
ich jegt abermals eine Schrift bei vier Bogen gelsfen habe, daß 
Anna Trottin feine Hofjungfrau geweſen ift und nachdem fie 
im Schein, als follte fie tobt feyn, begraben worden ift, hat fie 
nachfolgends noch ſechs Kinder mit ihm gehabt, deren Namen 
alte aufgezeichnet find, an welchem Tage und Drte fie geboren 
worden, und dazu die Hebummen, -Gevattern und die Priefter, 
toelche fie getauft haben; ferner ift aufgezeichnet, wie und warn 
fie begraben morden ift, in welchem Klofter und wer die Prie- 
ſter gewefen find, die da Seelmeffe gehalten und was man ih: 
nen für Präfente gegeben hat. Dieß alles miteinander ift ganz 
ordentlih und fleißig auf Befehl beider Fürften von Sachen 
und Heffen aufgezeidinet worden, welches mir beider Fürften 
Factor allhier zu Nürnberg zu leſen mitgetheilt hat. Weil ich 
mich aber verfehe, daß ſolches in Drud ausgehen möchte, fo 
habe ich es für unnöthig gehalten, C. $. ©. eine Abfchrift fol 
ches Handels zu machen, der wunderlich und lächerlich zu lefen 
iſt. Mir ift auch ald wahrhaft angezeigt worden, baß der Abt 
zu Heilbronn, welcher ungefährlich bis ins dritte oder vierte Fahre 
regiert, feines verftorbenen Kochs hinterlaffene Wittfrau zu eis 
nem ehelichen Weibe genommen hat, obgleich noch alles in der 
Stille if. Wie ich berichtet bin, hat er den Conſens vom 
Markgrafen Georg, aber noch nicht vom Markgrafen Albrecht. 
Es ift wohl zu benfen, daß feine Brüder ſich deffen noch mes 
niger enthalten werben. ') 





1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
2. Febr, 1543. 
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Der Reichstag zu Nürnberg dauerte bis in den Frühling 
hinein. Georg Hartmann mar während biefer Zeit vielfach in 
Anſpruch genommen, denn gerne verkürzte ſich der. Römiſche 
König Ferdinand die Stunden, welche ihm die ernften Berathuns 
gen und Reichsgeſchäfte übrig ließen, ‚in der Unterhaltung mit 
dem gelehrten Korfcher, der ihm fo gerne auch bie Mefultate ſei⸗ 
ner Unterfuchungen mittheilte und fich in der hohen Gunft ber 
großen Herren fo hochbelohnt fand. Dieweil der Reichstag allhie 
gewefen ift, fchrieb ‘er dem Herzog gegen Ende des April, habe 
ic) jest wenig Ruhe gehabt, denn ich bin fonderfih mit Eönigt. 
Majeſtät Gefchäften beladen gewefen, habe mit Ihrer Majeftät 
mancherlei tractirt und disputirt; bderhalben Sie mid) auch mit 
einem Trinkgeſchirr verehrt hat, 43 Gulden mwerth, wie ich vor 
ſechs Jahren auch mit einem begabt worden bin, 66 Gulden 
werth, darob ich ſehr großen Gefallen und Genüge habe und 
großen Dank und willige Dienfte Ihrer Majeſtät allegeit anges 
zeigt. Nachdem ich jest bei ihm (dem Könige) geweſen bin, habe 
ich angezeigt, daß der Magnet an dem Orte, da er geachtet wird, 
daß er feptentrionalis fey, nicht feptentrionalis, fondern meridio⸗ 
nalis iſt; dawider alle Schiffleute mic) frafen würden, al® wäre 
ich unrecht, fo ich doch Eöniglicher Majeftät das Widerfpiel fo 
Elar angezeigt habe, daß mir alle Welt, wenn fie meine Probe 
fieht, muß recht und getwonnen geben; darob die königl. Majeftät 
fo großes Verwundern gehabt und diefes Stück für fo ein großes 
Secret der Natur gepriefen hat, baß ich's auf dießmal nicht 
Altes kann erzählen. Ich habe aber nicht allein diefes Stück 
ihrer Majeftät angezeigt und zu erkennen gegeben im Magnete, 
fondern nody zwei andere artige Geheimniffe des Magnets, bie 
ih alle durch mic, felbft gefucht und gefunden habe, luſtig 
und artig zu wiſſen und zu ſehen. — Darauf theilt 
Hartmann dem Herzog wieder verfchiedene Neuigkeiten mit, 
„welche ic), wie er fagt, richtig und wahrhaft weiß und gefunden 
habe, denn was man fonft hin und wieder von Kaufleuten bat, 
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ift Heute wahr und morgen anders.” Diefe Mittheilungen bes 
fliehen inbeß nur aus vereinzelten Ereigniffen ohne innern Ver: 
band und Zufammenhang, wenn e8 3. B. heißt: Man fchreibt, 
dag vor Eurzem ein fo großes ungeflümes Wetter geweſen fey, 
daß zwifchen Venedig und Ancona bis in die .4000 Menfchen 
todt ‚gefunden worden feyen; oder wenn er vom Refultate des 
Reichstages meldet: Die Stände follen befolden auf ben I5ten 
Mai 20,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Roß und zwar folches 
mit Geld abrichten, denn königl. Majeftät begehrt keine Deutfchen 
Knechte mehr und will. Jtaliener, Böhmen, Ungern und Hufjern 
Haben. eo 

Der Herzog dankte dem gefälligen Berichterfkatter für biefe 
Mittheilungen; allein ein noch weit größeres Intereſſe erregten 
bei ihm Hartmanns wichtige Entdeckungen über den Magnet. 
Er ſchrieb diefem daher: Wir haben gerne gehört, daß ihr ver- 
mittelft göttliher Gnade und euerer Gefciclichkeit der Röm. 
Königlichen Majeftät die Geheimniffe des Magnets, bie alle durch 
euch felbft gefucht und gefunden worden, luſtig und artig ange: 
zeigt, . wären aber fehr begierig, biefelben, wo es Immer feyn 
Eönnte, auch zu erfahren. Vorläufig beftellte der Herzog bei ihm 
mehre Gattungen von Compaffen. *) Georg Hartmann antivor- 
tete auf diefe Beftellung erft im November des J. 1543. Er 
bittet den Herzog zunächſt um einigen Verzug in der Sache, 
denn, fagt er, es find etliche Dinge damit zu machen, wozu ich 
auch anderer Leute Hülfe haben muß, melde ich jeßt in 
biefen fährlihen Zeiten der Sterbensläufte halber nicht alle: 
zeit haben kann nach meinem Willen. Auch ift wohl jegt zu 
gebulden, weil man der Compaſſe im Winter mehr gerathen kann 
als im Sommer; aber ich made immer daran, daß ich's mit 








1) Schreiben des G. Hartmann an Herzog Albrecht, d. 
27. April 1543. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königsb. 
16. Juli 1543. 
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dem erften fördern will. Wie geröhnlich eheilt dann Hartmann 
auch wieder einige Neuigkeiten mit. Er meldet unter andern: 
Es ift ein glaubwäürdiges Schreiben von Venedig hier, dag am 
Iren November ein großes, ungeftlümes Wetter am lichten Zage 
geweſen fen und vor einer Kirche zwei Barfüßer⸗Mönche erfchlagen 
habe. Weber folches Ungeroitter feyen die Aftrologen befragt wor⸗ 
den, zu fagen, mas das bedeute. Da haben fie als Urfache an: 
gegeben: es ſey ein unglüclicher Tag und eben den Tag follte 
die Schlacht mit dem Kaifer und den Franzoſen gefchehen. Aber 
das ift weit fehl gemwefen, denn es ift zu keiner Schlacht gekom⸗ 
men. Die Gefchichte des Abts zu Heilbronn fcheint Georg 
Hartmann ganz befonders intereffirt zu haben. Er hatte bem 
Herzog bereits früher gemeldet, daß die Räthe der beiden Mark: 
grafen Georg und Albrecht zu Heilbronn geweſen fenen, bort 
alles inventarifirt und ben Abt mit feinem Weibe nebft einem 
Wagen: voll Hausgeräthes nach Anfpady ihren Hof hinweggewieſen 
hätten. Jetzt berichtet er meiter: bieweil fich der Abt im Klofter 
zu Heilbronn verheirathet hat, find ihrer noch fieben im Kiofter, 
dürfen ohne Erlaubniß beider Fürften, des Markgrafen Georg, 
der von der Hochzeit zu Schleufingen wieder heimgekommen ift, 
und des Markgrafen Albrecht Eeinen Abt wählen und find bie 
Fratres alfo ohne einen Abt; weil ein Span ift zwifchen beiden 
Fürften, fo will e8 fidy mit der Election nicht fchiden, denn bie 
fieben find faft alle untauglid und zum Theil ſchwach, fo daß 
man achtet, daß man ben alten Abt mitfammt feinem Weibe 
wieder einfegen werde, fo viel an Markgraf Georg gelegen feyn 
wird. Es find auch etliche Ebdelleute, die darum bitten, Die 
möchten gerne Abt ober Verwalter feyn.. Aber man hofft alle 
Tage, dag Markgraf Albrecht kommen folle, alddann wird man 
in der Sache mehr handeln. Es find 22 Knaben im Kiofter; 
die fludiren; man giebt ihnen Eſſen und Trinken, hält ihnen 
einen Präceptor und Fauft ihnen Kleider und alle Nothdurft. 


286 Georg Hartmann. 


Deren bleibt einer im Klofter, wann fie es gelüftet, fo laufen 
fie alle wieder davon. ”) | 

Georg Hartmann war nun ben folgenden Winter hindurd) 
in voller Arbeit mit feinen Inftrumenten und magnetifchen Un- 
terfuchungen, denn der Beifall, der ihm darüber von nahe und 
fern zu Theil ward, befeuerte feinen Eifer immer mehr. Im 
Anfange des März 1544 fandte er dem Herzog Albrecht auch 
die beftellten Sompaffe zu, wobei er ihm fehrieb: Gnädiger Fürſt, 
es kommt die Zeit, daß die Compaſſe zu gebrauchen find mehr 
denn im Winter; ich babe deshalb vor einem. Vierteljahr ver- 
fertigt acht derfelben von Elfenbein, darunter ſechs auf 55 Grab 
Preuffifcher Polhöhe zugerichtet find, die andern zwei auf 54 Grad 
Polhöhe. Auch habe ich gemacht vier Eleine Compaßle, alle von 
Burbaumftod, auf 55 Grad Polhöhe mit meinem möglichen 
Fleiße zugerichtet. Auch ein Kreuz von Elfenbein habe ich zuge: 
richtet, die Stunden des Eleinen Zeigers zu erkennen. Weber den 
nähem. Gebrauch biefer Compaffe giebt theils Hartmann ferbft 
einige Anweiſung, theils weift er den Herzog auf ein Schreiben 
feines Dieners bin, morin das Weitere zu. erfehen ſey. Am 
iften März, fährt er dann fort, habe ich gegeſſen mit der päpft- 
lichen Botfchaft, da zum Mahle aud) geweſen ift die Venediſche 
Botſchaft. Aber da iſt nichts Anderes mie mir gehandelt wor- 
den, denn von ben Horologild planetariis, wie ich folche dann 
bem Legato Apoftolico und dem Benedifchen Dratori machen 
fol; fie find meines Anfehens fürwahr fromme und. ehrbare 
Leute. Den Sten März ift ber jungen Königin Präceptor bei 
mir gewefen und hat mir befohlen, baß ich für die junge Köni⸗ 
gin, die jegt auf ben Reichstag ziehet, Compaſſe machen fol. 
Diefer Präceptor fagt, daß ein Kardinal vom Papft zum Kaifer 
gefandt wäre und fieben Artikel der Religion, des Zürken u. ſ. w. 





1) Schreiben ©. Hartmanns an Herzog Albredyt, d. 28. No: 
vemb. 1543. 
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wegen, wozu ber Papft große Hiufe zugefagt, vorgebracht habe. 
Was kaiſerl. Majeftät darauf geantwortet habe, weiß ich nicht; 
aber ich höre, daß der Papft mehr Gunft hat zu den Franzoſen, 
als zu dem. Kaifer, auch daß der Türke jebt bereits 30,000 
Mann ftark. zu Ofen fey. ’) 

Georg Hartmann erfüllte jetzt auch bed Herzogs Wunfch, 
die von ihm ‚gemachten Entdedungen über die Kraft und Natur 
des Magnets felbft näher Eennen zu lernen. Er that dieſes in 
einem Schreiben vom Aten März, wie man fieht, ‚nicht ohne 
große Freude Über die wichtigen Mefultate feiner Unterfuchungen. 
Obgleich diefes Schreiben auch ſchon anderweitig bekannt gemacht 
ift, 2) fo entfchuldiget es theils feine Wichtigkeit, theils auch der 
Umftand, daß es in dieſen Mittheilungen über Hartmann ſchon 
des Zufammenhanges wegen nicht fehlen kann, wem es bier 
nochmals der Deffentlichkeit übergeben wird. 

Euere fürftt. Gnade zeigen an in Ihrem Schreiben zu wifjen 
die Kraft und Zugend des Magneten, fo ich königl. Majeſtät 
den legtgehaltenen. Reichstag, zu Nürnberg gewielen habe, welche 
Zugend ich von ganzem Herzen E. 5. ©. wollte mittheilen, wo 
ich nur das in Schriften könnte verfaffen, denn ſolche Dinge 
find viel leichter zu verfländigen, fo man foldye mit der Hand⸗ 
arbeit anzeigt, denn mit der Schrift. Jedoch will ich das Befte 
fürwenden, fo mie möglich, folches E. 5. G. in Schriften zu 
beweifen. 

Zum Erften alfo: Ein jeglicher Magnet bat in fich biefe 
Kraft und Tugend, daß er an einem Orte das Eifen zu ſich 
zeugt, und an dem andern Drte gegenüber an dem Magneten ba 
treibt und fchiebt er das Eifen von fi. Das iſt klärlich zu 


ı) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 5. März 1514. 

2) Zuerſt von mir felbft in Raumers Hiftor. Zafchenbudh, 
Jahrg. II. S. 335, dann auch im Repertorium ber Phyfit von 
Dove 3. 1. ©. 129 ff. 
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beweifen, fo man nimmt eine Nadel hängend an einem Faden, 
wenn man den Magneten darzu hält und dad Drt, welches die 
Nadel an fich zeugt, daffelbige ift am Magneten das mittägliche 
Ort, und wenn man bie Gäbele an dem Züngle in ben Com⸗ 
paffen damit anſtreicht, fo laufen diefelbigen Züngle mit dem 
Gäbele nicht dem Mittage, fondern der Mitternacht zu; das ift 
zu vertvundern an diefem Magnete. So ich aber die Nabel 
halte zu dem Magnete an da8 Ort, welches dem vorigen Orte 
gerade entgegen ift, fo zeugt ber Magnet die Nadel dafelbft nicht 
mehr zu fi, fondern treibt's und bläſt's von ſich, und baffelbe 
Drt, das die Nabel alfo von fich treibt, iſt das mitternächtig 
Theil an bem Magneten, und wenn man bie Gäbele an dem 
Züngle mit bemfelbigen Orte beftreicht, fo laufen die Gäbele nicht 
gegen die Mitternacht, fondern gegen den Mittag. Noch ift an 
dem Magnetftein dieſes größer zu vertvundern, daß die Züngle 
damit beitrichen nicht gerade laufen dee Mitternacht zu, fondern 
wenden fich ab von der rechten Mittag: oder Mitternachtlinie 
und Eehren fich gegen den Aufgang zu, im etlichen Ländern um 
6 Grad, wie ich ſolches felbft gefunden und gefucht habe zu ber 
Zeit zu Nom, da €. 5. G. Markgraf Gumprecht und Seiner 
F. ©. Bruder bei einander zu Rom waren; aber hier zu Nürn- 
berg finde ih, daß ſolcher Ausfchlag iſt 10 Grad und von ans 
bern Orten mehr oder minder. Solches wird auch allezeit mit 
einem ſchwarzen Strichle unter dem Gtäslein in den Compaffen 
angezeigt, welches Strichle, wie man fieht, allwege nicht gerade 
auf die Mitternacht zeigt, fondern lenket fi herum gegen ben 
Aufgang. 

Zum Anbern fo finde ich auch diefes an dem Magnete, daß 
er ſich nicht allein wendet von der Mitternacht und lenket ſich 
gegen den Aufgang um 9 Grab mehr oder minder, wie ich jegt 
gemeldet habe, fondern er zeugt auch unter fih. Dieß ift alfo zu 
beweifen: ich machte ein Züngle eines Fingers lang, das nur 
fleißig wagrecht ober waſſerwagrecht auf einem fpigigen Stifte 
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ſtehet, alfo daß ſolches nirgends fi) zu der Erde neige, fondern 
an beiden Orten gleich in der Wage ftehe; fo ich aber der Derter 
ein® beftreiche, ſey gleich welches Orts fen, fo bleibt dns Züngle 
nicht mehr magrecht fiehen, fondern fällt unter fich etwa um 
9 Grab mehr oder minder; die Urſache, warum das geſchieht, 
habe ich königl. Majeſtät nicht wiſſen anzuzeigen. 

Zum Dritten habe ich königl. Majeftät angezeigt zu finden, 
welches Ort an dem Magnet fey das Drt gegen Mitternacht und 
welches Drt gegen Mittag. Das habe ich königl. Majeſtät alſo 
probirt: ich ließ mir herbringen eine große Schüffel voller Waffer ; 
nun hatte ich ein feines, Pleines hölzernes Schüffele, das ließ ic) 
mitten auf dem Waſſer ſchwimmen und legte den Magneten fein 
gemach hinein in das Schüffele. Da ich aber nun nicht wußte, 
welcher Ort am Magneten mitternächtig war, da Eehret ſich das 
Schüffele gerade um auf dem Waffer und ſchwimmt alfo mit 
dem Ort, welcher ift mitternächtig am Stein, bis er kam an 
den Bord der Schüffel, da das Waffer innen war, und fo oft 
ich das Schüffele wieder in die Mitte des Waſſers ſtellte und 
kehrte den Ort, den ich gefunden hatte, gegen Mitternacht, fo 
blieb doch alfo das Schüffele nicht ftille ftehen, fondern wendete 
ſich wiederum und ſchwamm gegen die Mitternacht. Da ich aber 
nun den Magnet herausnahm und befteich mit demfelbigen Ort, 
welches immerdar gegen der Mitternacht zueilet und ſchwamm, 
das Gäbele am Züngle, da kehret ſich das Züngle nicht gegen 
bie Mitternacht, wie Eönigl. Majeftät vermeinte es follte gethan 
haben, ſondern Eehret fich gegen ben Mittag. Ich kann nicht 
befchreiben, wie fehr fi) königl. Majeftät an diefer Probe ver: 
munberte. 

Zum Vierten habe ich vor königl. Majeftät genommen ein 
Büngle eines Fingers lang und geſtellt auf einem fpigigen Stift, 
und habe mit meinen beiden Händen folches zugededt, daß dod) 
die Hände ſolches nicht anrührten. Da ift das Züngle für und 
für gelaufen und fich bewegt vom Aufgang durch Mittag bis 
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wieder in den Aufgang für und für fo fange, bis ich die Hände 
wieder davon gethan habe; ift auch feltfam zu fehen. Ich habe 
ein altes Pergamentbudy im Bauernfriege überfommen, in wel: 
em ich aud) finde die Kraft des Magneten, wie zu: machen fey 
ein Inſtrument durdy den Magneten, welches fich für und für 
bewege in gleicher Form, Zeit- und Weile, wie ſich der Himmel 
bewege, alfo daß, wie der Himmel fi) in 24 Stunden einmal 
um das Erdreich bewegt, auch dies Inftrument mit dem Mag⸗ 
neten zugerichtet gleichermaag feit und in 24 Stunden fich her: 
umbewege, davon ich nicht viel wollte halten. Da ich nun 
vor königl. Majeftät mit diefen Proben beftand,, da begehrt 
königl. Mojeftät von mir ben einen Magnetftein zu haben. Da 
gab. ich königl. Majeſtät diefe Antwort: Sch habe Ew. königl. 
Majeſtät zum dritten Male dieſen Stein wollen ſchenken, haben 
mir Ew. königl. Majeſtät allwege zur Antwort gegeben, Em. 
königl. Majeſtät wolle mich def, fo ich zu meiner Arbeit täglich 
müßte gebrauchen, nicht berauben, und nun begehrten ſolche ihn 
von mir zu haben. Alſo ſprach Eönigt. Majeſtät zu mir lachend: 
Ich wußte dazumal nicht, daß ihr zwei Magnete hättet, benn 
alfererft bis ich's jetzt gewahr bin worden. Alſo ſchenkte ich 
königl. Majeſtät den Magneten, dagegen mic, ihre Majeſtät ehr: 
lich begabt hat, und habe wieder Briefe empfangen von Prag, 
da königl. Majeſtät begehrt zu wiſſen, was ich weiter der Zeit 
hernach gefunden habe. Solche Proben alle kann Ew. F. G. 
wohl auch machen, wo E. F. G. etwa ein gutes Stückle Magnet 
hat, iſt Alles leichtlich zu Wege zu bringen. *) 

Man ficht es aus Hartmanns Schreiben felbft, welche Freude 
es ihm machte, feine Verſuche und Entdedungen foldyen, bei denen 
fie Intereffe erregten, mittheilen zu können, und Feiner nahm 
daran lebendigern Antheil als Herzog Albrecht, der alles ge⸗ 
lehrte Streben und, Wiffen fo außerordentlich ſchätzte. Wenige 


— 


1) Weber die wiſſenſchaftliche Wichtigkeit diefes Briefes findet 
man dag Weitere im Repertorium ber Phyfit von Dove a. a, D. 
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Wochen nachher erfreute ihn Hartmann durch eine neue Sendung, 
indem er ihm fchrieb: Ich habe allerlei Kunſtſtückle von mandyerlei 
feltfamen Horologien zufammen in eine hölzerne Büchfe gebracht, 
welche allefammt ich mit meiner Hand geriffen und geflochen 
und unter meiner Preffe felbft alles allein gedrudt habe. Sch 
bitte, €. F. G. wollen ſolche annehmen und befichtigen, wie mir 
folche ©. F. ©. zuzuſchicken Hieronymus Schürftab befohlen 
bat. ?) Dev Herzog war darauf bedacht, den eifrigen Korfcher 
duch ein angemefjenes Gegengefchen® zu erfreum. Er fchrieb 
ihm zunähft: Wir haben nunmehr drei Schreiben von eud) 
nebſt den zugefandten Compaffen und Inftrumenten, die ihr mit 
eigener Hand verfertigt, erhalten. Nun thun wir uns dafür, 
wie nichtmeniger für die Anzeige der Zugend und Kraft bes 
Magneten ganz gnäbig bedanken; wie haben auch folche Eigen: 
Schaft des Magneten um fo viel lieber angehört, fintemal wir 
ſelbſt ein Stück deſſelben bei uns vorhanden haben. Da wir 
aber aus diefem und anderem euere geneigte treue Willigkeit gegen 
uns erfpüren, fo wollen wir, obwohl wir bei uns wohl erwägen, 
daß euere Kunſt mit Gold nicht zu bezahlen ift, dennoch, damit 
ihe unfern: gnädigen Willen zu vermerken habt, ung in kurzem 
gegen euere Perſon guädig erzeigen und euch etwas zum Gebädht: 
niß Äberfhicen. 7) Diefes Gefchenf erfolgte auch bald nachher; 
der Herzog überfandte es ihm mit ben Worten: Da wir fo 
vielfad) euere wohlmeinende dienſtliche Zuneigung gegen uns ver- 
‚fpüren unb ihe uns zu Gefallen, wofür wie euerer Perfon fehr 
dankbar. find, viele Mühe unb Arbeit übernommen habt, fo fiber: 
fenden wir. euch hiemit zu Erzeigung unferes günftigen Willens 
eine; kleine Berehrung mit einem Wecherlein, gnaͤdigſt bittend, 
ihe wollet daffelbe zu Dank annehmen und unferer dabei im 


1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 2. April 1544. 


2) Schreiben des ‚Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königsb, 
22. Mai 1544, 
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Beten gedenken. ') Obgleich der-Herzog fein Geſchenk nur ein 
Becherlein genannt hatte, fo war Hartmann durch das fürftliche 
Andenken doch fehr erfreut. Er fügt in feinem Danffchreiben: 
Ich habe von einem Bürger zu Königsberg ein Zrinkgefchirr 
empfangen, welches mir E. F. ©. fchenft, das ich zu hohem 
Dank anmehme Ich hätte fo viel nicht begehrt, denn ich nod) 
nicht das Wenigſte mit meinen geringen Dienften verglichen habe 
an dem Zrinfaefhirr, dag mir E. 5. ©. vor zwei Jahren. hat 
geſchenkt. Ich fage großen Dank €. F. ©., benn id) habe mid) 
nod) von feinem andern Fürſten bei ung folder Geſchenke bürfen 
tröſten. Aber E. 5. G. Überteifft die andern Fürften alle; bie 
königl Majeſtät allein will icy ausnehmen. Ich habe von Her: 
305 Ott Heinrich vor vier Wochen zivei Briefe empfangen fammt 
einem burbaumnen Gompäßle, welches, nachdem bie Jahrzahl 
darauf ſteht, gemacht ift worden im Jahr 1417; iſt gleihförmig 
ſchier den elfenbeinern Compaſſen, die ih E. F. G. gemacht 
habe; allein Herzogs Ott Heinrichs hat kein Kreuz, ſondern zwei 
Hörnlein an beiden Seiten und gefällt mir in Wahrheit über 
die Maßen wohl diefe Faction. Sch muß feiner fürftt. Gnaden 
zwei von Elfenbein zurichten, ein meffinges Aftrolabium und eine 
Sphära materialis auch von Meffing. ?) Und etwas fpäter ſchreibt 
Hartmann dem Herzog wieder: Das Trinkgeſchirr ift auf das 
fäuberfte und luſtigſte zugerichtetz ic). fage deshalb €. F. ©. 
nochmals fehr großen Dank, denn ich bin alfo reichlich ‚von E. 
F. ©. verehrt, daß meine Arbeit nicht den dritten Theil daran 
möchte bezahlen. Wenn andere Fürften nur etwa ein wenig 
€. $. ©. nachfolgeten und alfo Luft und Liebe hätten, würden 
mancherlei Künfte viel. zunehmen und wachſen, die .alfo. verborgen 


1) Schreiben bed Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königsb. 
29, Zuli 1544. 

2) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
29, Sept, 1544. 


Georg Hartmann. 293 


bleiben. Das Zrinkgefchire und das erfte halt ich bei mir in 
hohen, großen Ehren und dieweil mid) heimfuchen mancherlei 
Herren, Gelehrte und Ungelehrte, thue ich mich folcher Geſchenke, 
mir von E. F. ©. liberfendet, auf das Höchſte gegen bdiefelben 
cühmen, ba ich ihnen foldye Gaben bazu unter die Augen ftelle. 
Da böre ich von allen, bag €. F. ©. den Preis hat vor allen 
andern Fürften, die Künfte zu erhalten und zu fördern; wo ans 
dere Fürften folches Gemüth auch hätten, würde man fehen, was 
Deutſchland für gelehrte Leute haben würde, der wir bei folcher 
Kargheit der Fürſten mangeln müffen. Ich hoffe aber, dieweil 
man fich eines trefflichen Friedens zwifchen Laiferl. Majeftät und 
dem Könige von Frankreich verfieht, daß nachfolgends auch gute 
Künfte folgen und fonderlid, die Mathernatit gute Förderer und 
Mäcenaten haben tverben. *) 

Von Nativitätsftenerei, Beſchäftilgung mit Gonftellatlonen 
und bergl. hielt fi) Georg Hartmann, wie es ſcheint, völlig frei, 
wenigftens findet fich in feinen Briefen feine Spur davon. Die 
geheimnißvollen aftrologifhen Deuteleien mögen ihn nicht ange: 
fprochen haben. Er ftelle ſich uns in feinen Beſtrebungen mehr 
als ein originelles mechaniſches Talent vor, deſſen Unterfu- 
chungen und Forſchungen ſtets auf reelle und auf das Xeben 
anmwendbare Nefultate hinzielten. Seine Briefe geben uns immer 
den Eindrud eines Mannes, der in allem, was er dachte, wollte 
und Übte, die Wahrheit fuchte und eine fefte Bafis zu gewinnen 
firebte. So in der Wiflenfchaft, fo im Leben. Daher fpracyen 
ihn auch, obgleich er Geiftlicher war, die theologifchen Zänkereien und 
Zerwürfniffe feiner Zeit, wie es fcheint, nicht im minbeften an; 
er erwähnt ihrer in feinen Briefen nicht mit einem Worte. 
Außer feinen wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen und Beſchäfti⸗ 
gungen mit feinen Inſtrumenten ift es nur die Politik oder 


1)- Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
18. Novemb. 1541. 
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die politifche Geſtaltung feiner Zeit, an welcher er lebendiges In⸗ 
tereffe nimmt und Thon darum auch nehmen mufte, weil es 
Nürnberg war, wo er lebte. Er achtete mit aufmerkſamem 
Auge aufNahes und Fernes und ein richtiger Tact ließ ihn ſtets 
das Mahre und MWahrfcheinliche vom Unrichtigen leicht unters 
fcheiden. Dabei unterhielt er, wie tie aus mehren Stellen fei- 
ner Briefe erfehen, eine ziemlich ausgebreitete Correfponbenz, 
fetbft bis nach Venedig und Rom. Daher weiß er dem Herzog 
Albrecht auch aus allen Ländern Europas politiſche Nachrichten 
oder f. 9. Zeitungen mitzutheilen, wozu biefer ihn auch fort und 
fort auffordert. Seine die Deutfchen Reicysangelegenheiten be: 
treffenden Mittheilungen find natürlich immer bie ficherften und 
haben auch mehr innern feften Zufammenhang. So meldet er 
dem Herzog vom Reichstage zu Speier, dee im Februar 1544 
eröffnet worden war und mo namentlich die Streithändel mit 
Herzog Heinrich von Braunfchtweig zur Sprache kamen: In bes 
Herzogs von Braunſchweig Sache iſt noch nichts verhandelt wor: 
den; aber der Kaifer will diefelbe Sache zwifchen dem Kurfürften 
und Herzog Heinrich Öffentlich in eigener Perfon und im Bei: 
ſeyn aller Fürften und Stände verhören, wiewohl es Herzog 
Heinrihen ungelegen ift, denn er wollte feine Sache lieber im 
Kammergeric;t austragen. Sch verfehe mi, man werde ihm 
feine ehrlichen Thaten recht an den Zag bringen und zwar nicht 
allein mit bloßen Worten, fondern mit Briefen und Siegen, die 
wir in Molfenbüttel gefunden haben. Er Hat feine Seffion im 
Reichsrathe; aber es hat der Kurfürft und mein gnädiger Herr 
(der Landgraf von Heffen) dawider eine Proteftation gethan, ber: 
geſtalt daß, ob fie fhon im Reichsrathe neben ihm fäßen, ihnen 
ſolches doch an ihrer gegen ihn habenden Action und auch ihrer 
Perſon felbft unſchädlich ſeyn ſolle.) Dee von Braunſchweig 
ſtellt ſich ſehr grauſam, reitet hin und wieder mit ſeinem Sohne 
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und Gefinde auf der Gaffe, wird aber. damit fein Lund nicht 
wieder befommen, benn unfere Herren find noch zur Zeit gar 
nicht gefinnt, es ihm zu übergeben, wie er meint. Dan fchreibt 
auch aus Speier, daß kaiſerl. Majeſtät fehr unwillig fey. ’) In 
einem fpätern Bericht heißt es Über denfelben Meichstag: Es iſt 
die Sage, daß Heffen und Sachſen mit dem Kaifer. wohl zu« 
frieden ſeyen und einen guten- Abfchied mit ſich im Bußen heim- 
geführte haben. Aber der Braunſchweiger hat nichts erlangt. 
Die Klage, welche Sachfen und Heffen wider ihn angezeigt haben, 
it im Druck ausgegangen und bis an 32 Blätter ſtark, worin 
viel feltfame Dinge gemeldet werden, Es find zwei Artidel des 
Abfchieds zu Speier gen Nürnberg gekommen, welche, wie fie 
mir zu lefen vergönnt worden find, von ber Religion und vom 
Kammergericht lauten, wie man es forthin mit ben zwei Artideln 
halten fol. So viel ich habe merken fönnen, fo-fteht es in 
alten Dingen, wie zuvor die Jahre der Abfchied in allen Reichs⸗ 
tagen gemacht ift, nämlich daß keine Partei die andere überziehen 
oder übervortheilen, eine die andere zufrieden laffen, eine jegliche 
in ihrem Stand, Weſen und Brauch bleiben und ferner nicht 
weiter greifen oder neuern und andere an ſich hängen und Geduld 
tragen fol, dieweil folcher Zwiefpalt in Eeinem Wege anders hin: 
gelegt werden kann, als durch ein General-Concilium. So will 
deshalb der Kaifer auf Fünftigen Herbſt einen Meichstag halten 
und bewirken, dag ein Coneilium in Deutfchland angeftellt werde, 
damit diefer Zwiefpalt der Religion geftille werde. Ueber ben 
Artickel vom -Kammergeriche ift ber Kaiſer der Hoffnung, baffelbe 
fey nad) Nothdurft mit ehrbaren Perfonen wohl und genugfam 
befest, weshalb es der Meformation nicht bedürfe; doch möge 
ein Fürſt Macht haben, einen feommen, ehrlichen, geſchickten, 
gelehrten Mann hineinzufegen, doc) daß er dem Kammergericht 
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ein Jurament thue (nad) Gebrauch des Kammerrichters) zu Gott 
und allen feinen Heiligen oder ſchwöre auf daß heilige Evangelium. *) 
Aud) der Angelegenheit des Abts von Heilbronn ermähnt 
Hartmann in mehren feiner Briefe wieder. Im November 1544 
meldet er endlich dem Herzog: Die zu Heilbronn haben unter ſich 
ſelbſt, da ihrer nicht mehr als fünf find, jegt im October einen 
Abt gewählt; dabei ift getwefen der Abt von Langheim und der 
von Ebrach. Dem alten Abe, des das Weib genommen bat, 
geben fie, dieweil er lebt, alle Fahr 200 Gulden und anderthalb 
Zuber Wein, mit der Bedingung, daß er, in der Behaufung, bie 
fie zu Anſpach haben, feine Wohnung fein Leben lang haben 
ſolle; auch hat er fich verfchreiben müfjen, fein Leben lang meiter 
keine Anforderung an das Klofter zu machen. Weiter haben 
beider Fürften Räthe auch befchloffen: wo forthin etwa einer 
aus dem Kloſter ſich verheirathen würde, fo folle derfelbe Eeinen 
andern Vortheil mehr haben, denn wie ein anderer Convents⸗ 
bruder. Alſo find beide Parteien wohl zufrieden. ?) Einige Zeit 
fpätee meldet Hartmann bem Herzog: Der alte Abt, der zu 
Heilbronn geweſen, zeigt mir an, daß er ſich bemühe, allenthalben 
in ben Hiftoriographis das anfängliche Herkommen der Mark: 
grafen von Brandenburg zu fuchen, welche, wie er mir fagt, 
ihe Herfommen von Rom haben und wie fie erſtlich Grafen 
geweſen feyen u. f. w. Das zu finden, brauche er großen Fleiß 
und ift Willens, folches nachfolgende im Drud ausgehen zu 
laſſen. Wo folches gefhähe, wollte ih E. F. ©. auch ein 
Eremplar zu ſchicken nicht vergeffen. ) Der Herzog bat Georg 
Hartmann ausdrüdlich noch um biefe Gefälligkeit; allein e8 war 
dieß ber legte Brief, den er an ihn ſchrieb. MWahrfcheinlich un: 
terbrach die fernere Mittheilung Hartmanns baldiger Tod. 


1) Schreib. G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 8. Zuni 1544. 

23) Schreib. G. Hartmann an Herzog Albrecht, d. 18. Rovemb. 1544. 

3) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albreiit, d. Nürnberg 
22. December 1544. 
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Kaspar Hedio's Name zlänzt mit unter den erſten Män⸗ 
nern, die ſich den Preis der Unfterblichkeie nicht bloß durch Ver: 
dienfte um die Wieberherftellung chriftlichreligiöfer Erkenntniß, 
fondern auch durch Schaffen und Wirken im Felde bes gelehr: 
ten Wiffens in der erften Hälfte bes fechszehnten Jahrhunderts 
erworben haben. Zu Ettlingen, einer Stadt der Markgrafſchaft 
Baden, zu Ende bes I5ten Jahrhunderts geboren,, gewann er 
feine erſte Ausbildung zu Freiburg im Breisgau, wo er bie 
Mürde eines Magifters der Philofophie erhielt; zu Baſel wid: 
mete er ſich dann den humaniftifchen Studien und erwarb fi) 
dort bie theologifche Doctorwürbe. Einige Jahre nachher (1525) 
wurde er ald Prediger an ber Hauptkirche zu Mainz angeftellt; *) 
allein Haß und Berfolgung ber dortigen Geiftlichkeit gegen ihn, 
da er ſich fehon ber Lehre Luthers zugewandt, verleiteten ihm 
feine Wirkfamkeit, denn er hatte ſich bereits auch in den Ehe: 
ftand begeben. Ein Ruf nad) Straßburg als erfter Prediger am 
Münfter und Profefjor der Theologie war ihm baher fehr er= 
wünſcht, zumal da er dort an Wolfgang Zabricius Capito und 
Martin Bucer gleichgefinnte Mitarbeiter in der Sache des Evan 
geliums fand. Seine freie Rede gegen Mefien, Indulgenzen 
und vieles andere, was er ald Ausmwüchfe der wahren Kirche 
Chrifti anfah, zogen ihm auch in Straßburg Feinde und Ver: 
folger zu; allein fein Anker, wie er felbft fagt, war feit ins 
Wort der heiligen Schrift geworfen. Er war es, ber im J. 
1530 dem Kaifer das Bekenntniß der vier freien Neichsftädte 
in Deutfcher und Rateinifcher Sprache überreichte und mehrmals 
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auf Colloquien zus Verhandlung in Eirchlichen und religiöfen 
Dingen erfchien, fo zu Marburg 1529, ) zu Frankfurt a. M. 
1539 bei der Verfammlung ber proteftantifhen Fürſten. Auch 
fein fchriftftellerifcher Name ward bald weit und breit bekannt; 
befonders gingen feine gefchichtlichen Werke in raſchem Fluge 
durch ganz Deutfchland; fein treffliches Latein, in dem er mehre 
ſchrieb, zog allgemein an. Darin hlänzte er wie wenige Andere. 
Er Überfegte des Joſephus Bücher von der Jüdiſchen Gefchichte; 
er Hab des Sabellieus Meltgefchichte heraus und ſetzte das Werk 
fort bis zum J. 1538. Auch das Ehronicon des Abts von 
Uröperg wurde von ihm neu edirt und bis zum 9. 1537 
fortgefeßt. ?) 

Durd) eins von felnen Werken, (nämlich die Bemuuen des 
Chryſoſtomus) knüpfte er auch ſeine erſte Bekanntſchaft mit Her⸗ 
zog Albrecht von Preuſſen an, indem er es ihm und ſeiner Ge⸗ 
mahlin dedicirte und überſandte. Der Herzog dankte ihm nicht 
bloß in einem freundlichen Schreiben, ſondern ließ ihm auch 
bald darauf ein Ehrengeſchenk von hundert Ducaten Überreichen. ?) 
Ein Mann aber, der in ben Gefchichten der alten Zeiten eben 
fo wohl betvandert und befannt war, als er die Bewegungen 
und Erfcheinungen der Gegenwart mit fcharfem Auge beobadh: 
tete und felbft in den Forttrieb des Reformationswerkes mit fo 
regem Eifer eingtiff, war für den Herzog zumal am Rheinftrome 
viel zu michtig, als daß er nicht eine nähere Verbindung mit 
ihm hätte wünſchen und ihn erfuchen follen, ihn öfter durch 
Mittheilungen über die Zeitereigniffe feinee Gegend zu erfreuen. 
Kaspar Hedio kam dem Wunfche des Herzogs bereitwillig ent- 
gegen und fo erhalten wir in feinen Schreiben an den Fürften 


1) Scäendorff ©. 975— 976. 
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manche fchäßbare Nachricht Über Erelgniffe, an denen er entwe⸗ 
der felbft mie Theil nahm oder die er doch in ber Nähe beobach- 
tete und mit hiftorifchem Auge auffaßte. ') 

Des Herzogs Geſchenk Iangte bei Kaspar Hedio eben an, 
als et fi zur Abreife auf den Reichstag nach Regensburg ans 
ſchickte, wohn er Martin Bucer, feinen Amtsgenoffen begleitete. 
Dort: faum angelangt, gab er dem Herzog Nachricht von bem, 
was: bis dahin vorgegangen war, indem er ihm meldete: Kaifer 
Karl hat einen Neichstag in Regensburg verordnet, weil er mit 
allem Ernſt auf Wege denken will, Deutfchland zu beruhigen. 
Alten die Fürften von Baiern und Braunſchweig feheinen an⸗ 
ders gefinnt. Diefer hat zum Unmillen faft allee Fürſten von 
neuem gegen ben Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen 
zwei Schriften voll Befchuldigungen und Schmähungen ergehen 
laffen. Der Landgraf langte am Sonntage Lätare, e8 war am 
27. März, mit großem Geleite an, benn außer feiner übrigen 
Dienerfhaft hatte er über dreihundert Pferde. Alsbald fandte 
der Kaifer zwei feiner Räthe zu ihm, die ihn in feinem Namen 
empfangen und zur Audienz bei ihm einladen follten. Am ans 
dern Tage erfchien er vor dem Kaifer, ehrenvoll vom Marfchall 
bei ihm eingeführt. Der Hauptinhalt feiner Rede war: er fey 
nach ſchuldigem Gehorfam gegen den Kaifer hieher gekommen, 
um für bie Reformation der Kicche und für die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt und Ruhe feines Theils zu forgen, wozu er fi) auch in 
alten Fällen bereit erkläre. Darauf beklagte er fich über bie 
Schmähfchriften, welche bee Herzog von Braunſchweig gegen 
ihn öffentlich bekannt gemacht; er erfuchte den Kaifer, daß der 
Verfaſſer angehalten werde, Über die Verbrechen, beren er ihn 
beſchuldigt habe, Beweiſe zu ſtellen; vermöge jener folches, fo 
wolle er felbft ſich der verdienten Strafe nicht entziehen. Erweiſe fich 
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abes, daß ber Braunſchweiger gelogen habe, fo möge auch ge: 
gen ihn nad) dem Meche verfahren werben; und weil ex felbft 
auch Hinmiedes einige Libelle habe ausgehen laſſen, fo erbiete er 
fi), alles was er gefchrieben, auf ber Stelle mit ſichern Brie⸗ 
fen und Zeugniffen zu beweiſen. Da bat ber Käifer: man möge 
die Entfcheibung biefes Streites ihm anheimftellen, er werde ihn 
beilegen. Der Landgraf aber erwiederte: bie ſey aus zwei Urfas 
chen nicht zuläffig, zuerft weil ſolche Beſchimpfungen, bie ihm 
die höchſte Schmady brächten, durch einen Vergleich nicht zu 
befeitigen feyen, dann auch weil andere feiner Mitverbündeten 
verlegt feyen, die foldye Beleidigungen nicht ohne Rache hinge: 
hen laſſen wollten. Darauf antwortete ber Kaifer: er werde die 
Sache noch überlegen, bat aber zugleich: ber Landgraf möge, fo 
fange er bier fey, die Seinigen von allem Tumulte abhalten. 
Diefer verfprady es, fofern dieß auch dem Gegner anbefohlen 
werde. Geftern kam auch ber Erzbifchof von Mainz an. Der 
Kurfürft von Brandenburg wird binnen Eurzem erwartet. Man 
fagt, der Kaifer wolle am Montag, nämlidy am Zage nach Su: 
dica irgend etwas beginnen. Was es aber feyn wird, läßt ſich 
kaum errathen. Einige wenige fcheinen eine erträgliche Refor⸗ 
mation ber Kirche zulaffen zu tollen; die meiften widerſtreben 
ihr. Diefe aber theilen ſich in zwei Parteien. Einige fuchen 
offenbar Krieg; andere wünſchen Deutfchlands Frieben, auch 
wenn die Sache der Religion nicht beigelegt wird. Die Protes 
ftanten, foviel ich abnehmen kann, werden darauf beftehen, daß 
man über die Meligionsfache verhandle, denn fie hoffen auf kei⸗ 
nen fichern Frieden, wenn darüber kein Erkenntniß erfolgt. Wie 
es indeß auch kommen mag, man glaubt jegt nicht, daß bie et- 
was bewirken werden, melche nach Krieg trachten, denn weit 
mehre fuchen ben Frieden aufrecht zu erhalten; und ber Kaifer 
fetbft fcheint ſich zu dieſer Partei zu neigen. Uebrigens verbreis 
ten die Kaiferlichen hier das Gerücht: die NRüftung des Türken 
gegen uns fey nicht bedeutend; innere Unruhen feyen ihm hin- 
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derlich. Ob dieß wahr iſt, wird ſich erweifen, wenn er ſich zur 
Rache an den Wallachen erhebt. Man fpricht mit Schimpf 
vom Könige von Frankreich) wegen des Zürkifchen Bündniſſes, 
auch. daß neulich fein Legat von Gonftantinopel zurüdgekehrt 
fey und durch Venedig eilend nad). Frankreich bie Botfchaft ge- 
bracht habe: der Türke fey nach dem gefchloffenen Vertrage zu 
einem Einfalle in Ungern bereit, fobald ber König gegen Ita⸗ 
lien aufbreche. | 

Der König Ferdinand ift noch. nicht zu Negensburg; er ift 
noch in Böhmen mit Truppenwerbung befchäftigt, um bie Stabt 
Peſt zu befreien, die. vom Türken belagert wird. Der Kurfürft 
von Sachfen hat feine Räthe gefandt, unter denen auch Me: 
lanchthon iſt. Dem Pfalzgrafen ‚und: dem von Zrier hat man 
wiederholt Botſchafter geſchickt, daß fie kommen follen. Die 
Hauptpunkte, die hier verhandelt werden follen, fcheinen zu fepn: 
wie Deutfchland beruhigt werben könne, dann aud) ie von 
den Reichsftänden Hülfe gegen bie Türken zu gewinnen ſey; doch 
glauben aud) mandye, man werde auch Hülfe für Italien und 
für andere Gränzen ber Eaiferlichen Länder zu erlangen fuchen. 
Auch fol zur Sprache kommen, bag Lothringen und Savoyen 
ſich weigern, die Reichsherrſchaft anzuerkennen und bie auferleg- 
ten Reichsfteuern zu entrichten. *) | 

Schon im nächſten Jahre 1542 fuchte ber Herzog den 
Kaspar Hedio, der um die Anordnung des Kirchenweſens fich 
fhon fo vielfache Verdienfte erworben, für feine Dienfte zu ge- 
mwinnen und ließ ihm beshalb fehr ehrenvolle Anerbietungen ma⸗ 
chen. Hedio indeß hatte mehrfache Gründe, den Ruf abzuleh- 
nen. Um aber dem Herzog einen Beweis feiner Dankbarkeit zu 
geben, widmete er ihm die neue Ausgabe der Chronik des Abts 
von Ursperg, die.er ihm mit den Worten zufandte: Indem ich 
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bisher ſtets das MWohlwollen und die Gewogenheit E. F. D. 
gegen mich in treuem Umdenken behalten, theils daß fie mir ei⸗ 
nen fo höchſt ehrenvollen Ruf nach Preuffen angeboten, theils 
mich für die Debication des Joh. Chryfoftomus fo äußerſt frei- 
gebig in voriger Zeit mit einem Gefchen? von hundert Ducaten 
beehrte, babe ih, um E. D. irgend. einen Beweis meiner bank: 
baren Gefinmung zu geben, da ich in dieſem Jahre 1543 die 
Chronit des Abts von Ursperg wieder herausgegeben und fie 
auch mit. vielen Gefchichten fowohl der vergangenen Fahre als 
der jegigen Beiten bereichert. habe, ſolche E. D. dediciren und 
E. D. als einen ber beften Fürften, dem. Gottes Ruhm, bie 
Verbreitung des Evangeliums, die Öffentliche Wohlfahrt und 
das Hal der Seelen: im biefen :ftürmifchen Zeiten in Deutſch⸗ 
and wahrhaft am Herzen liegt, ald ein Mufterbeifpiel hinſtellen 
wollen, an welchem bie andern Fürſten Deutſchlands fich fpie- 
gen möchten, wenn fie Wohithäter und Väter des Baterlandes 
ſeyn wollen. Aber ich beienne, daß ich in Schwachheit meines 
Beiftes alle und jede fo wahrhaft heldenmüthigen Zugenden €. 
D. (denn wie Könnte ich es in fo Eurzer Zeit. und gleichfam nur 
im Borlibergehen) keineswegs umfaßt, fonbern nur obenhin bes 
rührt habe und fie nur von ferne gezeigt. Ich zweifle jedoch 
nicht, daß dieſe Mäßigung für jegt E. D. nicht mißfallen twerde. *) 

Im Sommer. des J. 1543 befand ſich Hedio, wie wir 
fchon früher erwähnten, mit Philipp Melanchthon und feinem 
Amtsgenoſſen Martin Bucer bei dem Erzbifchof Hermann von 
Shin, um ihm bei der Reformation ſeines Stiftes mit Rath 
und That zu Hülfe zu ſtehen. Da ihm nicht unbefgnnt ‚mar, 
wit: welcher lebendigen Theilnahme Herzog Albrecht. auf des Erz⸗ 
biſchofs Lühngervagtes Unternehmen hinſah, To fchten es ihm die 
Pfliche der Dankbarkeit zu gebieten, den ihm ſo wohlgeneigten 
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Flirſten von ben Vorgängen zu unterrichten, die ſich bald nad) 
feiner Abreiſe von Cöln zwiſchen dem Kaifer und dem Erzbiſchof 
dort zugetragen.). Mach dem Schluffe des Reichstags zu 
Worms im Auguft, fchrieb er dem Herzog, nachdem der Kaifer 
den Reichsſtänden einen neuen Reichstag nach Regensburg im 
Anfange nächſtes Jahres angefagt, begab er ſich nad) Eöln und 
ließ alsbald den Erzbifchof zu ſich befcheiden. Als dieſer erſchien, 
geboe ihm der Kaifer: er folle alte feine Neuerungen in der Re 
figion ohne Verzug abftellen; er fen ber Römifchen Kirche Pa- 
ron und wolle es fchlechterdings alfo. Allein der treffliche Greis 
nahm das Wort und erinnerte ihn an bie ihm erwiefenen Wohl: 
thaten, namentlich wie er es gemwefen, ber ihn zum Kaifer ges 
wählt habe; Überdieg ſey er Erzbiſchof und des Meiches Kurs 
fürft; er habe gethan, mas er mit feinem Getwiffen und mit 
dem Worte Gottes als heilig aufrecht halten Eönne. - Er hoffe 
daher, ber Kaifer werde ihm gnädig ſeyn. Da fiel ihm biefer 
ind Wort: eben weil er ihm gnädig Fey und ihm Gutes gönne, 
verlange und wolle er & ſo. Er wolle nicht mit ihm bisputi- 
ven. Es ſey gewiß, daß bie Heiligen (darunter verſtand er Sta- 
tuen und Bilder) aus den Kirchen hinausgeworfen ſeyen; er 
wolle daher als Schutzvogt der Rom. Kirche, daß alles wieder 
auf alten Fuß geftelt werde. Der Kurfürft bat darauf um eine 
Bedenkzeit, die ihm ber Kaifer aber kaum auf eine Nacht ge: 
ſtatten wollte. Da jener jedoch fich Über bie Kürze der Zeit bes 
Elagte und auf längerer Friſt beſtand, weil er feine vornehmften 
Näthe nicht bei ſich habe, erlangte er endlich vier Tage Zeit 
und verließ darauf den Kaiſer. Nach zwei Tagen aber ging die⸗ 
fer zu Schiff weiter und fandte dem Erzbiſchof eine Vorladung 
zu: er folle fich binnen dreißig Tagen am Eaiferlichen Hofe ftel- 
Ion, um dann das Weitere gu vernehmen. Und um biefelbe 
Zeit ward dem Erzbifhof aud) eine Citation aus Rom gebracht, 
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daß er binnen fechzig Tagen vor dem Papſt erſcheinen folle. 
Mer ſieht hier nicht ein gegen den alten Hermann berechnetes 
heimliches Einverftändniß, ihn feiner erzbifhöflichen und kur⸗ 
fürftfichen Würde zu berauben! Es hatte den Reichsſtänden 
auf dem festen Reichstage zu Worms für gut gefchienen, bie 
Sache des Eölner Erzbifhofs mit den Übrigen Neligionsangeles 
genheiten auf ben Reichstag zu Regensburg zu verfchiebenz; als 
tein ber Kaifer hat vielleicht andere Plane. Heute nun fchidt 
Hermann Boten aus an die Fürſten und Städte um Math und 
Beiftand;, und wenn die Proteftanten nicht blind feyn wollen, 
fo Eönnen fie leicht entnehmen, was diefer Schutzherr der Röm. 
Kirche für ſich will, wer es auszubaden haben wird. und mas 
für ein Colloguium fie zu erwarten haben. ’). 

Kaspar Hebio hatte fih, wie wir früher hörten, um ben 
Folgen des Eaiferlichen Zornes zu entgehen, mit Martin Bucer 
und den andern Geiftlihen aus Cöln entfernen müſſen; er hatte 
ſich nad Frankfurt a. M. begeben, wo er ein Schreiben des 
Herzogs Albrecht erhielt, der ihn von neuem zu Mittheilungen 
über die Verhältniſſe des Reiches aufforberte. Er flattete daher 
fogleih von dort aus bem Herzog weitern Bericht ab. Für: 
wahr, fchrieb er ihm, bie befondere Güte Gottes hat dem hei⸗ 
ligen Unternehmen ben glüdlichen Erfolg gegeben, baß bie drei 
Stände ber Landfhaft, nämlich die mächtigen, heldenmüthigen 
Grafen, der Nitterftand und die Städte, nur mit Ausnahme 
Cõlns, des dortigen Capiteld und bes Klerus, Über die Ans 
nahme der chriſtlichen Reformation ganz einverftanden find. Der 
Kath von Cöln wird durch Mönche und Sophiften im Nebel 
gehalten, daß er Lügen der Wahrheit vorzieht und bie Stadt 
hat noch Weberflug an ben alten Schläuchen, bie den neuen 
Moft der evangelifchen Lehre nicht fallen Eönnen. Am 23. Zuli 
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hielt der Kurfürft zu Bonn, mo fein erzbifhöfliher Sie ift, 
einen General: Tag, nahdem er in Predigt und Gebet die 
örtliche Beihülfe angerufen ; umd dort gefchah es, daß die vor⸗ 
erwähnten Stände die Neformation, fo zu fagen, mit größter 
Hungerbegierde annahmen, bereit, jegliches Mißgeſchick Für des 
Glaubens Bekenntniß zu erdulden. | 

As num aber Kaifer Karl dem Herzog Wilhelm von Fü: 
ih und Geldern, nachdem er den MWaffenfrieden zurückgewieſen, 
Krieg anzuflindigen gezwungen war umd er nicht bloß Deutfches, 
fondern auch ausländiſches Kriegsvolk, Spanier und Staliener 
nad) Deutfchland herbeiziehen mußte, wälzte ſich die ganze Kriegs: 
laſt nicht ohne ſchrecklichen Schaden und Berwüftung auf Bonn, 
als die dem Gebiete von Jülich und Berg zunächſt gelegene 
Stadt. Ich berichte folches nicht nach Hörenfagen, fondern ich 
war Augenzeuge. Am zwölften Auguft nämlich fahen wir zw 
Bonn viele Zaufende von des Kaiſers Heervolf, darımter eine 
große Zahl von Spantern und Italienern, Reiterei und Fuß: 
volk, theil® mit neuen, theil® mit alten zereiffenen Fahnen, 
woraus man fhliegen Eonnte, daß bie meiften in bes Kaifers 
Heer Veteranen und Triarier, fehr erfahren und durch langen 
Kriegsdienft vollkommen eingelibte Soldaten ſeyen. Wahrlich 
die alten und zerriffenen Kriegsfahnen jagten denen, die fie fa: 
hen, nicht geringen Schreden ein. Die gefammte Zahl an Fuß: 
volk und Meiterei fchägte man über 40,000 Mann.) Sch 
fchweige von dem ſchweren Gepäd, welches das ausländifche 
Kriegsvolk Äußerft zahlreich mit fich führte; man Eonnte e8 ohne 
Schreden nicht anfehen. Die Gegend von Bonn, meit und 
breit mit Weinſtocken angepflanzt, wurde durch die Auffchla- 
gung des Lagers aufs jämmerlichite verwüſtet, fo daß ich, als 
ich es fah, mich der Thränen nicht enthalten Eonnte. Die den 
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1) Man giebt gewöhnlich 36,000 Mann Fußvolk und 8000 Mann 
Reiterei an. Menzel Neuere Geſch. d. Deutſchen B. II. 313, 
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verübten Schaden überfchlagen, fhägen ihn Über hunderttaufend 
Gulden. Und doch. wollten fie Freunde feyn und Eeinesmegs für 
Feinde gelten. Es Tann wahrlich diefes Vorſpiel des Krieges 
kein glüdverfündendes fepn, wenn mit Unfchuldigen und Freun⸗ 
den auf folche Weiſe verfahren wird. Man glaubt jedoch, es 
fep dieß alles mit Abficht gefchehen, bamit der treffliche Fürſt, 
der unter den Prälaten der Kirche heutiges Tags allein und 
vor allen die Lehre wahrer Frömmigkeit bei den Seinen wieder⸗ 
herſtellen und die Reformation einführen will, vom Bekennt⸗ 
niß des Evangeliums und feinem Unternehmen abgeſchreckt werde. 
Allein die Elenden irren ſich, denn der gottgeliebte Fürft, ein 
wahrer Vater des Vaterlandes, ift durch Gottes gnädige Huld 
dahin gelangt, daß er liebt, was der Allmächtige verheißen, und 
fürchtet, was der Allmächtige gedroht; daher gilt ihm das nichts, 
was die Welt verfpriht und womit fie fehredt. 

Der Kurfürft war früher aud zu Speier beim Kaifer ge 
wefen, hatte ihn begrüßt und gebeten: er möge ihm und feinen 
Unterthanen gnädig ſeyn. Es war die Antwort. erfolgt: Der 
Kaifer habe keinen Grund, dem um ihn fo hochverdienten Kurs 
fürften zu zürnen; er dürfe für ſich und die Seinen nichts fürd)- 
ten; jeboch der Krieg führe unendliche Uebel mit fidh. Es war 
dort vor dem Kaifer auch von der Neformation, die im Erz: 
bischum vor ſich gehen follte, gefprochen worden; da hatte Karl 
geantwortet: mag der alte Mann thun, mas er vor Gott und 
den Ständen des Reichs verantworten kann. Es geſchah aud) 
der Prediger Erwähnung, melde er, von Proteftanten ihm zu: 
gefandt, bei fih habe. Allein der Kaifer verſchwieg damals, 
was er nachher zu Bonn vorbrachte, indem er befahl: der Kur: 
fürft folle Philipp Melanchthon, Bucer und Hedio, deren Lehre 
feine Majeſtät nicht unterfchreiben Fönne, von fich entfernen, 
Mir erklären das offen für das, mas es ift und verdanken es 
den Theologen ober vielmehr Schmarogern in Cöln, denen ber 
Geruch unſeres Evangeliums ein übler, ein Todesgeruch in 
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ihrer Nähe war. Wer fonft von Herzen verlangt dem Willen 
Gottes zu folgen, wird an unferer Lehre fogleich erkennen, ob 
fie von Gott fey oder nicht. Allein jene Bäuche, ich fpreche 
von den fchlechten, denn ich will nicht gegen den ganzen Stand 
logziehen, find für ihre Küche beſorgt und verführen durch Lieb: 
Eofung die Herzen ber Einfältigen. Sie haben einen gemalten 
Hahn, aber einen fehlechtgemalten, faft alles ift bei ihnen hy⸗— 
pocritifhy) und ironifh und, fie tollen deshalb den lebendigen 
Hahn nicht herbeibeingen laffen, damit nicht die Häßlichkeit des 
fhlechtgemalten Hahns durch WVergleichung des lebendigen bes 
kannt werde und die Menfchen, nachdem fie Bu gefunden, 
aufhören Eicheln zu freffen. 

Allein der trefflidhe Greis hatte noch — in der Religion 
geändert; er hatte die Fackeln der evangellſchen Lehre ſchon in 
mehre Städte gebracht, und in Bonn im Collegium der Dom⸗ 
herren, welches ein Herrenhaus ſeyn ſollte, ein Domſtift, wel⸗ 
ches vom Herrn Jeſus den Namen führt, bewirkte er, daß man 
die Lehre der Frömmigkeit vernahm. Ueberdieß im Minoriten⸗ 
Klofter, wo mehre Brüder, des Aberglaubens Überdrüffig, ſich 
nah der Wahrheit des Evangeliums fehnten, hatte er das 
Abendmahl unter beiden Geftalten zugelaffen, ließ die Kinder in 
Deutfcher Sprache kaufen und die Ehen in derfelben Sprache 
einfegnen, damit das Volk antworten Eönne: Amen! Es ftand 
jedem frei, wie er wollte, das Wort Gottes zu hören, die Sa 
cramente zu empfangen u. f. w. Niemand wurde zu biefer 
oder jener Meinung gezwungen. 

Dod um auf das zurüdzufommen, wobei ich ftehen ges 
blieben. Als das Kriegsvolf jeglicher Gattung zu Bonn ange 
langt war, communicirte ber Kaifer am Lage Mariä Himmel: 
fahrt zu Goblenz nad) altem, d. h. nach papiſtiſchem Gebrauche. 
Zwei Tage nachher, am 17. Auguft kam er in Bonn anz in 
feinem Geleite befanden ſich der Erzbifchof von S. Jacob bi 
Compoftella und mehre andere gefalbte und tonfirte Römlinge, 
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fo daß man fid) gewaltig wımberte, was biefe wehrlofen, zarten 
Weichlinge im Kriege follten, vergeſſend des heil. Martin, ber 
gefagt haben fol: ich bin ein Chrift, mir ift zu Friegen nicht 
erlaubt. Der Kaifer aber vermweilte in Bonn bis zum 20ften 
Auguſt. In welchen Gefahren und Schreden während biefer 
Zeit Bucer und ich (denn Philipp war ſchon abgereift) geweſen 
find, würde zu lang ſeyn zu erzählen. Am 20ften Auguft brach 
der Kaifer, ganz in Eifen, Gold und Ebelfteinen, zur Belage⸗ 
rung nad Macrodburum auf, welches zu Deutſch Deuren (Dü- 
ten) heißt. Wer vor Jahren den Kaifer in felner einfachen 
Kleidung geſehen, mwunberte fi) fehr ob des ungewöhnlichen 
Schmudes, dem man erzählt: als er fein Roß beftiegen, habe 
er fi) angeſchaut und gelächel. Alles am Weiter und Ro 
war aufs Äußerfte Eoftbar und er nicht allein erfchien in folcher 
Herrlichkeit, fondern mit ihm auch ungefähr dreihundert Spa- 
nifhe und Stalienifche Heroen in verfchwenbderifcher Rüſtung. 
Karl beforgte felbft alle und jebe Gefchäfte des Oberanführers. 
Er dirigirte die Ordnungen des Fußvolkes, wie im Fluge hin 
und her reitend. Dem goldgezierten Deutfchen Ritter Johann 
von Hilhen reichte er felbft die Nennfahne, bald biefen, bald 
jenen anrufend und in Deutfcher Sprache tabelnd. Unzertrenn⸗ 
lich war ſtets um ihn Herzog Heinrich von Braunfchweig, wes⸗ 
halb auch einige vermuthen, wenn biefer Krieg beenbigt ſey, 
werde der Kaifer den Braunfchweiger wieder in feine Herrfchaft 
einfegen, was eine Saat zu noch größern Unruhen in Deutfch- 
land feyn wird. 

Am Tage Bartholomäi, ben 2aſten Auguft befchoß der 
Kaifer Düren vom Morgen bis zwei Uhr fortwährend mit ſchwe⸗ 
rem Geſchütz, um es zur Ergebung zu zwingen. Da aber die 
Befagung ftandhaft blieb (fie Hatten nämlich ſechs Fähnlein 
Deutfches Kriegsvolk darin unter dem berühmten und äußerſt 
tapfeen Hauptmann Paulus, der im vorigen Jahre ruhmvoll 
gegen bie Zürken bei Ofen focht,) fo ſtürmte das Spanifche 
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Kriegsvold von zwei Uhr bis um fünf dreimal an; beim vierten 
Anfturm nahm man die Feftung ein, aber mit einem großen 
Verluſte der Spanier, was den Kaifer fo erbitterte, daß er als⸗ 
bald durch einen Zrompeter ausrufen ließ, man folle vom Feinde 
£einen gefangen nehmen, fondern alle follten über die Klinge 
fpringen, oder der Gefangennehmende und der Gefangene foll: 
ten einen und benfelben Zod zu erwarten haben. Des Kaifers 
Befehl ward leider ausgeführt; alle wurden niedergemacht, nur 
fehr wenige, die ſich verſteckt, kamen davon. Die Weiber mit 
ihren Kindern hatten ſich in die Kicche geflüchtet. Die Spa- 
nier aber brachen «in, riffen ihnen die Kleider vom Leibe und 
fafen ſich die fchönften und jüngften aus, um fie, deren Augen 
wegen des Mordes ihrer Gatten, Brüder und Verwandten noch 
in Zhränen ſchwammen, zur Befriedigung ihrer Lüſte zu gebrau: 
hen. Sch fchaudere, indem ich es fchreibe. 

Vielleicht wollte der Kaifer durch dieſe Stemge den übri- 
gen Städten Furcht einjagen, und wir hören auch, daß bie 
nächſte Stadt, vor die er das Heer geführt, Jülich ihm bie 
Schlüffel entgegengefandt habe. Da er fie nicht annehmen 
wollte, fo follen die Bürger auf eine fchöne Kriegsliſt gefallen 
fepn. Auf dem Markte flellten fie eine unzählige Menge Tiſche 
auf, alle mit Speifen und Getränken reich befegt. Sie felbft 
mit ihren Kindern hielten jich verborgen. Als nun die Meiterei 
zuerft bungerig in die Stadt einzog, gefiel ihe das Schaufpiel, 
fie erfrifchte fih, und mehre, die wieder hinauszogen, erzählten 
dem Kaifer, was fie gefehen. Da lachte er, vielleicht des alten 
Sprichworts gedenkend: über Salz und Tiſch fehreite nicht Hin- 
weg. Er ließ Gnade widerfahren; durch ein Thor wollte ex 
nicht in Jülich einziehen, fondern ließ die Mauer zum Durd- 
zug eine Strecke nieberbrechen. 

Während dieß gefchah, ging ich mit dem — Kur⸗ 
fürſten von Cöln nach Bingen, two am dritten September vier 
Kurfürften eimen Gonvent hielten, nämlicd der von der Pfntz, 
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der von Trier, der von Mainz und ber von Göln; auch ber 
Herzog Albert von Meftenburg mar zugegen. Die Urfache, 
warum fie zufammengefommen, foll gewefen ſeyn, weil der Her- 
305 von Jülich die Kurfürften erfucht gehabt habe, beim Kaifer 
eine Fürfprache für ihn einzulegen, um unter billigen Bedin⸗ 
gungen Friede fchliegen zu Eönnen. Während alfo jene zu Bin- 
gen ſich beriethen, gewann ber Kaifer die Stadt Raimund (Roer- 
mond) in Geldern und die Maas. Den Kürften von Oranien 
fandte er mit einer ſtarken Heerfchaar ins Herzogthum Berg; er 
felbft aber belagerte eine andere Stadt Gelderns, weil er nicht 
eher ruhen mollte, als bis er ganz Geldern im Befis habe. 
Mährend ich aber dieß fehreibe, bringt der edle Hartmuth von 
Kronberg die Nachricht, der Herzog von Jülich fey bereits beim 
Kaiſer; der Herzog Heinrich von Braunſchweig habe ihn zu bie: 
fem geführt. Aus Mitleid gegen den jungen Fürſten faffen 
viele die Hoffnung, es werde zum Waffenſtillſtande oder Frie⸗ 
den kommen. Viele ſchmähen den Franzoſen, ber den einfälti- 
gen Fürften in biefe Falle gelodt und es darauf angelegt habe, 
mit goldener Angel zu fifchen. 

Mas der König von Frankreih im Plane hat, darüber 
weiß ich nichts Gewiſſes. Kaufleute verfihern, daß ihm zwölf: 
taufend Schweizer zugezogen ſeyen; fie fagen auch, daß er ein 
fehr ſtarkes Heer habe. Wie einige fchreiben, wollte er Lüttich 
duch Verrätherei gewinnen; aber es gelang ihm nicht; bie 
Sahe wurde entdedt und Weiterei und Fußvolk in die Stadt 
geſchickt. Die WVerräther erlitten die Todesſtrafe. in Arzt 
wurde, wie man erzählt, geviertheilt. Die Proteftanten werden 
um Matthäi einen Tag zu Frankfurt halten, weil des Kaifers 
Macht und das fremde Kriegsvolk bei ihnen viele Beforgniffe 
erregen. Möchte e8 doch zum Frieden kommen und die Wahr: 
heit in unfern Zagen obwalten; möchten doch die Deutfchen 
Fürſten und Reichsſtände mit ihrem Haupte, dem Kaifer, fich 
zufammenthun, um emfllih auf das gemeine Beſte und auf 
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Mittel zu denken, wie dem Feinde des chriſtlichen Namens, 
dem Türken Widerſtand geleiſtet werden könne, damit er im 
Fortſchreiten nicht von Tag zu Tag mehr und mehr Kräfte ge: 
winne. Es ift beiammernswerth, wie Ungern heutiges Tages 
zu Grunde geht, ein Reich, deſſen Weite und Breite ſich von 
Gonftantinopel und dem Pontifchen Meere bis nach Defterreich 
und. von Polen bis an den Abdriatifhen Meerbufen ſich aus: 
dehnt. Sieben. Königreihe waren in feinen weiten Gränzen 
eingefchloffen, bie von der Krone Ungerns gewiffermaßen als Les 
hen abhängig waren, fo daß manche ſagten: Ungern habe einen 
Erzkönig; und nicht genug, daß bie Ungern über fo viele Völ- 
fer herefchten, fie fandten Völker von ſich aus, die den ganzen 
Theil Staliens, der fonft das Transalpiniſche Gallien, jegt Lom⸗ 
barbien ‘genannt wird, eroberten, benen einft die Venetianer für 
den Grund ihrer Stadt Tribut zahlten; und bie Türken, bie 
fonft . jenfeits des Hellefponts bie Burgen der Ungern zu fürch- 
ten pflegten, wüthen jest in Ungerns eigenen Eingeweiden. Doch 
wozu age ich dieß E. F. D., einem fo Eugen und chriftlichges 
finnten Fürften, bem es hinreichend bekannt ift, daß, während 
die hriftlichen Monarchen theils in Zwietracht, theils im Schlafe 
liegen, ber Feind ein Reich nad) dem andern unterjocht, was 
wir gewiß durch unfere Sünden verdient haben. Denn wie groß 
ift die Verachtung des Namens und Wortes Gottes, wie groß 
bie Verfolgung des Evangeliums! Welche Schandthaten hin 
und wieder wegen Gögendienft und falfcher Anbetung des Na- 
mens Sottes!. Welche Schwäche unter den Evangelifchen, welche 
Vernachläſſigung der Jugend! Im vielen ein Leben ohne Gott 
und ohne Chriftus, der .leibhaftigfte Cpicutismus! Doch verzeihe 
mir E. $. D., daß ich Dinge beflage, die wahrlich allen Sterb- 
lichen gerechte und nothdringende Gründe zum Gebet an bie 
—* geben follten. *) 
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Der Herzog Albrecht dankte für diefes fo fehöne und in- 
haltreiche Schreiben aufs allerverbindlichſte. Der Briefwechfel 
zwifchen ihm und Hedio ward feitdem einige Jahre hindurch fehr 
lebendig, denn der Herzog erhielt aus. Deutfchland wenige Briefe, 
die am Fülle des Inhalts, an Auswahl dev befprochenen Gegen: 
ftände, wie felbft auch an Bündigkeit und Eleganz der Abfaffung 
denen Hedio's gleich zu fielen waren. Schon im December 
1543 erfreute er fich einer neuen Mittheilung von ihm; allein 
fie iſt leider - für und verloren- gegangen. Immer forderte der 
Herzog ihn von neuem zu Ähnlichen Berichten Über die Ereigs 
niffe im Reiche auf *)-und gerne kam auch Hedio der Bitte des 
Fürſten nach, Gegen Ende des März 1544 fchrieb er ihm wies 
der: Da ih von E. F. D. im vorigen Jahre den Auftrag ers 
halten, zumellen einige Nachricht über die Angelegenheiten in 
Deutfchland zu geben, ich aber in jeglicher Weile €. $. D. 
meine dankbare Gefinnung gegen diefelbe zu erkennen geben 
möchte, fo thue ich ſolches gerne nach meiner Einfalt und ſo⸗ 
weit e8 einem Theologen zufteht, der ich beftändig zu Gott, dem 
einzigen Herrſcher flehe, er möge felbft Rath in foldyen Bedräng⸗ 
niffen geben und bie zwifligen Gemlither der Könige und Pos 
tentaten verföhnen, damit, wenn bie Leidenfchaften geftille, fie 
doch einmal ernfllichh vom Gedanken an das gemeine Beſte und 
die öffentliche Wohlfahrt in der Chriftenheit und in Deutfch- 
kand ergriffen werben möchten. Als Kaifer Karl jegt auf dem 
Reichstage zu Speier die Reichsſtände um Hülfe gegen ben Tür⸗ 
ten und beffen Verbündeten, ben König von Frankreich, erfuchte, 
da war bei vielen ein Elägliches Zaubern. Alle zwar wünfchen, 
wie billig, dem Kaifer fich gefällig zu zeigen; allein fie. erwägen 
dann, was es Eoften werde, die Gränzen zu ſchützen gegen bie 
Türken und deren Bundesgenoffen bie Frangofen, dann auch 
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dem Könige Ferdinand bei Befefligung mehrer Pläge gegen ben 
Andrang der Türken beizuftehen und endlich auch für's künftige 
Jahr Krieg mit dem Türken zur Wiebereroberung Ungerns zu 
führen. Dazu kommt, daß manche, bie mit den Verhältniſſen 
Frankreichs bekannt find, vom Franzöſiſchen Kriege eben nichts 
Gutes ahnen, weil fie fürchten, die Türken werden ben Sranzofen 
mit ſtarker Macht zu Hülfe kommen und nad) Zürkifcher Weife 
alles im Kriege verheeren. Deshalb wünſchen fie den Krieg mit 
Frankreich auf. jede Weife zw befeitigen. Dem Könige von 
Frankreich aber, den fie für den fchändlichften Zyrannen und für 
einen wahren Sarbanapal halten, wünfchen fie einmüthig alles 
Schreckliche, das heißt, was er verdient hat. 

Unterdeß hänge die Sache bed vom Kurfürften von Sachfen 
und dem Landgrafen vertriebenen Herzogs Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig noch im Ungeriffen. Der Kurfürft von Brandenburg 
wied, während ich dieß fchreibe, erwartet; fobald er angefommen 
ift, werden der Kaifer und König Ferdinand die anmefenden Kur⸗ 
fürften zu wichtigen Berathungen verfammeln. Der Pfalzgraf 
Ludwig ift am 16ten März geftorbenz; ihm ift in der Kur fein 
Bruder Frieberich gefolgt, Karls Verwandter. Man glaubt, bie 
Baiern würden wegen ber Kur wohl einen Verſuch gemacht haben, 
wenn nicht die Nähe des Kaifers fie gehindert hätte. Wahrlich 
von allen Seiten droht ein fucchtbarer Ruin. Der Here möge 
feinee heiligen Kirche beiftehen, denn es ſchwebt eine große Gefahr 
ob und die drei Schäge, welche Deutfchland vor andern Nationen 
fo hochgewichtvoll voraus hat, Religion, Freiheit und Wiſſenſchaf⸗ 
ten werben bie Erſchütterung niche aushalten Jedoch es iſt 
genug, daß jeber Tag feine eigene Plage hat. ') 

Ein Reichötag, wie ber zu Speier, auf dem über fo viele 
und fo überaus wichtige Angelegenheiten bed Reihe, Über bie 
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Reichshülfe gegen die Türken und den König von Krankreich, 
über Beilegung ber Religionsftreitigkeiten, über die beffere Ein- 
richtung des Kammergerichts und andere das Deutfche Reich 
betreffende Verhältniffe berathfchlagt werden follte, war für den 
ferne ftehenden Herzog von Preuffen eine zu twichtige Angelegen- 
heit, als daß er nicht hätte mwünfchen müffen, vom Fortgang der 


Berhandlungen durch kundige Männer unterrichtet zu werben. 


Es ift bekannt, mit welchen Schwierigkeiten dort der Kaifer einer 
Seitd mit den Proteitanten, bie in ihren Forderungen an ihn 
immer weiter gingen, anderer Seits mit den Katholiken, die gar 
nichts betvilfigen wollten, Monate lang zu kämpfen hatte, um 
feine Wünfche zu erreichen.) Kaspar Hedio gab dem Herzog 
bald von neuem Nachricht, wie weit bis zur Mitte des Mai die 
Verhandlungen zu Speier gediehen und was bort überhaupt 
Merkwürdiges vorgefallen ſey. Vor allem, fchrieb er, find nun 
endlih auf dem Reichstage die Stände, Kurfürften und Fürften 
Üübereingefommen, daß ber König von Frankreich für einen Feind 
bes Reichs erklärt und Hülfsvolk gegen ihn und zur Unterflügung 
Ungerns auf ſechs Monate geftelle werden folle. Diefe Hülfs⸗ 
leiftung wird nicht unanfehnlich feyn, denn obgleich einige Stände 
nichts dazu beitragen werben, fo ift doch Hoffnung, daß ber 
Theil, den der Kaifer gegen ben Gallo⸗Türken führen wird, 10,000 
Mann Fußvolk und 2000 Reiter, und der andere, der ben Ungern 
zu Hülfe gefande werden foll, 6000 Mann Zußteuppen und 
1000 Weiter betragen werden. Die Kaiferlichen hoffen, daß der 
Franzoſe binnen wenigen Monaten zu billigen Bedingungen ges 
zwungen und aus einem Verblindeten des Türken ein Berbündeter 
gegen den Zürken werben wird. Einige haben auch ben Glauben, 
ganz Frankreich fey dem Könige Franz wegen feiner Sardanapa⸗ 
lifchen Lebensweife völlig abgeneigt. 


1) Bol. Schmidt Geſch. der Deutf. B. V. ©. 469. Menzel 
Neuere Gefch. der Deutf. B. II. 8.316, Raumer Gef. Europas 
3.1. ©. 500. 
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Es find auch Reichsbriefe an bie Schweizer ergangen, worin 
ihnen die Kurfürften und Fürften fchreiben, daß der Franzofe ein 
Meichsfeind fey und fie fich alfo hüten möchten, jemand durch 
ihre Gebiete gehen zu laſſen, ber ihm Kriegsdienft Leiften wolle. 
Die Schweizer follen den Reichsſtänden geantwortet haben: fie 
finden es unbillig, daß ber Kaifer dem Herolde des Königes Fein 
Gehör gegeben und zeigen an, daß fie ben Franzoſen nicht im 
Stich Iaffen könnten, wenn man fein Reid) angreife. Webrigens 
fol der Franzoſe läugnen, daß er (mas den Unfrigen den Grund 
zur Kriegserflärung giebt) ben Türken gegen die Chriften, Ungern 
und Defterreicher herbeigerufen habe. Aber wie das auch fey, 
ber Kaifer erklärt, er wolle ſich als tapfern und rüftigen Kriegs⸗ 
mann zeigen. Schon fammelt ſich das Kriegsvolk von allen 
Seiten herz hier in der Nachbarfchaft wirbt der edle Graf Wil: 
helm von Fürftenberg zwanzig Fähnlein. Herzog Moritz von 
Sachſen wird mit 800 Reitern erwartet und foll am 2öften Mai 
zu Hagenau feyn; bafjelbe wird vom Markgrafen Albrecht gefagt, 
er folle nächſtens zu Schlettftadt, ſechs Meilen von Strasburg 
mit taufend Reitern eintreffen. Unterdeß trifft die traurige Nach: 
richt ein: die Kaiferlichen hätten im Piemontefifchen am zweiten 
Oſtertage einen unglüdlihen Kampf beftanden, gegen funfzehns 
taufend von ihnen feyen gefallen und die Franzofen und Schwei⸗ 
zer Sieger geblieben.) Vom Könige von England, ber dem 
Kaifer Hülfsvolk zuzubringen verfprochen, geht ebenfalls bag 
Gerücht, dag er am grünen Donnerſtag einen gewaltigen Verluft 
erlitten, denn bie Schotten, die auf Frankreichs Seite ſtehen, 
follen zwölftaufend Engländer erfchlagen und dreißig Stück fchiver 
res Geſchütz erbeutet haben. 

Während ih aber E. F. D. dieſen Brief fchreibe, wird mir 
aus Speier Folgendes gemeldet. In Betreff der Kriedensver: 


— — — 


1) Hedio meint die Schlacht bei Ceriſolles, nennt die Stadt aber 
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handlung ſchweben wir noch in Ungewißheit, was Gott geben 
wird. Einige Stände von ber Partei der Papiften neigen fich 
zum Frieden. Der Kaifer will auf Eeine Weife den Schein 
gewinnen, als gebe er zu, daß das Gift der Lutheriſchen Lehre 
weiter eindringe. Friedensunterhändler find die Kurfürften Frie⸗ 
derich von ber Pfalz und der von Brandenburg. Da fich die 
Katholiken und Proteflanten in ihren Berathungen trennten, fo 
gab fich der Kurfürft von Köln, ber treffliche Greis, Anfangs 
alle Mühe, fie zu vereinigen und zu gemeinfamen Berathungen 
zu gewinnen. Da er dieß aber nicht erreichen Eonnte, fo trennte 
er ſich von ben Papiften und beftand darauf, daß er in feinem 
Bekenntniffe und dem unternommenen Reformationswerke fort 
fahren dürfe, indem er durchs Wort Gottes belehrt werde, daß 
in feiner Reformation noch etwas ſey, mas mit Gottes Wort 
nicht übereinflimme und wogegen er proteftirte. Ihm trat auch 
der von Münfter bei. Es giebt nur wenige, die in allen Ber: 
handlungen nicht ihre Interefje im Auge haben; daher geht alles 
fo erbärmlich. 

Der Türke hat aus den königlichen Landen, bie man die 
Windiſche Mark nennt, 24,000 Defterreichifche Unterthanen theils 
ermordet, theils hinweggeſchleppt. So läßt man biefe unglüd: 
lichen Menfchen im Stiche. Aber Gott wid ihr Blut von uns 
fordern. 

Am fünften Mai hat der Kaifer zu Speier vor der Haupt: 
Eicche dem Deutfchmeifler, ehemaligem Komthur zu Marburg, die 
Lehen Übergeben, wie auf andern Reichötagen dem Kronberg. Es 
war aus Stangen und Balken eine hohe Bühne erbaut, bie 
gegen zweihundert Pferde einigemal in fehnelem Laufe umritten. 
Es war aber eine folhe Menſchenmaſſe zufammengeftrömt und 
bedrückte die Bühne bergeftalt, daß einer von den Balken entzwei 
brach. Der gewaltige Krach fegte ben Kaifer und die Zufchauer 
in große Angft. Die berichtet mir ein Augenzeuge. Am adıten 
Mai wurde zu Speier eine überaus glänzende Hochzeit gefeiert 
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zmwifchen dem Grafen von Egmont und der Tochter des Pfalz: 
geafen Johann von Simmern. ’) Die Koften trug ber Pfalzgraf 
Sriederih. Als geladene Gäfte waren da ber Kaifer, ber König 
mit feinen zwei Söhnen und die Übrigen Fürften alle, außer dem 
Braunfchmweiger. Allein der Kaifer brachte ihn doch mit zum 
Feſte; da indeß niemand mit ihm ſprach, fo ging er bei ber 
Mahlzeit weg, kehrte aber bald wieder zurlidd, tanzte und benahm 
fi) mit bewunderungswürdiger Heiterkeit vor ben Augen ber 
Fürften, die ihn aus feiner Herrfchaft vertrieben. *) 

MWenige Tage fpäter Überfandte Hedio bem Herzog bie vom Erzbi⸗ 
fchof von Eöln entworfene Kirchenreformation, um welche biefer ſchon 
oft gebeten. Er fchrieb ihm dabei: E. D. wird aus biefer Schrift 
bes trefflichen Greifes wahrhaft chriftliche Gefinnung erkennen, 
ber nichts anderes fucht als Chriſti Ruhm, das Heil der Seelen, 
welches das Ziel unfered Glaubens ift, eine wahre Reformation 
der Kirche, öffentliche Wohlfahrt und Ehrbarkeit. Der hochehr⸗ 
würdige Here bittet aber E. D., biefe feine Reformation bei ſich 
zu verwahren, damit fie nicht gebrudt oder abgefchrieben ober 
font veröffentlicht werde; denm aus wichtigen Gründen ift fie bis 
jetzt noch nicht ausgegeben worden, außer baß ee bem Kaiſer, 
dem Könige Ferdinand und einigen fürftlichen Perfonen einige 
Eremplare zugefandt hat, mit ber Bitte: wenn man in ihr noch 
etwas nicht recht .chriftlih oder mit dem Worte Gottes nicht 
übereinftimmend oder was beffer ausgebrüdt werden könne, finde, 
fo möge man ihm ſolches anzeigen. Möchten doch biefes heilige 
Beifpiel des Deutſchen Erzbifhofs die übrigen Prälaten ber 
Kirche ſich zur Nachahmung nehmen; fie würden dann den Zorn 


1) Nämlich die Wermählung des Grafen Lamoral von Egmont 
mit Sabina, zweiter Tochter des Pfalggrafen von Simmern Johanns II. 
oder des Jüngern. Egmont ift der in der Geſchichte des Abfalld ber 
Niederlande hochberühmte Statthalter von Flandern. 

2) Schreiben Kaspar Hedio's an ‚Herzog Albrecht, d. Argento- 
rati 11. Maji 1544. 
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Gottes verföhnen, den wir jest Tag für Zag mehr über die 
heiftliche Welt in mancherlei Plagen hereinbrechen fehen. So 
ift unter andern am 14ten Mai gegen Abend bei Speier ein 
furchtbarer Orkan entftanden, der ben König Ferdinand mit feis 
nen beiden Söhnen auf freiem Felde überfiel, fo daß er die Stadt 
nicht erreichen Eonntee Da dabei ein gewaltiger Hagel nieder: 
ftürzte, Stücke von der Größe eines Eies, fo brachte dieß in dem 
fürchterlihen Sturme die Pferde in ſolche Verwilderung, daß 
man fie nicht mehr halten und lenken Eonnte; und da fchon 
Abenddämmerung war und der Sturm die Finfterniß bald noch 
vermehrte, fo gerieth der König mit dem Grafen von Salm auf 
eine Strauchbrüde, welche über einen Stadtgraben führte; die 
wildgewordenen Pferde durchbrachen fie und flürzten mit den 
Meitern in ben Graben hinab. Der. König ‚blieb an einem 
Baumaft hängen, den er erfaßt. Wie der Graf von feinem 
Pferde herabgefprungen ift, weiß man nicht; fein Pferd Fam im 
Maffer um; das des Königs hatte ben Kopf an einem Baum: 
ftamm fo beſchädigt, daß es ebenfalls farb. Mit großer Mühe 
half fi) der König aus dem Graben heraus, Fam ganz allein 
ans Thor und. begab fidy zu Fuß, nur von einem Diener begleitet, 
in feine Herberge, denn der Sturm hatte alle auseinander ges 
fprengt. Dee Hagel hat das Getreide, die Weinftöde und Bäume 
Hänzlic zu Grunde gerichtet und bis nad) Heidelberg hin alles 
zerſchmettert. Ebenfo find in NiebersElfaß zwei Meilen von 
Strasburg in vierzig Gerichtsbezirten Bäume und Weinberge 
jämmerlich verwüflet; man hat Hafen, NRebhühner, Vögel und 
andere Zhiere auf dem Felde tobt gefunden. — . Zugleich mit 
diefem Briefe Überfandte Hedio dem Herzog auch eine Lateinifche 
Schrift Über die Angelegenheit des Herzogs von Braunfchweig, 
worin die Gründe entwidelt waren, warum man ihn aus feiner 
Herrfchaft vertrieben. Der Kaifer, fügt Hedio hinzu, wünſcht 
ihn zu veflituiren, denn er hat am zwölften März den Proteflanten 
geantwortet: fein Intereſſe fordere, daß ber Braunſchweiger 
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entiveder in feine Herrfchaft wieder eingefegt oder dad Herzogthum 
in die Hand des Kaiſers fequeflrirt werde; er wolle ſich die ganze 
Sache noch einmal vortragen laffen und die Entfcheibung geben, 
ob die Herefhaft dem Braunfchweiger oder ben Proteflanten 
zufallen dürfe. ’) 

Einige Monate fpäter Überfandte Kaspar Hedio bem Herzog 
auch den Meichsabfchieb, der endlih im Juni zu Speier zu 
Stande gefommen war. Kaiſer Karl hatte noch während des 
Reichstags den Grafen Wilhelm von Fürftenberg mit zwanzig 
Fähntein nach Lothringen gefandt ; dort an ber Gränze Frank: 
reich8 verfammelte fich bald fein ganzes Kriegsheer, um von dort⸗ 
her in Franzens Reid, einzubrehen. Vom Kriege felbft, fchreibt 
Hedio dem Herzog am Aten Juli, haben wir, obgleich wir in der 
Mähe find, noch nicht viel fichere Nachricht. Lurenburg hat 
Karl ohne Widerftand eingenommen und darin fiebzig große 
Donnerbüchfen gefunden, von denen vierzig zum Demoliren der 
Thürme und Mauern ſehr tauglih find. An SKanonenpulver 
nahm man 1600 Säde weg, deren jeder fünfundzwanzig Pfund 
enthielt; fie waren von Leber und dazu eingerichtet, der Meiterei 
mit dem Gepäde ohne alle Schwierigkeit nachgeführt zu werden. 
Während ich bieß fchreibe, bat der Kaifer fein Lager vor ber 
Stadt Ligny, die mittelmäßig groß ift und ein Schloß hat und 
es gehen hier unbeflimmte Gerüchte umher, daß fie ſich mit 
Kugeliverfen gegenfeitig ‚herausfordern. Von dieſer Stadt follen 
nur noch vier Zagemärfhe bis Paris ſeyn. Die Schweizer, 
welche der Franzoſe ſchon feit vielen Jahren fi aufs engfte 
verbunden hat, kommen ihm in Eilmärfhen zu Hülfe und 
fteömen Schaarenweiſe zufammen. Binnen wenigen Tagen haben 
fi) achtzehn Taufend ins Franzöfifche Lager geworfen. So 
bekämpfen fidy wie die Cadmeiſchen Brüder Leider Chriften unter 


1) Schreiben Kaspar Hedio's an Herzog Albrecht, d. Argento- 
rati 19. Maji 1544. 
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einander; dad Reich ift in ſich zerfallen und es wird mit bem 
Streit um die Religion noch dahin kommen, bag unzteifelhaft 
allgemeines Verderben und Ruin daraus erfolgen wird, wenn es 
nicht Gotted Güte auf wunderbare Weife verhütet. °) 

Kaspar Hebio hatte hierauf auch den fernern Verlauf des 
Kriegs in Frankreich bis zum Abfchluffe des Friedens zu Erefpy 
und die Bedingungen biefes Friedens felbft in einer Weberficht 
zufammengeftellt und dem Herzog zugefandt; allein diefe Mit: 
theilung ift für uns verloren gegangen. ) So abgeriffen und 
lückenhaft uns aber bie bisherigen Mittheilungen Hedio's auch 
fcheinen mögen (er felbft nennt fie häufig nur Miscelaneen), fo 
wichtig waren fie doch dem Herzog in feiner weiten Entfernung 
vom Schaupfage der Begebenheiten, wie fein Danffchreiben gegen 
Ende dieſes Jahres beweiſt, worin er Kaspar Hebio zu fernern 
Ähnlichen Berichten auffordert.) Diefer erfreute ihn daher noch 
im December dieſes Jahres mit folgendem Schreiben: Syn 
Deutfchland fteht die Sache jegt dergeſtalt: Es iſt vom Kaifer 
ein Ediet ausgegangen, daß das Reich befteuert werden foll und 
mit dem Gelde wird man im nädhften Sommer ben Krieg gegen 
die Türken führen, Gott gebe, glücklicher als vordem, denn viele 
Gutgeſinnte fürchten, daß, fo lange die Pfaffen und einige profane 
Fürften noch rufen: wir wollen nicht, daß biefer (ich meine 
Chriſtus) Über uns herrfche, alle Bemühungen und alle Unter: 
nehmungen vergeblidy feyn werben. Es verbreitet fi auch wieder 
ein Schatten von Hoffnung, daß auf nächſtem Meichstage bie 
Religionsfache zur Verhandlung kommen und Über bie Reformation 
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des Kirche eine ernſtliche Berathung State finden werde; aber 
die Wohlgeſinnten fürchten Zäufchung. Unterdeß kommen bie 
Reichsſtãnde allgemady in Worms zufammen. Der Kalfer, der 
jege am Fieber und Podagra leidet, wird im Anfang bes Januars 
erwartet: Abet einige Päpftifche fchleichen ſchon an den Fürften« 
Höfen umher, um im Namen und Auftrag des Papſtes abzu⸗ 
rathen, daß auf nächſtem Reichstage nichts Über Religion ver: 
handelt werde. Ueberdieß verbreitet fich auch das Gerücht, ber 
Papſt wolle enblich ein Coneilium zugeben, aber et verlange, es 
folle in Italien gehalten werden; Ort und Zeit feyen nody nicht 
beftimmt. Bu diefen traurigen Ereigniffen kommt hinzu, dag die 
Theuetung aller Lebensbedürfniſſe Immer mehr ſteigt. Strasburg 
ift ſchon voll von jammerboll elenden Menſchen jedes Alters und 
Geſchlechts, die aus Lothringen, Luremburg und Frankreich ges 
kommen find. Dee gewiß ſehr fromme Rath ber Stadt läßt jebe 
Woche zur Unterflügumg der Armen hunderte Quartale Getreide 
mahlen und Elsinftogen. Die benachbarten Städte fahren viel 
Weizen und Korn bis nach Coſtanz. Der alte treffliche Kurfürſt 
von Cõoln muß: fehe viel von feinem Elerus leiden. Zunächſt 
Haben fie eine Appellation an den Papſt und an den Kaifer abs 
gefaßt; fie ſchmieden allerlei Plane zu feiner Abfegung; aber ich 
hoffe, Gott wird fie zu Schanden machen. Diefer Fürſt ſucht 
nichts weiter als Chriſti Ruhm. Das Bann ich als Augen⸗ und 
Ohrenzeuge beiveifen. ’) 

Auch im Vorlauf des Jahres 1545 erfreute Hebio den 
Herzog Häufig durch feine Zeitungsberichte über die wichtigſten 
Begebenheiten im Reiche. Nachdem er ihm fogfeich im Anfange 
des Jahres in einem Schreiben: einer ausführlicheren Bericht 
Über die Bebingungen des Friedens zw Etefpy mitpetheife, fügte 
er hinzu: Graf Wilhelm von Fürftenderg, der berlihimte Anführer 


1) Schreiben des — Hedio an Herzog Albrecht, d. Argen- 
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des Paiferlichen Heeres, ift bis jegt noch in Gefangenfchaft. Alte 
Gutgefinnte wundern fih, marum ber Kaifer biefen um ihn fo 
äußerft verdienten Mann nicht endlidy zu befreien fucht. Der 
Reichstag zu Worms hat am 15. December begonnen; allein von 
den Fürſten war außer dem Bifchof von Augsburg, aus. ber 
Familie der Freiheren von Zruchfes, niemand anweſend. Jetzt 
find die Legaten der Fürſten großen Theils angelommen. Die 
Commiffarien des Kaifers, nämlich der Bifchof von Augsburg, 
Graf Friederich von Fürftenberg, der Bruder Wilhelms, und der 
Bicefanzler Herr von Naves legten einige Artidel vor: 1. Über 
Ermäßigung der Steuern und Sontributionen, 2, Über die-Unters 
haltung der Beamten des Kammergerichts, 3. Über die Münze, 
4. Über eine gute Policei, 5. Über den Rangſtreit im Sitze. 
Der Religion ift gar feine Erwähnung gefchehen. 

Indem ic) dieß fchreibe, Eommen mir Briefe aus Antwerpen 
vom 26ften December 1544 zu, worin gemeldet wird, daß dort 
drei ſchwere Plagen herrfchen, ſchwere Auflagen, ſchwere Verfol⸗ 
gung des Evangeliums und ſchwere Theuerung aller Lebensmittel. 
Verſchiedene kaiſerliche Hofleute wünſchen die Spaniſche Inquiſition 
auch in Niederdeutſchland einzuführen. Daher müſſen viele das 
Evangelium mit ihrem Blute bezeugen, viele im Gefängniß 
ſchmachten. Die Königin Maria, des Kaiſers Schweſter, hatte 
einen frommen Mann zu ihrem Prediger; allein aus Furcht vor 
der Spaniſchen Inquiſition iſt er gezwungen worden, ſich von 
ihr zu trennen. Auch der treffliche alte Erzbiſchof von Cöln hat 
von feinen Geiftlichen noch immer viel zu leiden; alle ihre Plane 
zielen auf feine Abfegung. Die Stände des Erzftifts fenden jegt 
Abgeordnete an den Kaifer, um ben Umtrieben der Schlechtges 
finnten entgegen zu wirken. Diefer letztere fammelt jetzt unger 
heuere Geldbmaffen. Am Frieden zwifhen dem Kaifer und bem 
Franzoſen wollen mandje noch zweifeln. Zwar haben zu Brüffel 
im November viele Feftlichkeiten mit ungemeinem Aufwande bei 
der Königin von Frankreich beim Herzog von Orleans, beim 
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Cardinal von Lothringen und bei der Frau von Tampis, ber 
Geliebte des Königs von Frankreich, Statt gefunden; allein man 
fürchtet, daß alles umfonft ſey. Der König von England Liegt 
mit dem von Frankreich noch im heftigen Kampfe; er foll ihm 
vor kurzem hundert Laſtſchiffe mit Wein, Salz und andern 
Waaren aufgefangen haben. Dem Bifhof von Augsburg hat 
der Papft ben Karbinalshut zugefandt, um ihn noch mehr an 
ſich zu ziehen und damit ihm. fein Waterland und die Freiheit 
Deutſchlands gleichgültiger werde. . ES geht fogar: das Gerücht, 
der Papft habe eine beißende Schrift gegen ben Kaifer erlaffen, 
worin er es wagt, ihn einen Zutheraner zu fchelten. Da kann 
man mit Polycarp ausrufen: Guter Gott, in welche Zeiten haft 
du uns gefeßt. ”) 

Diefen Bericht fegte Hedio am 25ſten Januar meiter fort, 
indem ee dem Herzog fchrieb: Kaifer Karl ift noch nicht auf 
dem Reichstage zu Worms und es wird, obgleich fo vieles zu 
verhandeln ift, in feiner Abmefenheit nichts gethan, Aber zu 
Anfang des Februars wird er dort erwartet. In diefen Tagen 
ift ein apoſtoliſches Breve an den Kaifer über den Beſchluß des 
Reichstags zu Speier und Über ein freies National = Concilium 
befannt getvorden, worin der Papft ſich gegen den Kaifer ſehr 
ungehalten ausfpricht, teil diefer die Vermuthung geäußert, es liege 
am Papft, daß das ſchon fo lange verfprochene Concitium nicht 
gehalten werde; auch daß ber. Papft mit Urfache fep, daß ein 
ſolcher Krieg entbrannt fey. Der Papft ift aber äußerſt erzürnt 
darüber, daß ber Kaifer ein National-Concilium verfprochen hat, 
wo der Streit über die Hauptpunkte unferes Glaubens befeitigt 
werben. foll, indem er es durch einen Gardinal unterfagt; der 
Kaifer folle fi) nur nad) dem richten, der Chrifti Statthalter 
auf Erden fen; es fen ſchon Schaden genug gefchehen, da in 
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Deutfchland alles verlegt, vertviert und in Auflöfung ſey. Nur 
dem Petrus fey gefagt worden: Ich habe für dich gebeten, daß 
dein Glaube nicht wanke. Auch ärgert e8 ben Papft, daß ber 
Kaifer ſich die Autorität angemaßt habe, zu erklären: was auf 
dem Concitium beſtimmt werde, folle geltend ſeyn. Er fürchtet, 
die Lutheranet würden dort ſtarkes Uebergewicht erhalten. Der 
Papft wirft dem Kaifer Anmaßung vor, da er gar Bein Recht 
habe, fiber Gtaubenswahrheiten ohne den Papft irgend etwas 
feftzuftellen; es gezieme dem Kaifer nur zu hören, nicht aber zu 
lehren, das was fchon beſtimmt und gebilligt ſey, nur anzuneh⸗ 
men, das was er dom Papft erhalten habe, mis bem Schwerte 
bis aufs Blut zu fhügen und zu vertheibigen, denn mas der 
Kaifer wage, fey ein Wagſtück, nämlich die Kicche zu fpalten, 
ia fich von der Kirche loszureißen und zu trennen und den Übrigen 
Theil Deutfchlands, der bisher noch unbefledt geblieben, mit fic 
in den Abgrund zu ziehen. Nach Karl dem Erſten fey noch 
keinem Kaifer größere Macht verliehen getvefen ald Karl dem 
Fünften; ee möge daher audy dafür forgen, daß er ſtets ein 
Augustus ſey. Der Papft gebe gern dem Kaifer, mas bes 
Kaiſers ift, er aber möge audy Gott geben, was Gottes ifl. — 
Auf ſolche Weife theilt Hedio dem Herzog den ganzen übrigen 
wefentlichen Inhalt bes päpftlichen Breve's mit. ’) 

Haben uns bisher Hedio's Mitcheilungen meiſt nur über 
die äußern Erfcheinungen feiner Zeit in Kicche und Staat belehrt, 
fo führe uns fein nächſtes Schreiben an ben Herzog Albrecht 
auch in feine Literärifche Thätigkeit ein und wir fehen, wie auch 
in dieſer alles auf practifhe Wirkſamkeit im Leben hinzielte. 
Nachdem ich in frühen Jahren, ſchreibt er, zu öffentlichem 
Nusen Deutfchlands des Eufebius von Cäfaren Gefchicdhte der 
alten cheiftlichen Kirche und ebenfo bie dreitheilige Gefchichte, die 
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ihren Namen von ihren drei Verfaſſern Sozomenes, Socrates 
und Xheodoret führt, ins Deutſche Überfegt hatte und Feine 
Sremplare mehr übrig waren, fo habe ich auf die Bitte von 
Freunden die Arbeit von neuem revidirt und dem Drud über 
geben, weil ich auch denen gerne behülflich feyn möchte, bie ſich 
durch die Lectüre der Kirchengefchichte unterrichten wollen. Da 
indeß bie Zripartica mit dem Jahre 400 endigt, fo habe ich, 
damit ber Lefer doch auch aus der nachfolgenden Geſchichte bis 
auf unfere Zeit etwas erhalte, was er mit Nugen leſen könne, 
während dieſes Winters ein halbes Jahr hindurch noch zwölf 
Bücher als Fortſetzung hinzugefügt und bie Gefchichte durch bie 
Zeiten ber Kaifer und Goncilien fortgeführt, indem id) dasjenige 
in Zufammenhang gebracht habe, was für ben verftändigen Lefer, 
ber aus der Lectüre der Geſchichte fein Urtheil fchärfen will und 
dem Gottes Ehre, das Öffentliche Heil und die Neformation ber 
Kirche und die Liebe zum Waterlande, nämlich) Deutfchlands, am 
Herzen liegt, ich für nüglich erachtete. Es wird dba vieles von 
der Tyrannei der Päpfte gegen bie Kaifer und gegen unfer Vaters 
land aufgedeckt; auch wird manches beigebracht, was die heiligen 
Glaubenslehren unferer Zeit Über die Rechtfertigung, über Pries 
fterehe, über die Profanation des Abendmahls, Über die tyrans 
nifche Entziehung des Kelchs beſtätigt, vieles auch über bie 
Märtyrer aller Zeiten, felbft auch ber neueften Zeit, in welcher 
manche vom Evangelium Zeugniß durch ihe Blut abgelegt haben. *) 
Bon diefem Werke fandte Hedio aud) dem Herzog Albrecht ein 
Eremplar zu.?) Diefer dankte ihm dafür äußerſt freundlich, 
erfreute ihm durch ein Ehrengefchene und ſchrieb ihm: She habt 
mit diefem Werke unfers Erachtens gemeiner Chriftenheit nicht 
weniger gebient, als Gott daran ein angenehmes Werk gethan. 


1) Rotermund Gefchichte der Augsburg. Gonfeffion ©. 403. 
2) Schreiben Kaspar Hedio's an Herzog Albrecht, d. Argentor. 
XX Mart. 1545. 
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Mir bitten abermals, ihr wollet und nad) euerer Gelegenheit 
recht oft fehreiben, was ſich mit dem Concilium, dem Reichstage 
und fonft draußen im Lande ereignet und uns zuerfennen * 
was euch erheblich ſcheint.) 

Kaspar Hedio war dem Wunſche des — ſchon zuvor⸗ 
gekommen. Bereits am 14. Mai ſandte er ihm wieder einen 
ziemlich ausführlichen Bericht über die damaligen Verhältniſſe 
im Reiche. Der Reichstag zu Worms dauert noch fort; König 
Zerdinand ift gegenwärtig; fein Bruder, ber Kaifer, wird bort 
ertwartetz bei biefem befand fich in Mieberdeutfchland der Herzog 
von Drleang, bed Königs von Frankreich) Sohn, und es glauben 
manche, e8 werde zwifchen diefem und einer Tochter Ferdinands 
zu Worms eine Vermählung Statt finden. Auf dem Reichs⸗ 
tage aber hört man noch nichts, was für das Neich gefchehen 
ſey. Man ſpricht viel von einem fünfjährigen Waffenftiltftand, 
den der Kaifer und der König von Frankreich mit dem Türken 
abgefchloffen. Allein nichtsbefloweniger dringt König Ferdinand 
auf Entrichtung der von ben Reicheftänden gefammelten Reiches 
fteuer, - worin verftändige Männer allerdings einen Widerfprudy 
erkennen. Das Deutfche Kriegsvolk zieht in großen Schaaren 
nach Frankreich, vielleicht um gegen bie Engländer zu kämpfen. 
In der Religionsſache hat der Kaifer ſchon oft fehr viel verfpro- 
chen; allein e8 gilt von ihm das Sprichwort: An Verſprechun⸗ 
gen kann jedermann reich ſeyn. Er fcheint ſchon die Proteftan- 
ten auf das Zridentiner Concilium verweifen zu mollen; das ift 
aber nicht das freie, chriftliche und in Deutſchland zu haltende 
Concilium, auch erflärt der Papft, daß er es nur unter Aus: 
fchluß der Lutheraner halten wolle. Der wahnmwigige Sohn oder 
Mepot des Papfts Paul ift vier Meilen von Steasburg vorüber 
foeben nad) Worms gezogen; was für Segnungen oder Ber: 


— — 
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dammungen ev dahin bringe, wird bie Zeit lehren. Die aus 
Rom kommen, erzählen, daß man dort gräuliche Schandthaten 
von diefem Paul dem Dritten mit Sardanapaliſchem Lurus fehe, 
fo daß das noch Kleinigkeiten fenen, was Luther über ihn fchreibt. 
Das ift nun ber Statthalter Chrifti. In MNiederdeurfchland 
wüthen fchredliche Verfolgungen und drüden bie unfchuldigen 
Menfhen zu Boden. Der Bifhof von Artois, Granvella’s 
Sohn, hat den Laien bie Bibel, das ganze‘. und N. Zeftament 
zu lefen unterfagt. Es ift ein Gefeg des Kaifers erfchienen, daß 
niemand unter Strafe an Leben und Gut irgendwelche theologifche 
Bücher, die innerhalb dreißig Jahren gedrudt find, nad) Nieders 
deutfchland bringen dürfe. Wiele werden um bes Belenntnifjes 
Chriſti willen verbrannt; unter biefen war audy ein Franzöſiſcher 
Prediger unferer Stadt, weil er e8 ſich erlaubt hatte, gegen die 
Secte der Libertiner die Chriften zu warnen; viele werden geköpft, 
des Landes vertiefen und verjagt. Won biefen kamen aud) 
manche nach Strassburg; unter andern ein Graf von Valois, ein 
Verwandter Karld V. aus dem Burgundiſchen Haufe, der vorher 
zu Cöln gelebt, aber fich dort nicht länger fiher fand: So groß 
ift die Verfolgungswuth der mönchifchen Inquifitoren gegen alle, 
die Bott wahrhaft anbeten und Gögendienft verabfcheuen. 

Bier Meilen von Avignon leben die Waldenfer, die ſich in 
früheren Jahren im Irrthum befanden, aber nachdem das Licht 
des Evangeliums aufgegangen war, ſich dem wahren Glauben 
zumandten. Gegen biefe ift neulich der Kardinal von Avignon 
mit zehntaufend Bewaffneten aufgebrochen (fie bewohnen nämlich 
ein Zhal und haben etwa fechzehn Städte und Dörfer inne) und 
hat auf die jammervolifte Weife Männer, Weiber und Kinder 
morbden laffen. Man hat Knaben von fieben Jahren aufgegriffen 
und fie gefragt: ob fie in ihrem Glauben fterben wollten? Wenn 
fie geantwortet: ja, hat man ihnen alsbald das Schwert durch 
die Gurgel geftoßen. So groß ift die erhabene Macht der Wahr: 
heit, daß Gott felbft aus dem Munde der Säuglinge und Kinder 
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fein Lob geltend macht gegen den Wahnſtun des Anticheifts. 
Und was ich hier fhreibe, ift innerhalb eines Monats gefchehen. 
In Lothringen liegt eine Stadt S. Michael; in ihr find fechzehn 
Familien in den Kerker getworfen worben bloß beshalb, weil fie 
bas Neue Zeftament gelefen unb in einer Vergleichung von 
Borfchriften Gottes und menfchlichen Zrabitionen und Ceremo⸗ 
nien geſprochen hätten. Gewiß ber Papft umd feine Anhänger 
treiben gar kein Geheimniß mehr mit ihrer Gottlofigkeit, fondern 
ftellen e8 offen an Zag, daß ihre Plan ift, mit dem Unkraut 
zugleich den Weizen auszuraufen und die reine Lehre des Evans 
geliums gänzlich zu vertilgen, was ihnen jedoch nicht zum Heil 
gedeihen wird. *) 

Einige Wochen fpäter fährt Hedio in feinem Berichte an 
den Herzog weiter fort: Kaifer Karl war drei Wochen zu Worms; 
man verlangt dort von ben Meichsftänden Geld zum Türken: 
Friege; von einem fünfjährigen Waffenſtillſtand iſt eine Rede 
mehr. Die Unfrigen, nämlidy die Proteftanten verlangen Frieden 
in Deutfchland und ein gerechtes Reichsgericht. Vor einigen 
Tagen aber war bei mir ein Mann, ber verficherte, daß er zu 
Cöln mit dem Almofenier des Kaifers gefprochen habe, von bem 
ee gehört: Karl wolle alle Mittel aufbieten, daß Alle und Alles 
zur alten papiftifchen Kirche zurückkehren follten. Könne er dieß 
bei den Deutfchen, den Lutheranern nicht erreichen, fo werde er 
fie fich felbft Üüberlaffen, um ihre Köpfe gegen einander zu ſtoßen; 
dafür aber werde er mit aller Anftrengung forgen, daß feine 
Länder von der neuen Lehre nicht angeſteckt würden. Der 
Kaifer hat einen Predigermönch zu feinem Beichtvater, der ihn 
täglich mehr in allen Aberglauben hineinzieht. So iſt er täglich 
genöthigt, fünf volle Stunden mit Anhören von zwei Meſſen 
und beim Gemurmel von Gebeten, die man nicht verficht, zu 
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vergeuden. Diefe Gebete find vom Mönche vorgefchrieben und 
für den Kaifer, ber fi kaum von feiner Krankheit etwas er⸗ 
holt hat, nod vermehrt worben. Und boch liegen dem einen 
Kaifer leider fo viele Geſchäfte für die ganze Chriftenheit ob, 
baß er Sort einen viel angenehmeren Dienft erwiefe, wenn er 
feinen Beruf erfüllte und diefe menfchlichen Sagungen hintanfegte, 

Man lieft hier gewiſſe Artidel, die, von Theologen in Loͤ⸗ 
wen zufammengeftellt, keineswegs nach evangelifchem Salz ſchmek⸗ 
Een, fondern aus den Sumpfgruben dee fophiftifchen Matheo⸗ 
logie gefhöpft und genommen find. Es ift ihnen in des Kai⸗ 
ferd Namen eine Vorrede vorangeftelle und allen denen mit der 
Verbannung gedroht, die fie nicht unterfchreiben. Gott erbarme 
ſich Deutſchlands und erleuchte das Herz des fonft fo trefflichen 
Fürften, damit er nicht fortfahre, bie Menfchen mit Gewalt zu 
zwingen, Eicheln zu frefien, nachdem ſich für fie Früchte gefun- 
den. Das heißt doch nicht, dem Kaifer zu geben, was bes Kai⸗ 
fers iſt und Gott, was Gottes ift. | 

Worms hat einen evangelifhen Prediger, einen frommen 
und gelehrten Mann. Diefer bat einige Fahre hindurch im 
Kiofter ber Predigermönche das reine Wort Gottes vorgetragen 
und denen, bie es verlangten, das Abendmahl nad der Einfez- 
zung Cheifti gereicht: Allein der Satan, der nie ruht, hat uns 
ter feinen mißtrauifhen Söhnen einige angereist, e8 bei den 
Kaiferlichen zu bewirken, daß am Pfingfifefte bie Kirche für das 
Evangelium verfchloffen wurde, um für bie papiftifche Meſſe 
wieder geöffnet zu werben. Als aber ber Rath der Stadt dieß 
erfuhr, fandte er fogleich an den Kaifer, ber es zugab, daß bie 
Kirche wieder geöffnet werde, indem er erklärte, fie fey ohne 
fein Wiffen verfchloffen worden. Unterdeß wird in Frankreich 
die fchmwere Verfolgung gegen chriftlichgefinnte Menfchen von 
Tag zu Tag fortgeſetzt. Aus einer Stadt unfern von Paris 
find gegen fünfhundert theils in Gefängniffe geworfen worden, 
theils haben fie fi duch bie Flucht gerettet und fchweifen 
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unftät umher; in einer andern Stadt Frankreichs find. gegen drei- 
hundert vertrieben mworben. ). 

Der Reichstag zu Worms zog ſich noch bis tief in ben 
Sommer des 3. 1545 hinein. Kaspar Hedio hatte fort und 
fort fein Auge aufmerkfam auf die. Ereigniffe der Zeit gerichtet, 
obgleich er durch ihre Richtung und Bedeutung von allen Sei: 
ten ber nur mit Trauer und fchwerer Ahnung für die Zukunft 
erfüllte wurde: Am zehnten Juli fchrieb er dem Herzog Al: 
brecht: Ueber ben Zuftand Deutſchlands und ben Meichdtag zu 
Worms gebe ih E. F. D. Folgendes zu erkennen. Die Unfris 
gen nehmen das Zridentiner Goncilium nicht an und werben es 
nie annehmen. Obgleich der Gefandte des Könige von Frank: 
reich durch eine Borftellung die Reichsſtände zu überreden un: 
ternommen hat, fo vermuthet man boch, bag e3 nicht aufrichtig 
gemeint fey. Zwiſchen dem Kaifer und den Proteftanten ift bie 
Sache ſchon dahin gekommen, daß zu beforgen ift, man werde 
unverrichteter Dinge auseinander gehen. Jedoch ift der Pfalzs 
graf Friederih als Vermittler aufgetreten. Da um bie Zeit 
fein Schwager der Herzog von Lothringen flach, fo riefen ihn 
defien Angelegenheiten auf mehre Zuge weg; er foll jedoch fchon 
zurüdgekehrt feyn und nun wirb man an den Kaifer das Ge- 
ſuch bringen, daß in einer der vier Städte Deutſchlands Cöln, 
Meg, Mainz oder Strasburg (denn dieſe find auch vorher 
fhon genannt worden) ein freies und chriftliches Concilium ges 
halten werde. \ 

Der König von England foll dem von Frankreich breißig 
Schiffe weggenommen haben. Der letztere aber hat eine ftarke 
Heeresmacht nad) Schottland übergeſetzt; dagegen hat der von 
England feinen Verwandten den Herzog von Suffolk mit drei: 
Figtaufend Mann hinübergefandt, fo daß es, wie man glaubt, 
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zu einem harten Kampfe kommen wird. Die Staliener, die 
hier durchgehen, fagen, daß an der Befeſtigung Mailands ſelbſt 
an hohen Fefktagen ſtark gearbeitet werde, woraus man fchließt, 
daß der Kaifer es dem Franzoſen keineswegs übergeben wird 
und ber Friede der beiden Monarchen auf: ſchwachen Füßen 
ſteht. Der Herzog von Drleans, des Könige von Frankreich 
Sohn, fol ſich neulich vom Kaifer nicht in befter Eintracht ge⸗ 
trennt haben. Ä 

Indem ich diefen Brief ſiegeln will, wird mir aus Worms 
Hefchrieben: König Ferdinand habe am vorigen Sonntag, ben 
5ten Juli feinen Hofleuten aufs ermnftlichfte unterfagt, fortan 
Lutherifche Predigten zu hören; und es traf fi zufällig, 
daß an demfelden Tage durch Eilpoft die traurige Nach—⸗ 
richt vom Tode feiner Zochter, der Gemahlin des jüngern Kö— 
nigs von Polen, anfam und ben König und den Kaifer in 
tiefe Trauer verfegte. *) Nun fteht das Ende bes Reichstags 
nahe, aber es foll ſchon wieder ein neuer zu Megensburg im 
December angeordnet feyn. 

Unfern Kaufleuten wird foeben, wenn fie wahr ift, eine 
ſehr glüdlihe und erfreulihe Borfchaft gefchrieben. In ber 
Zürkei finde das Evangelium des Heild nun ebenfalls Eingang, 
denn der Paſcha, der zu Dfen -refidirt, habe chriftlihe Prediger 
ins Türkiſche Gebiet ausgefandt und ihnen nicht bloß Sicherheit 
und Freiheit verfchafft, fondern auch Befoldung gegeben und 
das Volk Höre mit größter Begierde die Predigt von Gottes 
Sohn. Ueberdieß halte man auch in den jüngft eroberten Ge⸗ 
bieten fleißige Nachforfhung, wo ſich noch Pfarrer und Geift: 
liche oder Schuldiener verborgen hielten und man fordere fie 
auf, zu ihren Aemtern zurüczukehren. Wer Eennt den Rath: 
ſchluß Gottes und wer weiß, wann einft auch noch in denen, 


1) Es ift die Gemahlin des jungen Königs oder vielmehr Eönigt. 
Prinzen Sigismund Auguft Elifabeth, gemeint; fie war Ferbinands 
ältefte Tochter. 
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bie noch im des Finſterniß und im Schatten figen, das Picht 
des Evangeliums leuchten wird? *) 

Ueber dieſo legte Nachricht äußerto des Herzog in feinem 
Schreiben an Hedio große Freude und forderte ihn abermals 
zu Öftern Mittheilungen über die Exeigniffe in Deutfchlend auf. 
Allein Hedio's zwei Briefe, die er im Sommer und Herbft 
1545 dem Herzog zufandte, haben für und Bein befonderes Ins 
tereffe mehr. Mit dem Iegten Briefe Überfchidte er dem Herzog 
"eine Gefchichte des Kriegs des Randgrafen von Heſſen gegen den 
Herzog von Braunſchweig, melde der Landgraf ſelbſt eigenhän⸗ 
dig unterzeichnet hatte. Intereſſanter ift ein Schreiben von 
ihm an den Herzog vom 26ften Januar 1546, worin er umter 
andern Folgendes meldet: Der Kurfürft Pfalzgraf Friederich hat 
die päpftliche Meſſe in ber Pfarrkirche ©. Petri zu Heidelberg 
abgefhafft und am Sonntag, ben 10ten Januar in ihrer Stelle 
bie Meſſe und das Abendmahl in Deutfcher Sprache halten 
laſſen. Er hat baffelde auch allen Übrigen Pfarrern in feinem 
Fürſtenthum erlaube, auch daß fie die Zaufe in Deutfcher 
Sprache verrichten und Gottes Wort völlig frei predigen kön⸗ 
nen. Der Concubinat ift unterfagt und denen, bie Eeine Ent 
baltfamkeit Üben können, zu heirathen erlaube. Diefe Verord⸗ 
nung des Fürften ift in allen Orten Öffentlich bekannt gemacht 
worden, Die Proteftanten, bie zu Sranffurt einen Convent 
halten, haben eine Gefandefchaft an ihm abgefestige, um ibm 
Glück zu wünſchen und ihn aufzummmtern fortzufahren. Er 
bot ihnen erwiedert, daß er dieß auch thun und den wahren 
Glauben öffentlich bekennen werde. Er hat einen frommen und 
rechtſchaffenen Mann: Doctoe Hartmann zu feinem Kanzler, der 
bei der Antwort äußerte: ber Kurfürft wolle mit zu den auf: 
richtigen Bekennern gehören. Der Pfalzgeaf und der Landgraf 
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werden nım ein Colloquium zu Frankfurt Über die Sache und 
bie Beruhigung Deutfchlands halten, worauf ber Kurfürft hin- 
zufteuern ſcheint. Es iff volllommen wahr, was Paulus fagt: 
Das Evangelium ſey die Macht Gottes, benn es ift ein wun⸗ 
derbares Werk Gottes, daß, während bie Religion wegen bes 
angekündigten päpftifchen Conciliums, durch ben Papft, ben 
Kaifer, ben König von Frankreich und durch den mit dem Z’fit- 
ken abgefchloffenen Waffenftiliftand in der größten Gefahr ſteht, 
diefer Fuͤrſt eben jegt zu ihr Übertritt. Vom Eolloguium zu 
Megensburg läßt fich wenig fagen. Als Moberatoren bes Cole 
loquiums (Präfidenten) kommen hin ber Bifchof von Eichftädt 
und der Graf Friederich von Fürftenberg, der als Aubitoren 
mit ſich bringe ben Kaspar Kaltenthaler Canonicus zu Augsburg 
und Daniel Stieber Canonicus zu Würzburg, einen frommen 
und gelehrten Mann, zugleidh mie Johann Cochläus. Von une 
ferer Seite find Auditoren ber Graf von Walde, bee vom 
Landgtafen gefande iſt, und Balthaſar Gultlinger, Rath bes 
Herzogs vom Wirtemberg, ein edler Mann, nebft dem Nürn- 
bergee Senator Volkheimer umd Welt Dietrich. Collocutoren 
der Gegenpartei find ein Karmelitee-Mönd aus Cöln, ein Aus 
guftiner aus Colmar Sufftagan von Mainz, Julius Pflug und 
Karls V. Beichtvater Malvenda, ein Spanier. Won unferer 
Seite wird erwartet Philipp Melanchthon; Hegenmwärtig find 
aber fhon M. Bucer, Johann Brentius, Erhard Schnepf und 
Martin Frecht.) Der Here Jeſus gebe, daß auch biefes Col⸗ 
loquium zum Ruhm feines Namens gereiche. °) 

Herzog Albrecht war durch ben Inhalt biefes Schreibens 
außerordentlich erfreut. Wir haben aus euerem Schreiben, ante 
toortete er, mit berzlicher Freude verſtanden, daß ber Hochge⸗ 


.— ⸗· — 
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borene: Fürſt, unfer freundlicher, lieber Oheim und Schwager 
Herr. Friederich Kurfürft nnd Pfalzgraf beim Rhein, dem heis 
tigen, göttlichen, alleinſeligmachenden Worte aus des Allmächti- 
gen gnädiger Verleihung alfo zugethan iſt. Gott- verleibe- ihm 
Stärke, Kraft und Muth. ’) 

Mährenddeg hatte im. Winter: des N 1346- Hebio feine 
Mußeſtunden wieder auf eine literäriſche Arbeit, nämlich auf 
eine Ueberſetzung von Platina's Biographien der Päpſte und 
Kaiſer verwandt und dieſes Werk bis auf. feine Zeit fortgefegt. °) 
Er erfreute den Herzog mit‘einem Exemplar diefes Werkes und 
melbet ihm. zugleich am 10ten April: daß es vom Colloquium 
zu. Regensburg Hang flille geworden ift, werden E. F. D. 
ſchon vernommen haben: Die Urſache, Höre ich, foll die feyn, 
daß die Gegenpartei. bie Unfrigen durch einen Eid hat verpflich⸗ 
ten wollen, die Acten Niemand: mitzutheilen, felbft auch ihren 
Fürften und Magiſtraten nicht, was wahrlich nichts anders hei— 
fen würde, als das angezündete Licht unter den Scheffel und 
nicht auf den Leuchter flellen. 

Im Tridentiner Concilium: fol en darüber geſtritten 
worden ſeyn, ob man der Hebräiſchen Bibel ober der Griechi⸗ 
ſchen den Vorrang geben müſſe? Endlich iſt man über die Hes 
bräifche einig geworden und. zugleich, daß fie ins Lateinifche über: 
fest werden. folle, als wenn unfere Zeit nicht ſchon mehre 
Ueberfegungen hätte. Dann bat man aud) darüber geftritten,. ob 
die Lateiniſche Bibel auch in die Deutſche Sprache Überfegt wer⸗ 
den dürfe, damit auch das Volk das Wort des Lebens erhalte. 
Dieß zu erlauben ſollen ſich die Legaten des Papſts ſehr ſchwie⸗ 
eig gezeigt. haben; und doch hat der allmächtige Gott gegen ih⸗ 
vn Willen. und. zu ihrem Kummer durch fein heiliges Werkzeug 
Martin Luther diefes Geſchenk Deutſchland ſchon verliehen, in: 
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dem wir ja bie trefflichſte Ueberfegung bereits haben, fie mögen’s 
nun im Goncilium erlauben oder verweigern. Der ehrwürdige 
Erzbifhof von Cöln bleibt in dem Belenntniffe des Evanges 
liums äußerſt fiandhaft und obgleid) der Papft mit feinen fuls 
minirenden Bullen und der Kaifer durch die fchärfften Edicte 
ihn abzufchreden fuchten (denn es ging ja bes Kaifers Drohung 
dahin, daß wenn der Erzbifhof nicht innerhalb 14 Zagen alles 
Papiftifche wieder heritellte, fo werde man ihm feine Negalien 
entziehen und feine Unterthanen ihres Eides entbinden u. f. w.), 
fo hat der treffliche Greis,. ein Mufter von Beharrlicykeit, alle 
diefe Stürme mit Geduld ausgehalten und ift ein Bekenner 
Chriſti geblieben. Ich habe aus Dank Tertullians Buch de 
patientia, eine fehr nützliche Lectüre, ind Deutſche überfegt und 
überfende €. F. D. hiermit ein Eremplar. ') 

Mit diefem Briefe aber brach die Gorrefpondenz zwiſchen 
Hedio und dem Herzog plötzlich ab, wir wiffen nicht aus tel: 
hen Gründen. Erfterer lebte zwar von dem am noch über ſechs 
Jahre; allein er fcheint in diefer Zeit auch wenig mehr mit lite: 
rärifchen Arbeiten beſchäftigt geweſen zu ſeyn. Er endigte fein 
thätiges Leben zu Strasburg am 17. October 1552 in noch 
nicht zu hohem Alter. Allgemein war bie Zrauer über feinen 
Tod. Johann Brentius meldet einem Freunde: Die Kirche 
zu Strasburg hat in vorigen Tagen einen trefflichen Mann an 
D. Kaspar Hedio verloren, eine ſchwere Wunde für dieſe Kirche. 
Auch wir tragen, tiefen Schmerz, daß ung einer unfeter beften 
Freunde entriffen ift.?) Und Melanchthon fchrieb an Zohann 


rati X April. 1546. 

2) Schreiben bes Joh. Brentius vom 6. Novemb. 1552. Stro⸗ 
sel Beiträge.des 16. Jahrh. B. II. ©. 118, 

3) Schelhorn Ergötzlichk. 8. III. ©. 808. 
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Das Leben dieſes berühmten Theologen, eines ber erften 
und einflußreichften Xheilnehmer am Reformationswerke, ift viel 
zu bekannt und Juſtus Jonas hat viel zu tüchtige Biographen 
gefunden, ) ald daß ed uns nöthig fcheinen Fönnte, feinem Brief 
twechfel mit Herzog Albrecht hier Einiges vorauszufhiden. Auch 
erſtreckte fich dieſer Briefwechſel nur auf wenige Jahre, als 
Jonas bereits an ber Morigkiche in Halle ald Pfarrer und 
Superintendent angeftellt war. Der Herzog hatte ihn zuerft 
auf feiner Neife nach Deutſchland im J. 1545, mahrfcheinlich 
während feines Anfenthalts in Naumburg näher Eennen gelernt. 
Mie es fcheint, hatte er damals mit ihm auch manches über 
die Verhättniffe verhandelt, in denen Juſtus Jonas in feiner 
amtlichen Stellung wegen ber Religion und befonderd wegen 
Aufhebung der Klöſter mit dem Erzbifhof Johann Albrecht zu 
Magdeburg gekommen war?) Da Iegterer ein Bruder des 
Herzogs war, fo hatte biefer ed übernommen, bie Sache mit 
Luther in Berathung zu ziehen und dann mit feinen Bruder 
darüber in Verhandlungen zu treten. Als er daher im Decem⸗ 
ber bes J. 1545 nach Wittenberg Fam, fchrieb er von dort aus 
an Zuftus Jonas: Wie haben hier Gottlob unfere befondera 
Geliebten Doctor Martin Luther und Philipp Melanchthon 
ſammt allen andern Gelehrten nach Gelegenheit frifch und ges 
fund gefunden und in den bewußten Sachen mit Doctor Martin 
in eigener Perfon geſprochen, der und auch verheißen hat, bie 


1) Knappii Narratio de Justo Jona in Knappii Scriptis 
varii argumenti T. I. p. 573. 
2) Sedendorff Hiftorie des Lutherthums S. 2041. 
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Sache mit dem Beſten zu fördern; er hofft zu Gott, es werde 
ſolches ohne Frucht nicht abgehen. Wir haben auch zur För⸗ 
derung ber Sache wieder an unfern Bruder den Erzbifhof zu 
Magdeburg ‚gefchrieben, hoffend, es folle dieß dem Handel auch 
nicht. undienlich fepn. ’) 

Als hierauf der Herzog, nad Preuffen zurückgekehrt, bie 
Nachricht von Luthers Tod erhalten hatte, wandte er fih an 
Juſtus Jonas mit folgender Bitte: Da wir aus allerlei an 
und gelangten Zeitungen leider den töbtlichen Abgang bes ehr- 
würdigen, achtbaren und hochgelehrten, unſers befonders geliebten 
Heren Martin Luther, deſſen Seele der Allmächtige gnädig und 
barmherzig zu feyn geruhe, erfahren und daneben verfianden 
haben, daß ihre bei feinem Abfchiede gewefen ?) und er auch et: 
liche fchöne Predigten Eurz vor feinem Abfchiede gehalten haben 
folle, wir aber, ohne Ruhm zu melden, feine chriftliche Lehre 
und ihn in feinem Leben gar höchlich geliebt, auch allwege dag, 
was er gefchrieben, gerne gelefen und deshalb von feinem Ab⸗ 
fchied und mie es dabei. allenthalben zugegangen, gerne etwas 
wiffen möchten, fo ift demnady an euch unfer gnädiges Sinnen 
und Begehren, ihr wollet uns barüber zu ſchreiben und allent- 
halben zu verftändigen euch nicht befchwerlicy fallen laſſen. 

Es ift leider die Antwort des Juſtus Jonas auf diefes 
Schreiben des Herzogs nicht bis auf uns gekommen. Erſt aus 
dem October ded J. 1546 haben wir ein Schreiben von 
ihm vor und, worin es unter andern heißt: €. F. D. 
Brief, den mir Doctor Georg Sabinus zugefandt, habe id) 
mit Ehrerbietung erhalten und gelefen, und da er voll ber ſchön⸗ 
fin Beweiſe einer aufrichtigen und chriftlichen Gefinnung und 


— — — — 


I) Schreiben bes Herzogs — an Juſtus Jonas, d. Wit⸗ 
tenberg 9. Decemb.. 1545. 

2) Knappii Narratio de Justo Tosa p- 655. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Juſtus Jonas, d. Ks 
nigsberg 31. März 1546. 
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ausgezeichneten Gnabe ift, fo hat er mich im biefes traurigen 
Zeit auf eine wunderbare Weife getröfter und erfrifcht. Die 
gnädige Entfhuldigung aber, daß ihn E. D. durch einen Se: 
eretär und nicht mit eigener Hand gefchrieben habe, war nicht 
nöthig, denn ich Eenne bie hochwichtigen und täglichen Gefchäfte 
großer Fürften. Ich erhielt ja auch erſt im vorigen Sommer 
ein eigenes Hanbfchreiben E. D. nicht ohne große Freude, bei 
welchem, fo oft ich es dburchlefe, es mir vorkommt, als fpräche 
ih mit E. F. D. von Mund zu Mund. Könnte ich doch nur 
für folche gnädige Gefinnung und für diefe Güte einen würdigen 
oder mwenigften® irgend einen Dienft des Dankes ermweifen. Darauf 
kommt Juſtus Jonas auf die obwaltenden traurigen Kriegshändel 
der proteftantifchen Fürften gegen den Kaifer, indem er unter 
andern meldet: Gegen Ende des Septembers find verfchiedene 
Scharmügel vorgefallen, in denen jedoch viel Blut vergoffen und, 
wie ich höre, mehre Tauſende erfchlagen worben find; auch ift 
viel Raub und Plünderung verübt worben, allein zu einem 
entfcheidenden Kampfe beider Heere ift es noch nicht gekommen, 
denn ber Kaifer hat bisher mit großer Schlauheit und durch 
alle möglichen Kriegskünfte eine förmliche Schlacht vermieden. 
Indeß find doch, wie ich höre, in den kleinen Gefechten und 
Scarmügeln viele Italiener und Spanier durch bas ſchwere 
Geſchütz getroffen worden und viele aud unter dem Schwerte gefallen. 
Mittlerweile habe ich von D. Philipp Melanchthon einen Brief 
erhalten, worin es heißt: „über die Kriegsereigniffe find hieher 
nad) Wittenberg Briefe des Kurfürften von Sachſen, bie am 
Tage Dionyfii im Lager gefchtieben worden, gekommen, worin 
die Nachricht mitgerheilt wird, daß zwifchen den Bunbesver- 
wandten und dem Kaifer Sriedensunterhandlungen im Werke 
feven. Deshalb ift von hier D. Pontanus ins Lager gerufen 
worden, um bei dieſem michtigen und fehr fchtwierigen Werke 
zugegen zu ſeyn; jedoch ift er von hier noch nicht abgereift. Es 
geht das Gerlicht, daß des Kaifers Heer in großen Bebräng- 
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niffen ſey und ihm von ben Unfrigen die Zufuhr abgefchnitten 
werde; auch fol eine graufamfchwere Seuche es von Tag zu 
Tag verringern. Diefe Unglüdsfälle zwingen vielleicht diefen 
beißigen und hinterliftigen Krieger, Friede zu fuchen.” Dieß ent: 
häte Philipp Melanchthons Brief. Was den erlauchten Kürften 
Zohann Albrecht Erzbifchof von Magdeburg betrifft, fo hat er 
der Gegenpartei Beine Hülfe gefandt. Möchte doc) diefer Herr 
(da zwifchen ihm und unferm Kurfürften von Sachſen Freund⸗ 
ſchaft obwaltet) durch irgend eine Gelegenheit von den Irrthü⸗— 
mern des Papſtthums zur Wahrheit Gottes bekehrt werden. 
Am Schluſſe feined Briefes füge I. Jonas nody hinzu: Der 
Herzog möge fenen Sohn M. Juſtus Jonas den Jüngern, ?) 
wenn er in biefen bewegten Zeiten vielleicht nad) Preuffen kom⸗ 
men follte, ſich empfohlen feyn lafjen. ?) 

Es gingen von jetzt an drei Jahre vorüber, in denen ber 
Briefwechfel zwifchen ihm und dem Herzog unterbrochen blieb. 
Es waren bie ſchwerſten und betrübteften Zeiten, die Jonas je 
erlebte. Als der Herzog von Sachſen nach dem Ausbruche 
des Kriege im Novemb. 1546 der Stadt Halle fi) bemächtigte, 
mußte auf feinen Befehl der Rath den Doctör Jonas feines 
Amts entfegen und aus der Stadt fchaffen. ?. Er führte feit- 
dem mehre Jahre lang ein unftätes MWanderleben und hielt fich 
bald im Harz, bald in Hildesheim, bald wieder in Halle auf. 
Doch am liebften hören wir ihn felbft, wie er von Wittenberg 
aus bei einem Beſuche bei Melanchthon im Mai des 3. 1549 
feine Schiefale dem Herzog Albrecht von Preuffen erzähle. Er 
ſchrieb ihm: 

Die ausgezeichnete Frömmigkeit E. D., bie überaus große 
Freundlichkeit gegen jedermann, bie ganz befondere Liebe und 


1) Wir werben biefen bald näher Eennen lernen. 
2) Schreiben des Juſt. Jonas an Herzog Albrecht, d. Hallae 
saxon. 23. Octob. 1546. 
3) Knapp |. c. p. 637, 
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Dffenheit gegen die Gelehrten und Ihre außerordentlich hohe 
und Eönigliche Gnade, durchlauchtigſter Fürft, find Urfache, dag 
id in diefen traurigen und flürmifchen Zeiten, die auch mich 
in fchwere Sorgen und Nöthen gebracht, unter andern from: 
men und mir. befannten Fürften, vorzüglidy auch an den Bei: 
ftand und bie Hülfe E. D. mid) flüchten zu können glaubte. 
Es ift mir noch erinnerlih, daß E. D. vor dem Kriege mir 
mehre eigenhändige, fehr gnädige Briefe gefchrieben, die ich nach 
Pflicht und Schuldigkeit aufs heiligfte verwahrt habe und deren 
einer unter andern die Worte enthielt: Jonas, es find jegund 
allerlei Anzeigen, daß ein Wetter am Himmel. hängt über uns 
armen Chriften. Daß num diefes Ungemwitter, welches man da⸗ 
mals in Eurzem für viele fromme und gottesfürchtige Menfchen 
im Geifte prophezeite, Deutfchland weit und breit durchzogen 
hat mit gewaltiger Erſchütterung des Staates und der. Kirche 
und mit großen Verluſten im öffentlihen und Privatleben, 
das haben wir erfahren. Wahrlich es war ein ſchwerer Wet: 
terfchlag, der in allen Kirchen den Ader Chrifti hart heimge- 
ſucht und alles niedergefchmettert hat. WBiele fromme Fürften 
find ſchwer geflraft, viele Städte unter das härtefte Joch ges 
zwängt, an vielen Orten ift Mord und Zodtfchlag verübt, viele 
vechtfchaffene Bürger aus dem Nathe ausgeftoßen und nicht we— 
nige gelehrte und fromme. Männer mit Weib und Kind ins 
jammervolfe Exil vertrieben worden, ich fage ins jammervolle 
und unerträglichfte Eril, und welche Armuth ift nicht aus diefer 
plöglichen Ummandlung des Zuſtandes in Deutfchland hervorges 
gangen? Altes indeß, durchlauchtigfter Fürft, läßt fi) dem 
Briefe nicht ficher anvertrauen; Könnte ich doch mündlich über 
die Kirche zu Halle, ‚über den Erzbifhof, E. D. Bruder u. a. 
fprehen. Die Kirche zu Halle hat noch die reine Lehre und 
den mahren und rechten Gebraudy der Sacramente und der 
ehrwürdigſte Erzbifhof von Magdeburg benimmt fich gegen uns 
Diener bisher noch fehr gnädig. 
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Was meine Privatverhältniſſe betrifft, ſo habe ich während 
der Bewegungen und großen Umwälzungen mich zweimal ins 
ferne Exil begeben müſſen. Nachdem der Kurfürſt bei Mühl: 
berg gefangen war und der Kaifer fein Lager vor ben Mauern 
Wittenberge hatte, um fodann mit dem Heere auch vor Halle 
zu rüden, riethen mir die vornehmften Rathsherren in Halle, 
um ber erſten Hige des Zorns zu entgehen, mid) von hier weg⸗ 
zubegeben. Bei den fhredlichen Drohungen und Gefahren, bie 
von ber Zügellofigkeit, Grauſamkeit und foldatifchen Frechheit 
der Spanier über uns fihmwebten, fah ich mich gezwungen, ohne 
meine Habfeligkeiten und mein Hauswefen zuvor etwas ordnen 
zu Fönnen, in Zeit einer Stunde meins ſchwangere ımb gefähr: 
lich Eranf gewefene Frau, zwei ganz Eleine Kinder, drei Töchter 
auf zwei Bauerwagen zu fegen und unter Furcht und Angſt in 
alter Eile mit Frau und fieben Kindern von bannen zu ziehen. 
Wegen der großen und vielfachen Gefahren wäre e8 wohl noth- 
wendig gewefen, Nebenwege einzufchlagen oder auch zur Nacht: 
zeit und auf Waldwegen unfere Reife fortzufegen; allein bie 
Schwäche meiner Frau und der Kinder ließ dieß nicht zu. Ich 
begab mid) von Halle an den Harz, wo die edlen Grafen von 
Mansfeld den Flüchtling mit großer Freundlichkeit und Gaſt— 
freiheit aufnahmen. Als Demofthenes ſich in Kalauria im 
Erit befand, beftieg er, wie er fchreibt, täglich das Dad) bes 
Tempels, zu dem er ſich geflüchtet, und fah mit unverwandtem 
Blicke und mit angftvoller Sehnfucht und Liebe zu feinem Ba: 
terlande nad) der Gegend hin, wo Athen lag. Diefen heftigen 
Sehnſuchtsdrang, ich muß es befennen, habe ich ich in mei⸗ 
nem Exil erfahren. I 

In meiner Vaterſtadt Nordhaufen, wohin ſich damals aud) 
Philipp Melanchthon geflüchtet, durfte ich wegen ber Gefahren, 
die mich bis dorthin verfolgten, es nicht wagen, mich öffentlid) 
zu zeigen, fondern hielt mich bei einem Bürger in einem arten 
und abgelegenen Gartenhäuschen einen ganzen Monat hindurch 
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verborgen. Nicht lange nachher, als es durch Gerüchte in 
Sachſen bekannt ward, daß ich von meiner Kirche in Halle 
vertrieben ſey und mich in meiner Vaterſtadt Nordhauſen ver⸗ 
borgen aufhalte, berief mich ber Rath von Hildesheim durch 
ein öffentliches Schreiben, um dort das Evangelium zu pres 
digen. Man nahm mid) in Hildesheim mit großer Freundlich⸗ 
keit auf und fo verweilte ic) in Sachſen gegen neun oder zehn 
Monate.) Allein ich hatte in ber Zeit große Sehnſucht nad) 
meinem zahlreichen Auditorium, wie es E. D. in Halle gefehen 
hat, und nach meiner Bibliothek. Dort erkrankte auch meine 
Frau zwei oder dreimal. Da idy mid nun aber dem Rathe 
und ber Kirche zu Halle auf meine ganze Lebenszeit zum Dienft 
verpflichtet hatte (denn es find barüber gegenfeitige Verpflich⸗ 
tungsbriefe ausgeftelt worden), da ich meine ganze Bibliothek 
und mein Hausgeräth in Halle zurüdgelafien, und was das 
Michtigfte ift, ich der dortigen Kirche unter den erſten Gefahren 
und Kämpfen fhon fieben ganze Jahre vorgeftanden hatte, mid) 
auch viele fromme und aufrichtige Freunde faft täglich in ihren 
Briefen aufforderten, vor der Rückkehr des Erzbifchofs wieder 
dorthin zu Eommen, fo begab id) mid) vor einem Jahre wieder 
nad Halle zurüd. Nun hatte aber der Rath) faft den ganzen 
Sommer hindurch einige feiner vornehmften Rathsmänner als 
Sefandte zu Augsburg beim Kaifer. Dort führten einige ein- 
flugreihe Hofleute des Kaiſers bei den erwähnten Gefandten 
foldye Beſchwerden gegen midy (denn am Kaiferhofe haben bie 
Mönche meinen Namen fehr verhaßt gemacht), daß die Hallenfer 
aus Furcht mis befahlen oder mid) erfuchten, meine Predigten 
einzuflellen, damit die Stadt durch folche heftige Anklage nicht 
noch größern Unwillen des Kaiſers auf fih lade. So 
geoß, durchlauchtigſter Fürſt, iſt die Trübſal diefer Zeit, daß 
die Diener der Kirche überall um fo härter geprüft werben, je 


1) Knapp Il. c. p. 641. 
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eifeiger fie in ihrem Amte find. Ich wenigſtens, der ich vor 
fieben Jahren zur Zeit bes Karbinals mich fo vielen Gefahren 
unterzogen und unter den fchwierigften Kämpfen mit größter 
Mühe den erſten Samen bes Evangeliums hier ausgeſtreut, habe 
num ſchon biefes ganze Zahr hindurch, gleichfam mitten in meiner 
Kirche exilirt, nicht mehr gepredigt. ') 

Ich habe nun aber durch die zwei frühern Exile über 400 
Gulden Schaden erlitten. Dann haben die Huffaren auch meis 
nen Weinberg bei Wittenberg verwüſtet. Neulich habe ich eine 
Tochter ausgeſtattet. Ich bin daher genöthigt gewelm, bei 
Sreunden Geld aufzunehmen. Wenn mid) nun bei meinem 
zunehmenden Alter eine Krankheit Überfiele und ich vielleicht aus 
dieſem Reben ſcheiden müßte, fo würden meine zurüdgelaffenen 
Eleinen Kinder mit großer Dürftigkeit zu kämpfen haben. Weil 
mir aber E. D. ausgezeichnete Gnade gegen bie Gelehrten bes 
kannt iſt, fo zwinge mich meine North, E. D. biefe meine 
Sorgen und meine Noth zu melden. Wenn mir das Alter 
noch Kräfte zuließ, fo hätte ih mih in E. D. Herrſchaft 
begeben. 

Alles, was uns in E. D. Namen Doctor Sabinus, Rector 
der Univerſität zu Königsberg, mitgetheilt, werben wir in feftem 
Andenken behalten und das Evangelium ber Wahrheit Gottes 
gegen das Augsburger Buch (das Interim) mit Gottes Hülfe 
bis zum lebten Athemzuge, ſelbſt unter Gefahr bes Lebens be: 
Bennen. Auch heerfcht in der Kirche zu Halle und im Gebiete 
des Erzbiſchofs noch bie reine Lehre und alles ift im Gottes: 
dienft noch fo wie vorher. 

Da ic jet an meinem fehr vertrauten Freund Johann 
Luther einen treuen Boten erhalten habe (dem man fo etwas 
ſicher anvertrauen kann) und €. D., wie ſchon früher erwähnt, 
das Ungewitter fchon vorausgefehen hat, fo überfende ich hier 


1) Knapp I. c. p. 639. 
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beigeſchloſſen E. D. einen eigenhändigen Brief unſeres ehrwür⸗ 
digen Vaters D. Luther, worin auch er drei Jahre vorher deut⸗ 
lich prophezeite, was nachher in dem Kriegsjahre 1546 in Er⸗ 


füllung gegangen iſt. Ich habe für mich nur eine Abſchrift be⸗ 


halten, um E. D. das Autographon des Mannes Gottes, des 
Propheten Deutſchlands, als Geſchenk ehrerbietigſt zu überſenden. 
Möge es E. D. in dieſer Zeit verborgen halten und verwahren, 
damit es die Nachwelt kennen lerne. *) 

Es ift nun auch ſchon der dritte Theil von D. Luthers 
Merken: herausgefommen, worin einiges von meiner -Lateinifchen 
Weberfegung, die Summa ber Pfalmen enthalten iſt. Ich werde 
nun im Lateinifchen Luthers Buch von ben. Concilien beendigen, 
welches zu ben Lateinifchen Merken hinzukommen fol, und 
dann will's Gott, werde ih D. Luthers Commentar über bie 
Genefis ins Deutfche Überfegen, wenn e8 meine alternden Kräfte 
zulaffen. Wir hoffen, . daß nad) fo großen Stürmen Gott uns 
gnädig feyn und öffentliches und häusliches - Unglück verhliten 
wolle, damit das Schiff Pauli, von den Fluthen umbhergetrieben 
und zerfchellt, endlich noch in ben Hafen einlaufe. — End⸗ 
lich empfiehlt Juſtus Fonas dem Herzog Albrecht den Sohn 
Luthers, Johann Luther. und richtet bie ihm - aufgetragenen 
Grüße von Luthers Wittwe an den Herzog aus. ?) - 

Der Herzog aber. hatte auf biefes Schreiben ‚(mir wiſſen 
nicht aus .mwelchen Gründen) nicht geantwortet. Wir erfehen dieß 
aus.. einem fpätern Briefe des Juſtus Jonas an- ihn vom 


1) Der Herzog hat diefes merkwürdige Schreiben Luthers an 
Suftus Zonas vom 16. Dee. 1543 auch redlich verwahrt und es hat 
fih im Original: im Geheim. Archiv zu Königsberg bis auf unfere 
Beit erhalten. Es ſteht gedrudt in Luthers Briefen an Herzog Als 
brecht v. Preuff,, herausgegeb. von Faber ©, 69. 

2) Schreiben des Juſtus Jonas an Herzog Albrecht, d. Wit- 
tenbergae, ubi eram hoc octiduo invisens D. Philippum et 
Christianos, 24 Maji 1549. 
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Iöten December 1549, worin es heißt: Gnädigfter Fürft und 
Herr,’ als im vergangenen "Sommer bed ehrwürbigen fel. D. 
Martin Sohn Zohann Luther ſich mit dem Herrn Doctor Georg 
Sabinus ins Land zu E. F. ©. begeben, habe ich ihm eine 
Lateinifche Schrift an E. F. ©. mitgegeben, worin ich unters 
thänig vermeldet, was ich im zwei Erilen für Schaden erlitten; 
er wird ſolche Schrift E. F. D. unterthänig überantwortet haben. 
Was unfere Kirche zu Halle belangt, fo ift Gottlob in derfelben 
in Lehre, Kirchenämtern und Ceremonien nichts geändert, fondern 
diefelbigen ftehen allenthalben (jego nach kaiſerl. Majeſtät Abzug, 
welches nun fchier drei Fahre find), wie fie zuvor vor neun 
Fahren duch mid) und meine Gehülfen vermittelft göttlicher 
Gnade angerichtet worden, nur daß ich mit dem Predistamte 
aufgehalten werde durch heimliche Lift der Papiſten und die 
Gefhwindigkeit des Satanas. Diefe Zeit durch), nämlidy ein 
ganzes Fahr und Dreiviertel haben etliche Fürften und Herren 
Bitten für mic) gethan bei dem Erzbiſchof, unferm gnädigen 
Herrn, aber feine 5. ©. haben bie rechte endliche Antwort auf: 
geſchoben bis auf die Ankunft des Kurfürften zu Brandenburg, 
welcher Verzug mir fehr befchwerlih iſt. Doch hat ſich ein 
ehrbarer Math erboten, er wolle allen höchften Fleiß anwenden 
bei ertvähntem Kurfürften, daß ich wieder in mein Predigtamt 
geſetzt werden möchte. 

Mit dem neuen Prebiger leben wir andern, die wir auf 
nächſte Oſtern in das zehnte Jahr allhier geweſen und wie ich 
ſonderlich die erſte Gefährlichkeit, Sorge und Bürde getragen 
haben, in guter chriſtlicher Einigkeit. So iſt derſelbe M. Seba⸗ 
ſtianus ein gelehrter, ehrlicher, junger Mann, deſſen Predigten 
€. F. ©. Räthe gehört haben. Gott gebe, daß wohlgeſchickte, 
gottesfücchtige, junge Männer die reine Lehre nach uns bei den 
Nachkommen ausbreiten, ſtracks richtig, unmandelbar und feft 
dabei halten und bleiben mögen. Die Bifhöfe Mainz, Trier, 
Würzburg, Salzburg und andere mehr halten Spnoden, laſſen 
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Edicte und Bücher ausgehen und Cochläus hat auch ein Lügen⸗ 
buch drucken laffen von Actis D. Lutheri ab anno 21 ad 49. 
Aber gnädigfter Here, Gott mwird (wie der 2te Pſalm fagt) alle 
ihee Anfchläge verlahen und wird ihnen endlid zeigen, daß es 
ſchwer ſey, wider ben Stachel zu lecken. Gott erhalte E. F. G. 
der Kirche zu gut.) | 
Es war dieſes ber legte Brief des von fo ſchweren Leiden 
niedergedrückten Mannes an den Herzog von Preuffen. Er lebte 
zwar von deman auf feiner ruhmvollen. Laufbahn noch ſechs 
Jahre, denn er flarb erft am Oten October 1555, allein wir 
finden keine Spur, daß er in diefer Zeit mit dem Herzog nod) 
in irgend einer Berührung geftanden babe. 


Juſtus Jonas. 


— 





Zuftus Jonas, der Sohn bes berühmten Theologen gleiches 
Mamens, war am Iten December 1525 zu Wittenberg geboren, 
wo damals fein Water ald Profeffor und zugleich als Propſt an 
der Schloßkirche angeftellt war. Won feiner Jugendzeit ift wenig 
oder nichts bekannt; nur fo viel fagt ex felbft, daß feine eltern 
unbemittelt geweſen feyen und er von früh an mit mancherlei 
Hinderniffen und Entbehrungen habe kämpfen müfjen. Er hatte 
ſich auf der Univerficie zu Wittenberg dem Studium ber Rechts: 
gelehrfamkeit gewidmet, jedoch zugleich auch in verfhiebenen 
theologifchen Disciplinen ſich einen reichen Schag von Kenntniffen 


1) Schreiben des Zuftus Jonas an Herzog Albrecht, d. Halle d. 
15. Decemb. 1549. Der Brief ift nicht von des Jonas eigener Hand, 


aber von ihm eigenhändig unterfchrieben. 
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geſammelt. Schon im J. 1646 hatte ihn ſein Vater, wie wir 
früher hörten, dem Herzog Albrecht angelegentlich empfohlen, im 
Fall ihn fein Schickſal nach Preuſſen führen werde.“) Allein 
vor dem Tod des alten Juſtus Jonas ſcheint ſich keine Gelegen⸗ 
heit dargeboten zu haben, mit dem Sohne in irgend eine nähere 
Berührung zu kommen. Eine foldye fand fidy erft im J. 1667, 
Zuftus Jonas nämlich fand damals ſchon zus Beforgung 
oder Ausführung austwärtiger Geſchäfte, wie wir es nennen 
würden, ald auswärtiger Gefchäftsträger im Dienfte bes Herzogs 
Johann Albrecht von Medienburg und mar von biefem im 
Spätfommer des genannten Jahres mit verfchiedenen Aufträgen 
an feinen Bruder den Herzog Chriftopy von Medienburg, der 
von Herzog Albrechts Bruder, dem Erzbifhof Wilhelm von 
Riga zum Coabjutor angenommen worden war, nad Livland 
gefandt worden, bei welcher Gelegenheit er auf feiner Ducchreife 
in Königsberg den Herzog Albrecht perfönlid) Eennen gelernt und 
von ihm in den damaligen Streithändeln mit bem Livländifchen 
Orden verſchiedene Aufträge zur Verhandlung mit dem Könige 
von Polen erhalten. Er meldete dem Herzog von Pafewald 
an ber Litthauifchhen Gränze, wo er dem bekannten Friedens⸗ 
ſchluſſe beimohnte, ?) daß ber König zwar des Herzogs Bruder, 
den Erzbifhof von Riga und den Herzog von Medienburg in 
feinem Feldlager fehr ehrenvoll aufgenommen habe, jedoch feine 
eigenen Verhandlungen mit ihm in des Herzogs Albrecht Sache 
noch keinen fonderlihen Erfolg gehabt hätten. °) 

An dieſe erfte Bekanntfchaft zwiſchen dem Herzog Albrecht 
und Juſtus Jonas fchliegt ſich num der ganze reiche und in vieler 


l) ©. oben ©. 339. 

2) Hiärn’s Ehſt- und Kivland. Gefchichte, herausgegeb. von 
Napiersky ©. 210. 

3) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Pafewalb 
16. Sept. 1557. 
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Beziehung ſehr intereſſante Briefwechſel an, der unter ihnen faſt 
zehn Sahre lang Statt fand und uns Über manche Ereigniffe 
diefer Zeit reichen Auffhluß darbietet. Zunächft trug ber Herzog 
dem Juſtus Jonas bei: feiner Rückreiſe nach Wittenberg auf, 
Melanchthon two möglich zu bewegen, für bie Kirchenorbnung, 
welche damals der Herzog bdiefem zur Prüfung zugefandt 
hatte, unter feinem Namen eine Vorcede zu fehreiben, weil 
fie dadurch für die Geiftlichkeit an Gewicht noch bedeutend 
gewinnen werde. Juſtus Jonas meldete nun dem Herzog 
nach feiner Rückkehr: Er habe dem Melandython zwar, als 
diefer vom Kolloquium zu Worms heimgekehrt fen, des 
Herzogs Wunſch mitgetheilt, er fcheine indeß nicht Heneigt, 
ihn zu erfüllen. Er habe ihm geantwortet: Er ſey zwar ſchuldig, 
€. 5. D. zur Ausbreitung der Wahrheit, wodurch Gottes Ehre 
gefördert wird, alle unterthänigen Dienfte zu erzeigen. Weil es 
aber jegt leider alfo zugehe, daß oft das, was am beften gemeint 
ſey, zum ärgften ausgelegt werde, fo habe er Bedenken, für das 
bewußte Werk eine Präfation zu ftellen, vornehmlich weil bei 
gelehrten, "gottesfürchtigen Leuten das Merk ohnedieß in dem 
Anſehen ſeyn werde, daß es weder feiner, noch eines andern 
Commendation bedürfe. Bei den Schreieren aber und ihrem 
Anhange werde es durch feine Präfation nicht allein in Fein 
UAnfehen kommen, fondern dermaßen verhaßt werden, daß wo fie 
ed an jich felbft auch nicht tadeln Eönnten (wie fie es denn in 
Wahrheit nicht vermöchten), fie e8 doch wegen der Präfation 
verwerfen und ein neues Zetergefchrei wider ihn anfangen und 
fagen würden: Philipp wäre Oſiadriſch geworden. Dadurd) 
möchte dann das alte Gezänk wieder aufgeregt und zu neuer Uneinig- 
Leit Urfache gegeben werben; deshalb bäte er, E. F. D. wolle 
ihn dießfalls gnädigft entfchuldigt nehmen. Juſtus Jonas ver: 
fihhert dann: er habe ungeachtet dieſer Antwort durch mancherlei 
Gründe Melandython zu überreden gefucht, dem Wunſche des 
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Herzogs zu genügen, biefer ſey jebdoch bei feiner Meinumg geblieben, 
infonberheit weil ich, fagt Jonas, aus andern feinen Neben 
vermerfte, daß er ‚meinte, E. F. D. thäten am beften, ber Ofian- 
drifchen Sache ferner mitnichten. mehr zu gedenken, fondern es 
bei der Declaration zu laffen, die in M. Vogels Buch befindlich 
fey, denn - weil in biefem die Summe. der. hriftlichen Lehre in 
den freitigen Artideln aufs wahrhaftefte und einfältigfte angezeigt, 
auch alle Irrthümer ausbrüdlicd verdammt feyen, fo bleibe 
€. F. D. binfort bei ‚allen verftändigen und gottesfürchtigen 
Leuten dadurch genugfam entfchuldigt.. Um den Herzog zu ver⸗ 
ſichern, daß dieß wirklich Melanchthons Meinung fey, hatte. er 
diefem fein Schreiben an den. Herzog mitgetheilt und. es waren 
darin auch einige Worte von Melanchthons Hand verändert 
morben. ’) 

- Zuftus Jonas lebte um biefe Zeit zu Leipzig, aber. noch 
ohne eigentliche Anftellung. Seine einzigen Einkünfte, bie nur 
höchſt nothhürftig Hinreichten, um den Unterhalt der Seinigen zu 
beftreiten, beftanden in einem eben nicht fehr bedeutenden Jahr⸗ 
gehalt von dem Herzog von Mecklenburg und in den Vergütuns 
gen und Gefchenken, bie er von einigen andern Fürften für bie 
Beforgung . der ihm aufgetragenen  Gefchäfte von Zeit zu Zeit 
erhielt. Auch ber Herzog Albrecht hatte ihn ſchon einigemal auf 
diefe Meife beglückt.“) Altein dieß reichte für die . Unterhals 
tung feines Hausftandes bei weitem nicht zu, vielweniger konnte 
er an bie Mittel zu feiner weitern wifjenfchaftlichen Ausbildung 
denken. Die täglichen. Sorgen - dbrüdten ihn in -dem Maaße 
nieder, daß er ſchon im Anfang des J. 1568 feine Zuflucht zur 


1) Mit diefen eigenhändigen Veränderungen Melanchthons haben 
wie das Schreiben des Juſtus Jonas noch vor uns, Es ift ohne 
Datum,. gehört aber unzweifelhaft in die letzten Donate des 3. 1557. 

2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
4. San. 1558, 
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Hütfe des Herzogs Albrecht nahm, indem er diefem feine ganze 
bedrängte Lage vorflellte. Hören wir, wie er fie ihm ſchildert: 
Es thut mir in Wahrheit nicht wenig wehe, daß ich E. F. D., 
ehe ich berfelben für die bereits empfangenen Wohlthaten 
dankbar zu feyn vermocht, ferner anlangen muß. Aber was foll 
ich thun? Ich habe von Jugend auf alle Zeit mehr Hinderer, 
denn Förderer gehabt. Won meinem Vater als einem Zheologen 
habe ich nichts geerbt als zwei unmündige Waifen, welche ich 
aus chriſtlichem Erbarmen bis ins dritte Jahr mit aller Noth- 
durft verforge. Ich einge und mwinde mich noch biefe Stunde 
wie ein zerdrlichter Wurm, hoffe aber doch, Gott, der mir bisher 
oft wunderbarer Weife geholfen, werde mir weiter helfen. Solche 
meine Hoffnung wird nicht wenig geſtärkt, wenn ich bedenke, 
wie ich über alle meine Gedanken, ohne Zweifel aus befonderer 
Schickung Gottes, in E. F. D., eines fo hohen, weiſen, ja ic) 
mag wohl fagen, heiligen Fürſten Kunde gefommen bin, dem 
ich meine Beſchwerung und Anliegen ohne Scheu entdecken und 
von dem ich auch gnädigfte Hülfe gewärtig fepn kann. Ich kann 
deshalb E. F. D. aus hoher, unvermeidlicher Noth nicht unans 
gezeigt laſſen, daß ich nicht allein bisher durch Sorge bes täglichen 
Unterhalts an meinen Studien und allem andern nüglichen Vor⸗ 
haben zum höchſten gehindert, fondern auch noch heutiges Tags 
dadurch an aller meiner Wohlfahrt gehindert werde, fo daß wo 
mir €. F. D. nicht aus chriſtlichem Erbarmen und fuͤrſtlichem 
Mitleid gnädigft zu Hülfe Eommen, ich bie Zeit meiner Zage 
dazu nicht kommen kann, wozu mich Gott (ohne Ruhm zu reden) 
ja fo reichlich al8 andere mit Gaben und Gnaden verfehen hat. 
Nachdem die Herren Doctoren ber Juriften » Sacultät bier 
zu Leipzig diefes Jahr eine Promotion zu halten entſchloſſen 
find, fo wäre ich wohl gefonnen, den Doctorgrad neben andern 
anzunehmen. Ich habe auch bereits zu dem Behuf zweimal hier 
in iare refpondirt. Aber weil es auf diefer Univerfität mit den 
Promotionen in iure alfo befchaffen ift, daß keiner unter fünf oder 
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ſechshundert Thalern füglich promobiren kann, fo werde ich aus 
Mangel folches Geldes mit Schimpf und Spott, nicht ohne 
Frohlocken etlicher meiner Neider und Abgünftiger foldyes mein 
Vorhaben unterlaffen müſſen, denn obgleidy ich von etlichen 
hohen Leuten, in deren Dienft ich mic) eine Zeitlang ganz treu: 
lich) erzeigt, große Vertröftung habe, fo dünkt mid) doch, folche 
Bertröftung werde wohl eine Zeitlang in ihrem Stand und 
Würden bleiben, Juſtus Jonas bittet nun ben Herzog, ihm 
eine namhafte Summe zu dem erwähnten Zweck auf einige 
Jahre zu leihen, verfpricht dann deren Rüdzahlung und erbietet 
fih, dem Herzog in allen feinen Gefchäften mittlerweile ohne 
weitere Befoldung zu Dienften zw flehen. *) Am folgenden Tage 
fhon erfucht er den Herzog in einem andern Briefe: er möge 
ihn in feinen -Dienft nehmen. Weil mir, fagt ee, E. F. D. die 
große, hohe Ehre erzeigt hat, daß fie mir Ihe Bildniß zu tragen 
gnädigft befohlen haben, fo ift nunmehr nichts, wonach ich höheres 
Verlangen trage, als daß ich auch in E. 5. D., eines fo hohen, 
weifen und ganz heiligen Fürften Dienft fepn möchte. Sch 
begehre außer der gnädigften Hülfe, um die ih €. F. D. zur 
Beförderung meines Heild in meinem Schreiben unterthänigft 
gebeten, Keine weitere Befoldbung, fondern will nur €. F. D. 
beftellter Diener feyn und alle Sachen, bie €. F. D. dieſer 
Drte auszurichten haben, mit allem Fleiße beforgen, benn neben 
fürſtlicher Durchlaucht zu Medienburg Dienft flehen mir aller 
andern Herren Dienfte frei. Er überſandte dabei bem Herzog 
einige zwifchen Mathias Flacius und Juſtus Menius gemechfelte 
Streiefchriften, namentlich eine Schmäbhfchrift bes erftern, welche 
diefer „ben Vortrab“ betitelt haste.) Wir wiffen nicht, ob der 





1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
8. Sanuar 1558, 

2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
9. Zanuar 1558. 
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Herzog auf die Bitte des Juſtus Jonas Rückſicht genommen 
habe. In Beziehung auf den erwähnten Streit ſchrieb er ihm: 
Mir iſt ſolches Gezänk gar nicht lieb, wiewohl ich ſehe, daß den 
Menius die hohe Noth zur Verantwortung treibt, weil der 
unruhige Menſch Illyricus mit niemand denn mit. feines Gleichen 
ſich vertragen und Friede halten kann.) 

Juſtus Jonas gerieth indeſſen bald in eine noch traurigere 
Lage; er verfiel im Februar in eine ſehr bedenkliche Krankheit, 
an der er auch noch im Anfang des März ſo ſchwer darnieder 
lag, daß er kaum an eine Geneſung denken konnte. Wenn ich, 
ließ er dem Herzog durch ſeinen Bruder ſchreiben, von meinem 
Krankenlager nicht wieder aufkommen ſollte, ſo bitte ich, E. F. D. 
wolle ſich um Gottes Willen meines armen, frommen Weibes 
erbarmen und es nicht dahin kommen laſſen, daß ſie aus meinem 
armen Häuslein verſtoßen werde und ihr Leben in Noth und 
Elend zubringen müßte?) Kaum aber hatte er ſich wieder erholt, 
als. er die traurige- Nachricht erhielt, daß Mißgönner und Feinde 
alte Mittel angewandt hatten, ihn beim Herzog von Mecklenburg 
in Ungnade zu bringen. Ueberdieg drückten ihn feine häuslichen 
Sorgen faft ganz zu Boden. Nur auf den Herzog Albrecht 
hatte er fein Vertrauen gefegt. Ich habe, fchrieb er ihm im 
Anfang des April, von meinem Bater- keinen Heller und Pfennig 
geerbt und auf ber. Welt nichts anders, - als: was ich in Fürften- 
und Herren» Dienften erwerbe. Meine Widerſacher aber gehen 
darauf aus, mir auch biefe Mittel abzufchneiden und mid) -in 
Armuth und Elend zu bringen. Gott hat mie nunmehr neun 
arme Waifen täglich zu unterhalten zugefchidt, denn vor etlichen 
Wochen ift meines. lieben Weibes Mutter geftorben, hat ein 
Haus voll unausgeflatteter und zum Theil unertwachfener Töchter 
hinterlaffen und mir auf ihrem Zobbette empfohlen. Diefe Wai- 


1) Schreiben des Herzogs Albredht an 3. Zonas o. D. (1558). 
2) Schreiben bed 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
1. März 1558. 
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fen, deren Güter durch die Lange Krankheit ber Mutter und durch 
die frühen Krisgsläufte fehr beſchwert find, habe ich nun außer 
meinen zwei unmünbigen Brüdern, bie ich nun fchon bis ing 
deitte Jahr In Allem von dem Meinigen verforgt, alle in meinem 
Brote und ich erkenne mich fchuldig, für fie zu forgen und ihnen 
meine fünf Gerftenbrote und das Wenige von Kifchen, mas 
vorhanden ift, vorzufegen. Nun find aber ſolche meine Gerften- 
brote nichts anders ald bie Gnade, die mir Gott etwa auf einer 
Univerfität zu lefen verliehen, fintemal ich ein Bedenken habe, 
in iure zu practiciren, außer was consulendo gefchehen mag. 
Ich muß deshalb darnach trachten, daß ich mir etwa auf einer 
Univerfität ein Räumlein einnehme und auf den Fall ber Noth 
vorbehalte. Dazu aber giebt mir Gott jege Gelegenheit. Mein 
feliger Vater hatte zu Wittenberg ein Haus, desgleichen ein 
Vorwerk und einen Garten binterlaffen. Solches altes find die 
Erden Willens zu verkaufen und fich darein zu theilen; dieſer 
Erben aber find ſechs, darunter die ziwei Knaben, bie ich als ihr 
natürlicher Vormund bei mir habe. Wenn ich nun fo vermögend 
wäre, um bie andern vier Theile abzulegen, fo gehörten dann 
jene Güter mir und meinen Brüdern und ich Eönnte mich da 
im Fall der Noth famme den Meinen fehe bequem und wohl 
erhalten. Weil ih nun vormals aus unterthäniger Zuverficht 
€. F. D. zu meinem Doctorat angelangt, bisher aber noch Eeine 
Antwort barauf bekommen, fo habe ich die gnäbigfte Hülfe, die 
ich von E. F. D. zu meinem Doctorat zu erlangen verhoffe, hierzu zu 
gebrauchen für nützlicher geachtet, fintemal ich, wo nicht zu Leipzig, 
doch zu Wittenberg oder anderswo immer Doctor werben, biefe 
Gelegenheit aber nicht alle Zeit haben Emm. Endlich bittet 
Juſtus Jonas ben Herzog nochmals um das Anlehen von ſechs⸗ 
hundert Thalern, weiches er entweder abzuverdienen oder in ſechs 
Sahren zurückzuzahlen und die erfauften Güter einſtwellen daflir 
als Pfand zu verſchreiben verfpricht. ’) 


1) Schreib. des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 4, April 1558, 
23 
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Das war das Bild feines häuslichen Lebens, auf welches er 
uns einen nicht eben ſehr erfreulichen Blick eröffnet. Herzog 
Albrecht nahm an dem aufftrebenden jungen Gelehrten ein viel 
zu lebendiges Intereffe, als daß er fich nicht gebrungen fühlte, 
ihm: fo viel als möglich in feiner Noth zu helfen. Er hielt für 
das Rathſamſte, ihn in feinen Dienft zu nehmen, und fandte 
ihm fofort im voraus feine erfte Fahrbefoldung. Juſtus Jonas 
fand ſich hochbeglüdt, als ihm dee Herzog dieß eigenhändig ans 
zeigte. Er erwieberte dieſem in Beziehung auf fein Schreiben: 
Sch will. es wie einen Schag und ald ein vornehmes Kleinod 
die ganze Zeit meines Lebens aufheben und verwahren, und bitte 
Gott von Herzen, er wolle mir nur Gnade verleihen, daß ich 
für diefe und alle andern Wohlthaten, bie E. F. D. mir armen, 
unmwürdigen jungen Mann bisher fo gnädig erzeigt, rechtfchaffen 
dankbar feyn kann, denn ich danke Gott aus dem Grunde meines 
Herzens, baß: er die Sache alfo geſchickt hat, dag id) in eines fo 
hohen, weifen, ja ich kann ohne Heuchelei ſagen, heiligen Fürften 
Dienft gekommen bin. Juſtus Jonas legt dann. in feinem 
Schreiben an den Herzog einen fürmlichen Dienſteid ab, in 
welhem er aud) ausbrüdlic verfpricht, Über alles, was ihm 
der Herzog in feinen Angelegenheiten auftragen werde, die tieffte 
Verſchwiegenheit bis ins Grab zu beobachten. 

Sn diefem Dienftverhältnig war nun Juſtus Jonas zunächft 
auch verpflichtet, ihm von Zeit zu Zeit Über alles, was ſich von 
irgend welcher Michtigkeit ereignen mochte, genaue Berichte abzus 
ftatten, auch felbft in ſolchen Angelegenheiten, bie nicht das 
nächte Intereſſe des Herzogs felbft berührten. Er beginnt: feinen 
erften Bericht mit dem, was in Folge des bekannten Frankfurter 
Meceffes (dev am 18. März 1558 durch Vereinigung ber drei 
Kurfürften Auguft von Sachfen, Dtto Heinrich von der Pfalz 
und Joachim von Brandenburg mit den Zürften von Heſſen, 
Wirtenberg und Zweibrücken in Betreff einer nach dem Enttvurfe 
Melanchthons verfaßten Friedensformel in Religionsfachen vollzogen 
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worden mar) fich im Anfang des Mai in Zhliringen begeben 
hatte, nachdem der Kurfürft von Sachſen die Herzoge von 
Sahfen zum Beitritt zu dieſem Receſſe eingeladen hatte. *) 
Juſtus Jonas fchreibe nämlich: Wie E. 5. D. aus dem Abfchied, 
welchen die Kurfürften und Fürften in Religionsfachen auf dem 
Zage zu Frankfurt unter einander aufgerichtet, vernommen haben, 
dag nämlich die darin genannten Fürften ihre Nachbarn, die 
anliegenden Fürften, Städte und Stände deshalb befchiden und 
zum Beitritte erfuchen follen, fo hat demnach ber Kurfürft von 
Sachſen die jungen Herren zu Weimar, feine Vettern, beſchickt, 
jedoch Feine befchlieglihe Antwort befommen, fondern die jungen 
Herren haben ohne Zweifel auf Anreiz des Amsdorf etliche 
Gelehrte des Illyriſchen Anhangs gen Magdeburg befchrieben, in 
der Meinung, fih mit Rath bderfelben wegen einer Antwort zu 
entfchliegen. ?) Viele gutherzige, verfländige Leute, die den Sy: 
ricus und den ungejlümen, wüſten Kopf des groben Efels Niclas 
von Amsborf (dev jego ein Plauderwerk herausgegeben, worin er 
und fein Geſelle Illyricus große Heiligkeit vorgeben) Eennen, 
beſorgen, es werde aus folhem Magdeburger Conventickel wenig 
Gutes Eommen. Neben dem erwähnten Schandbuce des Ams⸗ 
dorf und Illyricus überfhide ih E. F. D. einen Bericht des 
Zuftus Menius, woraus E. F. D. alle Urfachen dieſes Zwieſpalts 
vernehmen und auch wohl fehen werden, wie hinterliftig und 
betrieglich Illyricus darauf antwortet, denn das ift einmal wahr, 
daß Amsdorf und Illyricus in allem ihrem Schreiben nur dahin 
fehen, dichten und trachten, wie fie den gemeinen Pöbel, die 
armen, unwiſſenden Laien, weil ſolche ber meifte Haufe find und 
in welchem aud) ein großer Theil der Prädicanten und andere, 
die fich felbft füc gelehrt halten, begeiffen werden, aufihrer Seite 


1) Das Nähere darüber muß man in Menzel Neue Geld. 
der Deutf. B. IV. &. 101 — 106 nadhlefen. 
2) ©. Menzela. a. O. ©, 105. 
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behalten. Es wird jest auch ein Lateiniſches Schreiben scholas- 
ticorum Wittenbergensium ausgehen, in welchem allerlei Bericht 
gethan wird, Wie mich aber der Handel anfieht, fo wird ſchwer⸗ 
lic) zwifchen diefen Parteien Friede werden, es fen denn, daß bie 
Obrigkeit einhellig dazu thut und ihnen auf allen Seiten Siten- 
tium gebietet, wohin denn der Kurfürften Meinung gerichtet ift, 
wie E. F. D. aus dem Abfchiedbe fonder Zweifel vernommen 
hat. Wenn ich aber den Amsdorf einen groben Efel und aller 
guten Künfte Zodfeind nenne, fo bitte ih, E. F. ©. wolle des⸗ 
halb Fein Mißfallen tragen, in Betracht, daß ein jeder Chrift 
über folche fchändliche Lappetheidingen, wodurch man die Studien 
dee Sprahen und aller guten Künfte fo unverſchämt verachtet 
und verwirft (mie der ungelehrte grobe Efel Amsdorf im Anfange 
diefes feines Buches thut) billig bewegt wird. ') 

Suftus Zonas hatte dem Herzog in dem letzten Schreiben 
verfprochen, ihm bald nähere Nachricht über den unglüdlichen 
Tod des Bifhofs von Würzburg, der fich im April 1558 ereignet 
und mit bem bekanntlich die f. g. Grumbachifchen Händel began⸗ 
nen, zuzufenden. Diefes Verfprechen erfüllt er in feinem nächſten 
Schreiben, indem er dem Herzog die Abfchrift eines Schreibens 
des Kapiteld von Würzburg an den Landgrafen von Heffen, 
worin der ganze Vorfall berichtet wurde, überſchickt; dabei fchreibt 
er: Sch kann E. F. D. daneben unangezeigt nicht Taffen, daß 
an eben demfelben Tage, als dem Landgrafen ſolches Schreiben 
überanttvortet worden, ber durchlauchtige Herr Herzog Johann 
Wilhelm von Sachfen. mit etlichen dreißig Pferden zu Kaffel 
eingefommen: if. Als aber der Landgraf, wie gebräuchlich, Hat 
fragen laffen, wer die Leute wären, hat fich der erwähnte Fürſt 
nicht melden laſſen wollen, fondern feiner Kammerjunker einen, 
den er bei fich gehabt, nämlidy einen von Zettwig namhaft 


—— 
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machen laffen. Das hat ben Landgrafen veranlaßt, die Herberge 
mit bewaffneter Hand umeingen zu laffen und alle, die darin 
geweſen, in Beſtrickung zu nehmen, in ber Meinung, es wäre 
der Zettwig, von dem im Würzburgiſchen Schreiben Meldung 
gethan war. Nachdem fich aber der Herzog noch nicht hat mel⸗ 
den wollen, fonbern Feder und Dinte gefordert und dem Rand: 
grafen ein Brieflein gefchrieben, haben die Hakenſchützen mittler: 
weile, bis daß das Brieflein Überantwortet geweſen, mas fid) 
jedoch fehr lange verzogen, teil es unter ber Mahlzeit geſchah 
und das Schloßthor gefchloffen geweſen, mit Fleiß auf ihren 
Dienft. gewartet. Endlich da der Landgraf das Beieflein empfan- 
gen, hat er feiner Söhne einen hinab geſchickt und ben Herzog 
aufs Schloß bitten laſſen; biefer aber hat den Abend nicht hin- 
auf ziehen wollen. Den andern Tag jedoch iſt dieſer ganze Handel 
in. Fröhlichkeit und Gelächter gewandt worden und auf einen 
feöhfichen Trunk hinausgelaufen, welches ih €. F. D., wiewohl 
es niche fehr wichtig ift, doch als einen zufälligen Schwank kürz: 
lich habe melden tollen. Der. Thäter. des Würzburgiſchen 
Mordes fol aber nicht einer von Zettwitz ſeyn, ſondern fich bloß 
fo genannt haben. ’) 

Nichts nahm damals außer dieſem Eteigniſſe bei Würzburg 
das allgemeine Intereſſe im ganz Deutſchland mehr in Anfprud) 
ale die Streichändel der Flacianiſchen Partei, namentlich ihr 
MWiderftreben gegen die Geltendmachung des Frankfurter Mecoffes. 
Juſtus Jonas hatte diefen letztern auch dem: Herzog Albrecht 
zugefandt, der ihm nicht bloß feinen ungerheitten Beifall gab, 
ſondern auch den Wunſch nicht unterdtücken Eonnte, daß tüchtige 
Männer den Inhalt dieſes Receſſes noch meht erläutern möchten, 
weil er hoffte, daß auf dieſem Wege die Flatianiſche Partei am 
nachdrücklichſten bekämpft werden könne. Er hatte biefe Meinung 
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auch dem Zuftus Jonas mitgetheilt und ihn aufgefordert, ihm 
fernere Nachricht Über den Stand diefer Angelegenheit zukommen 
zu laſſen. Jonas fchreibt ihm daher im Juli 1558: Weil €. 
F. ©. diesfalls fernere Gelegenheit zu wiffen begehren, fo kann 
ih E. $. ©. nicht bergen, daß die vorgenommene Berfammlung 
der Schriftgelehrten nicht zu Magdeburg, fondern zu Meimar 
gehalten wird; was aber durch fie beſchloſſen ift, das. ift noch in 
der Feder. Der Weimariſche Papſt Illyricus hat wider das 
chriſtliche Bekenntniß der Kurfürſten eine hämiſche Schmähſchrift 
aufgeſtellt, welche er aber nicht öffentlich im Druck hat ausgehen 
laſſen dürfen, ſondern nur hin und wieder durch die Kardinäle 
ſeiner neuen heiligen Kirche ausgeſprengt hat.) Von dieſer 
Schrift ſchicke ich E. F. D. hiebei eine Abſchrift, ſammt den 
darauf erfolgten Antworten; wiewohl aber dieſe letztern nicht un⸗ 
eben ſind, ſo werden doch E. F. D. wohl ſpüren, daß der rechte 
Meiſter nicht darüber geweſen iſt, denn weil ſich der Illyriſche 
Haufe nicht offen hervorthut, fo will diefer Theil auf den blinden 
Lärm, den Illyricus mit feiner. Schmähſchrift gemacht bat, ſich 
zu keiner ernften Gegenwehr ſtellen. Wenn aber Jllyricus öffent⸗ 
lich hervortreten wird, wie man es vermuthet, alsdann werden 
ſich die rechten Hauptleute auf dieſer Seite auch ſehen laſſen. 
Ich will E. F. D. auch nicht bergen, daß ich mit Philipp 
Melanchthon von dieſen Dingen, beſonders was den Artickel vom 
Sacrament anlangt, geredet und ihn gefragt habe: warum er 
doch ſo lange hinter dem Berge halte maximo multorum scan- 
dalo? Worauf er mir geantwortet: Es iſt noch Zeit genug. 
Jetzt wird Illyricus mit ſeiner Eenſur hervorkommen. Alsdann 
will. ich. meine Meinung Eine und deutlich anzeigen und. wills 
hernach dabei. bleiben lafjen, neo disputabo cum istis homini- 


1) Diet war die Schrift des Flacius, in welcher er ben Frank⸗ 
furter Receß unter dem Namen: Das Samaritanifhe Interim, auf 
das fhmählichfte mißhandelte. S. Menzel a a. 8. ©. 10. 
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bus et indoctis et malis. Das find, fo wahr mir Gott helfe, 
Philipps eigene Worte gerwefen, mit welchen er nicht allein den 
Illyricus, fondern die ganze Synagoge der unruhigen, ungelehrs 
ten Schreier im Lande Sachſen gemeint, welche hoch auf Luthers 
Lehre vom Sacrament pochen, aber wenn man’s beim Lichte 
befieht, for verftehen fie Luthers Meinung weniger denn gar nicht. 
Auch Zuftus Jonas felbft war in den damals mit fo vieler 
Erbitterung geführten Sacramentsftreit ſtark verwidelt. Er hatte 
nämlicy feine Meinung von der Abendmahlslehre in einer Schrift 
ausgefpröchen, die er dem’ Herzog zur Begutachtung Überfchickte. 
Allein: ein gelehrter Theolog, dem biefer fie zur Beurtheilung 
übergeben, hatte darin allerlei Eegerifche und verdammliche Anſich⸗ 
ten gefunden und in feiner darüber verfaßten Genfur den Fuftus 
Fonas einen Bwinglianer und Keger gefcholten. Der Herzog 
hatte. diefem das Urtheil des Genfors zugefandt, um fich dagegen 
zu verantivorten. Dieß that nun auch Juſtus Jonas auf die 
bündigfte Weiſe, indem: er nicht bloß bewies, daß feine Lehrmei⸗ 
nung "dom. Abendmahl mit der Luthers aufs volllommenfte 
Üübereinftimmie, ſondern zugleich auch zeigte, daß der Genfor weder 
eine eigene feftbegrümdete Anfiche und Ueberzeugung von ber 
Bedeutung und dem Sinne des Abendmahls habe, noch auch die 
wahre umd richtige Meinung Luthers darüber aus deſſen Schrif: 
ten aufzufaffen im Stande. gewefen ſey. Juſtus Jonas zeigt in 
dieſer Auseinanderfegung - der theologifchen Steeitfrage eine Ge- 
wandtheit der logiſchen Darftelung, eine Schärfe: feiner Dialectik 
und eine fo durchdachte Auffaffung des ſchwierigen Dogma’s, 
wie man fie: bei ihm, dem Juriften kaum erwarten follte. *) 
Der Herzog hatte ihm hierauf den Auftrag ertheilt, fich 
mit Melanchthon wegen eines gelehrten, dabei aber auch fried⸗ 





——— 


1) . Schreiben des 3. Jonas am Herzog Albrecht, d. Leipzig 
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ftreit Eonnte nur damals und namentlich nur für den Herzog befonders 
Intereſſe haben. 
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liebenden und mildgeſinnten Mannes zu berathen, der an der 
Univerſität zu Königsberg nicht bloß die erſte Profeſſur der 
theologiſchen Facultät, ſondern zugleich auch die Präſidenten⸗ 
Stelle übernehmen könne. Juſtus Jonas war zu dem Zweck 
nach Wittenberg gereiſt und berichtet, was er mit Melanchthon 
über die Sache berathen habe. Philipp, ſchreibt er dem Herzog, 
hat alsbald zwei Männer vorgeſchlagen, der eine iſt Doctor Ethard 
Schnepf, dem E. F. G. ohne Zweifel wohl am wenigſten von Namen 
kennen und der andere Victorinus Strigel, die beide jetzt zu Jena find, 
von wegen des neuen Papſtes Illyrieus von dannen ihren Abſchied 
gefordert haben und, wie man es achtet, auch bekommen werden. 
Er meldet aber dabei, daß ſie alle beide vom Pfalzgrafen gen 
Heidelberg vocirt ſind; weil er jedoch wüßte, daß ſie ſich dem 
Pfalzgrafen noch nicht verſprochen, ſo wolle er ihnen von dieſer 
Gelegenheit ſchreiben und hat ſich alsbald erboten, von Witten⸗ 
berg aus einen eigenen Boten nach Jena zu ſenden. Ich weiß, 
daß dieſe zwei Männer, befonders aber ber: eine, nämlich: Bicto- 
rinus zu E. F. D. chriſtlichem Vorhaben dermaßen dienftitch ift, 
dag wohl ſchwerlich eine bequemere Perfon in vielen Banden dazu 
errählt umb gefunden werden möchte. Was Schnepf anlanat, 
fo achte ich es für unnöthig, von ihm meitläuftigen Bericht zu 
thun, fintemal er ohne dieß genugfam bekannt if. Victorinus 
aber ift ein ganz eingezogener, fanftmürhiger, friedfamer, fliller, 
züchtigee Dann, eine lange, anfehnlihe Perfon, ungefähr in 
feinem neun und breißigften ‘ober vierzigften Jahre, in ber 
Hebräifhen, Griechifchen, Lateinifchen. und Deutfchen Sprache 
ganz erfahren und dermaßen beredt, daß ihn ungeführ vor dreizehn 
Fahren, ehe der Schmalkaldiſche Krieg einfiel, die vornehmften 
Magifter und Studenten, von denen etliche jege hin und wieder auf 
Univerfitäten und in Kirchendienften, auch viele unter ihnen Doctoren 
find, mit großem Zulauf zu Wittenberg in der Theologie gehört, 
ja ihn mit den vortrefflichften Lehrern derfelben Univerfität wegen 
feines hohen Verſtandes und feiner befondern Gefchidlichkeit im 
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ehren nicht unbillig verglichen haben. Nach dem Kriege ift er 
gen Jena gekommen, wo er fich denn in Lehre, Wandel und Wefen 
dermaßen gehalten, daß ihm des alten Kurfürften von Sachfen 
Herzog Johann Friederichs vornehmſter Rath, dev Vicekanzler 
M. Franz Burckard ſeine Tochter zur Ehe gegeben. Er hat ſich 
in dieſen Spaltungen unparteiiſch gehalten, die reine Lehre 
gelehrt, kein Gezänk geſucht, ſondern iſt immer auf ſeiner ſtracken 
Bahn geblieben, mas zw ſtrafen geweſen, hat er geſtraft und 
dadurch bei jedermann große Gunſt, Huld und Liebe erlangt, 
welche ihm Illyricus aber mißgönnt und deshalb wider beide, 
Vietorinus und Schnepf ſo viel practicirt hat, daß erſt dem 
Schnepf das Predigtamt verboten und dann auch Victorinus 
ſo behandelt wurde, daß ſie beide eine Veränderung zu bewirken 
gedrungen worden. find, Wollte Gott, Victorinus wäre €. F. D. 
deemaßen bekannt, mie er es werden wird, ‚wenn «8 Gott fo 
fchidt, dag er zu E. 5. ©. kommt. Ih weiß, €. F. ©. 
würden #eine Koften fparen, biefen Mann in ihre Lande 
zu beingen,: denn ſolche Leute find: gar theuer und. ganz 
felten zu befommen. €. 5. ©. wiſſen auch, baf es mit ben 
Studenten faft die Gelegenheit hat wie mit den Kriegsleuten. 
Wenn unter den Kriegsleuten eim berühmter Hauptmann ift, fo 
läßt ſich jebermann gerne unter fein Fähnlein fchreiben und wo 
ein. berühmter Mann auf einer Urtiverfität ift, fo Bann es nicht 
fehlen, ſolche Univerfität nimme an Anzahl dee Studenten und 
alfo audy an fernerer Gelegenheit, je länger je mehr in Flor zu 
kommen, täglich zu. Nun iſt aber diefee Mann. bereits auf den 
Univerfitäten dieſer Lande ganz berühmt. und’ er würde fonder 
Zweifel eine große Anzahl Studenten nach fich ziehen. — Aus 
dieſer lobpreifenden Empfehlung des Bictorin Strigel erklärt es 
fih au, warum Herzog Albrecht, wie wir fpäter hören werben, 
ſich fo außerordentliche Mühe gab, ihm aus feiner traurigen 
Lage. zu ziehen und für feine Dienfte zu: geiwinnen: 
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Juſtus Jonas geht dann in: feinem Berichte auf ein an⸗ 
deres wichtiges Ereigniß der Zeit über, ein Ereigniß, unter deſſen 
unſeligen Folgen ee einſt ſelbſt fein unglückliches Ende finden‘ 
ſollte. Was den Thäter des Würzburgiſchen Mordes anlangt, 
ſchreibt er, ſo hat derſelbe ſich durch ein öffentliches Schreiben 
an die Kurfürſten und Fürſten namhaftig gemacht (es iſt aber 
nicht der, den das Würzburgiſche Schreiben meldet, nämlich 
Wilhelm von Grumbach); er wollte feine landfriedbrüchige, auf⸗ 
rührerifche, mörderifche That gerne entfchuldigen und wendet 
allerlei Behelfe, unter andern auch den vor: er habe den Bifchof 
etlicher Schulden halber, die er weder durch Güte noch durch 
Recht von ihm habe erlangen können, wegführen und nicht er= 
morben. wollen: weil es aber alfo gerathen fey, ſo bitte er um 
Gnade u. few. Wie ic) merke, fo wird wenig dazu gethan, 
aud) dem Thäter nicht fehr hart nachgetradjtet. - Etliche wollen’ 
fagen,. ſolches gefchehe deshalb, weil der ermordete Biſchof wegen 
allerlei Unfugs, der ihm zugemefjen und Sculd gegeben mich, 
wenig Gunft im Weiche habe; welche Urſache meines Erachtens 
nicht ‚genug ift, dem Thäter folhe Mißhandlung zu ſchenken. 
Diefer Thäter nennt ſich Chriftoph Kreger. 

Dem Schnepf haben die jungen Herren zu Weimar, wie 
oben gemeldet, das Prebigtamt verboten und es hat mir ber 
Herr Doctor Pfeffinger dieſe Stunde gefagt: er habe vom Herrn 
Hieronymus. Lotter, dem oberften Bürgermeifter allhier gehört, 
Schnepf folle todt fern und es ſollen die Studenten: zu Jena 
durd) fein plögliches, unverfehenes. Abfterben zu. allerlei. Verdacht 
und aus ſolchem Verdacht dahin bewogen worben ſeyn, daß fie 
zufammengelaufen find’ und‘. es nicht weit von einem Aufruhr 
gewvefen ift. Wehe und überwehe denen, bie die frommen, löb⸗ 
lichen Fürften durch ihr Rathen auf ſolche und "dergleichen Irr⸗ 
wege führen, benn es ſey wie ihm wolle, ſo kommt der meiſte 
Theil aller Unrichtigkeit und Unruhe, die jetziger Zeit beſonders 
in dieſer Lande Kirche erregt wird, vornehmlich daher, daß bie 
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guten Herten aus Beredung des Starrkopfs und groben Geſellen 
Niclaus Amsdorfs den Illyricus und feinen. Anhang ſchützen 
und ihm alle feine Calumnien gut feyn laffen. Wollte Gott, 
bie guten, frommen Herren thäten wie E. F. G. und leſen felbft 
beiderfeit8 Bücher, - fie: würden fonder Zweifel aus angeborener 
fürſtlicher Tugend die Dinge nicht fo weit einreißen laſſen. 
Darauf kommt Juſtus Jonas auf feine eigenen Angelegens 
heiten. : Wie das Urtheil des Königsbergifchen Theologen über 
feinen Dialog vom Sacrament nicht eben günflig ausgefallen 
war, fo hatte man ihn wegen berfelben Schrift auch bei dem 
Herzog von Meklenburg anzufhwärzen und in Ungnade zu 
bringen geſucht. Ich halte es, fchreibt er darüber dem Herzog 
Albrecht, der Perfon (im Königsberg), die ein fo falfches Urtheil 
über mid) ſpricht und mid einen Sacramentsfchwärmer nennt, 
zu gut, weil fie den Handel nicht vecht verflanden hat. Ich 
bin's auch nicht allein, den man mit Unbilligkeit alfo zubenamt. 
Der grobe, unbehauene Klo Joachim Weftphal zu Hamburg 
ift eine Urfache, daß mancher einfältige Chrift ‚wider feinen 
Willen, Sinn und Gedanken Gott und die Wahrheit durch 
folche: und dergleihen Schelt- und Schmähworte läftert. Ueber 
denfelben Läſterer ift billig ein jeder Chrift, der die Erkenntniß 
ber. Wahrheit hat, unmuthig und bittet Gott, daß er demfelben 
Bärwolf wehre. Damit aber E. F. D. meine Unſchuld erkenne, 
fo. wiederhofe icy mein Bekentniß und fage, daß ich den Ser: 
thum, den man Zwingliſch nennt, verdamme. Ich glaube, daß 
im Sacrament des Abendmahls zwei Dinge find, worauf das 
Sacrament ſteht, erſtlich der Befehl Chrifti, zum andern die 
Zuſage, die an den Befehl gehängt if. Der Befehl ift, daß 
ChHriftus heißt das Brot zu feinem Gedächtniß efien, den Wein 
zu feinem Gedächtniß - trinken; - bie Zufage aber, die er dieſem 
Befehl anheftet, it, daß das Brot, welches. feinem Befehle 
nach zu feinem Gedächtniſſe gegeffen wird, fein wahrer Leib und 
der Wein fein wahres Blut ſey. Dieß führe dann Juſtus Fo: 
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nas zur weitern Enttwidelung feiner Anſicht in einer Reihe von 
Schlußfolgen genauer aus, fagt aber am Ende feiner Deduction: 
Ich weiß, daß unter taufend Prädicanten, fonderlic im Lande 
Sachſen nicht einer die Lehre vom Sacrament verfteht. Es 
find dießfalls lauter Papiften, denn den Spruch Auguftins: 
Accedat verbum ad. elementum et fit sactfamentum verftehen 
fie von dem Klange, der aus des Priefters Halfe kommt, da 
doch Auguftin Elar fagt: non quod dicitur, sed yuod creditur. 
Deshalb fagen fie: wenn bie Morte Über dem Brot gefprochen 
feyen, fo fey auch das Brot in den Leib Chrifti verwandelt, 
dergeftalt, daß ein jeder, ber folches Brot it, er fey gläubig 
ober nicht gläubig, ben Leib Chriſti effe u. f. w., welches eine 
lautere Papifterei, ſchändliche Gottestäflerung, graufame Blind: 
heit und Aberglauben. ift. 

Darauf erwähnt Juſtus Jonas, wie es feinem — vom 
Sacrament in Mecklenburg ergangen ſey. Der Herzog, fagt er, 
hat. feine Gelehrten, die aber dießfalls Ungrlehrte find, darüber 
urtheilen laſſen, welche, wie ich berichtet bin, etliche dreißig 
Serthümer darin gefunden und zu Papier gebracht haben. Es 
hat mir aber bisher, ungeachtet daß ich aufs heftinfte darum 
gebeten, noch Feiner kund gethan werden niögen. Sch merke, 
daß mein gnädiger Here meinen Dialog nie gelefen und doch 
gleichwohl der Gelehrten Judicium oder. vielmehr Convicium fehr 
fleißig ducchgefehen hat. Deshalb wäre es kein Wunder, wenn 
der Herzog. (tie ich jedody noch nicht habe fpliren Eönnen) feine 
Ungnade auf mid; geworfen hätte und mich als einen Ketzer 
aus feinem Dienfte beurlauben würde. Uber wie dem allen, 
ich habe dieſes Gott beföhlen. Ich weiß, daß mein Glaube 
recht iſt; es haben die Theologen der ganzen Univerfitäc zu 
Leipzig mein Bekenntniß approbirt und den Dialog für chriſtlich 
und recht erkannt. Darum laß ich mich. der Mecklenburgiſchen 
Peäbdicanten unbehauenes Judicium nicht fehe anfechten. Es 
find des groben Tölpels Joachim Weſtphals Discipel, qui, ut 
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Philippus dieit, corporaliter insanit; deshalb ift es nicht 
Wunder, daß fie ihre® Präceptord Art an fid) haben. Stoßen 
fie mid) aus dem Medienburgifchen Hofe, fo floßen fie mic, 
darum nicht aus dem Himmelreich. 

Juſtus Jonas konnte dieſes Letztere jet allerdings mit 
größerer Zuverſicht ſagen, denn er fühlte ſich in Rückſicht ſeiner 
äußern Subſiſtenz jetzt ungleich mehr geſichert, indem er vor 
Furzem eine Anftellung an der Univerfität zu Wittenberg erhalten 
hatte. Er meldet dem Herzog felbft, wie ihm biefes unerwartete 
Glück zu Theil geworben. Doctor Laurentius Lindemann, der 
etliche Fahre lang Profefior des Rechts, Affeffor im Hofgericht 
und Schöffe allda geweſen, wird jest zum Kanzleramte nad) 
Dresden berufen. Weil ich nun etliche Wochen hier zu Leipzig 
nad) Ordnung und Statuten dieſer Univerfität publice in iure 
pro consequendis gradibus gelefen und die Anzahl meiner 
Zuhörer fi) von Tag zu Tag gemehrt, fo hat ber Herr Doctor 
Morbeifen, Ordinarius allhier und vornehmfter geheimfter Kam: 
merrath des Kurfürften von Sachſen aus gutherzigem Gemüth 
gegen junge Leute die Sache beim Kurfürften dahin gebracht, 
daß ich anftatt des Herrn Dr. Lindemann zum Leetor und auch 
in den Schöffenftuhl und ins Hofgericht verordnet worden und 
auch vom Kurfürften eines Dienftgeldes gewärtig bin, doch der⸗ 
geftalt, dag mir des Herzogs von Mecklenburg und befonders 
€. $. ©. Dienft frei ftehen fol. Doctoe Morbeifen ift jegiger 
Zeit bei dem Kurfürften Alles in Allem; er ift ber vornehmften 
einer, die der jungen Herrfchaft (meil der Kurfürft nicht fehe 
ſtark und ein plöglicher Abgang zu befürchten ift) zu Vormün⸗ 
dern, wie ich berichtet bin, gefegt find, welches ich deshalb 
melde, damit €. 5. ©. daraus merken Eönnen, von welchem 
Anſehen diefee Mann in diefen Landen ift. *) 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
12, Novemb. 1558. 
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Juſtus Jonas trat bald darauf fein neues Amt zu Witten- 
berg wirklich an und erhielt bort vom Herzog Albrecht den 
Auftrag, ſich perfönlich nad) Jena zu begeben, um mit Victorin 
Strigel wegen der Vocation nach Preuffen das Nähere zu uns 
terhandeln. Gefchäftsaufträge aber, die er vom Herzog von 
Medienburg erhielt, nöthigten ihn zuerft zu einer Reife nad) 
Eisleben und als er dann von ba in gleichen Angelegenheiten 
nach Leipzig zurüdkehrte, befiel ihn die Cholik in folder Hefs 
tigkeit, daß er, nachdem er fich unter großen Schmerzen nad 
Wittenberg hatte fahren Iaffen, vierzehn Tage lang ans Krans 
Eenbett gefeffelt war. Er hatte daher die Aufträge des Herzogs 
Albrecht nur fhriftlih an Strigel gelangen laſſen können. Im 
April des 3. 1559 bielt er fich wieder zur Vollziehung feiner 
Promotion einige Zeit in Leipzig auf und benachrichtigte von 
dort den Herzog, in mie weit Strigel nad) einer von ihm erhals 
tenen Antwort auf die ihm mitgetbeilten Anträge eingegangen 
fen, daß fich aber feitdem feine Verhältniſſe fo unglüdlid) ge⸗ 
ftaltet hätten, daß er vorerft Feine beftimmte Entfcheidung geben 
könne. Diefe Verhältniffe theilte er dann dem Herzog fo genau 
ald möglich mit. ’) 

In denfelben Zagen hatte Juſtus Jonas von Melanchthon 
den Zitel eines Buches erhalten, welches der Hofprediger des 
Herzogs Albreht M. Ottmar Epplin damals im Begriff war 
druden zu laſſen. Dieſer Mann, ein Schwabe von Geburt, 
war früher Oberpfarrer zu Görlitz geweſen, hatte aber, der Bis 
gamie angeklagt, fein Amt aufgeben müffen. Durch mancherlei 
Empfehlungen begünftigt, war es ihm indeffen im 3. 1555 
geglüdt, beim Herzog von Preufjen die Stelle als Hofprediger 
zu erhalten. - Allein auch in dieſem Amte hatte er fih, wie & 
ſcheint, wenig Achtung erworben, denn fein Lebenswandel mar 
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1) Wir werben biefen Bericht fpäter, wo von Victorin Strigel 
befonbers die Rebe feyn wird, einfchalten. 
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in keiner Beziehung tadellos.) Auch Melanchthon mar gegen 
ihn tief erbittert. Er hatte dem Juſtus Jonas ben erwähnten 
Zitel mit den Worten übergeben: der Bube, der die zwei Weiber 
hat, will Bücher fchreiben? Ei, ihr folltet dem Herzog doc) 
fohreiben, daß er nicht geftatte, daß folche Leute dergleichen ſich 
unterfiehen; das gereicht dem frommen, löblihen Fürjten zu 
großem Nachtheil u. f. wm. Juſtus Jonas that nun allerdings 
auch das Möglichſte, um nicht nur den Drud des Buchs zu 
hindern, fondern überhaupt auch dem Herzog über den Mann 
felbft die Augen zu öffnen. Indem er ihm auf Melandhthons 
Anrathen den Zitel des Buchs zufandte, fchrieb er ihm: Ich 
bitte E. $. D. um Gottes Willen, dem heillofen Spermologus 
nicht zu geflatten, auf E. 5. ©. Univerfität ſolche Narrenbücher 
ausgehen zu laſſen. Was follte der unnüge, verfoffene Mames 
lud von der Schrift verftcehen? Es find in diefem Lande Leute, 
die ihn wohl Eennen, aud wohl wiſſen, wie er fich bei dem 
Bifhof zu Naumburg Julius Pflug, dem harten .Papiften, in 
Zeig gehalten. Eine Weile ift er evangelifch gewefen, bald wieder 
papiftifh geworden. E. F. ©. glauben nicht, mie fehr ſich 
fromme, gottesfücchtige Leute, bie diefen lofen Mann £ennen, 
wundern, daß ihn E. F. ©. in ihren Landen, gefhweige an ih⸗ 
rem Hofe dulden. Es find in diefen Landen viele feine, gelehrte 
Männer, bie fih in E. 5. ©. Dienft zu begeben nicht weigern 
würden, ‚denn E. 3. ©. Kirchenordnung gefällt jedermann ganz 
wohl, alfo werden E. ©. an gelehrten Männern keinen Mangel 
haben; aber ich bitte nochmals aufs unterthänigfte, €. $. ©. 
wollen den Läfterlihen, ärgerlihen Menſchen von ſich thun und 
ja nicht geſtatten, daß er irgend ein Bud) in E. 5. ©. Univer- 
fität deuden laſſe, befonders mit einem ſolchen närrifhen Titel. 
Der grobe Efel ſchreibt: er habe fein vermeintes Opus ex om- 
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nibus veterum scriptis colligirt. Hat er doch mehr Bierkannen 
fein Lebenlang umgeftürzt, als Blätter in Büchern umgewandt. 
Außerdem fo lobt er fein Buch fo Hoch, daß er ſelbſt doctissi- 
morum hominum iudicium allegirt, da es doch noch Feiner ge: 
fehen, geſchweige denn daß es Gelehrte approbirt haben follten. 
Ich fchreibe etwas heftig; das kommt aber daher, da mir's 
im Herzen wehe thut, daß €. 3. ©. von des heillofen, ehrlofen 
Mameluden und leichtfertigen Mannes wegen in Nacıtheil und 
Afterrede Eommen mödhten, welchem zuvorzufommen, ich nicht 
heftig genug fepn kann. Gott weiß, ich meine ed treu und von 
Herzen. Wo ich nicht in diefen Landen fo viel Böſes von dem 
Buben hörte, wollte ich viel lieber ihn fördern und wo möglich 
ehren. Aber nunmehr nachdem ich felbft gefehen, was für ein 
teichtfertiger Lofer Menſch er ift und täglich von feiner Büberei 
reden höre, kann ich meinem Eide nach nicht unterlaffen, €. F. ©. 
vor ihm zu warnen. *) 

So fehr fih Juſtus Jonas hier bemühte, alles was Zorn 
und Ungnade eines Fürften heißen mochte, gegen einen Mann 
aufzuregen, ber allerdings feiner Gnade und Gunft würdig zu 
ſeyn ſchien, fo eifrig bot er felbft alle Mittel auf, die dazu 
dienen Eonnten, theil® fi) bei hohen Herren in Gunft und 
Huld zu bringen, theild einer gewiſſen Eitelkeit zu fröhnen, die 
feinem Character eigen war. Dem am Eurfächfifchen Hofe fo 
einflußreichen geheimen Kammerrath Doctor Morbeifen lauſchte 
er gleichfam “alle feine Wünfhe ab. Dem Kurfürften von 
Sachſen felbft machte er ein Paar Elendsklauen, womit ihn der 
Herzog Albrecht beehrt hatte, zum Gefchent und ſchrieb dann 
diefem: Dieweil zu merken ift, daß der Kurfürft zu folchen 
Dingen Gefallen trägt, fo könnte es mir zu befondern Gnaden 
und Gutem gereichen, wenn ich auf E. F. D. Befehl eine 


1) Schreiben des 3. Zonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
23. April 1659. 
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ganze Elendsklaue mit dem Röhrknochen und den Haaren bis 
ans Knie erlangen Eönnte. Solche Dinge find in diefen Landen 
ganz feltfam und fremd; deshalb bitte ich aufs unterthänigfte, 
E. 5. ©. wollen mid) gnädigft mit einem folchen Elendsſchenkel 
und Klauen bedenken, um fie alsbald dem Kurfürften zu präfen: 
tiren, denn ich zweifele nicht, daß ſolches mir zuträglich ſeyn 
wird. Auch von einer gemwiffen Eitelkeit war Juſtus Jonas, 
wie gefagt, nicht frei. Er fehrieb unter andern dem Herzog im 
Anfange des Mai 1559: Ich habe jegt zu Leipzig pro licentia 
in utroque iure conseguenda zu leſen angefangen und hoffe 
neben den andern vor Petri Pauli die Licenz zu befommen. 
Da dann bad Doctorat etwa um Michaelis erfolgen möchte, fo 
bitte ich aufs unterthänigfte, €. F. ©. mollen geruhen, wenn 
ich den Zag ber Promotion vermelden werde, mir die gnädigfte 
Ehre und Wohlthat erzeigen und den Act durch ihren Gefandten 
gnädigſt honoriren zu laſſen. Solches wird nicht allein mir zu 
hohen Ehren, fondern auch ber ganzen Univerfität Leipzig zu 
befonderm Ruhm und Frohloden gereihen, auh €. F. ©. 
rühmlich feyn, daß fie ibeen armen Diener dermaßen in Gnaden 
bonoriren. ?) 

Dee Herzog erfüllte feinen Wunfh, indem er den Syn⸗ 
dicus von Halle Doctor Kilian Goldftein nicht nur beauftragte, 
den Ehrentag der Doctorpromotion in Leipzig in feinem Namen 
durch feine Gegenwart zu verherrlihen, fondern dem Juſtus 
Jonas zugleich auch ein flattliches Ehrengefchen? zu überreichen. ?) 
Lesterer war hocherfreut durch diefe hohe Ehrenbezeugung und 
ftrömte von Dank gegen den hohen Gönner über. Dabei fügte 
er in feinem Schreiben an dieſen Folgendes hinzu: Da €. $. ©. 
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1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
4. Mai 1559. 

2) Dieß geſchah damals bei Promotionen häufig; f. Rommel 
Geſch. Philipp des Großmüth. B. II. ©. 186. 
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fih in ihrem vorigen Schreiben eines SHonorariums halber, 
meldyes €. F. ©. dem theuern Manne Gottes Herrn. Philipp 
Melanchthon aus befonderer Gnade und ganz chriftlichem Be⸗ 
denken zu Überreichen bedacht, haben vernehmen laſſen und mir 
befohlen, mich von fern zu erfundigen, ob. es ihm angenehmer 
ſeyn möchte, wenn ihm ein Poculum von hundert Thalern oder 
foviel- an Geld verehrt werde, fo will ih E. $. ©. in Unter: 
thänigkeit nicht bergen, daß ich weitläuftig mich über diefe Dinge 
bei. feinem Eidam, dem Peucer erkimbdige Habe, des fich in diefen 
Worten gegen mich hat vernehmen laffen: Ich wollte, daß alle 
bie, welche meinem Schwager eine: Verehrung thun wollen, ihm 
Bein Geld fchenkten, denn. wenn ihm Geld geſchenkt wird, fo 
iſt befjen weder. er, noch feine Kinder gebeſſett; Urſache, er 
verſchenkt's wieder. Ich ſehe wohl, wie er. thut, wenn feine 
Befoldung eintommt: da giebt er fo lange davon hinweg; fo 
lange ein Heller da if. Was darnach in der Haushaltung 
mangelt, das muß ich ſuppliren. Darliber werden wie alle beide 
nicht zu reich, Wenn ihm Pocula geſchenkt werden, die behäft 
er doch. Dieß find des Peucer eigene Worte gemwefen, welche ich 
E. 5. ©. deshalb alfo, wie fie geredet find, fchreibe, damit 
€. F. ©. deſto bequemer zu befchlisgen haben. Juſtus Jonas 
fchlägt daher den Herzog. vor, ihm das Geld zum Ankauf eines 
Poculums in. Leipzig auweiſen zu laſſen, denn, fehreibt er, man 
jegiger Zeit. ſolche Pocula in Mätkten allhier befommen mag, 
dergleichen. in Vorzeiten nicht -genmacht wurden, denn fie fehe 
ſcheinbar und tig find. E. F. © Namen und Wappen 
wollten wir althier zu. Leipzig: aufs: artigfte: mit: gefchmelzter Ar: 
beit daran machen laſſen. Sch bitte aber, € F. G. wollen 
mir die Ehre und den Glimpf, der mir daraus entſtehen mag, 
gnädigſt gönnen und ſolches Poculum dem Heren Philipp durch 
niemand andern, denn durch mich Üüberantworten laffen. 
Der Herzog hatte ferner Juſtus Jonas beauftragt, ihm 
für die Univerfität zw Königsberg einen tüchtigen Math: 
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matiker in Vorſchlag zu bringen. Hierauf antwortet ihm dieſer: 
Ich habe mit Doctor Hummel, des Kurfürſten Mathematicus, 
welcher auch dem Kaiſer Karl V. wegen feiner vortrefflichen 
Geſchicklichkeit lieb umd angenehm geroefen, wegen eines Mathe⸗ 
matikers an die Univerfitit Königsberg geredet. Als Hat ee mir 
einen wohlgeſchickten Gefellen mit Namen M. Valentin Roſcius 
vorgefchlagen, der gemeinlich, wenn erwähnter Hummel, weicher 
Profeſſor Ordinarius der Mathematik allhier iſt, vom Kurfürſten 
von Sachſen gen Hof gefordert wird, an ſeiner Statt allhier 
auf der Univerſität mit großem Lob die Mathematik zu profitiren 
pflegt. Weil ich dann hetnach auch befunden, daß gemeldeter 
M. Valentin Roſcius nicht allein in Mathematics fehe wohl 
gelehrt ift, fondern auch im iure nicht Über proficirt und eine 
anfehnliche Perſon ift, fo habe ic ihn E. F. ©. namkundig zu 
machen für nothwendig geachtet und will & F. G. nicht ver- 
halten, daß ich jegiger Zeit Beinen bequemern, noch tauglicheen 
zu biefer Vocation auszuſuchen wüßte Es liegt meines Erach⸗ 
tens: nicht wenig daran, daß einer neben der Geſchicklichkeit auch 
ein Anſehen und Auctorität hat. 

Es iſt neulich allhier eim ſchönes Buch ausgegangen mit 
dem Titel: Corpus doctrinne: Darin iſt die Augsburgiſche 
Confeſſion ſammt der Apologie und dann der Repetion derfelben, 
besgleichen die Loci communes, und dünket mich, daß diefer 
Titel Corpus doctrinae verpudert fey, da doch das Buch an 
ſich felbft eins und daffelbe, nur daß bie Augsburgiſche Confeſſion 
mit einvesteibe iſt. Illyricus, der fromme Mann, nennt die 
Locos eommiunes Lotium Philippi, da doch der Böfewicht allen 
Bericht, ja’ alles mas er in ber Theologie weiß, aus dem Buche 
gelernt hat. Auch Bann ih E. F. ©. zu mielden nicht unter 
kaffen, daß ſich Philipp Melanchthon gegen den Kurfürften von 
Sachſen fchrifefich in der Sache des Sacraments erflärt und 
Öffentlich bekannt Hat, daß die Lehre vom Abendmahl in der 
Art, wie fie im Weimariſchen Buche dargethan und von Weſt⸗ 
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phal in Schriften ausgefprenge wird, unrichtig ſey und den 
chriftlichen Lehrern der erften Kirche, auch der Wahrheit entgegen. 
Solches hat er ſich zu jeder Zeit darzuthun und nothbürftig gu 
erweifen erboten. Gott gebe dem heiligen, theuren Manne feinen 
Segen, Hülfe und Gnade, daß er die Wahrheit unerfchroden 
befenne und ben hohen Zroft, der uns im Abendmahl bes 
Herrn vorgetragen, bisher aber durch die Mirakeldichter jämmer⸗ 
lich verbunkele ift, Elärlih an ben Tag bringe. 

Außerdem theilt Juſtus Jonas dem Herzog Albrecht auch 
verfchiedene Nachrichten über die damaligen Zeitverhältniffe des 
Auslandes mit. Was zuerft England betrifft, fo fagt er: Der 
Graf VBolrad von Mangfeld ift bei der Englifhen Gefandefchaft 
an der Spige geweſen. Diefer hat mir am nächſtvergangenen 
Markt angezeigt, daß bie Religion dort. wiederum in vollem 
Schwange gehe; den Biſchöfen aber find die Flugfedern alfo 
verzogen, daß fie es hinfort unterlaffen werben Unfug anzurichten 
und müſſen allein ihres Predigt und Seelforgeramtes warten, 
denn ein Bifchof, der zuvor dreifigtaufend Kronen Eintommen 
hatte, hat jego fünf oder fechstaufend. Der Bifchof, welchen 
€. $. ©. viele Gnade und Gutes erzeist hat und ber vorm 
Jahre mit mir aus €. F. ©. Landen nah Wittenberg zog, 
Wilhelm Barlow, ift bei der Königin in großer Gnade, hat 
dreitaufend Kronen jährliches Einkommen und ift überaus wohl 
damit zufrieden, hat auch E. 5. G. Milde und chriftliche Wohl: 
thaten gegen bie Königin in Anmefenheit Graf Volrads zum 
höchften gerühmt. — Aus Italien ift dem Kurfürften von 
Sachſen gefhrieben, daß der neue Papft mit Namen Pius IV. 
aus der Familie Marignana ſich nad) Gelegenheit‘ fehr wohl 
anlaffe; ee erbietet fih, ein Concilium auch mitten in Deutfch- 
land zu halten, erkennt die Mißbräuche des Stuhls zu Nom 
und ift bereit, fie zu reformiren und abzufchaffen. (Die Worte 
find gut.) Er will aud den Kaifer, wenn es biefem gelegen 
ift, Erönen. Er hat den Kardinal zu Trident, ber ein Deutfcher 
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ift, mit Namen Madrug, *) zu einem Legaten in Romandiola 
gemacht, woraus etliche abnehmen mollen, daß er gut Deutfch 
fey. Der Marquis von Pefcara ift aus Spanien, vom Könige 
Philipp mit. hunderttaufend Kronen befchenkt, wieder heimge- 
tommen und man hält in Stalien dafür, er werde Gubernator 
in Mailand werden. — In Frankreich nimmt die Verfolgung 
der Chriften über alle Maaßen überhand, man fchont weder 
Alter, noch Geflecht, noch Stand und Würde, und mird dieß⸗ 
falls das Sprichwort wahr: Wehe bem Lande, deſſen König ein 
Knabe ift. Ä 

Endlich kommt Juſtus Jonas in ſeinem Schreiben auch 
wieder auf ſeine häuslichen Angelegenheiten. Die Ausrichtung 
ſeines Doctorats und der Bau ſeines Hauſes in Wittenberg 
hatten ihn in ſeinen Geldmitteln wieder ſo entblößt, daß er, 
zumal da er ſeine Gehalte vom Kurfürſten von Sachſen und 
vom Herzog von Mecklenburg ſchon fürs künftige Jahr voraus 
hatte, von neuem zum Borgen genöthigt war, um den Ausbau 
ſeines Hauſes zu vollenden. Weil nun aber, wie er ſagt, der 
leidige Wucher in dieſen Landen dermaßen überhand genommen, 
daß ein armer Geſelle wie ich und meines Gleichen vor den 
Umſchlägern zu keinem Gelde um leidlichen Zins kommen kann, 
ſo erſucht er den Herzog wiederum um ein Anlehen von drei⸗ 
hundert Thalern und zwar zinsfrei auf vier Jahre, wogegen er 
fid) erbietet, dem Herzog fein Haus, wenn es völlig ausgebaut 
fep, als Hypothek zu verpfänbden.?) Der Herzog verfprady ihm 
eine Unterftügung, ohne ſich das Haus verpfänden laffen zu 
wollen. Allein ehe er biefe noch erhielt, berief ihn ber Herzog 
von Mecklenburg nad) Schwerin und terug ihm dort in feinen 





1) Mabrucce, wie er in ber Histoire des Papes T. IV. 
p. 641 heißt. Bei Seckendorf Hiftorie des Lutherthums S. 2166 
wird er Madruecio genannt. 

2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
2. März 1560. 
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Angelegenheiten eine Reiſe nach Frankreich auf. Die Sache 
forderte ſolche Eile, daß ihm der Herzog nur erſt nach vielen 
Bitten erlaubte, zuvor noch nah Wittenberg zurückkehren zu 
dürfen, um bort erft feine häuslichen Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Bevor er dann im Juni die Reife antrat, 
empfahl er dem Herzog Albrecht die Seinigen ‚aufs angelegent⸗ 
tihfte, im Fall ihm auf der gefahrvollen Neife ein Unfall be: 
gegnen follte, der die Seinigen in Noth und Unglück bringe. 
Es ift in der That wahrhaft rührend, mit welder innigen und 
herzlichen Liebe er bem Herzog die Sorge für feine liebe, fromme 
und tugendfame Hausfrau, deren Schweiter und feine beiden 
unmündigen Brüder ans Herz legt. ') 

Im September 1560 mar er ſchon wieder zurückgekehrt. 
Zu feiner Freude fand er ein Paar ſchöne Hirfchgeweihe vor, 
welche ihm der Herzog Albrecht mit dem: Auftrage zugefandt 
hatte, fie dem Kurfürften von Sachfen zu überreichen, denn 
ausgezeichnete Hirfchgeweihe galten damals unter den Fürften 
zum Ausfhmud ihrer Jagdſchlöſſer als ſehr angenehme Ge- 
Schenke. Juſtus Jonas begab fi) zu dem Zweck nad) Leipzig, 
um dort den Kurfürften bei deſſen Durchreiſe nach Halle zu 
treffen.) Nach Ueberreichung bes Geſchenkes hatte er mit dem 
Kurfürften in Gegenwart des Doctor Mordeifen eine ziemlich 
Tange Unterredbumg gehabt, welche bie damaligen Händel zwiſchen 
Dänemark und dem Haufe Lothringen betraf, worüber ſich aber 
3. Jonas in feinem Bericht am ben Herzog nicht deutlich aus- 
fpricht. Unter aubern aber ſagt er: Es find Practicken auf. der 
Bahn, das iſt gewiß. Ich hab's in Frankteich an allen Hand⸗ 
ungen gemerkt, daß das Haus Lothringen, .. jeto den 
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Scepter der Krone Frankreich in ber Hand hat, etwas kocht; 
es mag's aud) ‚anrichten, warm es Bann. Ich hab's meinem 
gnäbigften Heren dem -Kurfürften von Sachſen auch gefagt, und 
obwohl feine. Eurfürftt. Gnade bie Beſchwerung der Schulden, 
womit Frankreich jego ‚beladen iſt, vorwandte, fo habe ich ihm 
doch. zu Gemüthe geführt, daß Lothringen fehr geldreich iſt u. f- w: 
Den Sten October find alle Rittmeiſter, Oberften und Haupts 
leute, bie vom Könige von Frankreich -Dienfigeld Haben, zu 
Eiſenach beifanımen geweſen und von. einem Franzöſiſchen Com: 
miſſarius aufs neue. in: Pflicht genommen; auch, find ihnen bie 
Beitallungen erneuert. Der Oberſten find zwei, der Hauptleute 
aber und Rittmeifter. in die. dreißig. Man hat ihnen aud ans 
gezeigt, daß fie ſich danach achten follen, wenn -man- ihrer bes 
darf, daß fie anziehen können. Was num das bedeutet, Eann 
ein jeber Verſtändiger ermefien. *) 

Bei. Ueberfenbung diefed Berichts an. den Herzog aberſchicte 
ihm Juſtus Jonas zugleich auch die vor kurzem erſchienene 
Ueberſetzung der Chronik Philipp Melanchthons, welche bald 
aber Anlaß zu einem ſehr ärgerlichen Streite gab. Es mag 
als Beitrag zur Sittengeſchichte der Zeit gelten, wonn wir die 
Suche nach dem vor uns liegenden Berichte des Juſtus Jonas 
etwas weiber verfolgen, zumal da fie zugleich Über den Eharacter 
eines. Mares Auffchluß giebt, ber damals unter ben ge⸗ 
lehrten Theologen Deutfchlands mit ben erften Rang 2innahm. 
Melanchthon Hatte bekanntlich - den. Abriß ber nach den vier 
Weltmonarchien verfaßten Weltgeſchithte Johann Garion’s zu 
einer vollſtändigern Ehronik umgearbeitet und ſo Jenes dürf⸗ 
tige: Compendium zum Hauptwerk fiber die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte aumgefchaffen. ) Et hatte — eine — niet: 

»D Schreiben des 2. Zora an — Aibrect, d deibli⸗ 


14. Octob. 1560. 
2) ©. aben ©. 140. 
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diefes Werkes gewünſcht und. fie feinem vertrauten Freunde, 
dem Profeſſor Zuftus Menius zu Wittenberg übertragen. Da 
diefer indeffen flarb, ehe die Arbeit vollendet war, fo feßte fie 
auf Melanchthons Bitte fein Sohn Eufebius Menius, ber. eine 
Tochter des Sabinus und Enkelin Melanchthons zur Ehe hatte 
und damals Profeffor der Lateinifchen Sprache zu Wittenberg 
war, weiter fort und vollendete fie im J. 1560. Hier nun 
ſchließt fich Über den Verlauf der Sache der Bericht bes‘ Juſtus 
Jonas an. Diefe Stunde, fchreibt er dem Herzog, kommt 
Herr Eufebius Menius zu mir und thut mir einen. Bericht, 
defjen ich mich nicht genug verwundern kann. Er zeigt an: er 
habe das Chronicon des Heren Philipp, welches fein Vater zu 
transferiven angefangen, nach Abfterben defjelben auf Befehl 
des Herrn Philipp vollendet, auch dem Buchdrucker ſolches fein 
Vornehmen ein ganzes Jahr zuvor angezeigt, welcher darob fehr 
froh geworden, weil Menius für das Exemplar (Manufeript) 
feinen Heller und Pfennig begehrt, ſondern es dem Buchdruder 
umfonft hat zukommen laſſen wollen. Unterbefjen aber während 
Magifter Eufebius noch in der Arbeit ift und folche feine Ueber: 
fegung faft zu Ende gebracht ‚hat, fängt der Here Doctor 
Georg Major an, das erwähnte Bud) ebenfalls zu überfegen. 
Weil er jedoch beſorgt, Menius möge mit feiner Ueberfegung 
ihm zuvorfommen, handelt er heimlich, mit bem Buchbruder und 
beredet ihn bahin, daß er hinter des Menius Wiffen und Willen 
feine, des Major, Ueberfegung alsbald zu druden anfange. Sol⸗ 
ches erfährt Menius und Elagt ed Philippen, ber dazumal noch 
am Leben war und ihm befahl, er folle nur fortfahren, aber dem 
Buchdrucker anzeigen, baß er fein Eremplar zu Leipzig oder an 
einem andern Drte druden laſſen wolle und hoffe auch eher das 
mit fertig zu werden, als er mit bes Doctor Major Eremplar, 
denn fein Eremplar fey fchon fertig, des Major Weberfegung aber 
ftede noch mehrentheils in der Feder. As Magifter Menius 
dieß dem Buchdrucker anzeigt, hält diefee mit dem Drud inne, 
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beruft ſich aber auf fein Privilegium, weshalb Menius veranlaßt 
wird, die Sache an den Hof gelangen zu Icffen. Demnach giebt 
die Megierung im Namen des Kurfürften einen Beſcheid, von 
welchem mir Menius einen Auszug mitgetheilt hatz er lautet: 
„Wir begehren an Statt. unfers gnäbdigften Herrn, ihr wollet 
des Rawen Erben anzeigen, baß fie den Doctor Major wegen 
der Bogen, bie er in einer Deutfchen Chronik vertirt, völlig zus 
frieden ftellen, -alfo daß Magiſter Menius dafjelde Werk in ſei⸗ 
nem Namen, wen er will, dediciren dürfe und mas noch weiter 
zu vertiven iſt, vollends verfertigen fol. Darüber ſollen fie ſich 
vergleichen und auf biefen Fall des Rawen Erben bei ihrem 
Privilegium bleiben. Wenn das dem Magiſter Menius aber 
nicht gefällt, fo mag er ihnen für fo viel. Bogen, als gedruckt 
find, den Druderlohn, Unkoften und Papier bezahlen, fie follen 
aber auf ihr Privilegiums verzichten und davon abtreten, und 
Mogifter Menius mag dann das Eremplar nad) feinem Gefallen, 
wen er will, zu druden geben.” Nach diefem Beſcheid zwingt 
Doctor Major den Buchdruder, daß er ihm: fünf und dreißig 
Thaler für feine Arbeit, die er bereits in der Weberfegung anges 
wandt ‚haben wollte, geben mußte. Ueberdieß aber begehrte er, 
daß Menius ihm geftatten follte, die Vorrede für das Bud, zu 
fchreiben und e8 zu bebiciren, wem er wollte. Deß befchwerte 
fi) Menius, denn er Eonnte leicht erachten, was er damit fuchen 
würde. Da nun Docor Major folches nicht erhalten Eann, 
fondern Menius feine Arbeit dem Erzbifhof von Magdeburg 
mit einen ſehr ſchönen und ‚nüglichen Vorrede bedicirt, fo macht 
Major: eine befondere Vorrede an ben Lefer und als das Buch 
fertig iſt, beredet er es mit dem Buchdeuder, daß er vierzehn 
Tage die Eremplare zurüdbehält, fie nicht ausgehen und aud) 
dem Menius mittler Zeit Fein Eremplar zukommen läßt. Unter: 
deß läßt er etliche Eremplare herrlich binden, fchidt fie hin und 
wieder, vornehmlich aber dem Erzbifhof von Magdeburg, dem 
es Menius bdedicirt hatte. Auf diefe Weife hoffte er das Honorar 
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welches den Menius von feiner Arbeit werden möchte, zu präci- 
piren. Als nun aber Menius dem Erzbiſchof auch ein. gebundenes 
Exemplar ſchickt, ſchreibt deffen vornehmſter Rath Mogifter Paul 
Prätorius, der früher des Erzbiſchofs Präceptor geweſen, an ihn 
und begehrt Bericht darüber, wie es zugehe, daß er dem Erzbiſchof 
ſolches Exemplar nicht zuerſt gefchick habe, Darauf. Schreibt 
Menius diefem deu vollſtündigen Bericht, den ich E, F. D.-in 
eigener Hattbfchrift deſſelban zuſende.) Sch Habe mich, mie ich 
fhon am Anfange gemeldet, über die. Sache: fehr vermunbert, 
denn ich hätte mich cher elmes Andern verfehen, als daß ein 
folher hoher Mann feines Eigennuges halber einen jungen Mann, 
der ſich der Ehre und Tugend annimmt und der Chriſtenheit zu 
Nutze zu ſeyn begehrt, alſo zu hindern ſich unterſtehen ſollte, und 
ob ich wohl den. Herrn Doctor Major theuer und hoch halte, 
ihm auch fein Gebeihen und Wohlfahrt von Herzen gönne, fo 
thut mir doch diefe Unbilligkeit ſehr wehe, fo dag ich es nicht 
unterlaffen kann, ſolches €. 5. D, zu melden, vornehmlich weil 
mich Menius darum gebeten. Cicero, der Beide, fagt: Ein junger 
Mann. folk ſich großer Dinge annehmen, denn er könne leichtlicher 
forttommen als ein. Anderer, fintemal. man. ber. Jugend ı nicht 


1) Diefer ‚Brief des Menius an Prätorius iſt noch vorhanden; 
Es heißt darin: De.consilio D, Peuceri er aliprum, quibus hac 
in re voluntas Domini Praeceptoris cagnita perspectaque erat, 
rem ad consiliarios Wlustrissimi Electoris Saxoniäe retuli, qui 
mandata de hae ad: Magnificum'D:' Reetoremi 'dederanf, quibus 
editio versionis Ghroniei mihi. usi. permittitur, His eisi et 
Typographus. et „Doctor Major. acquieturos se. promiserint, 
tamen in praeiudicinm mei clam agi cum alia multa, tum illud 
praecipue intelligo, quod D. Maior ad’ quosdam Principes et 
passim alios exempla Chropiei clam traßsmilttit, ut et. benevo- 
lentiam ac luerum captet et me apud eosdem, nescio de quibus 
in suspicionem adducat. Hac in parte an vir iste Theologus 
suorum praeceptorum D. Latheri ei D. ren ... 
imitetur, äudicent boni, 
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allein nichts vergoͤnnt (mißgönnt), ſondern dieſelbe allenthalben 
zu fördern pfleget (Juvenes magna spectare et ad ea. rectis 
studiis contendere debent, quod co faeilius facient, quia 
non modo non invidetur üli astati, verum etiam favetur). 
Solches fagt ein Heibe von den Heiden und iſt auch ohue Zweifel 
bei ben Heiden alſo gehalten worden. Aber unter uns, bie wit 
uns des chriftlichen Namens rühmen, geht es alfo zu, daß man 
einen jungen Mana nicht allein zum‘ höchſten beneidet, (mie ich 
denn leider wohl erfahren, auch noch täglich erfahre, darum mir 
denn auch diefe gegenwärtige Sache defto mehr zu Herzen geht), 
fondern wo man kann und mag mit heimlichen Particken drückt 
und hindert. And +6 denken bie Alten nicht anders, als fie 
müffen verderben, ‚wenn fie.die Jungen laſſen auftommen, da 
ihnen doch dns Widerfpiel begegnen ‚würde, fintemal ein -jumger 
Mann, bee fi) bee Ehre und Tugend annimmt, fonder Zweifel 
aud) der Tugend nicht vergefien würde, die da- heißet: maiores 
honora; folcher Tugend, fage ich, würde ein Junger nicht vers 
geſſen, wenn die Alten ihres Amtes gegen die Zungen eingedenk 
wären, diefelben förderten und ihren hölfen, damit fie auch in 
den Sattel kommen und neben den Alten vitterlich zu Erhaltung 
der Lahr, Kunft und aller Ehrbarbeit fechten und alfo die Alten 
erfegen: und viele Mühe überheben könnten. Alſo ift es bei 
unfern Borältern zugegangen. Da hat es auch in Regimenten 
wohl geftandenz die Jungen find neben den Alten aufgewachfen, 
hat ein Jeder feinen Stand wie in einer Schlachtorbnung verthei⸗ 
digt und, bis er ferner in ein anderes Glied gerückt, behalten 
müffen. Jetzo wollen die Alten bie Jungen nicht leiden, drücken 
fie, beneiden fie, Hindern fie. Wenn dann bie. Zungen ſolches 
merken, ſo wächſt manchem, der etwas Hinter. ſich fühle, ber 
Muth und ſetzt ſich oft mancher junger Mann wider ſeinem 
Willen einem alten entgegen, den er ſonſt von wegen ſeines 
Alters und ſeiner Erfahrenheit lieber in Ehren hielte, ja wo es 
möglich wäre, auf den Händen trüge. Bisweilen gelingt es 
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Einem, daß es hervorkommt, fo ift dann der alte Adam, ber uns 
allen in. der Haut ftedt, da, ſchürt mit allen Kräften zu, damit 
er fih an bem, wider befien Willen er bervorgelommen ift, 
räche. Wird alfo oft ein alter, ehrlicher, wohlverdienter Mann 
heruntergefegt, dba er wohl hätte obenan bleiben können, wenn er 
fi) gegen die Jungen alfo erzeigt hätte, wie es die Orbnung ber 
Natur erfordert. — Es berichtet mid) aber Menius, dag Herr 
Doctor Major auch einen Boten an E. F. D. [hide und weil 
ee fih nun bünfen läßt, er werde E. F. D. gleichergeftalt ein 
gebundenes Eremplar des Chronikons zuſchicken, wie bem Erzbi⸗ 
fchof, er ſelbſt aber bereits auf Befehl des Dr. Sabinus ein 
Eremplar aufs herelichfte hat einbinden laffen, um es €. F. D. 
zu ſchicken, fo hat er mic) gebeten, €. 5. D. biefergeftalt zu 
ſchreiben, bamit dem Dr. Major feine Practifa fo wenig bei 
€. 5. D. gelinge, als fie ihm beim Erzbiſchof gelungen ift. Ich 
gönne dem Dr. Major alles Gute, das weiß Gott. Daß ic ihm 
aber gönnen follte, daß er einem armen jungen Manne, ber 
allererft anfängt, Haus zu halten und es fid) mit Studiren Tag 
und Nacht biutfauer werden läßt, den Biffen vor dem Munbe 
abfchnitte und. ſich damit bereicherte, dad gönne ich ihm nicht. 
Deshalb bitte Ih E. F. D., fie wolle das Buch, welches Magifter 
Menius €. F. D. zuſchickt, in Gnaden aufnehmen und bie 
fürftliche Milde, die E. F- D. zur Beförderung biefes chriſtlichen 
Werks aufiwenden mögen, niemand anders als bem M. Menius 
theilhaftig werden laffen. ”) 

Der Herzog antwortete hierauf: Wir. können wahrlich in 
diefer Sache dem Doctor Major einen Beifall geben und es 
thut uns folches nicht wenig von ihm befremben, iſt aud in 
Wahrheit billig zu beklagen, daß unter ben Gelehrten und fon- 
berlich den Theologen folcher Neid ift und einer den andern alfo 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
27. Octob. 1560. 
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hindert, daraus zu fehen, ob fie wohl mehr wiſſen und verftchen 
als wir andern, daß fie doch auch die Menfchlichkeie alfo drückt, 
daß fie felbft das thun, was fie an andern Leuten frafen. Dem 
fey aber, wie ihm wolle, weil wir des Handels dermaßen von 
euch berichtet find, haben wir dennoch dem Eufebius Menius für 
fein überſchicktes Buch ..... Gulden verordnet. *) 

Funfzig Thaler waren es, die dee Herzog dem Juſtus Jonas 
überfandte, um fie als Gefchent feinem Freunde Eufebius Menius 
zu überreichen. Der Zweck des Briefes, den Jonas in der Sache 
an den Herzog gefchrieben, war fomit erreicht und nun fuchte er 
auch den Georg Major wieder einigermaßen bei dieſem zu ent⸗ 
ſchuldigen, indem er ihm fchrieb: Ich bitte E. F. D. unterthänigft, 
: fie wolle dem frommen, heiligen Mann die Gebrechlichkeit, ber 
er fid in des Menius Sache hat vernehmen laffen, nicht entgelten 
laſſen, in hoher und chriftlicher Betrachtung, daß ber alte Adam 
auch den Kindern Gottes anklebt. Er ift ja ein frommer, gots 
tesfürchtiger Mann gewefen und hat das Haus voll unausges 
ftatteter Töchter, welcher Wohlfahrt er gerne fliften wollte. So 
muß man bedenken, daß er ein Menſch ift und dazu durch feine 
tägliche Schwachheit (denn er ift ein kranker, ſchwacher Mann) 
an feines armen Weibes und feiner Kinder Elend, deſſen fie nad) 
feinem Tode gewärtig feyn müſſen, erinnert wird. ?) 

Suftus Jonas ſtudirte um diefe Zeit mit größtem Eifer die 
Schriften Ofianders, wozu ihm eine vom Herzog felbft verfaßte 
Abhandlung Anlaß gegeben hatte, in welcher eine fehr bündige 
Erklärung der Lehre Oſianders von der Rechtfertigung des Glau⸗ 
bens, wie er fie felbft aus Dfianders mündlichen Mittheilungen 


— 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Jonas, d. 2. Decemb. 
1560. Die Summe des Geſchenks ift in dem Schreiben (welches ein 
bloßer Entwurf ift) noch nicht beftimmt. 

2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
9. Januar 1561. 
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und Schriften aufgefaßt, entwickelt hatte. Was Oſianders Die: 
putation (die ee am 24. Octob. 1550 in Konigsberg gehalten) 
und- feine Confeſſion anlangt, welche Juſtus Jonas bereits geleſen 
hatte, fo ſagt er darüber: Ich weiß vorerſt an beiden nichts zu 
tadeln. Weit aber fo viele hochgelehrte Leute Dfianders Meinung 
impugnirt haben, fo muß: idy immer beforgen, es ſtecke etwas 
dahinter, was fie gefehen haben, id; aber noch nicht fehe. Des- 
halb werden E. F. ©; e8 miv nicht verdenken, daß ich gemach 
thue, bis ich die Dinge beffer erwogen: habe und in meinem 
Gewiſſen überzeugt werde, welcher Theil Recht oder Unrecht habe, 
denn in ſolchen Sachen muß man wiſſen und nicht mähnen. 
Ich zweifele aber nicht, Dfiander fey feiner Lehre ganz gewiß 
geweſen. Ich feufze umd bitte dom Herzen, daß der Geiſt Gottes 
Zeugniß gebe meinem Geifte, mas ich glauben und für Necht 
halten fol. Komme idy einmak zur rechten Erkenntniß der 
Wahrheit, fo will ich dieſelbe, fo weit ſich mein Beruf erſtreckt, 
wo ih kann, ausbreiten helfen, damit das Licht, das in mir 
entzündet iſt, andern ihre glimmenden Dochte auch anzünde und 
ed in mir ſelbſt defto heller werden möge, follte e8 mir darüber 
auch ergehen, wie e8 mir Über der Wahrheit vom Abendmahl 
ergangen if. Wollte Gott, Dfinnder Iebte diefe Stunde noch. 
Eines hohen vortrefflihen Meifterd Lehre kann niemand beffer 
auslegen, denn ein hoher vortrefflicher Meiſter, wie denn Oſiander 
getvefen. Ich glaube aber, es fehlt vielem daran, woran mir 
es bisher gefehlt, nämlich daß fie des Oſianders Schriften nicht 
mit Fleiß gelefen, fondern entweder gar nicht leſen oder nur 
obenhin anfehen, denn nähmen fie fich fo viel Zeit und lefen ben 
Contert und fähen, wie er feine Argumente eins aus dem andern 
fpinnt, ponderirten fie, opponirten fie ihm die Argumente, fo fie 
deren einige in ihrem Gewiſſen dawider fänden, fo würden fie bald 
fehen, ob feine Lehre recht ober unrecht wäre. Ich weiß, daß 
ihrer taufend und aber taufend find, die Oſiandern tadeln und 
nicht einer unter ihnen iſt, ber die Pofitionen feiner Disputation 
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getefen hat, geſchweige daß-er feine. andern Bücher foltte gelefen 
und erwogen haben. Zum Wahrzeichen fo bin ich derſelben ferbft 
einer gervefen. Aber es foll mir eine Watnung fepn. ’) 

Auf gleiche Weife ergeht ſich Juſtus Jonas auch in- vielen 
feiner nachfolgenden. Briefe an ben Herzog ſeht ausführlich; über 
theologiſche Begenftände, "indem es ihm ſichtlich Freude machte, 
ſich gegen den Herzog: über dieſe oder jene’ Streitſache in feiner 
Ueberzeugung auszuſprechen. Er fühlte es zuweilen ſelbſt, daß 
ſeine Briefe mitunter ſehr weitſchweifig und faſt zu kleinen Ab⸗ 
handlungen wurden; daher ſchreibt er auch einmal: E. F- D. 
wolle Bein ungnädiges Mißfallen tragen, daß ich fo lange Briefe 
ſchreibe. Gott weiß, daß ſolches aus unterthärnigem, treuem 
Gemüth und ganz brennender Liebe, die gegen €: F. D. (als 
von der ich beides am leiblichen und geiſtlichen Gütern zu wachſen 
Urfache und Gelegenheit bekomme) in meinem Herzen entzlindet 
iſt, herrührt; denn weil: ich mit €. F. D. heiliger Perfon nich 
in Gegenwart reden kann, fo erfreut ſich mein Herz, wenn ich 
an €. D. ſchreibe. Ich wollte wünfhen, daß ich eine Zeitlang 
nichts anders thun dürfte, als mie E. 5: D. son: den Sachen 
in Schriften zu conferiren. Am wortreichſten und unermüdlich 
in Schlüſſen und Folgerungen war er jedesmal, wenn er, was 
wiederholt geſchah, die damals ſireitige Lehre vom Abendmahl 
behandelte. Ueber dieſen Gegenſtand ſandte er dem Herzog im 
Anfange des J. 1561. eine Schrift des-Erzbifchofs von Canterbury 
und ſchrieb ihm: dabei: Ich überſchicke & 5. D. ein Büchlein, 
welches der theuere Märtyrer, der Erzbiſchof von Eanterbury in 
England in der Zeit, ald ich fein Seeretarius und Kaämmerling 
gewefen, aus den Schriften bee Väter mit hohem Fleiße zuſam⸗ 
mengetragen, im Gefängniß überfehen und mit feinem Blute 
beftätige hat. ?) Freilich geht. aus dem Briefen des Juſtus Jonas 

1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
am heil. Chrift: Abend 1560. 

2) Schr. ded 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 9. San. 1561. 
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auch klar hervor, daß vieles, was er wiederholt zur Sprache 
brachte, zugleich aud) barauf mit berechnet war, fi) immer mehr 
des Herzogs Gunft zu verfhaffen und fih in feiner Gnade 
gleichfam unerfchütterlich feſtzuſetzen. Da er z. B. wohl: wußte, 
daß ber Herzog immer treu an Dfianders Lehrfägen feft hielt, 
fo brachte er bei dieſem fein fortgefegtes Studium der Ofiandris 
fhen Schriften immer wieder in Erinnerung. Dahin zielte es 
wohl auch, wenn er unter andern fchrieb: Gott weiß, bag ich 
mic) in dieſen Drten und Landen heftig bemühe, damit der 
ärgerliche Wahn, als hätte Ofiander, der theuere, ja ich mag 
wohl fagen, heilige Mann, eine gottesläfterliche Kegerei anrichten 
und ausbreiten wollen, den Leuten aus dem Sinn genommen 
werde. Uber was kann ich armer, junger Dann thun? Sch 
thue, fo viel mir möglich iſt. Kann ich nicht mehr, fo verurfache 
ich etliche Prediger und Zheologen, baß fie Dfianders Bücher 
leſen und durch foldyes Lefen erfahren, wie ein großer Mißver⸗ 
ftand in diefen Dingen vorgefallen ift, und hierzu brauche ich 
alte Mittel, die ich haben kann. Ich babe neulich zu Leipzig 
ein Buch im Buchladen angetroffen, (ed ift nur ein Eremplar 
zu befommen gewefen, denn bier zu Wittenberg ift gar keins 
anzutreffen) worin wahrlich dergeftalt von diefer Controvers geres 
det wird, dag ich wünſchen möchte, der Eremplare würden etliche 
Faufende in E. F. D. Land geführt oder das Buch, würde 
heimlich in Königsberg aufs neue gebrudt, damit diejenigen, 
welche fo graufam auf den heiligen Mann und treuen Lehrer 
der Chriftenheit erbittert find, fehen möchten, daß er nicht allein 
kein Keger, ſondern ein Urfacher und Anleiter gewefen ift, daß 
der Artikel von der Rechtfertigung des Glaubens defto Elarer an 
den Tag gebracht worden if. Sch Eenne den frommen, ganz 
gelehrten Doctor, der diefes Bud) gemacht hat, von Perfon gar 
nicht. Aber bdiefes Büchlein und auch andere feine Schriften 
zeigen an, daß er ein fo richtiges Judicium hat, daß wohl zu 
wünfchen wäre, feines Gleichen wären viele auf Erden. Daran 
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Enüpft Juſtus Jonas wieberum die Klage und Bitte an: Ego 
iam luctor in magnis difficultatibus; ich bitte €. $. D. um 
Gottes Willen, fie wollen mir gnädigft ihre Hand reichen und 
mir aus diefen Wogen und Wellen helfen, damit ich nicht darin 
verfinke und alfo ber Mugen, den Gott vielleicht noch durch mich 
armen Unmürdigen fchaffen möchte, verbleibe. Ich hoffe, es fol 
€. 5. ©. zu Nug und Ruhm gereichen, daß fie mir auf bie 
Beine helfen, damit ich der fchändlichen Sorge und Kümmerniß 
wegen bes zeitlichen Unterhalts, der mich jegt an vielem Guten 
verhindert, überhoben ſeyn und Gott allein in meinem Berufe 
dienen möchte. ”) 

Seine Lage war jegt allerdings im höchften Grade betrübt » 
und fat verzweiflungsvoll. Sein Hausbau war zu Ende; allein 
es fehlten ihm nun die Mittel, ſich Fenſter darein machen zu 
laſſen. Auch dazu mußte er die Hülfe feiner Freunde in Anſpruch 
nehmen. Er fchrieb deshalb unter andern auch an ben ihm 
befreundeten Kammerrath des Herzogs Albrecht Friederich von 
Kanig: Dieweil e8 ein alter Brauch und Herfommen ift, daß 
man beim Bau eines Haufes die bekannten Freunde um Fenſter 
anzufprechen pflegt, fo geht dieſes mein Brieflein jegt gen Könige: 
berg an den edlen und ehrenfeften Friederih von Kanig und 
bittet ihn, er wolle feinem gefchworenen Bruder Doctor Jonas 
nad) altem Brauche ein oder mehre Zenfter geben, wofern ber 
Ehrenfefte fein Wappen und feinen Namen in gedachtes Doctor 
Jonas Haus haben will; auch verfieht es ſich, es werde fo viel 
ausrichten, daß bei nächfter Gelegenheit ein Brieflein hierwieder 
fliege, worin dasjenige verwahrt fey, wofür man folcher Fenſter 
eins ober mehre ſchaffen kann, und wenn ihr auch, wie ich nicht 
zweifele, dort bekannte Freunde hättet, die meinen neuen Bau 
auf gleiche Weife mit ihren Wappen zu zieren geneigt wären, fo 
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bitte ich, ihr wollet das, was ihr von ihnen zu dieſem Behuf 
erhalten möchtet, mir neben euerer verhofften Verehrung zufchicen. *) 
— Höcft jammervoll ftellte er in denfelbigen Tagen feine Page 
auch dem Herzog vor. Ich ſtecke jest, fchrieb er ihm, vom wegen 
meines Baues, den ich im vergangenen Sommer mehrentheils 
vollbracht, dermaßen in Nöthen, daß ich fchier nicht weiß, wohin 
ich mich wenden und kehren fol. Menn €. $. D. meine jeige 
Gelegenheit müßten, ich weiß, €. F. D. würden ein herzliches 
Mitleid. und Erbarmen mit mir haben. Sorge des täglichen 
Unterhalt hindert mich leider an vielen nüglichen Dingen und 
ich erfahre das Sprichwort mit der That: Haud facile emer- 
gunt, qaorum virtutibus obstat res angusta domi. So ift 
die Liebe Melt jege alfo befchaffen, daß auch bie, welche Chriften, 
ja wohl Lehrer der Chriften genannt werden wollen, ihrem 
Nächſten nichts gönnen, fondern denfelben, wo fie fönnen, hindern, 
denn fie beforgen, was ihrem Nächſten zugeht, das geht ihnen 
ab. Allhie geht mir es alfo, daß man mich gerne unterdrüden 
möchte, wozu ich, fo wahr mit Gott helfe, Feine Urfache gebe, 
ſondern der leidige Neid regiert alfo in derjenigen Herzen, die fich 
ſelbſt für gerecht achten, aber ber wahren Gerechtigkeit nie theil: 
haftig werben. Meines Häusleins halber werde ich beneibet, 
dag es unglaublich ifl. Wo man mir eine Beichwerung zufügen 
kann, das thut man. Wo auch der liebe Gott nicht die Gnade 
verliehe, daß mich „das Geſellich“ gerne höret, denn ich habe 
Gottlob ein Frequenteres Auditorium als irgend einer unter den 
andern Zuriften, (melches denn auch Feine geringe Urſache des 
Neides if) fo hätten fie mich längſt unterdrüdt. Jetzt aber haben 
meine Neider Urfache zum Frohlocken. Ich muß aus Noth 
neben der öffentlichen Lection privatim für Geld leſen; obwohl 
dieß am fich felbft Beine Schande ift, fo giebt es ihnen doch bie 
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Freude, daß fie daraus fpüren, daß ich fehr Hart bedrängt bin, 
wie es denn auch wahr ift und ih E. F. D. mit wehmüthigem 
Herzen klage. Bisher habe ich noch Pfänder gehabt, worauf ich 
zue Noch etwas habe borgen können. Jetzt ift nichts mehr da, 
denn das bloße Haus. Meine Befoldung habe ich an allen 
Drten auf zwei Jahre lang von wegen bed Baues vorausnehmen 
müffen. Ich muß fort und fortin herzfreffenden Sorgen fteden 
und weiß nach Gott niemand auf diefer Welt, zu dem ich Zu: 
flucht haben Eönnte als zu E. 5. D. Wenn Sie mid) verlaffen, 
fo meiß ich keinen Rath. Ich muß leider jegt um Almofen 
bitten, weiß fie aber ohne Nachtheil von niemand zu bitten als 
von E. 5. D., welche wiſſen und aus hohem Verſtand leicht 
urtheilen Eönnen, daß ich folches Bettelns nicht bebürfte, wenn 
mir die neidifche Welt Raum und Gelegenheit ließe, die Gaben 
zu gebrauchen, die mir Gott gegeben hat. Könnte ich den Man- 
tel nach dem Winde Hängen und die erkannte Wahrheit verläug- 
nen ober boch verſchweigen, vielleicht Hielte man mid) auch werther. 
Aber ich danke Gott, bie größte Zeit meiner Jahre ift vorüber. 
Es thut mir im Herzen wehe, daß ich fo unverfchimt und fo 
oft E. 5. D. mit meinen Bitten befchwerlich fepn muß. Aber 
ih hoffe, €. F. D. merden die Noth anfehen und mir mit 
förberlicher Hülfe gnädig zu erfcheinen nicht unterlaffen. ') 

Das mar bamals die Lage eines Profeffors in Wittenberg, 
eines Mannes, der fi) durch vielfeitige Kenntniſſe nicht bloß in 
feinem Fade, fondern auch in ber Theologie vor vielen andern 
auszeichnete und vielleicht auch fchon wegen ber großen Verdienſte 
feines Vaters um die Kirche mehr Berückſichtigung verbient haben 
möchte. Herzog Albrecht hatte feine Bitte fchon erhört, ehe er 
noch fein letztes Eingevolles Schreiben erhalten. Schon am I4ten 
Januar hatte er ihm, da er fein eifrige® Studium der Oſian⸗ 
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drifchen Schriften mit großem Wohlgefallen vernommen, ein 
Gnadengefchent von hundert Thalern angewiefen. Gerne hätte 
er noch mehr gegeben, aber wir find, fchrieb er ihm, wahrlich 
mit vielen Ausgaben dermaßen -jegt beladen und des Helfeus ift 
hin und wieder fo viel, daß wie faft dadurch beſchwert werben. 
Ueberdieß fandte er ihm zugleich auch zur Aufmunterung und 
Förderung feiner Ofiandrifchen Studien eine Anzahl von Schrife 
ten Dfianders feinen Streit betreffend zu. ') 

Mit großen, unausfprechlichen Freuden, antwortete Juſtus 
Sonas, habe ih E. F. D. letztes Schreiben erhalten und daraus 
vernommen, daß E. F. D. Leibesfchwachheit (von welcher ich 
von ungefähr durch etliche Studenten aus Königsberg mit ganz 
betrübtem Gemüthe gehört hatte) ſich zu merklicher : Befferung 
ſchickt. In einem Strom von Morten gießt er feinen Dank 
gegen den Herzog aus und bezeugt biefem, welche gute Meinung 
fih über ihn überall in Deurfchland Eund gebe. Um dem Her: 
305 von Neuem feinen Eifer zu bethätigen, mit welchem er ftets 
um das Befte feiner Lande bemüht fey, empfiehlt er ihm einen 
jungen gelehrten Theologen, den er vor furzem Eennen gelernt 
hatte, Es ift allhier, fchreibt er, ein frommer, gottesfürchtiger, 
eingezogener, ftilfee, ganz gelehrter Gefell mit Namen Magifter 
Georg Weigel, ein Nürnberger, feines Alters ungefähr ein oder 
zwei und dreißig Jahre, eine feine, lange, anfehnliche, fittige 
Derfon, welcher drei Jahre von dem Rath zu Nürnberg alihier 
im Stubium der Zheologie verlegt ift, zuvor aber etliche Jahre 
allhier feinen Studien mit Fleiß obgelegen. Sch habe ihn etliche: 
mal bier in der Schloßkirche, wenn die verorbneten Prädicanten 
verhindert geweſen, predigen hören; habe feiner zuvor ganz und 
gar Feine Kunde gehabt, aus feinen Predigten aber gefpürt, daß 
er nicht allein die Bücher, woraus der mehre Theil derjenigen, 





1) Schreiben des Herzogs Albrecht, an 3. Jonas, d. 14. Ja: 
nuar 1561. (Entwurf). 


Suftus Jonas. 389 


die fich für Theologen ausgeben, ihre Kunft fchöpfen, fondern 
auch andere Schriften mit Fleiß gelefen und ein nicht gemeines 
Zudicium habe. Ich habe ihn deshalb zu mir gebeten und nad) 
der Länge von den Artideln, darüber man jego flreitig ift, con- 
ferire und befinde, daß er diefelbigen Gontroverfe allefammt aus 
dem Fundament verfteht, fo daß zu wünſchen wäre, daß unter 
denjenigen, welchen bie Heerbe Gottes zu meiden beföhlen ift, 
viele feines Gleichen ſeyn möchten. So hat er auf der Kanzel 
gar eine gute Art zu reden. Damit aber €. F. D. eine Eleine 
Anzeige habe, daß der Bericht, den ich von ihm thus, wahrhaftig 
fey, fo überſchicke ih E. F. D. hieneben ein Büchlein, welches 
er gemacht und allhier vorm Jahr im Drud hat ausgehen laſſen. 
Ich fähe darum gerne, daß diefer Mann in E. F. D. Dienft käme, 
weil ich Eeinen noch gehört habe, der über die Sontrovers Dfian- 
ber fo wohl judicirt hätte ald er. Er iſt in Wahrheit ein 
großer Theologus. So flimmt fein Judicium mit allen vecht 
verftändigen Leuten darin überein, daß er meint: Es habe ber 
mehre Theil den Ofiander ex praeiudicio verdammt. 

Was den neuen Streit de ubiquitate Christi, ob Chriftus 
nach feiner menfchlihen Natur ubique fen, betrifft, fo kommt 
diefes unnöthige Gezänk, welches jegiger Zeit unter ben Theologen 
erregt wird, allein daher, daß man der ewigen göttlichen Majeſtät 
Geheimniffe der Vernunft begreiflih und gemäß machen will, 
welches doch unmöglich ift, denn fie heißen Geheimnifje und 
werden auch wohl Geheimniffe bleiben. Wenn fich die Häupter 
dieſes Gezänks den Bericht von den beiden Naturen in Chrifto 
fo vor bie Augen flellten, wie fie aus göttlicher Schrift wohl 
thun könnten, auch von Dfiander in feiner Gonfeffion gute 
Anleitung haben, fo Eönnten fie der Mühe, die fie ſich über 
folche unnöthige Dinge machen, wohl überhoben feyn und würde 
auch das Aergerniß, das aus foldyer Sophifterei entſteht, unter- 
bleiben. Juſtus Jonas fpricht dann feine Meinung tiber bie 
fraglihe Sache aus, fchließft aber feine Auseinanderfekung mit 
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den Worten: Aus allem folgt, wenn grobe, ftumpfe Köpfe über 
fotche fcharfe, fubtile Disputationen kommen, daß fie diefelben 
ihrem tötlpelifchen, groben Hirn nad) deuten und oft ein monstrum 
doctrinae erdichten und demjenigen zumeffen, dem fein Rebenlang 
ſolch Monftrum nie im Fraum vorgefommen if. Gut ift «6 
und ganz nüglich, daß die Gelehrten ſolche Quäſtionen unter ſich 
moviren und tractiren (wiewohl auch hierin ein ſolches Maaß 
gehalten werben follte, baß einer dem andern wiche und wenn er 
überwiefen ift, nicht halsſtarrig auf feinem vorgefaßten Wahn 
verharrete); aber daß man von diefen Dingen vor bem gemeinen, 
unverftändigen Manne disputiren will, das kann ohne Aergerniß 
nicht abgehen. ”) 

Sm April des 3. 1561 Fam der aus dem Dfiandrifchen 
Streit, wie nicht weniger durch fein unglückliches Ende bekannte 
Magifter Johann Funk, des Herzogs Albrecht Beichtvater und 
geheimer Rath, nach Wittenberg. Juſtus Jonas fah die Anwe⸗ 
fenheit dieſes Mannes gerade um diefe Zeit der Gährung als ein 
fehe glüdliches Ereignig an. Mit welcher Freude, fchrieb er dem 
Herzog, ich den ehrmürdigen und hochgelahrten, E. F. D. treuen 
Diener Heren Magifter Funk den 18. April hier zu Wittenberg 
in meiner Behaufung gefehen, Eann ich mit Worten nicht aus- 
fprechen. Ich danke Gott, daß er es alfo geſchickt Hat, daß bdiefer 
Mann eben um biefe Zeit, da ganz geheime, ſchwere und michtige 
Deliberationen vor dee Hand find, allhier angefommen ift, denn 
e8 dünket mich, feine Gegenwart wird auch dazu gut feyn, daf 
er die ganz tief eingewurzelten Galumnien, womit die reine Lehre 
von ber Gerechtigkeit des Glaubens bei vielen von den Unfrigen 
noch gar heftig befchmwert wird, wo nicht ganz ausrotte, doc 
wenigſtens alfo verhaue, daß fie nicht wieder ausfchlage und 
ſolche ſchädliche und vergiftete Früchte trage, tote fie vor etlichen 
Fahren getragen. Ich für meine Perfon thue alles, was möglich, 
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damit ich diejenigen, die noch in dem Irrthum ſtecken, zu meinen, 
Dfiander habe. umredyt gelehrt, veranlaffe, ben Sachen recht nach— 
zudenken und des theueren, heiligen Mannes Eonfeffion ohne Vor: 
urtheil zu leſen; aber ich richte leider wenig aus. Den Status, 
den fie ber Lehre Dflanders einmal affingies, laſſen fie fich nicht 
nehmen. Zum Brunnen wollen fie nicht, fondern fubeln und 
wälzen fich in ben unfaubern Pfügen, die fie fich felbft gegraben 
haben, ein jeber nach feinem Gutdünken. Wenn fie zwei oder 
drei Wörtlein aus der Lehre Oſianders erziwaden, fo wollen fie 
die ganze Lehre daraus beurtheilen; fie fehen nicht, wie eins aus 
dem. andern hervorgeht und an einander hängt wie eine Kette. 
Es gemahne mich ihrer, gleich als wenn einer aus einem tiefen 
Brunnen Waffer zöge und begehrte zu wiffen, ob ber Brunnen 
noch lauter und rein wäre, faffete aber daſſelbe Brunnenwaffer 
nicht alsbald aus dem Einer in ein Glas, fondern göffe den 
gefchöpften Eimer Waffer erft in eine Pfüge und wenn er fände, 
daß das aus ber Pfüge gefhöpfte Waſſer unrein wäre, alsdann 
den Brunnen vernichten und fagen wollte, ber Brunnen tauge 
nichts, fein Waſſer wäre trübe. Alſo thun fie auch, wenn fie 
von Dfinnders Lehre urtheilen, denn erftlich fchöpfen ‘fie nicht 
felbft aus dem Brunnen, das tft, fie lefen Oſianders Bücher 
nicht felbft, fondern wenn andere etwas aus dem Brumnen her: 
vorbringen, fehen fie bafjelbe nicht eher an, e8 fey denn, daß es 
ber Hervorbringer erft mit feinen Gloffen, wie jener das reine 
Brunnenwaffer mit der Grundfuppe feiner Pfüge und unfaubern 
Gefäßes vermengt habe. Solch Gemenge muß hernach Ofinnders 
Lehre heißen. Da Eann fie (mie. man im Sprichworte fagt) Bein 
Hund davon beißen. Daher kommt dann ihr Läſtern, und folcher Reute 
find noch viele in diefen Landen. Wie viel meinen wohl €. F. 
D., baf unter denen, die Dfiandern aufs fchändlichfte ausge: 
ſcholten haben, zu finden feyen, die des Herrn Oſianders Con- 
feffion mit Fleiß gelefen und mit den Einbifchen, ungereimten 
Rappetheidingen des Staphylus und Mörlins, alfo mie fich’s 
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gebührt, conferirt haben? Ich darf ſchier ſagen, daß der bekannte 
Mann P. (Philipp Melanchthon) ſelbſt des Dftanders Confeſſion 
nie mit Fleiß geleſen. 

Unſere Theologen ſind insgeſammt gen Dresden gefordert 
geweſen, wo man ihnen ſtracks angezeigt hat, man wolle die 
Lehre, die man Calviniſch nennt, in der Kirche und Schule zu 
Wittenberg nicht dulden. Was die Theologen geantwortet, kann 
ich nicht wiſſen. Ich höre, ſie laſſen ihr Bekenntniß im Druck 
ausgehen. Ich habe leider Sorge, ſie werden ein Stück von 
der Blödigkeit Nicodemi ſehen laſſen. 

Juſtus Jonas erhielt, während er dieſen Brief ſchrieb, 
vom Kurfürſten von Sachſen den Auftrag, ſich in ſeinen An⸗ 
gelegenheiten zu einer auswärtigen Sendung vorzubereiten. Dieſe 
Reiſe indeß kam ihm höchſt unerwartet, zumal da er ſo ganz 
von allen Geldmitteln entblößt war, daß er, als ſeine Frau 
einmal zu Gevatter ſtehen mußte, einen halben Thaler zum 
Geſchenk borgen mußte. Auf ſeine Bitte lieh ihm der obener⸗ 
wähnte Magiſter Johann Funk eine kleine Summe. Dieß 
bringt ihn in ſeinem Briefe an den Herzog wieder auf das Ca⸗ 
pitel von ſeiner Armuth, woraus wir nur folgende Stelle aus⸗ 
heben wollen, die einige Zeitverhältniſſe Wittenbergs berührt. 
Eine Urſache meiner Armuth, ſagt er, iſt die, daß ich viele 
Dinge zu ungelegener Zeit mit großem Schaden kaufen mußte, 
wie ich denn dieſe Zeit für ein Schock Holz hier zn Wittenberg 
ſechs Grofchen geben muß, da ichs um. einen Grofchen. hätte 
erhalten Eönnen, wenn ich zu ber Zeit Geld gehabt, da fich 
jeber Hausvater mit Holz zu verfehen pflegte. Mit anderm geht 
es auch alfo. Da ich eine Kandel Bier um einen Pfennig er- 
zeugen Eönnte, wenn ich den Verlag hätte felbit zu brauen, ba 
muß ic) jegt drei dafür geben. Ferner wenn ich ein Jahr hin- 
durch Tiſchgänger hielt, wie faft alle Doctoren, auch der Theo⸗ 
logie allhier thun, und einen ftattlihen Pfennig erobern Eönnte, 
da erobere ih nun nicht allein gar nichts, ſondern muß ein 
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Paar Hundert Thaler zerfplitteen, wo ich fonft Beinen Heller 
zerfplitteen bürfte, denn wer bier Zifchgänger hat, der kann 
feine und al ber Seinigen Koft daneben umfonft haben, mo: 
duch dann jeder Hausvater das, was ihm fonft abginge, ers 
fpart, was mir faft in die zweihundert Thaler läuft. Das 
Ende biefer Klage unferes Jonas läuft wieder darauf hinaus, 
daß er vom Herzog abermald eine Anleihe von fiebenhunbert 
Thaler auf fein neuerbautes Haus haben möchte. Dabei kommt 
er auch wieder auf fein ungünftiges acabemifches Verhältnig zu 
feinen Collegen. Wie biefe gegen ihm gefinnt feyen, fchreibt er 
dem Herzog, können E. F. D. daraus abnehmen, daß fie mic) 
nicht werth achten, meinen Namen unter die Profefjoren Zuris 
zu fegen, da ich doch eine Zeitlang allein allhier in Jure gelefen, 
der andern aber cum titulo professorum feiner jemals auf bie 
Katheder kommen, ausgenommen ber jüngere Winsheim, der 
vier Zuhörer zu haben pflege und wenn biefe zumeilen nicht er⸗ 
fheinen, das leere Auditorium wieder verlafien muß, ba ic) doch 
alle Zeit eim fehr frequentes Auditorium publice und privatim 
gehabt und noch Habe, ungeachtet fie mir bie Aubitoren ab» 
fpänftig zu machen fich unterftanden haben. *) Ich muß beforgen, 
daß meine jegige Abberufung von hier ein angelegter Karte fey 
und darum gefchehe, daß man einen andern an meiner Statt 
eindringen will, der ultimo loco unter den Doctoren Juris ges 
nannt wird, ift neulich allhier Doctor geworden und ift etliche 
Jahre der andern Discipel gewefen, darum ziehen fie ihn hervor, 
denn fie wiffen wohl, daß er nicht mehr kann, denn ihrer einer. 
Weit ich aber zu Leipzig ſtudirt umd promoviert habe und auf 
eine andere Art leſe als fie, fo wollen fie mic auspflüden, tie 
fie denn zuvor Doctor Schrader, ber jegt zu Frankfurt Ordi⸗ 


1) Ueber die damaligen juriftifhen Profefforen zu Wittenberg ſ. 
den Wittenberger Lectionscatalog vom 3. 1561 bei Strobel Neue 
Beiträge zur Literat. bes 16. Jahrh. B. I. St. 1. ©. 127. Juſtus 
Jonas ift nicht mit aufgeführt. 


394 Zufluss Jonas. 


narius und in vorteefflihem Anfehen ift, auch gethan haben. 
Ich bin auch bereitd in der That ausgepflüdt, denn wie mid) 
dünkt, fo enthalten die Statuten, baß neben dem Ordinarius 
nur vier Profefforen Juris feyn follen. est aber haben fie 
den fünften zugelegt, ohne Zweifel nicht darum, daß ihrer fünf 
bleiben follen, fondern wenn D. Laurentius, beffen Vicarius ich 
bin, feine Lectur übergiebt, wie er bald thun wird, fo wird 
ihm ber älteſte fuccebiren. Wenn foldyes gefchieht, fo hört mein 
Bicariat auf und ih muß abtreten. Damit aber foldyes das 
Geſellich, welches mich lieber hört denn ihrer einen, es nicht 
verbrieße, wenn man midy plöglich aufhören Hieße, fo hat man 
es zu Hof practicirt, daß man mid) jetzt abfordere, auf daß ich 
dem Gefellid) aus den Ohren komme. Wenn ich eine Zeitlang 
nicht gelefen habe und die, welche mic, hören, vielleicht hinweg 
find, fintemal fie wohl wiffen, daß etliche meinethalben hier ges 
blieben find, fo wollen fie hernach ihr Vorhaben ins Werk 
fteilen, auf daß fie mich dann deſto befjer unter die Füße treten 
und verachten können. Sch bin allhier wie ein armes Eulchen 
unter den Vögeln.) Noch an demſelben Zage fchrieb Juſtus 
Jonas in einem andern Briefe an den Herzog: Wie elend mir 
es geht, kann ic) mit feinen Worten ausfprechenz es wäre fein 
Wunder, wenn id) und mein armes Weib vor Zraurigkeit und 
Herzleid ftürben. Jedermann ſtößt an uns, wie an eine hans 
gende Wand, daß wir. fallen .follen und man hernady mit Füßen 
über uns weggehe. Deshalb. bitte ih €. F. D. um das Leiden 
und Sterben und um.die Gerechtigkeit Chrifti willen, €. F. D. 
wollen mich nicht verlaffen. Es thut meinen Widerwärtigen 
nichts fo wehe, als daß ih an E. F. D. einen Fels und Zu: 
fluche habe. Wenn fie da einige Urfache finden Eönnten, mid) 
zu verunglimpfen, fo würden fie es nicht unterlaffen. Ich zwveis 
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fele nicht, M. Bunt werde ſolches an etlichen, beſonders aber 
an Petrus Vincentius,) ber jego Mector iſt, wohl gefpürt 
haben. Er fteite fich fehr freundlich zu ihm, mie benn auch zu 
mir, aber im Herzen ift er uns beiden fpinnefeind; er ift eben 
ber, der den heiligen Mann Dfiander, wenn feiner gedacht wird, 
zum heftigften ſchmäht. Er ift deren einer, weldye bie Wahr: 
beit in der Lehre. vom Sacrament erfannt haben und gleichwohl 
wenn er bei dem Gegentheil ift, nicht höhniſch und verächtlich 
genug von den Bekennern berfeiben reden kann. So beforge 
ich mid), er werde fich aufs hHeftigfte bemühen, meine Aeſtima⸗ 
tion gegen den M. Funk, wie er fonft an allen Orten thut, zu 
eleviren. Gott verzeihe es ihm. °) 

Juſtus Jonas’ war in großer Beſorgniß, dag man in Wit« 
tenberg nicht bloß auch den beim Herzog fo viel geltenden Mas 
giſter Funk gegen ihn eingenommen unb ihm allerlei ungünſtige 
Berichte Über ihn mitgetheilt haben möge, fondern diefer ihm 
auch durch folche Mittheilungen feine Gunft beim Herzog ſchmä⸗ 
lem könne. Er. konnte daher, wie er felbft fagt, feinen Reife: 
wagen nicht befteigen, ohne zuvor noch einmal auch über biefe 
Sache an ben Herzog zu fchreiben. Ich weiß wohl, heißt es, 
daß fie allhier dem M. Funk in den Ohren gelegen und vielerlei 
auf mid) erdichtet Haben. Aber das. Aergſte, was fie mir haben 
Schuld geben können, ift, daß ich viel von ber Religion die: 
putire, welches ich doch nicht eher thue, als wenn id, durch ihre 
Schmah⸗ und Läfterworte bewogen werde oder wenn fie fich 
auf Calvin, Dfiandern und deren Lehren fegen, von benen ich 
doch weiß und gewiß bin, daß es die Wahrheit Gottes ift. Ich 
kann nicht dabei ſtill figen, wenn man die Wahrheit Gottes 
Kegerei und Irrthum ſchilt, wie noch geflern im Öffentlichen 


1) Damals Profeflor der Ethil und Dialectit in Wittenberg. 
2) Schreiben ded 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
20. April 1561. 
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Auditorio in einer Disputation in Gegenwart des Herrn M. 
Funk faſt vor zwei oder bdritthalbeaufend Studenten gefagt 
wurde: Dflander von Nürnberg habe das ganze Land Preuffen 
mit: falfcher Lehre vergiftet. Solche öffentliche Rügen kann ich 
nicht unbeantwortet laſſen. Aber idy merke, daß ich auch bei 
denen, bie ich vertheibige, geringen Dank verbiene, denn Mas 
gifter Funk hat mir geftern, als ich ihm geklagt, tie. man mich 
verfolge, ausdrücklich gefagt: „disputirt nicht fo viel”; als wollte 
er ſagen, du machſt es felbft mit deinem Disputiren. Weil ich 
denn fpüre, daß ich nicht allein die Feinde der Wahrheit, fonbern 
auch die Freunde dadurch veranlaffe, mid) zu verachten, fo will 
ich hinfort nicht mehr ein ſolcher Eiferer fepn, fondern die Klug⸗ 
heit gebrauchen, die andere gebrauchen und es gehen laſſen, wie 
ed geht. Herner merke ich, daß man mir e8 gegen M. Funk 
zum Aergſten und zur Xhorheit gedeutet hat, daß ich eine ernfte 
Disciplin in meinem Haufe halte und nicht geftatten will, daß 
ed darin alfo zugehe, dag man Urfache davon nehmen Eönne, 
von den Meinigen übel zu reden. Solches hat man mir bei 
ihm fo gedeutet, als eiferte ic) zu fehr und trauete meiner Haus: 
frau nicht. Darauf antwortete mein liebes Weib, als ich ihr 
die Stichelmworte, bie icy deshalb hatte hören müſſen, gefagt: 
Mas geht es fie an, wenn ihr auc) eifertz ein jeder ehrlicher 
Mann follte um fein liebes Weib eifern und es wäre wohl gut, 
es eiferten ihrer viele hier zu Wittenberg, fo daß fie ihren Weis 
bern nicht Raum ließen, das zu thun, wodurch alle Weiber in 
Verdacht kommen. Sc weiß wohl, baf es fich nicht geziemt, 
einem fo hohen, meifen Fürften folche Lappetheidingen vorzus 
bringen, aber E. 5. D. wollen mir dieß zu gut halten. °”) 

Soft neun Wochen war Juſtus Jonas in Gefchäften des 
Kurfürften von Sachfen von Wittenberg abweſend und Eehrte 


1) Schreiben des 3. Sonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
21. Aprit 1561. 
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erft gegen Ende des Juni 1561 wieder zurüd. Nichts erfreute 
ihn mehr, als daß ihn fein Vertrauen auf feinen fürftlichen 
Gönner nicht getäufcht hatte. Er fand eine Anmeifung des 
Herzogs Albrecht auf die von ihm erbetene Summe von fieben- 
hundert Tihalern vor und fah nun vorerft der Zukunft mit fri⸗ 
fherem Muthe entgegen. Unter innigftem Dank verfprach er 
dem Herzog die Schuld in beftimmter Friſt wieder abzuzahlen. *) 
Obgleich es diefem, wie er felbft fagt, ſchwer fiel, eine folche 
Summe auf eine fo lange Zeit zu entbehren, fo gab er doch 
die gewünſchte Frift ihm nah. Auch auf andere Meife fchien 
das Glück Zuftus Jonas mehr begünftigen zu wollen. Der 
König von Schweden ließ bei ihm anfragen, ob er nicht geneigt 
fen, in feine Dienfte zu treten. J. Jonas erklärte fich bereit 
dazu, fofern der König ihn zu Regationen oder zur Beforgung 
irgend wichtiger Stantögefchäfte gebrauchen wolle; er verfprach 
für ſolche Fälle fi) auch zumellen einige Monate in Schweden 
aufhalten zu tollen, doch nur unter der Bedingung, daß er 
feinen Wohnfig in Wittenberg behalten dürfe. Um vom Könige 
wo möglich eine ftattliche Beftallung zu erhalten, wandte er ſich 
an Herzog Albrecht und bat diefen um eine günftige Zürfprache 
und Empfehlung. ?) Leßterer vieth ihm, die für den König zu 
beforgenden Dienftgefhäfte nur auf Deutfchland zu befchränten 
und ſich auf einen Aufenthalt in Schweden oder auf auswärtige 
Sendungen nicht einzulaffen, weil dadurch nicht bloß die Dienft- 
gefchäfte, die er für ihn, den Kurfürften von Sachſen und ben 
Herzog von Medlenburg übernommen habe, fehr leiden und 
unbeforgt bleiben würden, fondern er felbft auch wenig oder 
gar nicht in Wittenberg einheimifch werde feyn können. In 
dem Empfehlungsfchreiben an ben König fprady ſich der Herzog 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
am T. Petri und Pauli 1561. 
* 2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht o. D, (aus 
dem Ende des Zuni 1561). 
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fehe günftig Über ihn aus, indem er ihn ald „einen vortrefflid) 
gelehrten Mann’ fhilberte, „ber Eein gemeiner Juriſt ſey und 
obgleich noch eim junger Mann doch große Erfahrungen habe, 
weil er ſchon viel in Gefchäften gebraucht ſey. Wir hab 
ſelbſt für unfere Perfon in Sachen, worin er uns gedient, ber- 
maßen Teine große Geſchicklichkeit, Treue und Fleiß gefpürt, dag 
wir billig Urſache haben, ihn deshalb bei jedermann zu rühmen.“ ) 

Auch für feine Verhältniſſe in Wittenberg faßte Juſtus 
Jonas bald erfreulichere Hoffnungen. Er ſchrieb am 12ten Aus 
guft 1561 an den Herzog, bem er für die Ermahnungen dankte, 
die ihm biefer in Rückſicht feines Verhaltens ans Herz gelegt: 
Ich zweifele nicht, meiner Verfolger Herzen werden ſich endlich 
erweichen laſſen und von ihrem unchriſtlichen Vorhaben, mich 
zu unterdrücken, ablaſſen. Ich bin nun etlichemal an meines 
gnädigen Herrn des Kurfürſten Hof gefordert geweſen und haben 
mich die Vornehmſten (ſonder Zweifel nicht ohne Befehl) in 
der Sache des Sacraments hart angeſtochen, weshalb ich abs- 
que omni simulatione et dissimulatione rund herausgefagt: 
Lieben Herren, ihr macht, was ihr wollt, fo muß doch endlich 
die Wahrheit Ping behalten. Ihr habt Unrecht, das ift das 
Ende vom Liebe. Dann habe ich ihnen den Dialog vom Abenb- 
mahl, ben ich €. F. D. üÜberantwortet, zugeftellt und ebenfo 
das Büchlein bes Erzbifchofs von Canterbury, welcher die Lehre 
mit feinem Blute bekräftigt. Mag man mit mir thun, tie 
man will; die erkannte Wahrheit will ich nicht verläugnen, 
und wie mid, dünkt, fo ift man nicht Übel mit mie zufrieden. 
Uber dieß alles wollen €. F. D, ja in großem Geheim halten 
und diefen Brief bald nady Verlefung dem Feuer befehlen, denn 
die Weimarer Eönnten Eein gewünfchtee Spiel haben, als wenn 
fie fagen könnten, der Kurfürft von Sachfen wäre ein Sacra= 
mentirer. ?) 








1) Schr. des Herz. Albrecht an J. Jonas, d. Ragnit 24. Juli 1561. 
2) Schr. bes J. Jonas an Herz. Albrecht, d. Wittenb. 12. Aug. 1561. 
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Der Herzog hatte fchon früher Juſtus Jonas einigemal 
erfucht, ihm feine offene und gerade Meinung über Ofian- 
ders Lehre, fobald er deſſen Schrift gehörig ſtudirt und geprüft 
haben werde, mitzutheilen. Jonas kommt diefem Gefuche jegt 
nach, indem er ihm unter andern darüber fchreibt: Da ich Oſian⸗ 
ders Lehre für unrecht hielt, Eonnte und mollte ich biefelbige 
nicht loben; deg find E. F. D. eingedent. Nunmehr aber nach⸗ 
dem ich aus Berleihung göttlicher Gnade und auf gnäbdigfte An- 
leitung E. F. D. aus Oſianders und feiner Widerfacher Schriften, 
welche ich fleißig gelefen und gegen einander gehalten, befinde, 
dag Oſianders Widerfacher feiner Lehre einen unrechten Status 
affingire und Dfiander nie alfo gelehrt hat, wie fie ihm Schuld 
geben, ſondern eben bie Lehre getrieben, welche ber heilige Luther 
an den Zag gebracht, kann ich nicht dulden , daß man Oſian⸗ 
derö Lehre fchelte;s wenn ich's aber dulden muß, tie mir es 
denn allhier leider täglich widerfährt, fo mwill mir mein Herz 
zerbrechen, denn ich weiß, was ich für eine Gewiſſenheit des 
hriftlichen Glaubens durch Dfianders Lehre empfangen und mas 
für einen hohen Zroft ich daraus gefchöpft habe. Ich kann 
auch auf mein Gewiffen mit Gott bezeugen, daß ich dadurch, 
daß ich der Lehre Dfianders mit herzlichem Ernſt nachgetrachtet, 
zu der Erkenntniß bes Sohnes Gottes, auch meiner eigenen 
Matur gekommen bin, zu welcher ich zuvor nicht gekommen 
war, und es ift mir durch diefe heilfame Lehre ein ſolches Licht 
angezündet, daß ich an allen Artideln unferes chriſtlichen Claus 
bens deſto weniger zweifele. Ich merke auch, daß Luther und 
alle alten und neuen Lehrer der Chriftenheit von dem einigen 
Mittler Jeſu Chrifto eben fo gelehrt Haben, wie Dfiander, näm: 
lich daß er habe Gott und Menfch feyn müſſen, dieweil er zwi⸗ 
fhen Gott und Menfhen Mittler feyn follte. Juſtus Jonas 
fegt dann meitläuftig auseinander, wie er Dfiandern in mehren 
feiner Lehrmeinungen, namentlidy in der Lehre von ber Gerech⸗ 
tigkeit verftche und fchliege feine Erklärung mit den Worten: 
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Ich glaube, wenn der hohe, theuere, heilige Mann Oſiander 
diefe Stunde leben und diefed mein Schreiben Iefen follte, er 
würde fagen: ja, das ijt meine Meinung. Er bittet endlich den 
Herzog, diefe feine Auseinanderfegung der Streitfragen auch feinen 
Theologen zur Prüfung vorzulegen. *) Albrecht felbft war mit 
des Jonas Erklärung fehr zufrieden. Wir befinden, antwortete 
er ihm, daß ihr wahrlich der Sache fleißig obgelegen habt und 
gereicht uns folcher euer Fleiß und gehabte Mühe zu befonderm 
gnädigen Wohlgefallen; wir freuen uns auch mit euch, daß ihr 
nunmehr den status controversiae recht verftehet und bie 
Wahrheit ungefcheut frei befennet, wie es denn auch uns, bie 
wir Chriften find, nicht anders gebührt. So viel wir noch zur 
Zeit euere Erklärung gelefen, befinden wir nicht anders als daß 
ſolche des Dfianders Lehre und Meinung gemäß ift. ?) 

Unter den Theologen in Wittenberg fcheinen vorzüglich Paul 
Eder und Georg Major diejenigen gewefen zu fepn, welche Ju⸗ 
ftus Jonas jegt für feine größten Widerfacher hielt. Er benuste 
die Empfehlung des Magifter Jacob Eifenberg beim Herzog Als 
brecht, um biefem feine Meinung über jene beiden Männer 
mitzutheilen. Aber auc bier wieder führt eine gewiſſe Leiden: 
fchaftlichkeie in einem beftändig aufgeregten Zuftande, aus bem 
er nie hinaus kam, unverkennbar des Juſtus Jonas Feder. 
Kain und feine Nachkommen, fchreibt er dem Herzog, bleiben 
auf Erden, dieweil die Welt ſteht. Es fol aber der fromme, 
einfältige Abel darum nicht unterlaffen, dem Herrn fein Opfer 
zu thun, wenn er gleich Verfolgung leiden, endlich auch vom 
falfhen Kain gar getödtet werben follte. Deshalb obgleich es 
mir ſchmerzlich wehe thut, daß, indem ich aus einfältigem, 
treuen Herzen E. 5. D. die zwei Theologen Paul Eber und 


I) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
12. Aug. 1561. 


2) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Jonas, d. Königsberg 
17. Septemb. 1561. 
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Georg Major ſo emſig commendirt und E. F. D. veranlaßt 
habe, daß ſie ihnen ſtattliche Geſchenke gemacht, an dieſen zwei 
Männern es ſich ſo beweiſt, daß ich billig eine Scheu haben 
möchte, E. F. D. jemand mehr zu commendiren, ſo kann ich 
doch die Liebe gegen andere fromme Chriſten um dieſer zwei 
Männer willen nicht wegwerfen. Weil ich aber den Mann, 
welchen ich E. F. D. jetzt commendire, nämlich den Magiſter 
Jacob Eiſenberg beſſer kenne, als ich leider dazumal die obgenann⸗ 
ten zwei Weltfüchſe gekannt, ſo kann ich E. F. D. mit Wahr⸗ 
heit vor Gott und feinen Engeln berichten, daß er ein vortreff⸗ 
licher, "gelehrter junger Mann if. Doctor Paul Kell, des 
Dortor Major Tochtermann, hat E. 5. D. neulich ein fremdes 
Bud, woran er nichts gemacht, ald die Worrede, zugeeignet, 
womit ee E. F. D. eine Verehrung abzuheucheln begehrt. Aber 
ich, bitte E. F. D. um Gottes willen, fie wolle den Geizwänſten 
hinfort Eeinen Hellee mehr ſchenken oder zumenden. Us ich 
zuerft hieher gen Wittenberg kam, dachte ich, es hätte die Mei- 
nung mit den Theologen, wie zu Doctor Creugigerd und meines 
Vaters Zeiten, wo fie ſchwerlich mit ihrer Befoldung zukommen 
tonnten. Seitdem aber habe ich erfahren, daß jego niemand 
reicher ift denn fie So muß man fchier fchliegen,. wiewohl id) 
ihnen folches nicht Schuld geben will, die Theologie fey ihnen 
nur infofern Ernft, als fie Ehre, Anfehen und Reihthum bringt. 

Wenn alfo E. 3. D. hinfort etwas aus chriftlicher Liebe 
beftatten wollen, fo bitte ih, €. 5. D. wollen es auf folche 
Leute verwenden, wie diefer Magifter Eifenberg ift, der des 
Jahres nicht mehr als vierzig Gulden Einkommens hat, wofür 
er alle Wochen dreimal predigen und fonft viel andere Arbeit 
mehr thun muß. Er hat die Verantwortung Philipp Melanch⸗ 
thons wider die articulos Bavaricos Deutſch gemacht, auch 
fonft viele nügliche Bücher Überfegt, ift dem Herrn Philipp alle 
Zeit fehr lieb geweſen umd hat aud) etliche ſchöne Genenlogien 
gemacht, unter andern die des Hauſes Brandenburg, welche 
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wohl werth wären, daß man fie deuden liege. Er ſchickt E. F. D. 
auch ein ſchönes Hiſtorienbuch, das er aus dem Latein Überfegt 
und daneben etliche Predigten und Zractätlein, woraus €. F. ©. 
fpüren werden, was er für ein Mann if. Deshalb bitte ich, 
€. 5. D. wollen ſich gegen ihn deſto milder erzeigen. Sch weiß 
wohl, daß des Gebens und Helfens viel iftz ich will auch hin⸗ 
fort, ungeachtet ich bderenthalben oft erfucht werde, niemand 
mehr E. F. D. commendiren. Sch habe es auch alibereits 
vielen abgefchlagen. Wollte Gott, ih hätte mit Major und 
Eber auh fo gethanz aber ihre Heuchelei hat mich verführt. 
Wollte Gott, E. F. D. hätten die hundert Gulden, bie fie zu 
mehrmals dem Doctor Geiz (mie ihn die von Magdeburg meis 
nes Erachtens nicht gar unbillig genannt) gefchickt, diefem armen 
Gliedmaß Chriſti gegeben. Er Hat nicht mehe denn einen Rod, 
wohnt in einem atmen, elenden Hüttlein, darin er (wie er mir 
heute mit mweinenden Augen, aber in folcher Geduld und Sanfte 
muth berichtete, daß mir felbft aus Erbarmen die Augen übers 
singen) oft keinen Heller noc Pfennig hat und mit feinem tus 
gendreichen Weibe und drei Eleinen Kindlein gar ſchmale Biffen 
efien muß. Ich bitte auh E. F. D. meinen Pflichten nad), 
womit ich berfelben verwandt bin, €. F. D. wollen bem Eber 
und Major nicht mehr mit eigener Hand, auch fonft fo felten 
ſchreiben als immer möglich ift, denn fie mißbraudhen €. F. D. 
Schreiben, wie denn M. Weigel E. F. G. wohl ferner berichten 
wird. D. Major hat ausbrüdlic gegen Magifter Simon Maul, 
einen Berliniſchen Abvocaten, welcher bei E. 5. D. zu Tilſit 
geweſen, gefagt: Es wäre nicht recht, dag E. F. D. den Exor⸗ 
cifmus hätten von ber Taufe gethan und hierin ift Eber, tie 
ich höre, mit ihm einig; und doch haben fie E. F. D. Kirchen 
ordnung approbirt. Deshalb bitte ich, E. F. D. wollen diefen 
Leuten nicht. viel trauen; fie ſi ind nicht fo heilig, als * ſie zu⸗ 
vor geachtet babe. 2) 


— — 


1) Schr. des J. Jonas an Herz. Albrecht, d. Wittenb. 28. Sept. 1501. 
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In feinem folgenden Schreiben, in welchem er dem Herzog 
den fhon erwähnten M. Weigel nody einmal empfiehlt, eifert 
er auf gleiche Weife gegen die parteiifchen Beförderungen uns 
würdiger Menfchen zu hohen Aemtern, wie fie der Zeit in Wit: 
tenberg im Schwange waren. Es geht allhier, ſagt er, mit 
den Commenbdationen gar ſehr parteiifh und wunderlich zu. 
Gelehrte Leute drüdt man, wo man nur kann und mag; ja 
man hat damit nicht genug, dag man fie drückt und hindert, 
fondern man verfolgt fie dazu noch aufs äußerſte. Andere, bie 
weder gegen noch Eier Iegen Eönnen (wie man im Sprichwort 
fagt), hebt man empor. Darüber geht's denn alfo, daß diefelben 
Efel, wenn fie in der Höhe figen, nicht anders denken, als fie 
feyen die rechten Nachtigallen, die da fingen müffen, und heben 
dann ein ſolch graufames Efelögefchrei an, daß man fchier nichts 
hören kann. Alſo ift es auch in E. F. D. Landen gegangen 
und geht leiber hin und wieder noch alfo. Heshufius, Mörlin 
und andere mehr find allhier unwürdig zum Doctorftande er⸗ 
hoben worden. Hätte man fie Kapellane bleiben laffen (wie fie 
denn auch dazu kaum tüchtig genug maren), fo wäre viel Unfug 
verblieben. Aber was unterftehe ich mich das zu bereden, was 
von Anbeginn der Welt gewefen! Kain hat alle Zeit oben ges 
fhwebt und Abel hat unterdrüdt werden müffen. Wie follten 
aber gleichwohl auf diefer Univerfität den böfen Weltbraudy bilfig 
fallen laffen. ’) 

Aus dem Sahre 1562 find nur wenige Briefe des Juſtus 
Jonas an den Herzog vorhanden und auch dieſe wenigen nicht 
von ſonderlich reihen Inhalte. Im April fandte er dem Her⸗ 
305 ein Büchlein über das Abendmahl und rühmt und empfiehlt 
es über bie Maaßen als ein Werkchen, „welches nicht ein fol= 
cher Buntſchuh fey, wie ihrer etliche fie jegund machen, oder 
ein folcher Zügenmantel, den man nad) dem Winde hängen und 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
11. Octob. 1561. 
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auf beide Seiten nehmen kann.“) Bald darauf verfiel Juſtus 
Jonas in eine fehr ſchwere Krankheit, die ihn faft dem Tode 
nahe brachte. Ein Arzt, der aus Halle herbeigeholt wurde, vet 
tete ihn; kaum hatte er ſich einigermaßen erholt, fo ließ er ſich, 
obwohl noch fehr ſchwach, nad Halle fahren, um bort die 
Hülfe des Arztes weiter zu feiner völligen Genefung zu gebrau⸗ 
chen. Dieß war der Grund, warum er dem Herzog bis zum 
Auguft Eeine Nachricht von ſich hatte geben Eönnen. Won dort 
meldete er ihm .die traurige Borfchaft, daß der Herzog von 
Mecklenburg ihm feine Beſtallung aufgefündigt und ihn alfo 
aus feinem Dienft entlaffen habe, wodurch er aufs neue in 
drücdende Verhältniffe verfegt wurde, zumal da ihm der Herzog 
für zwei Neifen nad Frankreich, die er in deſſen Gefchäften 
übernommen, weder eine befondere Vergütung, noch bei feiner 
Entlaſſung eine Renumeration für feine Dienfte hatte zufommen 
laſſen, obgleich feine Beſtallung auf zehn Jahre Iautete. ?) 

Erf im November erhielt ber Herzog wieder ein Schreiben 
von ihm, welches eine für jenen fehr wichtige Sache betraf. 
Mir hören nämlih, daß der Herzog durch Zuftus Jonas Uns 
terhandlungen mit Victorin Strigel hatte anknüpfen laffen und 
diefem eine Vocation in feine Dienfte zugefandt hatte.) Jonas giebt 
. jest dem Herzog nähere Nachricht darüber, wie ſich die Ver: 
hältniſſe Victorin Strigeld bisher gHeftaltet hätten. Wictorin, 
ſchreibt er, hat ſich gänzlich von Jena weggewandt und hält 
ſich jegt als Gaft in Leipzig auf. Obgleich ich mich nun, Tobald 
mie ſolches Fund wurde, zu ihm begab und mich bei ihm er- 
tundigte, was er der Vocation halber, die er vor diefer Zeit von 
E. 5. D. bekommen, zu thun gefonnen fey, fo habe ich doch 


1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
22, April 1562. 

2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Halle 15. 
Auauft 1562. 

3) Darüber fpäterhin das Nähere. 
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Eeine enbdliche Mefolution von ihm erlangen können, fondern er 
bat mie nady Vermeldung der Urfachen, die ihn bewogen, fich 
gänzlich aus den Landen der Herzoge von Sachfen wegzubegeben, 
angezeigt, daß er ſich E. F. D. Vocation und gnädigften Ans 
erbietens mit befondern Freuden wohl zu erinnern wiſſe; es 
babe aber die Gelegenheit, dnß er dem Kurfürften von Sachfen 
ſchuldig wäre, feine Dienfte anzubieten, denn er habe ſich bald 
im Anfange feiner Widerwärtigkeiten, als ihn der Kurfürft mit 
einer gnädigften Vocation getröftet, diefem zu Dienft verpflichtet; 
er habe demnach, fobald er in Leipzig angefommen fey, einen 
Boten an den Kurfürftien abgefertigt, diefem feine Veränderung 
gemeldet und verfehe fich jest einer unverzüglichen Antwort; fos 
bald er folche erhalte, wolle er mir feine Meinung mittheilen. 
Auf ſolchen Befcheid habe ich noch einige Tage zu Leipzig ver—⸗ 
harrt, kurz vor meiner Abreife aber ihn wiederum beſucht und 
von ihm vernommen, daß die Herzoge von Weimar ihre Ge: 
fandten bei ihm gehabt und. ein Schreiben an ihn erlaffen, beffen 
Inhalt und feine Antwort er mir mitgetheilt.. Was aber den 
Kurfürften von Sachſen belangt, fo hat er mir berichtet, daß 
ihm Doctor Franz Kram auf Befehl des Kurfürften gefchrieben: 
eö ſey dieſem ‚nicht entgegen, daß er ſich in feine Lande begeben 
habe; der Kurfürft fen auch damit zufrieden, daß er fich in.einer 
feiner Städte oder Univerfitäten, in melcher er wolle, als Gaft 
aufhielte;s zu dem Behuf habe ihm der Kurfürft einen Zehr: 
pfennig zuftellen laffen. Dieß ift die Antwort, welche Victorins 
erſter Bote mitgebracht. Sch merke aber, daß er damit nid)t 
zufrieden gewefen, denn er hat alsbald feinen Wetter, einen juns 
gen, gelehrten Mann, der neulich zu Wittenberg als Magifter 
promovirt, mit einer Inftruction wieder an den Kurfürften abs 
gefertigt, mit der Bitte an diefen, ſich cathegorifch (denn dieſes 
Wort hat er gebraucht, wie er mir meldet) zu erklären, ob er 
ihn in feine Dienfte nehmen und wozu und an welchem Drte 
er ihn brauchen wolle. Was nun hierauf für eine Antwort 
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erfolgen wird, darnach will er ſeine Sache anſtellen. Wie mich 
dünkt, ſo hat er mehr Luſt, in dieſen Landen zu bleiben. Man 
wird ihn auch ſchwerlich von hier weglaſſen, es wäre denn, daß 
man zwei Dinge, die etlichen Leuten Bedenken machen, nicht 
ſcheut, zuerſt daß er ſich wider der jungen Herzoge Willen von 
Jena wegbegeben, und dann, daß er ſich wider Calvin in die 
Disputation vom Sacrament auf keinerlei Weiſe einlaſſen will, 
ſondern öffentlich ſagt: se inermem non posse congredi cum 
armatis; welcher Urfache halber etliche Leute nicht wohl mit ihm 
zufrieden find, befonders bie von ber erkannten Wahrheit um 
zeitlichee Gunft und Ehre willen nicht allein abfallen, fondern 
diefelbe unter einem gefärbten Schein verfolgen und Calvin gerne 
in den Grund (fo viel bdiefen Artikel anlange) verdammen toll 
ten. Sch ann auch daneben E. 5. D. nicht verbergen, daß 
mir Victorin feine Noth und in welche befchmwerliche Armuth er 
wegen der Verfolgung gerathen fey, mit weinenden Augen ges 
Elagt und mid) gebeten hat, daß ih E. F. D. in Unterthänig- 
feit ermahnen follte, fich folcher feinee Noth anzunehmen und 
ihm mit einer gnädigen Steuer zu Hülfe zu kommen. Mies 
wohl ih mir nun vor biefer Zeit gänzlich vorgenommen, E. F. D. 
hinfort mit folhen Bitten zu verfchonen, weil bed Anlaufens 
gar zu viel ift, fo habe ich doch dieſem theueren, heiligen Manne 
die Bitte nicht abfchlagen können. 

Mas unfere Theologen allhier, beſonders aber Eber in der 
Lehre vom Abendmahl ausfpecnlirt, werden E. F. D. in Kurs 
gem aus dem Buche vernehmen, welches jegt im Druck ift und 
in wenigen Zagen ausgehen wird. Wie ich höre, To fol es 
ein Kleid von zwei Seiten feyn; ob es ſich aber beiden Theilen 
fügen wird, wird die Zeit geben. Wiele verftändige und gHottess 
fürchtige Leute beforgen, er werde geringe Ehre vor Gott und 
ber Welt damit einlegen. *) 


1) Schr, 8.3, Jonas an Herz. Albrecht, d, Wittenb, 2, Rovemb. 1562. 
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Der Herzog Albrecht war mit dem Benehmen Bictorin 
Strigels jegt keineswegs zufrieden; er mißbilligte, daß dieſer ſich 
ohne Urlaub und gegen den Willen der Herzoge von Weimar 
aus Jena entfernt habe, ein Schritt, den.er, wie ber Herzog 
meinte, weder bei feinen Fürften, nody bei der Univerfität Jena, 
noch vor feinen Widerfachern werde verantworten Eönnen, wenn 
nicht noch andere, vielleicht noch unbekannte Urſachen obwalteten, 
bie ihn entſchuldigen möchten. Juſtus Jonas erhielt baher jest 
die Meifung, ſich mit Strigel in Feine weitere Verhandlung in 
Betreff feiner Vocation einzulaffen. Was die Steuer in feiner 
jesigen Noth anlangt, fchrieb der Herzog, fo werden wir jet, 
obgleih wir dazu nicht ungeneigt wären, doch aus vielen Bes 
benklichkeiten bavon abgehalten, find aber doch des gnädigen Er- 
bietens, wo es hinfüro die Noth weiter erfordern würde, ihn 
nicht zu verlaffen, fondern uns ihm als gnädigen Heren zu 
erzeigen. ”) 

Mitder Sprach ſich Juſtus Jonas Über Ebers Buch vom 
Abendmahl im Anfange des J. 1563 aus. Er ſchrieb darliber 
dem Herzog: Ich kann das Bud) nicht in allen Dingen tadeln 
noch verwerfen. Aber das thut mir wehe, daß ex diejenigen, 
die, wenn man e3 beim Lichte beficht, eben daß lehren und 
glauben, was er in feinem Buche fagt, verurtheilt und bei den 
einfältigen Leuten in Verdacht bringt, als ob fie irrig wären. 

Bor allem aber nahmen jegt eines Theils bie Ereigniffe des 
Bürgerkriegs in Frankreich, andern Theils eine Reife in die Wa⸗ 
Tachei, welche Juſtus Jonas antreten follte, fein ganzes Ins 
tereffe in Anſpruch. Was bie eritern betraf, fo theilte Jonas 
dern Herzog Albrecht manche Einzelnheiten darüber mit; allein 
feine Nachrichten waren meift fehr unzufammenhängend, theils 
beruhten fie auf unfihern Quellen, denn Wittenberg, wo weder 


1) Schreiben bes Herzogs Albsecht an 3. Sonas, d, 12, Der 
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ein ausgedehnter Handel, noch vielweniger ein eigentliches poli⸗ 
tiſches Leben herrſchte, war allerdings nicht der Ort, woher man 
ſichere politiſche Nachrichten zu erhalten hoffen durfte. Die Reiſe 
in die Walachei hatte ihm der Graf Volrad von Mansfeld auf⸗ 
getragen; er ſollte mit dem dortigen Fürſten oder Despoten, 
wie er ihn nennt, gewiſſe Angelegenheiten, (wir wiſſen nicht, was 
ſie betrafen) in Ordnung bringen; er hoffte bei dieſem eine gute 
Aufnahme zu finden, denn auf einer Reiſe in Frankreich hatte 
er ihm bei einem Unfall, wie er ſelbſt ſagt, das Leben gerettet 
und ihm dann mit durch Deutſchland hindurch geholfen, auf 
welcher Reiſe der Graf Volrad dem Despoten viel Ehre und 
Freundſchaft erwieſen hatte. Daher hoffte Jonas, daß dieſe 
Sendung auch für ihn nicht ohne manche Vortheile bleiben 
werde. Auf der Reiſe dahin wollte er zugleich dem Herzog Al⸗ 
brecht in Preuſſen einen Beſuch abſtatten und erkundigte ſich 
vorläufig bei dieſem nach dem Weg, den er von da weiter ein⸗ 
ſchlagen müſſe.) Im Übrigen war er auch jetzt noch fort und 
fort in feinen academifhen Vorträgen unabläffig thätig. Wo 
er in einem jungen Manne ein hervorftchendes Talent bemerkte, 
nahm ee fich feiner in..der Leitung feiner Studien immer mit 
Liebe und Eifer an; obgleich er wohl wußte, daß der Herzog 
meift und vorzugsweiſe gerne junge Theologen in ihren Studien 
begünftigte und unterflügte, fo unterließ er body auch nicht, ihn 
auf die Mothmwendigkeit ber -Unterftügung junger Suriften auf: 
merkſam zu machen. E. F. D. wiffen, fehrieb er ihm im Fe⸗ 
beuar 1563, daß zur Beftellung des Regiments ein frommer, 
rechtſchaffener Juriſt Gott und feiner Chriftenheit eben fo viel 
dienen kann, als je ein Theolog. Nun find jene Juriſten aber 
gar ſeltſam; die Urfache ift, daß man bisher anftatt der Rechte 
nichts anders als fubtile, fpisfindige Dinge, womit man bie 
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Leute unter einem Schein bes Rechts vervortheilen konnte, ſtudirt 
und gelernt hat.. Jetzo aber. erweckt Gott in Frankreich und 
andern Orten Leute, die der Juriſten Betrügerei ja fo ſcheinbar 
an ben Tag geben, als. der. felige Mann Luther des Papfts und 
feiner Theologen Büberei ‚an den Tag gegeben hat. Deshalb 
wäre. wohl vonnöthen, dag man ‘die beften Ingenia zum Stu⸗ 
dium Juris hielt und anzöge, auf daß endlich diejenigen, die für 
ihre Betrügereien eben fo heftig ftreiten, als der Papft für. feine 
Meffe und Ablaß geftritten hat, durch die Menge der rechtfchaffes 
nen Suriften überwältigt und alfo das rechte Recht einmal wieder 
auf die Beine gebracht würde. *) 

Die bebrängte Lage, in der ſich Juſtus Jonas im Anfange 
des J. 1564 wieder befand, füllte ſeine Briefe von neuem mit 
Klagen über Klagen. Daß der Herzog von Mecklenburg ihn 
ſeines Dienſtes entlaſſen hatte, fand er nicht bloß unrecht, weil 
ſeine Beſtallung auf zehn Jahre lautete, ſondern auch deshalb 
für ſeine Ehre ſchmerzlich, weil man für ſeine Entlaſſung keinen 
weitern Grund angab, als daß man ihn für einen Sacramentirer 
halte, der Oſianders Lehre anhänge. Was kann denn dieſes, 
ſagt er ſelbſt, zu einer ſolchen Entlaſſung thun, ſintemal ich kein 
Theolog bin und dem Herzog durch meinen Glauben keinen 
Schaden bringen kann. Diejenigen, die mich des Irrthums 
beſchuldigen, ſollten mich deß doch erſt überwinden, ehe ſie mich 
gegen Fürſten und Herren zu verunglimpfen ſich unterſtünden. 
Beſonders nannte er mehrmals einen beim Herzog von Mecklen⸗ 
burg vielgeltenden Edelmann Dieterich von Maltzan, der ihn beim 
Herzog verleumdet oder, wie er ſich ausdrückt, ihm dieſes Banket 
zugetrunken habe. Wiederholt beſchwerte er ſich darüber beim 
Herzog Albrecht, daß ihm der Herzog von Mecklenburg nicht 
einmal Alles das bewilligt habe, was jeder billig und recht finden 
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werde.) Tief bekümmert ſchrieb er dem Herzog Albrecht: Mein 
Doctorat und der Bau meines Häusleins haben mich dermaßen 
in Mühe und Sorgen geſteckt, daß ich wahrlich oft nicht weiß 
wo aus oder ein, vornehmlich bieweil mid) Gott mit ber be= 
ſchwerlichen Krankheit des Zipperleins geftraft hat und ich befor- 
gen muß, daß wo ich nicht etwas erwerbe und vor mich bringe, 
bevor noch bdiefe Krankheit überhand genommen, ich hernach Noth 
und Elend werde leiden und in dieſer böfen, untreuen Welt ber 
Leute Spott feyn müſſen, welche Gedanken mid) oft fo betrübt 
machen, daß mir vor Bangigkeit das Herz zerfchmelzen möchte. 
Gott weiß, bag ich dieſe Stunde nicht Über ſechs Groſchen an 
Geld in Haus und Hof habe und habe doc, faft drei Tiſche zu 
fpeifen. Die Tiſchgänger zahlen Übel und laſſen viel aufwachfen ; 
fo find die acht Waifen, die ich bei mir. habe und nicht von mir 
flogen kann, aud) arm und unvermögend. Es wäre nicht Wun⸗ 
der, daß ich (wofür mich Gott behüten wolle) von Sinnen käme, 
fo elend und jämmerlic geht mir's. — 

Da die Reife in die Walachei num. auch aufgefchoben und 
ihre Ausführung immer zweifelhafter wurde, fo faßte Juſtus 
Jonas in feiner verzweifelten Lage den Plan, ſich nad) Frankreich 
zu ben Hugenotten zu begeben, um bort vielleicht auf irgend 
eine Weife fein Glück zu verfuhen. Da ich mich täglich, ſchreibt 
er dem Herzog, mit großem Fleiß in der Franzöſiſchen Sprache 
geübt und noch dermaßen Übe, baß ich berfelben fo fertig bin, 
als der Deutfchen, fo hoffe ih an bemfelben Drte, weil ich weiß, 
daß fie Mangel an Leuten haben, folchen Unterhalt zu bekom⸗ 
men, daß ich etwas erwerben und vor mich bringen Eönnte. Er 
erfucht baher den Herzog um einige Empfehlungen, namentlich 
an Johann Sturm in Steasburg, mit dem er früher felbft 
fhon in Franzöſiſchen Angelegenheiten in Verbindung geftanden 
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hatte und von dem er hoffte, daß er. ihm weiter förderlich ſeyn 
werde.) Der Herzog fand biefen Plan etwas bedenklich und 
„weitläuftig““, und gab den Rath, die Sache zuvor reiflih und 
forgfam zu Überlegen; um indeß dem möglichen Glücke des Zuftus 
Sonas nicht hinberlich zu feyn, erfüllte er deſſen Wunſch und 
fchrieb an Johann Sturm in Strasburg: Sein Rath, der Pros 
feffor Zuftus Jonas in Wittenberg, der Franzöfifchen Sprache 
ſehr Eundig und in Gefchäften ſchon hinlänglich erprobt, fey nicht 
abgeneigt, einen :Dienft in Frankreich anzunehmen; er möge fi 
ihn daher empfohlen feyn laſſen und es zu befördern fuchen, 
baß er wo möglich dort irgend eine ehrlihe Condition erhalte. *) 

Eine langwierige fchmerzliche Krankheit, verbunden mit einer 
heftigen Kopfgicht ließ jedoch vorerfi an bie Ausführung diefes 
Planes gar nicht weiter denken. Darüber ging der Sommer bes 
$. 1563 hin. Die Reife in die Walachei hatte fich mittlerweile 
durch allerlei unglüdliche Ereigniffe, in die ber Despot verwickelt 
war, gänzlich zerfchlagen. Nichts wünſchte Juſtus Jonas jegt 
mehr, als daß bie unangenehmen Verhältniffe mit dem Herzog 
von Medlenburg wieder ausgeglichen werben möchten und er von 
neuem in befjen Dienfte treten könne, zumal da ihm ber Herzog 
Albrecht gemeldet hatte, daß er keineswegs der Religion wegen, 
fondern um bie großen Koften der Gefandtfchaften zu erfparen, 
aus feinem Dienft am Medtenburgifchen Hofe entlaffen worden 
ſey. Da man einen Theil der übermäßigen Koften dem Zuftus 
Jonas felbft zur Schuld beigemeffen "hatte, fo fand es dieſer 
für nothwendig, fi) auch darüber beim Herzog Albrecht zu recht: 
fertigen. Er fchrieb ihm deshalb im October: Da ih aus E. 
5. D. Schreiben vernehme, bag man fich der Zehrung, die auf 
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den Verſchickungen aufgelaufen, befchwert, fo wollte ich, um allen 
Verdacht zu verhüten, wünſchen, bag ber Herzog von Medien: 
burg die Ordnung hielte, die der Kurfürft zu Sachſen jego auf: 
gerichtet, nämlich da man auf Mann und Roß jeden Tag eine 
genannte Zehrung ſchlägt. Werzehrt ein Gefanbter etwas darüber, 
dad mag er zubüßen. Sch hoffe aber gleichwohl, mein gnäbdiger 
Zürft werde ſeitdem befunden haben, daß ich nicht zu große 
Behrung zu treiben pflege, fonberlich wenn ic allein ziehe fammt 
ben Meinen. Wenn man mir aber Leute zuorbnet, bie ſich 
Here Oberſter nennen laſſen, eigene Köche und Dolmetſcher 
halten, Englifhe Hunde und anderes, fammt zwei und drei 
Dienern, mit ſich führen, ein Banket über das andere anrichten, 
zehn bis zwölf Effen Über die Mahlzeit in Paris und an andern 
Orten, da Alles am theuerften iſt, zurichten laffen, ferner deren 
Diener man von ber Zehrung Eleiden muß, fo kann ich wahrlich 
nicht dawider, daß viel aufgeht. Daß ich mir ein ledernes Wans 
derkleid habe machen laffen und in die Zehrung gefchrieben, das, 
hoffe ih, kann mir nicht fo hoch zu verargen feyn, fintemal 
meine Beftallung ausdrüdtid) fagt, dag man mir alle Jahr auf 
zwei Perfonen die Hofkleidung geben wolle, ich aber nie einen 
Haben davon gefehen, fondern einmal, da ich in Polen verfchicht 
war, find mir 24 Thaler zu einem Chrenkleide geworden. Daß 
mein gnädiger Fürft mir die Befolbung auf etliche Jahre vor: 
ausgegeben, das muß ich bekennen, ift wahr. Ich kann aber 
daneben nicht bergen, daß ich an jeder Jahrbeſoldung, bie mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe fallen laſſen, auf daß ich zur 
Ausrichtung meines Doctorats auf jedes Jahr 100 Thaler vors 
ausbefommen möchte, denn meine Befoldung betrug 130 Thaler. 
Daneben kann ich nicht verneinen, dag mein gnädiger Fürft mir 
allerlei Gnade bewiefen, fonberlih da ich eine Sache in Polen 
ausgerichtet, da beehrten mid) Seine Gnade mit einem ftattlichen 
Honorario und da ich auf eine Zeit in feinen Befchäften einen 
Klepper, der mich 24 Thaler Eoftete, todt trieb, da gaben mir 
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Seine Gnade zu Steuer, daß ich einen andern kaufen möchte, 
zwölf Thaler.) Der Herzog Albrecht verſprach dem Juſtus 
Jonas, ſich für ihn beim Herzog von Medlenburg zu verwenden 
und es mo möglidy zu bewirken, daß biefer ihn wieder in feine 
Dienfte nehme. ?) 

Auch das Jahr 1564 enbigte des Juſtus Jonas traurige 
Lage nicht. Gerne hätte er fich zu feinem hohen Gönner nach 
Mreufjen begeben, um ihn perfönlich Über alle feine Verhältniffe 
genau zu unterrichten, allein feine ſtark angegriffene Gefundheit 
erlaubte ihm eine fo weite Reife nit. Am meiften. fehmerzte 
es ihn, daß man ihn beim Herzog von Medlenburg, um ihn 
aus deffen Dienften zu bringen, feiner religiöfen Meinungen 
wegen verleumbdet haben follte.?) Weil er vorausfah, daß er bei 
diefem Fürften, da ihm Überall Feinde und Widerfacher entgegen- 
fanden, fo leicht nicht wieder zu Gnaben kommen werde, fo 
erfuchte er den Herzog Albrecht, ihm wo möglid Aufträge zu 
Sendungen nad) Frankreich oder England zu geben, um dadurch 
Gelegenheit zur Verbeſſerung feiner höchſt traurigen Lage zu 
erhalten. Allein dazu fand ſich zunächft beim Herzog Fein Anlaß; 
es war biefem Überhaupt unmöglich, die trübfeligen Verhältniffe 
bes Jonas für immer zu befeitigen, denn fo oft er ihm auch 
durch einzelne Unterflügungen aus ferner Noch zw helfen gefucht, 
fo wenig Eonnte er ihn doch aus dem Elend retten, welches ſich 
ſchon aus früher Zeit her Über ihm aufgehäuft hatte.) Dabei 
war Juſtus Jonas in beitändiger Beſorgniß, daß er beim Her⸗ 
308 Albrecht durch heimliche Zeinde, die er in deſſen Umgebung 
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zu haben meinte, verleumbet worden fey, weil ihm biefer feine 
deingenden Bitten nicht immer erfüllen Eonntee Der Herzog 
fuchte ihm zwar duch wiederholte Verficherungen feiner Huld 
und Zuneigung diefe Meinung zu entnehmen; allein Jonas kam 
dennoch immer wieder darauf zurüd. Selbſt noch im Herbft 
des Jahres 1564 wollte er die Nachricht haben: man habe ihn 
beim Herzog auch dadurch in ein übles Licht zu ſtellen gefucht, 
dag man ihn der Zwiezüngigkeit und bes Widerſpruchs in feinen 
Anſichten in ber Lehre vom Abendmahl bei ihm beſchuldigt habe, 
weshalb er nöthig fand, ſich darüber durch eine befondere Schrift, 
die er dem Herzog zufandte, zw rechtfertigen und zu bemweifen, 
daß er feine früher durch Nachdenken und Studium feftbegründete 
Meinung in biefer mwichtigen Lehre noch unverändert fefthalte. *) 

Es hatte allerdings längſt eine unheilfhmwangere Wetterwolke 
über feinem Haupte gedroht. Schon lange hatte man, wie er 
dem Herzog Albrecht felbft meldete, allerlei Umtriebe angefponnen, 
um ihn aus feinem academifchen Wirkungskreife in Wittenberg 
zu entfernen; man war damit aber nie ans Ziel gekommen. ?) 
Da kam plöglih der MWetterfchlag von einer Seite her, von 
welcher er ihn bisher am wenigſten ertvartet hatte. Bereits näm⸗ 
lich hatte ihm auch der beim Kurfürften fo vielgeltende geheime 
Rath Doctor Morbdeifen, wir wiſſen nicht durch welche Urfachen 
bewogen, feine Gunft entzogen. Da ihm faft noch nie vom 
Sächſiſchen Hofe ein wichtiger Auftrag oder eine Sendung ins 
Ausland Übertragen worden war, er aber eine ſolche jegt um fo 
mehr gewwünfhe hatte, weil ihm alle feine bisherigen Plane 
mißglüdt waren, fo hatte er ſich zu dieſem Zwecke an Doctor 
Mordeiſen mit ber Bitte gewandt, ihm in vorkommenden Fällen 
eine Miffion oder die Ausrichtung irgend eines politifhen Aufs 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
2. Sept. 1564. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Jonas, 0, D. 


e Suftus Sonad, 415 


trages anzuvertrauen, indem er hoffte, daß bieß auch auf feine 
Feinde und Widerfacher einen bedeutenden Eindrud machen 
könne. Da aber vor einiger Zeit eine Sendung des Zuftus 
Jonas an den Herzog von Lauenburg, die ihm einige kurfürſtliche 
Käthe aufgetragen, nicht ben erwwünfchten Erfolg gehabt, Jonas 
aber dennoch beim Kurfürften um eine Zulage gebeten hatte, 
fo erklärte ihm Doctoe Morbdeifen: der Kurfürft bedürfe feiner 
Dienfte nicht weiter; er Eönne ſich Herren und Dienfte fuchen, 
wo er welche zu finden hoffe. Jonas war durch diefe Antwort 
fürchterlich erfchüttert, denn er fah fie als eine förmliche Ent: 
laffung aus dem Eurfürfllihen Dienfte an. Um mit den Seini⸗ 
gen nicht bem Hungertode Preis gegeben zu werben, wandte er 
ſich eitigft an mehre Zürften und bot ihnen feine Dienfte an, 
ward aber plöglih im Anfange bed April 1565 auf höheren 
Befehl als Gefangener nah) Dresden abgeführt und dort in 
Verwahrſam gebracht. Er felbft Eonnte. ſich Feine gegründete 
Urfache zu diefem Schritte angeben; fünf Wochen lang faß er 
im Gefängnig,. ohne dag man fich weiter um ihn bekümmerte 
ober ein Verhör mit ihm anftellte. Endlich ‚wandte er fi am 
zten Mai mit einer Bittſchrift an den Kurfürften, worin er ihm 
zuerft in Erinnerung brachte, mie er zunächſt durch einige Aufs 
träge bed Herzogs von Preuffen ihm, dem Kurfürften, in Leipzig 
perfönlich bekannt geworben und es feitben immer fein eifrigftes 
Beſtreben gemwefen ſey, fein fürflliches Auge auf fich zu ziehen, 
um in irgend welchen wichtigen Staatsgefhäften von ihm ges 
braucht zu werden, was ihm jedoch nie habe gelingen können. 
Obgleich ihm dieß bei feinen Feinden vielfach zu Spott und 
Hohn gereicht habe, fo fey ihm doch immer die Hoffnung ges 
blieben, der Kurfürft werde ihn noch zu feinen Dienften hervors 
ziehen, bis Doctoe Mordeifen ihm auch diefe durch die Antwort 
entriffen habe: der Kurfürft bebürfe feiner Dienfte nicht u. f. m. 
Weil num aber, fuhr er fort, Euere kurfürſtl. Gnade aus diefen 
Umftänden befinden werden, daß ich keineswegs mit Willen aus 
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ihren Dienften abgetreten, fondern mit Gewalt davon abgetrieben 
worden bin, fo bitte ih €. k. ©. um Gottes willen, fie wollen 
in gnädigfter Betrachtung, wie mehe es thut, wenn einer, der 
ſich die Zeit feines Lebens der Ehre und Tugend angenommen 
und vor andern etwas gefehen, erlitten, gelernt und erfahren hat, 
fo jämmerlich verachtet, unterdrüdt und an aller feiner Wohl: 
fahrt von foldyen, denen nie ein faurer Wind unter die Augen 
gegangen ift,. gehindert wird, fie wollen es mir nicht. verdenken, 
bag ich mic) aus folcher Befhwerung und Verachtung durch alle 
füglichen Mittel zw befreien befliffen gewefen bin. Hätten mid) 
die Herren ber Univerficäe Wittenberg für einen Profeffor aner⸗ 
kannt, fo hätte ich mit Gottes Hülfe mic) gleich andern mit 
Lefen erzeigen können; weil fie mich aber in ihre Confiftorien 
niemals gefordert, auch ber Vortheile, twelche bie andern Profefforen 
haben, auf Feine Weife theilhaftig gemacht und überhaupt mich 
nicht anders ald wie einen andern gemeinen Studenten, wenn fie 
im Confiftorium verſammelt geweſen, vor ber Thüre haben ftehen 
laſſen, überdieß auch etliche deshalb, weil ich von E. €. ©. nicht 
zu Dienften gebraucht worden, ganz höhnifch . geäußert haben: 
E. kurfürſtl. Gnade gäben mir das Dienftgeld als ein Almofen, 
fo haben €. & ©. abermals gnädigft zu ermeffen, daß ich nicht 
aus Muthwillen oder. Borwig, fondern aus hochdringender Noth 
mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Förderung habe bemühen 
müffen, da mir innerhalb deffelben fo gar Feine hat widerfahren 
und. begegnen können. Hätte ic) mich von meinem väterlichen 
Erbe eine Zeitlang in Wittenberg erhalten Eönnen, fo würde ich 
das gethan haben, was mir die, welche aus einem vollen Beutel 
veben, oft gerathen, nämlich ich würde fo lange mit hohem Fleiße 
gelefen haben, bis fie mich wider ihren Willen hätten hervorziehen 
müſſen; weil ich aber Eeinen Heller und Pfennig ererbt habe, fo 
hat fich viel Lefen und wenig Eſſen oder wohl gar Hungerleidben 
bei mie nicht zufammenfdiden wollen. Nachdem Zuftus Jonas 
bie Gründe angegeben hatte, warum er bei fremden Zürften und 
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Herren ſich um andere Dienfte Habe bemühen müffen, bat er den 
Kurfürften, ihn in feinem Gefängniffe, in welchem ee ſchon fünf 
Wochen ſchmachten müfje, nicht länger „quälen zu laſſen“, ihn 
wieder zu Gnaden und in feine Dienfle anzunehmen und ver 
fihere zu ſeyn, daß er fi darin immer treu und eeblich beweiſen 
werde. ”) 

Am Tage darauf erhielt Juſtus Jonas durch den Amts⸗ 
fchlöffer von Selten der Eurfürftlichen Räthe die Anzeige, daß der 
Kurfürft fein Bittſchreiben gelefen, von Doctor Mordeifen aber 
zugleich die Erklärung erhalten habe, daß biefer Ihm keines: 
wegs im Namen bed Kurfürften den Dienft aufgefagt, "indem 
dabei irgend ein Mißverfländnig zum Grunde liegen müſſe. 
Jonas wurde aufgefordert, fi) darüber zu erklären und ba er 
hoffte, bie Sache werde fidy num bald ausgleichen, fo gab er in 
einem Schreiben an die Eurfürftlihen Räthe die Erklärung ab, 
dag er möglicher Weiſe die Worte des Doctor Morbeifen nicht 
recht verftanden oder unrichtig gedeutet haben Eönne.?) Er 
wurde jedoch feiner Haft nicht entlaffen und erfuhr nun auch 
bald die Haupturfache feiner Gefangennehmung. Ex hatte fich 
nämlich, von Moth und Sorgen bebrängt, im Frühling des Jah⸗ 
res 1565 auf die Empfehlung des Fränkifchen Reichsritters 
Wilhelm von Geumbah, in beffen Angelegenheiten bekanntlich 
der Bifchof Melchior Zobel von Würzburg ermordet worden war, 
als Rath in die Dienfte des Herzogs: Johann Friederich des 
Mittleen von Gotha begeben, weil dieß, wie er felbft ſagte, ihm 
ein Mittel fehien, feine kümmerliche Lage einigermaßen zu ver: 
befieen. Da er num in den damaligen verwidelten Angelegens 
heiten des Herzogs häufig hin umd her hatte reifen müffen, ber 


1) Bittfchreiben des 3. Jonas an den Kurfürften von Sachſen, 
d. Dresden 7. Mai 1565, 


2) Schreiben des 3. Jonas an bie Eurfürftt. Räthe d. Dresben 
8 Mai 1565. 
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genannte Herzog aber, durch Grumbach aufgehegt, mit dem Kurs 
fürften von Sachſen befanntlidy in fo unangenehme Händel 
gerieth, daß diefer fie beide bald als offene Feinde betrachten 
mußte, ) fo mar man am Sächſiſchen Hofe auch gegen Juſtus 
Jonas mehr und mehr mißtrauifc geworden, indem man feinem 
häufigen Hin» und Herreifen nad) Gotha allerlei verbächtige 
Zwede unterlegt, Er war nad) Dresden berufen worden, um 
ihn in Verhör zu nehmen. Statt aber biefem Befehle fogleich 
Folge zu leiften, hatte er die Unvorfichtigkeit begangen, ſich zuvor 
nad) Gotha zum Herzog zu begeben, mas natürlich das gegen 
ihn gefaßte Mißtrauen bis zum höchften. Grade fleigerte. Kaum 
war. er von dorther zurückgekehrt, ald man ihn gefangen fegte, 
denn man hielt ihn bereits: mehr oder minder in die Grumbachi⸗ 
ſchen Umtriebe gegen das Kurhaus Sachfen verwidel. Da man 
über den Ausgang. der Grumbachiſchen Händel. in Beziehung 
auf.den Herzog Johann Friederich lange Zeit in Ungewißheit 
‚blieb, fo hielt man auch für nothmendig, den verbächtigen Unters 
händler fortan noch gefangen. zu halten und nod) im Mai .des 
J. 1566 fchmachtete Juſtus Jonas (mie er felbft fagt) gleich 
einem Mörder in feinem feftverfchloffenen Gefängniffe. Da kam 
in der Mitte des genannten Monats der Fürft Wolf von Ans 
halt zum Beſuch des Kurfürften nad) Dresden. Jonas wandte 
fi) an ihn mit der Bitte, beim Kurfürften. ein gütiges Fürwort 
zu feiner Befreiung einzulegen, indem er feine unglüdlidyen Ver: 
hältniſſe näher auseinander fegte und feine völlige Unfchuld 
betheuerte,; ba feine Feinde, wie er fagte, in feinem Dienftver- 
bältnifje zum Herzog von Gotha leider eine günftige Urfache 
gefunden hätten, ihn beim Kurfürften zu verunglimpfen und in 
falfchen Verdacht zu bringen. *) 


— — 





1) S. Menzel Neuere Geſchichte der Deutf. B. IV. ©. 347. 
3) Schreiben des 3. Jonas an ben Fürften Wolf von Anhalt, 
d. 14. Mai 1566. Jonas unterfchreibt fich in dieſem Briefe als fürftlicher 
Sächſiſcher Rath und des Kurfürften zu Sachfen unfchuldiger Gefangener. 
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Wahrſcheinlich geſchah es in Folge dieſer Fürbitte, dag 
Zuftus Jonas noch im Mai 1566 feine Freiheit erhiel. Nur 
auf Eurze Zeit in Wittenberg verweilend, um dort die nöthigften 
Angelegenheiten feines Haufes zu beforgen, begab er ſich hierauf 
zu feinem neuen Schugheren nad) Gotha, von woher er dem 
Herzog Albrecht unter andern folgende Nachricht mittheilte: Daß 
ich wegen meines vielfältigen Reiſens und Reitens, welches ich 
in meiner gnäbdigften Fürſten und Herren Angelegenheiten in dem 
nächftvergangenen 63ften, 6aſten und einem Xheil des 6bſten 
Kahres gethan, in Verdacht gefommen bin, als ob ich etliche 
vermeinte Practicken treiben hölfe, deshalb gefänglich eingezogen 
und 29 ganze Wochen in verfchloffenem Gefängniß "gehalten 
worden bin und hernach audy einen foldhen Revers von mir habe 
geben müffen, daß ich mich habe verpflichten müſſen, folches 
Gefängnig nicht zu ahnden, aud ber Dinge, die mir darin be- 
gegnet, gegen keinen Menfchen zu erwähnen, das thut mir, wie 
E. $. D. wohl eradhten Bann, nicht wenig mwehe; aber noch viel 
weher thut es mie, daß ich durch ſolches Gefängnig und andere 
daher rührende Unrichtigkeiten E. 5. D. meinen Pflichten nad) 
zu fchreiben habe unterlaffen und eine fo lange Zeit in dem 
Verdacht flehen müffen, als gefchehe ſolches aus Undankbarkeit. 
Ich hoffe aber, E. F. D. werden mid) in gnädigfter Betrachtung 
folches von mir vor der Welt unverfchuldeten, aber vor Gott 
wohl verdienten Kreuzes gnädigft entfchuldige nehmen. Ich habe 
mid) wegen der undpeiftlihen Verfolgung, die mir von Doctor 
Major, Doctor Peucer und andern, um die ich es (wie E. F. D. 
am beiten wifjen) nicht verfhuldet, eine Zeitlang begegnet 
find, von Wittenberg ganz weggewandt und zu dem frommen, 
löblichen, chriſtlichen Fürſten Herzog Johann Friederich von 
Sachſen zu Dienſt begeben und hoffe, des Segens, den Gott 
ihm reichlich geben wird, auch zu genießen. Indeß bitte ich E. 
E. D. aufs unterthänigſte, ſie wolle mit dem Gelde, welches mir 
E. F. D. in meinen Nöthen vorgeſtreckt, noch eine Zeitlang 
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gnädigſt Geduld haben und daß ich ſolches auf genannte Zeit 
nicht wieder erlegen kann, nicht meinem Willen, ſondern dem 
erwähnten meinen Elend zumeſſen. Ich hoffe ja nicht, daß mich 
Gott in ben Nöthen, worin ich mic) faſt von Jugend auf gerun⸗ 
gen und gewunden habe, alle Zeit ſtecken laffen wird. — Bei 
nächftee Botſchaft will ih E. F. D. von allerhand Gelegenheiten 
und was in biefen Landen ſich zuträgt, weiter fhreiben. Jetzt 
kann ih E. F. D. nicht mehr melden, als daß man biefem 
ftandhaften, frommen Fürſten der guten, frommen, ehrlichen, 
redlichen, tapfern Leute Wilhelms von Grumbach, Ernſts von 
Mandelsioh, Wilhelms von Stein und Zobfts von Zettwig halber, 
die. von wegen ber gottlofen Pfaffen in die Acht und Aberacht 
erklärt morden, fehr hart zufegt; aber man hat doch noch zur 
Zeit nichts Thätliches vorgenommen. Here Albrecht von Rofen- 
berg, der gute, fromme, ehrliche Ritter wird noch gefänglich ges 
halten; man fagt, er fey nad Wien geführt. Mehr will mir 
von diefen Dingen auf dießmal zu fchreiben nicht gebühren. *) 
Mittlerweile hatte fi) in Sachſen das Gerücht verbreitet, 
die Hechter würden ſich fümmtlid an den Herzog Albrecht von 
Preuffen wenden und bei ihm ihren Unterhalt fuchen und wahr⸗ 
ſcheinlich auch finden. Anlaß zu diefem Gerlichte mochte entweder 
der Umftand gegeben haben, daß der Herzog nicht bloß mit bem 
verbächtigen Unterhändfer Zuftus Jonas, fondern auch mit Wil: 
heim von Grumbach felbft lange Zeit in Briefwechſel und Ver: 
bindung geftanden, ober e8 mochten wohl auch Aeußerungen von 
diefen beiden gefchehen feyn, die ein ſolches Gerücht in Gang 
bringen Eonnten. Der Kurfürft von Sachfen nahm die Sache 
fo ernfthaft, daß er in feinem Lande bereitd Truppen fammelte 
und auf des Herzogs Anfrage: was feine Kriegsanftalten bezweck⸗ 
ten? die Antwort gab: er möge zwar dem Gerlichte, daß der 


1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Gotha 
2. Juni 1566. 
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Herzog fich der Hechter, dem Reiche und ber Baiferlichen Acht 
zutoider, auf irgend eine Meife annehmen und daduck auf ſich 
und fein Land große Gefahr häufen werde, keinen Glauben fchen- 
ten, allein er habe es allerdings flir nöthig befunden, „fich auf 
bie vorhabenden Practiden wegen ber Aechter mit Kriegsvolt 
gefaßt zu machen.” ’) Die Vorſicht gebot demnach dem Herzog, 
fi) vorerft mit Juſtus Jonas in nichts weiter eimzulaffen; er 
aab ihm baher auch auf feinen legten Brief Feine Antwort. 
Dagegen erhielt er im September von Jonas einige Abdrücke 
einer Eleiner Schrift über bie damaligen obſchwebenden Streit 
haändel nebft einem Schreiben, worin biefee ihm meldete: Um 
meine Perfon hat es jetzt die Gelegenheit, daß ich fammt meinem 
lieben Weibe noch hier zu Gotha bin und von meinem gnäbdig- 
ften Fürften gleich andern Hofräthen unterhalten werde. Vor 
den Kurfürften von Sachſen bin ich dermaßen gewarnt, daß id) 
fein Land meide. Ich hoffe aber, Gott folle gnädig verhelfen, 
daß folche Verfolgung in kurzem ein Ende nehme. Segt will 
ih E. F. D. mit längerem Schreiben nicht aufhalten, fondern 
biete, €. F. D. wollen jeder Zeit mein gnädigſter Fürſt und 
Herr ſeyn und bleiben und mir Über ihre gnädigfte Gefinnung 
gegen mic), ſowie aud) Über mein treued Verhalten gegen €. F. 
D. ein gnädiges Zeugniß gegen meinen gnädigſten Fürften, den 
Herzog Johann Friederich in einem Miffive mitzucheilen geruhen, 
denn ich hoffe, ſolches werde mir zu befonderer Ehre und nicht 
geringem Nutzen gereihen. Die alte Verfolgung, wodurch mid) 
meine Widerfacher unterbrüden, Inden fie mich einen Sacramen⸗ 
tiver fchelten, hat noch Fein Ende. Ic habe neulich den Präbdis 
canten hier zu Gotha mündlih und fhriftlich ein Bekenntniß 
meines Glaubens thun müffen; dennoch mollen mid) biefelben 
nicht zum Sacrament laffen, bloß darum weil ich ihnen darin 


I) Schreiben des Kurfürften v. Sachſen an Herzog Albrecht v. 
Preuffen, d. Hohenftein 3. Zuli 1566. 
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nicht Beifall gebe, daß fle fagen: ein Zürke, der ſich in bie 
Gemeine der Chriften einfchlicye und das Brot aus des Priefters 
Hand empfange, empfange eben fo wohl den Leib Chrifti als 
dee frömmfte und gläubigfte Chriſt. Gott erbarme fich feiner 
armen Chriftenheit und erleuchte die Herzen der hohen Obrigkeit, 
damit ſolche und dergleichen Läfterungen einmal ein Ende nehmen. 
Zugleich überfandte Jonas dem Herzog Albrecht auch fein eben 
erwähntes fchriftliches Bekenntniß vom Abendmahl mit ber 
Bitte, e8 näher zu prüfen. ’) Auch des Jonas Frau, Martha 
wandte fih an ben Herzog, Um den Gerüchten vorzubeugen, die 
leicht Über ihres Mannes Gefangenfchaft zu bes Herzogs Ohren 
kommen Eönnten, meldete fie ihm, daß ihrem Manne durchaus 
Unrecht und Gewalt gefchehen fey, er aber leider zu feiner Recht⸗ 
fertigung ſich darüber. nicht auslaffen bürfe, meil er das fefte 
Verfprochen babe ablegen müſſen, Eeinem Menfchen je zu fagen 
oder zu fehreiben, was man ihm im Gefängniffe vorgehalten 
habe und wie e8 ihm bort ergangen ſey, „welches fie denn, 
fchreibt fie, aus keiner andern Urfache thaten, ald damit fie 
Recht behalten, mein armer Mann aber ewig in dem Nachtheil 
fteden muß, als hätte er ſolches Gefängniß verdient. Ich aber 
fammt meiner ehrlichen Freundfchaft kann nicht ſchweigen, ſon⸗ 
dern ich fage, daß ihm der Kurfürft tyrannifcher und unchriftlicher 
Meife Gewalt und Unrecht angethan hat, welches Gott an ihm 
und feinen Kindern (mie denn allbereit8 zum Theil gefchehen) 
wohl rächen wird. Wir find aufs neue vor dem Kurfürften 
gewarnt und müffen alle Stunden gemärtig feyn, daß er uns 
Haus und Hof nimmt und bie armen Waifen, meine Schweftern 
daraus vertreibt. ?) — 


_——_ — — — 


1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Gotha 
1. September 1566. Die Schrift über das Abendmahl iſt noch 
vorhanden. 

1) Schreiben der Frau des I. Jonas an Herzog Albrecht, b. 
Gotha 1. Sept. 1566. 
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Der Herzog Albrecht erfüllte dem Juſtus Jonas die Bitte 
um ein Zeugniß ſeines Wohlverhaltens in ſeinen Dienſten, bezeugte 
ihm ſein inniges Mitleid über ſein trauriges Schickſal, welches 
ihn bisher verfolgt und verſicherte ihn ſeiner fernern Zuneigung 
und Gewogenheit.“ Wir möchten euch, ſchrieb er ihm, vom 
lieben Gott ein anderes und beſſeres Schickſal gönnen, dieweil 
es aber mit euch nun alſo geſchehen, iſt es Gott und der Zeit 
anheim zu ſtellen und deſſen Allmacht um Aenderung zu bitten.” ') 
Es waren die legten tröftenden Worte, melde Jonas von ber 
Hand des Herzogs erhielt. Als im December des J. 1566 
gegen den Herzog Johann Friederich die Achterklärung erfolgte, 
bald darauf ein Eurfächfifches Kriegsheer unter der Anführung 
des Kurfürften Auguft felbft Gotha umlagerte und diefes in den 
erften Tagen des April 1567 eingenommen: wurde mehre Theil⸗ 
nehmer an den Grumbadifchen. Händeln in Gefangenfchaft ge 
viethen und ihre Schuld unter den furchtbarften Martern mit 
dem Tode büßten, einige wenige aber ſich durch die Flucht rette— 
ten, glückte e8 auch dem unglüdlichen Juſtus Jonas dem wilden 
Sturme zu entfliehen. Zag und Nacht voll Angft und Kummer 
forteilend, gelang es ihm. bi8 Dünemark zu kommen, denn im 
Daterlande fhien ihm nunmehr keine Ruhe vergönnt. Dort 
buldigte ihm noch einmal das Glück, daß er als Rath in Kopens 
bagen in des Könige von Dänemark Dienft treten Eonnte. Allein 
auch“ bis dorthin verfolgte ihn bie unerbittlihe Mache des Kurs 
fürften von Sachſen; er wurde auf beffen Betrieb von neuem 
in Verhaft genommen und nachdem ihm der Proceh gemacht 
mar, mußte er am 20. Juni 1567 zu Kopenhagen fein Haupt 
dem Henkerbeile darbieten. Als er das Blutgerüſt beftiegen, 
richtete er an den ihm begleitenden Geiftlihen die Verſe: 

Quid juvat immensos sceire et evolvere casus, 

Si facienda fugis, si fugienda facis. 


1) Schreiben deö Herzogs Albrecht an 3. Jonas, d. 18, Oetob. 1566, 
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Worauf ber WBeichtiger anttwortete: 
At juvat innumeros scire et evolvere casus, 
Si facienda facis, si fugienda fugis. ’) 

So endete des berühmten Theologen Zuftus Jonas Sohn, 
ein Mann, ben die Nachwelt bisher nur wenig gekannt hat, der 
wohl manche Schuld auf ſich geladen hatte, gewiß aber im Leben 
ein beſſeres Schickſal verdient haben mochte. ?) 


Georg Major. 


— — —— — 


Georg Major iſt als einer der ausgezeichnetſten Schliler 
Luthers und Melanchthons, als einer der wirkſamſten Beförderer 
der Reformation jedem in der Kirchengeſchichte dieſer Zeit auch 
nur einigermaßen Bewanderten bekannt genug. Es mag daher 
genügen, bier nur eine Skizze feiner wichtigften Lebensmomente 
vorauszuſchicken, um an fie das Wefentlichfte aus feinem Brief⸗ 
wechfel mit Herzog Albrecht anzuknüpfen. Geboren zu Nürnberg 
am 25ften April 1502 und bort im Knabenalter bis zu einer 
gewiſſen Stufe feiner erften Ausbildung unterrichtet, wurde er 
ſchon frühzeitig nad Sachſen gebracht und am Hofe des Kurs 
fürften Friederich des Werfen als Kapellknabe erzogen.) Bald 

1) Menzel Neuere Deutf. Geſchichte B. IV. ©. 356 nad 
Jöcher. 

2) Knapp Narratio de Justo Jona p. 583 fagt von ihm 
wohl zu hart: Homo non indoctus ille quidem, sed insolentia 
et superbia elatus, ‘(ut qui semper in ore haberet illud: „Me 
oportebat magni Regis filium esse, non Theologi!)‘ et vero 
etiam temerarius ac seditiosus, turbarumque Grumbachianarum 
parliceps. 

3) Inter adolescentes symphoniacos. Adami vitae Theo- 
log» P. 223. 


Georg Major. 425 


war et fo weit berangereift, dag er bie Unlverſttät Wittenberg 
beziehen konnte, wo er ſich unter Luthers und Melanchthons 
Leitung, deren Vertrauen er fehr bald gewann, zuerft den phi- 
tofophifhen Studien widmete und nachdem er fich die philofos 
phifche Doctorwürbe erworben, mit eben fo großem Eifer als 
glücklichem Erfolge ſich dem Studium ber Theologie hingab. 
Im 3. 1528 hielt er bereits Vorträge Über Sprachen und Phi⸗ 
loſophie und war zugleich Präceptor einer Anzahl junger Stu⸗ 
birenden, die feiner befondern Aufficht anvertraut er ſtets in gus 
tee Zucht hielt.) Mit Lucher und Melanchthon lebte er um 
diefe Zeit in faſt täglichem Umgange. Als Kaspar Cruciger von 
der Schule zu Magdeburg meggerufen wurde, ?) nahm er auf 
Luthers Rath das Rectoramt Über diefe Bilbungsanftalt an, dem 
er ſechs Fahre lang mit löblichſtem Eifer vorſtand. Er würbde 
es noch länger verwaltet haben, wenn nicht der Rath der Stabt 
Ihm einen erbeten Zufchuß zu feinem geringen: Gehalte verfagt 
hätte, was ihn veranlaßte, einen andern Unterhalt zu fuchen. 
Ein Ruf, ben er bald erhielt, führte ihn im J. 1536 als Sus 
perintendent an bie Kirche zu Eisleben, wo er aber nicht lange 
vermweilte, ſondern ſich nach Wittenberg zurüdbegab unb eine 
Profeſſur der Theologie nebft der Schloßpredigerftelle übernahm. 
Sm 3. 1544 erhielt er ben theologifchen Doctorgead und ver: 
waltete damals zugleih auch das Mectoramt ber Univerfität. 
Zwei Jahre fpäter nahm er am Religionsgeſpräch zu Regens⸗ 
burg mit Antheil; dort lernte er Bucer, Brentius und Erhard 
Schnepf näher Eennen und fein Wort hatte bei ihnen großes 
Gewicht.) Beim Anzuge des Eaiferlichen Heeres nach Sachfen 
im Frühling 1547 wanderte er mit Frau und Kind aus Mit: 
tenberg aus, zog eine Zeitlang unftät umher, *) Eehrte jedoch, 


1) Mathefius Hiftorien v. Luther S. 67. 

2) Rotermund Gef. der Augsburg. Confeſſ. &. 370. 

3) Adami vitae Theolog. l. c, Sedenborff S. 2553. 

4) Strobel Reue Beiträge zur Eiterat. d. 16. Jahrh. B. III. ©.157. 
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nachdem ſich Wittenberg dem Kaifer ergeben Hatte, dorthin 
zurück. Wir finden ihn dort ſchon wieder am erften Auguſt 1547. 
Un diefem Tage ſandte er nämlich fein erſtes Schreiben 
an Herzog Albrecht von Preuffen, ihm meldend: er: habe bes 
ſchloſſen gehabt, ihm feine Homilien über die Epiftel an bie 
Römer zu bediciren; allein das Werk fen durch bie ſchweren 
Kriegsereigniffe in feinem Erfcheinen verhindert worden. Um 
jedoch dem Herzog feine Ergebenheit zu beweifen, überfende er 
ihm durch den Wittenbergifhen Stadtrichter Hans Luft ein Ex⸗ 
emplar feines: Pfalters als ein Gebetblichlein und bitte, der Her: 
308 möge barin feine Dienftwilligkeit erkennen.) Auf biefe 
Meife Enüpfte ſich der erfte Briefwechſel zwifchen Major und 
dem Herzog an, benn biefer nahm auch felbft das geringe Ge⸗ 
ſchenk äußerſt freundlih auf und dankte aufs verbindlichfte für 
die Zuneigung bes Verfaffers, die er darin erkannte. ?) ö 
Eine Aeußerung in des Herzogs Brief: er werde die Lectüre 
des Pſalms fo fleißig als möglich vornehmen, gab Georg Mas 
jor'n Anlaß zu einem neuen Schreiben an ihn, worin es. heißt: 
Daß E. 5. ©. die Ueberſendung des Pfalters- zu fonderlis 
em gnädigen Gefallen gefchehen ift, habe ich geme vernom⸗ 
men. Wie ſich aber jegt alle Sachen anlaffen, fo kann ja auch 
einem chriftlidyen Herzen nichts Fröhlicheres und Tröſtlicheres 
feyn, als fleißiges Leſen und Betrachtung des feligmachenden 
Worts Gottes, befonders der Palmen, in welchen mancherlei 
Zrübfal, dagegen auch mandjerlei Troſt und munderbarliche Ers 
vettung uns vorgeftellt werden. Wir fehen und haben aud) ers 
fahren, daß unfer lieber Gott bdiefes Jahres die Seinen höhern 
und niedern Standes mit vielen Zrübfalen heimgeſucht hat, da⸗ 
mit fie im Glauben, Hoffnung und Geduld bewährt und geübt 
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würden, und dieſer Heimfuhung ift nod) kein Ende, benn ber 
liebe Vater will, daß wir das Wort, das wir bisher gelehrt und 
bekannt; auch in der That erfahren, daß es ein Wort des Kreus 
zes und nicht fanfter Zage fen, welchem dann nicht in biefem Leben, 
fondern dort einft ewige Freude und Herrlichkeit folgen fol. 
Dieß ift auch unfer Troſt in diefer Zeit, daß, obmohl die chriſt⸗ 
liche Gemeine mit großer Verfolgung und vielem Abfalle von 
der reinen Lehre wird befchwert werben, Gott dennoch die Seinen 
erhalten wird. ’) W 

Dieſe religiöſe Auffaſſung der höhern Bedeutung der ſo 
ſchwer drückenden Ereigniſſe der Zeit ließ einen zu troſtreichen 
Blick in Georg Majors ächtfromme Geſinnung thun, als daß 
nicht der Herzog ſich noch mehr zu ihm hingezogen fühlen ſollte, 
zumal da auch ihm noch. durch den Tod feiner geliebten Gemah⸗ 
lin und manche andere Leiden die Bruft mit Kummer fchmwer 
beladen war. Auch uns bewegen, erwieberte er Georg Major’n, 
allerlei .befchwerliche Zufälle, womit uns Gott jegt eine Zeit her 
heimgefucht und uns täglich noch vorfallen; daher wollen. auch 
wir, wie wir fchon angefangen und täglich thun, Troſt und Kin- 
derung in den Pfalmen fuchen. °) 

Im Winter des 3. 1548 hatte ſich Georg Major in Mer: 
feburg aufgehalten, wohin ihn der Kurfürft Morig von Sachfen 
ald Superintendenten zur Anordnung bes dortigen Kirchenweſens 
berufen hatte. Er Lehrte zwar im Frühling nad Wittenberg 
zurüd, wurde aber bald darauf mit Philipp Melanchthon und 
Doctor Kaspar Gruciger aufgefordert, fih nah Zwidau und 
Gelle zu begeben, „um des zu Augsburg lange geflidten und 
gekochten Interims wegen dem Kurfürften ihe Bedenken anzus 
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zeigen.“ ) Er Lehrte von dort erft in der Mitte des April nach 
Mittenberg zurück, nicht wenig erfreut über ein Geſchenk von 
dreißig Gulden, welches ihm Herzog Albrecht für feinen Pſalm 
mittlerweile hatte zufenden laſſen. Indem er diefem dafür feinen 
Dan? bezeugt, theilt er ihm zugleich mehre Stellen aus dem 
Interim mit, In denen er nichts weiter als fchlaue Sophifterei 
entbecken könne. Das Interim will, fügt er hinzu, daß der 
Mömifche Pontifer feinen Primat aus göttlihem Rechte habe, 
bag Confirmation, legte Delung, Ordination und Ehe auch für 
Satramente gehalten werden follenz auch die Meffe, Heiligen: 
Anrufung und faft das ganze Papſtthum will man wieder aufs 
gerichtet haben. Die MPriefterehe und die Communion ımter 
beiden. -Geftalten fol bie auf Erklärung des Goncilii geduldet 
werden. In Summa es werben alle Sachen dahin gerichtet, 
daß bie alten Mißbräuche und Papftgräuel wieder allenthalben 
angenommen und in Schwang gebracht werden ſollen und ift 
nun wohl zu begreifen, ob damit die Religion gemeint fen oder 
nicht. Gott erbarme fich unfer, denn wenn folches mit Emft 
ins Werk geführt werden follte, fo würde eine gräufiche Perſe⸗ 
cution, Verwüftung und Zerftörung ber Kirchen und Schulen 
erfolgen müſſen, welches denn der Satan freilich auch allein 
ſucht. Es ſteht alfo alles in großer Gefahr; vornehmlich aber 
müffen ſchon im Anfang diejenigen, welche die vornehmften Pros 
pagatoren der Lehre des. Evangeliums Chrifti find, allerlei für 
fich befürchten, wovon vieleicht E. F. G. werden: berichtet feyn, 
wie etlichen allbereitd nadjgetrachtet wird. Heute ift- ung nun 
die Antwort, welche das Gegentheil dem Kaifer auf das Inte 
eim gegeben hat, zugeſchickt worden, worin fie bezeugen, daß fie 
an das Interim nicht wollen gebunden ſeyn, fondern daß ihnen 
alle ihre Geremonien und Gottesbienfte frei offen ftehen follen 
und nichts verändert werben bürfe. Die Veränderung und ans 
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dere Beſchwerungen follen bie Unfern 'allein tragen, wie denn 
davon Dr. Philippus ohne Zweifel E. $. ©. fernern Bericht 
geben wird.9 

Auch will ih E. ©. nicht bergen, fährt Major weiter fort, 
dag am vergangenen Montag nad Mifericordia Domini (denn 
biefe neuen Zeitungen find mir von Magdeburg erft vor acht 
Tagen gefchrieben und find gemwißlich wahr) ein Baiferlicher Com⸗ 
miffarius, mit Namen Lazarus von Schwenda, bie Grafen und 
den Adel beider Stifte und aus Halberftadt gen Quedlinburg 
zu einem Tage verfchrieben und ihnen da bes Kaiſers Gemüth 
vorgetragen hat, wie folgt. Zum erften nachdem ber Acchter 
und Nebelle, ber aufrührerifhe Graf Albrecht von Mansfeld 
nun an dem Orte, mo er fi) bisher enthalten, alfo ſtark nies 
bergebrüdt ſey, daß er ſich daſeibſt nicht länger erhalten könne, 
der Kaiſer aber deshalb beſorge, er werde ſich zu den Aechtern 
und Rebellen bed Kaiſers und des Reiches, zu ben Ungehorſa⸗ 
men der Stadt Magdeburg begeben und mit deren Hülfe die 
Stifte in ihre Unterthanen beſchädigen. Da nun det Kaiſer ein 
gnädiges Gemüth zu den Stiften trage, ſo wolle er eine Kriegs⸗ 
rüſtung, ihnen zu ſteuern, hereinſchicken. Weil aber ſolches 
Kriegsvolk gemeiniglich weiter greife, als es Befehl habe und 
den Freunden eben ſo wie den Feinden das Ihrige nehme, ſo 
wäre deshalb des Kaiſers Begehren, fie möchten eine Anlage 
zum Kriege auf fich felbft legen und alfo die Acchter. verfolgen 
und zu Gehorfam bringen helfen. Er habe auch Befehl vom 
Kaifer, einen Zag auf Cantate gen Hannover zu verfchreiben, 
wohin dann etlicher Kurfürften und Fürften Räthe kommen 
würden, um mit ihnen zu berathfchlagen, tie und auf welchen 
Wegen ben Stiften zu Hülfe zu kommen feyn möchte. Zum 


1) Schreiben G. Majors an Herzog Albredht, d. Wittenb. Sons 
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andern ware der Kaifer in Erfahrung gekommen, wie des Stifte 
Unterthanen, beide. die vom Adel und andere mit den Rebellen 
und Ungehorfamen der Stadt Magdeburg noch zu thun hätten, 
immer ab» und zuführen und öffentliche Händel hätten; alfo 
biele fie der Kaifer auch für ungehorfam und wäre im Sinne 
gemwefen, fie auch in die Acht zu erklären. Aber aus kaiſerlichem, 
väterlihenn Gemüthe, welches er zu den Stiften trage, wolle er 
ihnen ſolches zu gut halten; fie follten es binfort aber nicht 
mehr thun. Zum dritten wäre der Kaifer vorlängft bedacht ges 
weſen, beiden Stiften einen Regenten zu verorbnen; aber es 
babe bisher nicht feyn können, doch wolle er in Kurzem ihnen 
einen Regenten feßen. 

Das ift der Antrag gewefen. Hierauf hat die Ritterfchaft 
vom Stifte Halberfladt geantwortet und eine Hinterfprache bes 
gehrt, um ſolches des Kaiferd Gemüth an ihre Mitverwandten 
zu bringen, mit fernerer Anzeige, bag das Stift und beffen Un« 
terfaffen mit Graf Albrecht nichts zu thun hätten; fie mären 
auch. der Zuverficht, der Graf werde fie nicht überziehen. Die 
aus dem Stifte Magdeburg haben auch eine Hinterſprache er: 
beten, mit Anzeige, in welcher Gefahr fie figen würden, wenn 
man einen Krieg mit denen von Magdeburg vornehmen werde; 
auch haben fie angezeigt, daß die von Magdeburg wohl Ver: 
handlung. leiden möchten; wenn es alfo dem Kaifer nicht zumider 
fey, fo wollten fie fi zwifchen ihm und denen von Magdeburg 
in Verhandlung einlaffen, der teöftlichen Hoffnung, etwas Frucht⸗ 
bares auszurichten, auf daß das Stift nicht verheert würde. Das 
hat ‚der Eaiferliche Commiffarius angenommen, um es an ben 
Kaifer . fchriftlich gelangen zu laffen. Es wird nun wieder in 
beiden Stiften ein Landtag gehalten; da wird man gänzlich bes 
fchließen, was man thun will, und dem Kaifer eine endliche 
Antwort geben. ’) 


1) Schreiben G. Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonnabend nach Zubilate 1548. 
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Die Sache des Interims, welche im Verlaufe des J. 1548 
Zungen und Federn nicht weniger bei den Proteftanten, als bei 
den Katholiten allenthalben in Bewegung fegte, befchäftigte auch 
Georg Major'n fort und fort um fo mehr, als er bei den Ber 
rathungen darüber in Sachen mit eine Hauptſtimme hatte. 
Da er wohl wußte, daß auch Herzog Albrecht das leben: 
digſte Intereſſe daran nehme, fo fhrieb er ihm darüber am 
22ften Juni: Nachdem unfer gnäbdigfter Here Herzog Morig, 
Kurfürft zu Sachfen, von Augsburg wieber in diefe feine Rande 
gekommen ift und auf den erften Juli einen Landtag zu Meißen 
angeordnet, wohin er neben andern auch die Theologen biefer 
Univerfität des Interims halber berufen hat, fo hat er Befehl 
gethan, daß mir folches Interims wegen unſer fchriftliches Be- 
denken anzeigen follten, was wie achteten, daß darin anzuneh⸗ 
men fey oder nicht, damit noch vor dem ausgefchriebenen Land- 
tage der Kurfürft ſammt feinen Räthen diefer Sache halber ſich 
berathfchlagen möchten. Dieß ift denn jet gefchehen und dem 
Kurfürften üüberſchickt. Die von Augsburg werden hart gedruns 
gen, dad Interim anzunehmen; den andern Neichsftädten ift es 
Üüberfandt, fich deshalb gegen den Kaifer zu erklären und es ift 
die Meinung, daß wenige der vornehmſten Städte bes Reiche 
ſolches Bud) annehmen werben. Sc Überfende auch E. F. ©. 
allhier zwei Büchlein lateiniſch und deutſch, welche ich auf Bes 
gehren meines gnädigen Herrn Fürften Georg von Anhalt, da 
ich zu Merfeburg eine Zeitlang: Prediger und Affeffor im Gons 
fiftorium geweſen, gefchrieben habe, damit die Pfarcherren und 
auch andere einen einfältigen Bericht der verbotenen Perfonen 
und Grade halber zur Vermeidung vieler Irrungen haben 
möchten. ’) 

In den fortwährenden Verhandlungen Über die wichtige 
Stage: wie e8 mit dem Interim in den Sächfifchen Landen: ges 


1) Schreiten G. Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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halten werden folle, war Georg Major einer der allerthätigften 
unter ben Theologen Wittenberge. Er wurde daher im Novem⸗ 
ber des I. 1548 mit zu dem wichtigen Convent in Celle berus 
fen, wo berathen werben follte, inwiefern Die Ältere Sächſiſche 
Kicchenorbnung mit ben Vorfchriften des Interims in Einklang 
gebracht werden könne oder ob legteres in allen Beziehungen 
zu verwerfen ſey. Da dieſe Verhandlungen befanntlidy den er⸗ 
ſten Anlaß zur Entftehung des f. g. Leipziger Interims gaben, 
fo ift es in jeder Hinficht von Wichtigkeit, von Georg Major, 
einem Haupttheilnehmer berfelben, einen nähern Bericht darüber 
zu vernehmen. Wir erhalten ihn in einem Schreiben von ihm 
an Herzog Albrecht aus ben erſten Zagen bes J. 1549, worin 
es alfo heißt: Da E. F. ©. Bote allhier ift, habe ich es nicht 
unterlaffen dürfen, €. 5. ©. unterthänig zu fchreiben, damit 
ich nicht als undankbar gegen E. F. ©. befunden werde, Erſt⸗ 
ich aber gebe ih E. 5. G. zu erkennen, daß Herr Philipp, 
Doctor Pomeranus und ich nebſt etlichen andern Theologen im 
Monat November von unferm Herrn Herzog Moritz Kurfürſten 
zu Sachſen einer Kirchenordnung wegen gen Celle berufen wor⸗ 
den, womit wir benn bort etliche Tage zugebracht haben und 
ift zu jener Zeit von nichts anderem ald de rebus adiaphoris 
et mediis verhandelt worden, ald von Chorröden, Meßgewand, 
von etlichen Heften, Saftenhalten und dergleichen. Wiewohl nun 
von den Mäthen, bie uns zugeorbnet waren, hart angehalten 
wurde, baß bie legte Delung und ber Canon ber Meile aud) 
angenommen werben möchten, fo haben wir dafjelbe doch aufs 
heftigfte widerfochten, und es ift Gottlob dort nichts befchlofien, 
was Gottes Wort entgegen fepn möchte, benn wiewohl Doctor 
Martin in dem Bekenntniſſe feines Glaubens bie Delung zus 
täßt, fo haben wir es propter execrandas consecrstiones 
olei, wie fie von den Pontificaten begriffen find, widerſtritten. 

Nach ſolcher Verhandlung find dann bie beiden Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg zu Jüterbock mit wenigen Pete 
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fonen und NRäthen zufammen gefommen und haben fich verglis 
chen, eine gleichförmige Kirchenorbnung ber Eellifchen Verhand⸗ 
lung gemäß in ihren Eurfürftlichen Landen aufzurichten. Darauf 
ift bald der Landtag zu Leipzig erfolgt, wo dann ben Landſtän⸗ 
ben. folche Artickel vorgelegt wurden, jedoch nicht fo rein als bie 
Berabredung zu Celle gefchehen und wie fie da gefiellt worden 
waren, denn bie Delung ift mit in bie zu Celle geftellten Ar⸗ 
tidel ohne unfer Wiffen und Bewilligung und unter der Theo⸗ 
logen Namen eingefhoben morben, ald hätten die Theologen 
diefelbe auch anzunehmen für gut angefehen. Es ift aber von 
den Zheologen niemand auf dem Landtage zu Leipzig geweſen, 
als mein gnädiger Here, der Fürft Georg von Anhalt, Herr 
Philipp, Doctor Johann Pfeffinger Pfarrer zu Leipzig und 
Here Daniel Pfarrer zu Dresden. Obgleich biefe der Delung 
wiberfiritten, fo hat doch der vornehmften Räthe einer gefaßt: 
es Fönnte nun nicht geändert werden, benn bie Delung märe 
mit dem Kurfürften von Brandenburg anzunehmen befchloffen 
worden. Gleichwohl bleibt alfo der Unzlimpf auf den Theologen 
liegen, als hätten fie bdenfelben Artidel anzunehmen gerathen. 
Die Landftände aber haben das execratum oleum nidyt anneh- 
men wollen und es ift zu beforgen, es werbe noch viele Irrung 
und Trennung auch in unfern Kirchen anrichten. Wir wollen 
jebody allen Fleiß anwenden, in unfern Kirchen Einigkeit zu ers 
halten, denn wie die Poeten von bem Apfel der Eris ſchreiben, 
fo fehen wir, daß biefe neue Declaration und Reformation von 
dem Fürſten dieſer Welt allein zu Uneinigkeit und Zertrennung 
erfunden und erducht ift, da doc) vorgegeben wird, daß dadurch 
Einigkeit geſtiftet werden fol. Wir fehen jest allenthalben 
mancherlei Kirchenorbnungen und &paltungen vor Augen; da 
ift ſchier kein Land oder Fürſtenthum, ja fchier Feine Stadt, 
fie ſtellt etwas Sonderliches auf, wie ih denn €. F. ©. auch 
eine Ordnung, die in ber Oberpfalz gefteUt iſt, hiemit Überfende, und 
ift zu beforgen, daß lauter. Epicureismus hieraus erfolgen werde. 
28 
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Die Kirchenordnung dieſes Landes iſt noch nicht publicirt 
und ich hoffe, es follen noch etliche Attickel gelindert und ver- 
hindert werden. Es wird aber body meines Bedünkens uns wer 
nig helfen, denn ber, *) deſſen Macht jegt mehr gefürchtet wird, 
als der, welcher Omnipotens genannt wird und auch iſt, wird 
mit folher Ordnung nicht zufrieden feyn, fondern, wie er be: 
reitd etlichen Fürften, Grafen und Städten gefchrieben hat, fein 
Mille ift, daß alles nah dem Buchſtaben aufgerichtet werben 
folle. Er ſchickt auch jegt Warnungsbriefe des Interims halber 
an etliche Herrſchaften und Städte und erforfcht von den Bi: 
fchöfen auch dieſer Lande, ob welche ſolches Bild anbeten ober 
nicht aufzurichten Willens find. Es wird auch von etlichen, bie 
feinem Hofe folgen, gefchrieben, daß er Eürzlicy wieder in Hoch⸗ 
deutfchland als den Nheinftrom hinauf zu ziehen vorhabe, um 
über des vergangenen Reichstags Abfchied zu halten, auch daß 
er Willens fey, aus den Miederländifchen Landen ein Königreich 
zu machen; es foll das Königreih Burgund genannt werben; 
daß er bdafelbft auch mehr als vierzig Zonnen Golbes erfchagt 
habe und in treffücher Rüftung fr. Man fagt, es folle den 
Schweizern gelten. 

Es ift auch auf diefem Landtage berathfchlage worden, baf 
unferm Herrn dem Kurfürften von Sachſen nicht zu rathen fey, 
Magdeburg mit befriegen zu helfen. Herr Nicolaus Amsdorf, 
vormals Bifchof zu Naumburg, hat fid) wieder gen Magdeburg 
begeben und gedenkt bei ihnen zu bleiben. Es find Gottlob bei 
uns allhier die Kirchen und bie Univerfität im vorigen Stand 
und Weſen, aber wie lange, fteht bei Gott, benn wir find in 
bie Hefe und in die legte Zeit der Welt gerathen, worin denn 
viel Betrübnig und Herzleid feyn mwird. ?) 


1) D. h. der Kaifer. 
- 2) Schreiben ©. Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenb, am 
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Georg Major ſetzte einige Wochen darauf feinen Bericht 
über die Univerfität Wittenberg, Über die Sache des Interims 
und ben damaligen Zuftand des Kirchenmwefens Überhaupt meiter 
fort unb zwar, wie er fagt, auch deßhalb, weil Philipp Me- 
lanchthon, der fonft Über ſolche Angelegenheiten dem Herzog 
Nachricht zu geben pflege, jegt von Wittenberg abmefend fen. 
Da ic weiß, fchreibt er dem Herzog am 13ten Februar 1549, 
daß €. F. ©. als ein chriſtlicher und hochlöblicher Fürft für 
diefe Univerfität und Kirche väterliche Sorge tragen, fo gebe ich 
zu erkennen, daß wiewohl zu Weihnachten auf dem Landtage zu 
Leipzig von etlichen Artideln, wovon ih E. F. ©. zuvor Mel: 
dung gethan, Verhandlung gehalten worden, doch noch Feiner 
berfelben vorgenommen und ins Merk gebracht if. Es find 
alfo Gottlob die Kirchen diefes Landes alle noch in gutem Frie⸗ 
ben und in vorigem Stand und Weſen ohne alle Veränderung 
der Lehre und Geremonien. Die Univerfität ift auch noch in 
großem Zunehmen und es find gewiß Über taufend Studenten 
vorhanden. Es werden auch Fünftige Woche drei und vierzig 
Magifter. promovirt werden, mworunter mehr denn vier und 
zwanzig ſehr treffliche, gelehrte Gefellen in mathematifchen Dis: 
ciplinen, Phyfit, Theologie, Sprachen, Griehifh und Hebräiſch 
fehr geſchickt find, alfo daß man eine Univerfität damit beftellen 
Eönnte. Darunter wird €. F. ©. Unterthan Mathias Lauter: 
wein von Elbing primum locum haben, welcher billig feiner bes 
fondern Geſchicklichkeit halber allen andern vorgezogen wird. ') 
Mir hoffen und bitten auch zu Gott um fernere Erhaltung dies 
fer Univerfitäe und fonderlid) des Herrn Philipp, an welchem 
ſehr viel gelegen ift, denn es find gleichwohl in diefem einzigen 
Sahre in brei Facultäten drei vortrefflihe Profefforen von 
binnen gefchieden, als Doctor Cruziger in der Theologie, Doctor 


1) Ueber dieſen in ber SKirchengefchichte Preuſſens bekannten 
Mann ſ. Arnoldt Geſch. der Univerf, Königsb. B. II. ©. 373. 
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Auguſtin Schurf in der Mebicin und ber Kicenciat Maufer 
im Fuß. 

Herzog Moris, Kurfürft zu Sachſen ift mit fünf Kleppern 
den 7ten Januar von Torgau abgereift und ben I19ten von 
Augsburg mit dem Bifchof bafelbft zu dem jungen Prinzen, 
welcher zu Innsbruck angekommen ift, poſtirt. Der Kaifer 
will des Interims halber Bein Verhör mehr in eigener Perfon 
geben, fondern hat vier Commiffarien zu ſolcher Sache verord⸗ 
net. Es wird auch gefagt, daß er vom Interim nichts nach⸗ 
laffen wolle, fondern es folle in Allem ben Buchftaben nach⸗ 
gegangen werden. D. Bucer hat hieher an D. Philipp gefchties 
ben, daß zwei Drte in der Schweiz vom Evangelium abgefallen 
find und das Interim angenommen haben; es wird die Sache 
dahin bearbeitet, daß der ganze Schweizerifche Bund getrennt 
werde, wiewohl Strasburg das Interim noch nicht angenommen 
hat; jeboch ift es fchon dahin gebracht, daß gleichwohl der Kais 
fer ihrer mächtig ift. Die Sächſiſchen Städte, als Hamburg, 
Lübel, Lüneburg, Braunfchweig, Hildesheim, Magdeburg u. a. 
haben gänzlich befchloffen, das Interim nicht anzunehmen und 
e8 wird als ganz gewiß gefagt, daß die Städte fiebzig Zähne 
fein Knechte und viertaufend Pferde in gewiſſer Beſtellung ha⸗ 
ben follen. Es foll der Anfchlag in der Art mit den Pferden 
gemacht Tenn, daß jeglicher Bürger, der taufend Gulden vermag, 
ein reifiges Pferd halten fol. Es ift was Großes vorhanden 
Auf dieſen Sommer. Gott hilf uns. 

Der König von Dänemark bat geftern dem Herten Doctor 
Pomeranus einen fehr chriftlichen Brief, deögleichen auch ganz 
neulich mir gefchrieben, aus welchen Schreiben feiner königl. 
Majeſtät Beftändigkeit in reiner chriftlicher Lehre zu vernehmen 
if. Doctor Erhard Schnepf, Superintendent zu Tübingen, 
ift auch in das Elend vertrieben, *) wird durch den Grafen von 


1) ©. Adami vitae theolog, p. 156. Rotermund Geld. 
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Meine erhalten, hat jegt Fürzlih an Herrn Philipp gefchrieben 
und begehrt, mit einem andern Stande verfehen zu werden. 
Magiſter Veit Dietrich zu Nürnberg hat uns hier durch ben 
Mürnbergifhen Boten grüßen laffen, iſt aber mit folder Krank: 
beit beladen, daß der Bote meint, er werde fchon feinen Abſchied 
von binnen genommen haben. Es iſt mir herzlich) leid, daß 
mein Vaterland in fo Eurzer Zeit die zwei trefflihen Männer, 
D. Ofiander und M. Veit verlieren foll und ich habe Sorge, 
es werde mit der reinen Lehre des Evangeliums bafelbft fchier 
gefhehen ſeyn. Es wird geſagt, daß fie audy neulich einem 
jungen Prediger ber Urfache halber den Abſchied gegeben haben, 
daß er auf ber Kanzel gefage hat: weil ung verboten ijt, auf 
der Gaſſe öffentlich zu, fingen: Erhalt und Herr bei deinem 
Wort u. f. w., fo wollen wir es allhier in der Kirche beten. 
E. F. G. thun ein hriftliches, fürftliches und löbliches Werk, 
daß biefelbe den ehrmwürbigen Heren Dfiander enthalten. Wiels 
leicht werden auch wir kürzlich unfern Schug und unfere Hütte 
bei E. F. ©. fuchen müffen, denn e8 wird uns von vielen Drs 
ten geſchrieben, daß diefe Univerfität nicht mehr lange und wir 
in großer Gefahr flehen werden; auch wird etlichen Profefforen 
gerathen,. daß fie fich bei Zeit von binnen begeben follen, denn 
es werde ung von etlichen Potentaten hart gedroht. Wir müffen’s 
aber Gott befehlen. 

Der Herr Graf Hans zu Schaumburg zu Eferdingen in Oeſter⸗ 
reich, *) hat mir dieſer Tage Folgendes gefchrieben: Neue Zeitung 
ift nicht viel Gutes zu ſchreiben. Damit ihe aber gleichwohl 
Kunde empfanget, wie es in dieſen Landen mit der Religion ges 
halten werben foll, fo wiſſet, daß vor vierzehn Zagen alle Prä: 
laten und Pfarcherren in dieſen Landen zu Paffau bei einander 
geweſen find,. wo ihnen auf Befehl des Königs durch den Bi: 
fchof auferlegt und befohlen worden iſt, daß fie das ganze Papfts 
thum in ihren Kirchen wieder aufrichten follen. Alſo iſt 08 auch 
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befchloffen worden. Es haben zwar etliche von den Pfarcherren 
begehrt, fie bei dem Interim bleiben zu laſſen; barauf ift ihnen 
aber zur Antwort gegeben: was im Interim dem Papftthum 
zumider begriffen fey, das wolle man mitnichten zulaffen. Da⸗ 
bei ift e8 geblieben; und als ber Bifhof dem Könige angezeigt: 
Er wiſſe feine Priefter oder Pfaffen zumege zu bringen, mofern 
man ihnen nicht Weiber lafje, hat der König darauf geantwor⸗ 
tet: dann fey es beffer, man habe gar Feine. Was nun daraus 
abzunehmen ift, verfteht ihr beffer, als ic fchreiben kann. Es 
geht jegt bad Gerücht, bag man uns alle Bücher nehmen mill. 
Ich bin aber nicht gefonnen, die meinigen zu geben, es gehe 
mie darüber, wie ed Gottes Wille if. Der König hat auch 
einen Landtag gen Prag verfchrieben, wo ohne Zweifel geboten 
werden wird, das Interim ober das ganze Papftthum wieder 
aufzurichten. Alſo ift allenthalben große Verfolgung und Elend 
und zu beforgen, daß es noch viel größer werben wird. ') 

Mas Georg Major befürchtet und vorausgefagt, ging nur 
zu bald in Erfüllung. Die Nachgiebigkeit gegen die Katholiken, 
die Lauheit in vielen für hochwichtig gehaltenen Glaubenspunk⸗ 
ten, bie Halbheit und furchtfame Mäßigung, überhaupt der 
ganze Inhalt und Character des Leipziger Interims testen bei 
einer großen Zahl von Proteftanten einen gleihen Haß und Ab⸗ 
fcheu an wie das Augsburgifche, ja man fühlte fid) noch um fo 
mehr mit Recht von Ingeimm und MWidertoillen gegen baffelbe 
erfüllt, weil es von proteftantifchen Geiſtlichen, ſelbſt zumeift 
von ben erften Gottesgelehrten Wittenberge mit verfaßt und 
ausgegangen war. Vielen fchien auch im Leipziger Interim 
das ganze Papftthum in feiner Faulheit wieder emporzufteigen 
und es richteten daher auch bald alle Leidenſchaften, die diefes 
neue Ölaubensgefeg durch feinen Inhalt in Bewegung feste, ihre 
Waffen gegen bie Hochſchule zu Wittenberg und deren Lehrer. 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
13. Februar 1549, 
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Schon im Mai des J. 1549 murden von mehren Seiten her 
ſtarke Stimmen gegen fie laut. Obgleich damals eben der Mec- 
tor ber Univerficät zu Königsberg Georg Sabinus fidy in Wit: 
tenberg befand und den Zuftand der Dinge felbft Eennen lernte, 
fo hielt as Georg Major doch für zweckmäßig, den Herzog Al 
brecht, zu welchem leicht falfche Nachrichten darüber kommen 
Eonnten, vorläufig über die beflehenden Verhältniffe zu beruhi⸗ 
gen. Er fchrieb ihm daher am 2öflen Mai 1549: Da man: 
cherlei Reben durch Leute, die eher richten, als fie die Sache 
gehört und vernommen, von und ausgeftreut und fonder Zweifel 
auch E. $. G. vorgetragen werden, fo haben wir fehr gerne ges 
fehen, daß ber achtbare und hochgelehrte Here Doctor Georg 
Sabinus bdiefe Zeit über hier gewefen, der E. F. ©. fonder 
Zweifel mit der Wahrheit allee Sachen halber berichten wird, 
was er allhier bei uns gefehen und gehört, nämlich daß er we⸗ 
der in der Schule noch Kirche, weder in ber Lehre noch in Ges 
remonien eine Veränderung wird vernommen haben, fondern 
alles im vorigen Stand und Weſen gefunden, wobei wir auch 
ferner mit göttlicher Hülfe zu bleiben hoffen, denn obwohl aus 
der Leipziger Handlung allerlei Rede entftanden, fo ift doch fol: 
ches aus Mißverſtand geſchehen. Dermegen ift meine unterthäs 
nige Bitte, E. $. ©. wollen mehr des Herrn Doctor Sabinus 
Bericht, als anderer Leute Reden Glauben ſchenken und ihre 
gnädige Neigung, die E. F. ©. ſtets gehabt, von diefer Kirche 
und Schule nicht abmwenben. ’) 

Allein ber Sturm gegen bie Wittenberger brach noch flärker 
herein, ald Mathias Flacius, Melanchthons berühmter Schüler, 
der bis zum J. 1549 Lehrer der Hebräifchen Sprache zu Wit: 
tenberg gemwefen war, fih nad) Magdeburg begab und nicht 
bloß felbjt feinen giftigen Haß und MWiderwillen gegen das In⸗ 


1) Schreiven Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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terim in den zügellofeften Schmähungen und ‚Schandfchriften 
über die Wittenberger ergoß, fondern auch mehre andere Luthe⸗ 
riſche Eiferer, die ſich nach Magdeburg begeben und bei bem 
Rathe Aufnahme und Anftellungen an den dortigen Kirchen ges 
funden hatten, namentlich) Nicolaus Gallus aus Regensburg 
und den aus feinem bifchöflichen Sig zu Naumburg vertriebenen 
Nicolaus von Amsdorf, zum wüthendſten Kampfe gegen bie 
Wittenberger Theologen anfeuerte. Hören wir, wie ſich Georg 
Major in einem Schreiben an Herzog Albrecht vom Iften Aus 
guſt 1549 darüber beklagt. ES werden, fchrieb er ihm, bie 
Theologen dieſer Univerfität von denen zu Magdeburg mit vielen 
unvernünftigen, groben Schriften hart geſchmäht; doch thun fie, 
weil fie aus Unmwahrheit und aus lauterem Haß, um Aufruhr 
anzurichten, auf bie Unfern erdichtet find, bei verftändigen Leuten 
wenig Schaden, denn viele Leute, welche unfere gegenwärtige 
Lehre und unfern Kirchenftand vor Augen haben und in vorigem 
Weſen fehen, tragen großes Mißfallen ob ſolchem groben und 
ftörrigen Schreiben, dem auch, will's Gott, in Kurzem foll 
geantwortet werden. Dabei gebe ih E. F. ©. auch zu erkennen, daß 
die Röm. Königliche Majeſtät in diefer Zeit zu Dresden bei uns 
ferem Herrn dem Kurfürften von Sachſen perfönlid) anwefend 
ift, um fich (wie die Rede geht) mit einander etlicher Gränzen 
halber, die lange ſtreitig geweſen, zu vergleichen, wozu der Kurs 
fürft von Brandenburg kürzlich auch kommen fol. Gott gebe 
feine Gnade, daß folcher Herren Zuſammenkunft zu Gottes Ehre 
und gemeinem Frieden diene. *) 

Durch ein Schreiben des Herzogs zu ferneren Mittheilun- 
gen über die Sache aufgefordert, überſandte Georg Major ihm 
bald darauf die im vorigen Schreiben angebeutete Antwort Mes 
lanchthons auf des Flacius Schmähfceiften, meldete ihm aber 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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dabei, daß zwar „in der chriftfichen Lehre und in den Geremonien 
in Wittenberg alles noch in vorigen Wefen ftehe und bie Univer⸗ 
fität noch in großem Zunehmen begriffen fey, daß aber dennoch, 
wenn es mit den heftigen Streitigkeiten in der Kirche und ber 
Zwietracht unter ben Kicchenlehrern fo fortgehen folite, eine große 
Empörung zu beſorgen fep und eine gräuliche Verwüſtung erfols 
gen werde.” *) Ueber. denfelben Gegenftand ſprach ſich Georg 
Major in einem feiner nächiten Briefe an den Herzog alfo aus: 
Es iſt fehr zu beklagen, baß gerade diejenigen Scribenten, welche 
früher allhier auf biefer Univerfität viele Wohlthaten empfangen, 
nun aber um größerer Freiheit willen fi) gen Magdeburg ger 
wandt haben, mit vielen Schmähfchriften einige der vornehmflen 
und unfhuldige Perfonen beiber Univerfitäten zu Wittenberg und 
Leipzig bei dem gemeinen Manne in Argwohn zu bringen noch 
gar nicht aufhören. Weil jedoch in ihren Läfterfchriften viele 
offenbare Lügen find und al ihr Schreiben auf Aufruhr hinzielt 
und zur Verhinderung der reinen chriſtlichen Lehre, fo haben 
viele ehrliche und gottesfücchtige Leute ob folder Schmähfchriften 
großes Mipfallen, wie uns denn täglich von vielen gefchrieben 
und auch fonft gemeldet wird. Wie ih €. F. ©. auch vormals 
gefchrieben, fo ift Gottlob noch gar Feine Veränderung, auch 
nicht in den geringiten Ceremonien bier in unferer Kirche ges 
ſchehen und ift alles bei uns no) fill und friedlich. ?) 

Georg Major hatte um biefe Zeit eine Eleine Schrift über 
den Eheftand verfaßt und dem Herzog Albrecht dedicirt. Er 
fandte fie ihm zugleidy mit einem Bericht Über den Tod des am 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
18. Octob. 1549. Der Herzog antwortete zwar auf diefen wie auf 
bie vorhergehenden Briefe Major jedesmal fehe freundlich; es find 
aber immer bloße Danfjchreiben, die fonft nichts von Wichtigkeit 
enthalten. 

2) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. 1550 (ohne 
weitere Angabe; es ift aber aus dem Anfange des 3. 1650). 
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10ten November 1549 verflorbenen Papftes Paul III. zu, mel: 
dete ihm babei aber auch verſchiedene andere politiſche Ereigniffe 
der Zeit. Es wird, fagt er, aus Italien gefchrieben, daß, nach⸗ 
dem ber Türke vom Könige von Perfien erlegt worden, ein 
ſchreckliches Sterben in Afien und Gräcien erfolgt, auch daß viele 
ber Zürkifchen Zempel und andere Gebäude durch ein Erdbeben, 
befonders zu Gonftantinopel eingefallen feyen. Auch fol eine 
geoße Finfternig am hellen lichten Tage zu Conſtantinopel eine 
ziemliche Zeit geweſen ſeyn. Da nun die Türkifchen Wahrfager 
gefragt worden, was biefe große Strafen und Wunderzeichen be: 
deuteten, follen fie geantwortet haben, daß nad) kurzen Jahren 
das Türkiſche Reich fammt der Muhamedanifchen Religion unters 
gehen würde. Wenn nun folches wahr wäre,. fo iſt gewiß die 
herrliche und fröhliche Zukunft unfers lieben Heilands nicht fern. 
— Georg Major führe darauf in demfelben Schreiben in feine 
häuslichen Angelegenheiten ein. Es heißt: E. F. G. gebeich hiebei auch 
zu erkennen, daß ich neun Kinder, drei Söhne und fechs Töchter 
nod am Leben habe. Nachdem ich aber meinen älteften Sohn 
Georg nun bis in fein zwanzigſtes Jahr von Jugend auf zu 
Gottesfurcht und Erkenntniß, auch zu den Studien liberalium 
artium mit möglihem Fleiße auferzogen habe, er auch mit meis 
nem und bes Heren Philipp Melanchthons Rath fih zum 
Studium Juris begeben, wozu wir ihn denn am tüchtigften 
geachtet, auch feine Natur und Ingenium ihn mehr zu foldem 
als zu andern Studien trägt, dazu ihm aber num Bücher und 
andere Verlegung vonnöthen ift, damit er mit der Zeit nad) 
Stalien oder Gallien, fein angefangenes Studium zu profequiren, 
gefandt werden möchte, ſolches alles aber nicht in meinem Ver⸗ 
mögen ift, fo ift deshalb an E. F. G. meine unterthänigfte 
Bitte: Da E. 5. ©. aus befonderer Liebe gegen alle Studien 
vor andern Fürften und Herren nun ſchon viele Fahre viele 
arme Kinder duch Stipendien in ihren Studien unterhalten, 
€. F. ©. wolle, wenn eins bderfelben erledigt würde, meinen 
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Sohn gnädig damit verfehen. *) Mir werben fpäter hören, da 
der Herzog biefe Bitte fehr gerne erfüllte. 

Mittlerweile aber war dem Herzog das Gericht zugefommen, 
es folle in Sachfen ein Agendenbudy (e8 war das Leipziger Ins 
terim gemeint) verfaßt und zugleich ein Mandat darüber ausge: 
gangen feyn, worin vieles Einzelne mit ber reinen Lehre und 
den bisher üblichen chriftlichen Geremonien Eeineswegd mehr im 
Einktange ſtehe. Er bat daher Georg Major nicht bloß um 
nähere Nachricht und um fein Gutachten darüber, fondern zus 
gleich um die Zufendung des Agendenbuches felbft, indem er 
binzufügte: er Eönne es für feine Perfon kaum glauben, daß fo 
etwas in Sachſen habe gefchehen Eönnen.?) Major antwortete 
fogleih in den erften Lagen, als er bes Herzogs Schreiben er⸗ 
halten: €. F. ©. gnädiges Schreiben habe ich mit Freuden 
gelefen und daraus auh E. F. ©. chriftliches Gemüth, Liebe 
und Neigung zur rechten gottfeligen Lehre und chriftlicher Einig⸗ 
keit, woran ich nie gezweifelt, abermals vernommen. Was aber 
das Agendenbuch und das Mandat, wovon E. 5. ©. melden, 
belangt, fo ift e8 wahr, daß eine foldye Agende von ben vornehm⸗ 
ften Doctoren und Xheologen beider Univerfitäten Wittenberg und 
Reipzig, auch diefer Lande Pfarrern geftelle und überfehen worden 
ift und auch anzunehmen bewilligt haben, welche Agende E. F. ©. 
fonder Zweifel Here Doctor Georg Sabinus vorlängft über: 
antwortet haben wird, und ich hoffe, es folle in ihr nichts ges 
funden werben, mas wider bie chriftliche Lehre fey. Nachfolgends 
iſt unter andern Landesſachen auch von ber Religion zu Leipzig 
auf dem Landtage gehandelt worden, aus welches Landtags Be: 
ſchluß dieſer hiebeigelegte Auszug fammt dem Mandat lang her: 





1) Schreiben Georg Majord an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
am Sonntage Invocavit 1550. 
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nach erfolgt if. Dieſer Auszug iſt in ber Kur nicht publicirt 
worden, wiewohl dazu ber Befehl gefchehen. In ihm ift im 
sechten Verftande auch nichts Sträfliches, denn daſſelbe ift faſt 
alles alfo zuvor in unfern Kirchen gehalten worden. Aber «6 
würde viel zu lang fepn, wenn auf alle Galumnien, die auf ſol⸗ 
hen Auszug erfolge find, follte geantwortet werden. Aber +6 
fteht ja vor Augen, daß bei und zu Wittenberg noch alles mit 
der Lehre und allen Geremonien in vorigem Stand und Weſen 
if. In Meißen haben etliche den Chorrock wieder angezogen, 
welcher den Geiftlichen doch aud zu Dresden, ſelbſt im Hoflager 
fo frei fleht, daß, wenn fie ihn zu Zeiten fchon willig vergeſſen, 
fie deshalb doch unangefochten bleiben und e8 wird Beine neces- 
sitas cultus, nod) meritum daraus gemacht. 

Es ift auch unfer gnädigſter Herr Herzog Kurfürft Moritz 
fammt den vomehmften Räthen dieſes ganze Dfterfeft Über hier 
zu Wittenberg gemwefen, hat fleißig alle Geremonien und Predigten 
ohne Chorrod gefehen und gehört und feine Aenderung gemacht, 
fonbern es ift alles wie vor zwanzig Jahren in ber Kirche gehal⸗ 
ten und von niemand an eine Neuerung gedacht worden. Diefe 
Sache ift nicht fo heftig, als wie fie von Illyricus und vielen 
andern calumnids gedeutet wird, denn Gott kennt unfer Herz, 
daß wir allein feine Ehre und der Leute Seelen⸗Seligkeit fuchen 
und nicht gern durch etwas, mas ohne Verlegung Gottes und 
ded Gewiſſens gefchehen kann, Urfache zur Zerrüttung und Vers 
wüftung der Kirchen, Schulen oder Länder geben wollten, tie 
denn viele verftändige und chriftliche Leute hohen und niedern 
Standes folches wohl fehen und wiffen. , 

Wir fehen auch vor Augen, daß unfere Moderation nicht allein 
diefen, fondern auch vielen andern Ländern nützlich geweſen ift 
und ift Gott zu bitten, daß wir bei folhem Stande bleiben 
möchten, denn von dem jest ausgefchriebenen Reichstage iſt allerlei 
zu befürchten. Das Agendenbuch iſt nicht ausgegangen, vernehme 
auch nicht, daß es in Drud gegeben werben folle, denn bie 
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Fudicia Mind zu diefer Zeit fehr feltfam. Alles, was auch gut 
gemeine iſt, wird zum Aergſten gedeutet. Das Ärgerliche und 
ealumnidfe Schreiben nimmt noch fein Ende, denn biefe Scrip« 
tores fehen, daß folche Bücher bei den Buchdrudern ihnen Gelb 
und bei dem gemeinen Manne ein großes Anfehen bringen. Es 
ift aber zu verwundern, daß foldhes in der Stade Magdeburg 
geduldet wird, da wir ihr hier doch auch dienen, denn geftern erſt 
find zwölf ehrlicher und reicher Bürger Söhne der Studien wegen 
bieher gefommen. Es fihaden aber diefer Univerficät folche 
Läfterfchriften fo wenig, daß nicht viel weniger benn in die 2000 
Studenten Gottlob hier find und noch täglich viele zuziehen. *) 
Sm Sommer des 3. 1550 überfandte Geory Major dem 
Herzog zwar einen heil der Agende; allein fie befrtedigte dieſen 
auf keine Weiſe. Wir haben zwar, antwortete er jenem, Altes 
bisher nur obenhin gelefen und können überhaupt über ſo hoch⸗ 
wichtige Dinge nicht urtheilen. Weil denn aber die ganze Agende 
nım im Drud ausgegangen feyn fol und wir biefelbe noch zur 
Zeit nicht befommen haben, fo bitten wir, fie uns aufs förder⸗ 
lichfte zumege zu bringen, ſonderlich weil diefer Drud allein auf D. 
Pfeffingers Glaubensbekenntniß lautet.) Major Eonnte indeß 
des Herzogs MWunfch nicht erfüllen; auch im Herbſt war bie 
Agende noch nicht im Druck erfchienen und man zweifelte Über 
haupt, daß fie bald erfcheinen werde; man zog die Sache abſicht⸗ 
ih Immer mehr in die Lünge Georg Major überfandte - dem 
Herzog im October den Bericht Über die ganze Interims⸗ und 
Agendenverhandlung, den Doctor Pfeffinger abgefaßt hatte, wobei 
er dem Herzog meldete: ber Kaifer fcheine nun nicht mehr fo 
hart aufs Interim zu bringen und man hoffe, er werde es bis 
zum Concifium fuspendiren. Es fey vom Kurfürften von Sach⸗ 


I) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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fen zwar verlangt worden, er folle nicht mehr geftatten, daß fort- 
hin gegen das Interim gefchrieben oder gepredigt werde. - Allein 
der Eurfürfttiche Math habe dieſes Geſuch ‚ohne weiteres abges 
fchlagen. *) 

Den Herzog hatte die Verfiherung, (welche überdieß auch 
ein Schreiben Melanchthons beftätigte) daß trog des Leipziger 
Snterims in Schule und Kirche Wittenberge Alles in ber Religion 
unverändert geblieben fey, fehr zufrieden geftellt. Aber, fchrieb 
er an Georg Major, man bürfe ſich dadurch noch nicht ganz 
ſicher glauben und müſſe wachſam bleiben, „weil der Satan durch 
feine Gtieder äußerlich und innerlich nicht feiert und ber lieben 
Kirche an allen Orten zu fchaffen geben mil. Ihr aber und 
andere, die von Gott mit Verftand und Künften begnadigt, kön⸗ 
net auf vielen Wegen das, mas dem Worte Gottes und ber 
wahren Religion hinderlich und ſchädlich ſeyn würde, abwenden, 
verhüten und zurücktreiben helfen, damit ja dem Antichrift und 
feinem Haufen nichts eingeräumt werde, denn ber Satan iſt ein 
Meifter, der aus Schwarz Weiß und aus Weiß Schwarz machen 
kann und je mehr man fi zu ihm lenken und Freundſchaft 
bei ihm fuchen will, um ſo heftiger wird fein Gift gefpürt, wie 
ihr ja aus der heiligen Schrift beffer ald wir unterrichtet fepd, 
daß Chriftus und Belial keineswegs zufammenftimmen. Es läßt 
ſich aber dermaßen anfehen, al wenn die Weißagung unferes 
lieben Vaters D. Martin Luchers, der wohl für einen wahrhaften 
Propheten zu halten ift, darin erfüllt und noch mehr in Erfüllung 
gehen werde, daß gerade bie Allergelehrteften die größte Verhinde⸗ 
rung göttliher Wahrheit und bes heiligen Evangeliums in dieſen 
legten Zeiten feyn werden. Wir fpüren leider, daß der Anfang 
dazu vorhanden ift, weil man findet, daß allerlei Zwiefpalt auf 
dee Bahn ift und dem Teufel ald dem Stifter folcher Uneinig« 
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Reit viel nachgegeben wird, welches uns ſchmerzlich zu hören ift. 
Jedoch haben wir euch dieß nur nach Gelegenheit der jegigen 
Läufte, nicht aber in bee Meinung zu Gemüthe führen wollen, 
als wären wir euch oder andere zu verurtheilen oder: zu richten 
bedacht; es foll auch dergeſtalt von euch nicht fo verfianden und 
aufgenommen werden, ſondern weil ihr felbft wohl verfteht, ob 
hierdurch bie Kirche mehr. gebaut ober zerriſſen werde, fo werdet 
ihr auch, fo viel immer an euch ift, allem Uebel zuvorzukommen, 
zu wehren und zu ſteuern helfen und nebſt andern gottesfürch⸗ 
tigen Gelehrten barin feinen Fleiß fparen. — Endlich fügte der 
Herzog feinem Schreiben an Major audy bie erfreuliche Zuficherung 
hinzu: Da wir ja allen Gelehrten und Liebhabern der löblichen 
freien Kümfte mie allen Gnaden gewogen find, fo find wir aud) 
geneigt, euch und euerem Sohne zu willfahren und wollen ver: 
ordnen, daß ungefähr um Martini euch 200 Gulden von unfert- 
wegen gereicht werben, bamit ihr um fo viel beffer eueren Sohn 
in feinen’ angefangenen Stubien: erhalten, ihn auch an fremde 
Orte nach Welfchland oder fonftwohin abfertigen Eönnt. *) 

-» Georg Majoe war hocherfreut Über dieſes Schreiben bes 
Herzogs; fein Herz firömte Über von Dank gegen ben ebien, 
mwohlgefinnten Fürften. Er antwortete ihm in. den- legten Zagen 
bed Aprils 1551 in. folgendem Schreiben, einem ber fchönften, 
die fi) von-ihm erhalten. haben: Ich danke von Herzen Gott 
dem Vater der Barmherzigkeit, dem Gott alles Troſtes, daß er 
in dieſer betrübten Zeit doch etlicher hoher Fürften und Herren 
Herz erweckt, welche ſich ernſtlich feiner lieben chriftlichen Gemeine 
und der rechten, weinen, göttlichen Lehre annehmen, dafür Sorge 
tragen, fie unter. ihren Flügeln außbreiten helfen, fchügen, hand⸗ 
haben und erhalten, unter welhen E. F. ©. als einer ber vor: 
nehmften von: vielen gotteöfücchtigen Herzen gerühmt wird, wel⸗ 
ches chriftliche und gottfelige Gemüth €. $. ©. ich aus beren 
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gnädigem Schreiben an mic) und auch aus bes hochgelehrten 
Herrn Andreas Aurifaber, Doctors der Medicin, Werbung, die 
er von wegen E. 5. ©. an mic, getban, jetzt abermals mit 
Freuden vernommen habe. Es ift wohl wahr, wie €. $. ©. 
meldet, daß ber Satan auf mancherlei Weife der Gemeine Got: 
te8 befonders durch die große Uneinigkeit unter den Lehrern heftig 
zufest und Zrennungen zu fliften fucht, gerade zu der Zeit, da 
Eintracht der Lehrer am höchften vonnöthen wäre, weshalb auch 
Gott zu bitten iſt, daß er folhem Wornehmen des Satans 
fleuern und wehren wolle. Was nun unfere Perfon, die wir 
allhier in diefer Kirche und Schule dienen, anlangt, fo hoffen 
wir, daß jedermann wohl fehe, daß unfer Herz und Meinung nie 
geweſen, noch auch jegt iſt, einige Urfache. zu Zank und. Uneinigs 
Reit durch unfere Lehre oder Schriften zw geben, fondern fiets 
alles dahin zu richten, daß bie göttliche Wahrheit erklärt, Gottes 
Ehre und der Leute Seligkeit dadurch gefördert und Einigkeit in 
der chriftlichen: Lehre erhalten. und ausgebreitet werde,. wie denn 
die Kirchen und Schulen in diefen Landen bisher auch ftets in 
guter Einigkeit Heftanden haben und noch fichen. Es. ift auch 
vielen hohen und niebern Standes wohl bekannt, daß biefe arme 
Schule allhier vielm andern Kirchen und Schulen auch in frem⸗ 
den Fürſtenthümern und Herefchaften zur Eintracht gedient hat 
und auch noch in biefem Jahre viele. Uneinigkeit durch Gottes 
Gnade an etlichen Enden geftillt worden; und damit nicht zu 
größerem Zank Urfache gegeben würde, haben wie mit Sanfte 
muth und Geduld viele [händlihe Schmähs und Läfterfchriften 
überwinden müffen, weil wie bemerkt, baß unfere Widerſacher 
alle Gegenfchriften und —— aufs giftigſte calumnirt und 
gedeutet haben. 

Es iſt auch gewiß wahr, wie E. F. G. meldet, daß — 
Chriſto und Belial nimmermehr eine Vereinigung zu hoffen iſt, 
denn die Feindſchaft zwiſchen der Schlange Samen und des 
Weibes Samen wird wohl vom Anfange bis zum Ende der 
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Welt währen; allein darauf ift fleißig Achtung zu geben, daß 
diejenigen, die des Weibes Samen find, durch die Schlange nicht 
vergiftet, in falſche Lehre, Hoffart, Zank, Neid, Haß und Uneinig- 
keit unter fich felbft. nicht geführt und daß allein Gottes Ehre 
und gemeiner Chriftenheit Heil und Seligkeit geſucht werde. 
Wollte Gott, daß, wie €. 5. ©. als ein hochweiſer, chriſtlicher 
Fürſt in ihrem Schreiben meldet, wenn jemand etwas wider ben 
andern hätte, beide Theile ſich darüber brüberlic und freundlich) 
in Schriften ober fonft beredeten, ehe fie aus Ungebuld und un« 
billiger Bewegung zu unfreundlichen und ber Chriftenheit ärger: 
lihen Schriften gegen einander Heriethen und einer bes andern 
Bürde trüge, wollte Gott, fage ich, daß diefem chriftlichen und 
treuen Rathe €. F. ©. etliche Theologen gefolgt wären oder 
noch folgten, fo wärde weniger Unruhe und Spaltung unter den 
Lehrern. bemerkt werben. Es iſt ja niemand umter den Unfern, 
die von je mit großer umd nüglicher Arbeit ber Jugend und ber 
heiftlichen Gemeine bisher gedient und noch täglich treulich bie: 
nen, der zu unnöthigem Bank Luft hätte. Ob aber etliche Theo: 
logen durch ihre harte Schriften nicht zuviel gethan und zu Zank 
und Uneinigfeit große Urfache gegeben haben, ftelle ich in E. F. G. 
eigenes Bedenken. 

Pas meine Perfon belangt, der ich ja der Geringſt e bin, 
ſo will ich, wie mir auch nach Gottes Befehl gebührt und ich 
auch zuvor gethan, mit allem möglichen Fleiß zu Friede und 
Einigkeit helfen und rathen, auch hoffen, wenn die Unſern nicht 
ferner angegriffen würden, daß auch ſie dieſes heftige Schreiben 
mit Sanftmuth und Geduld überwinden werden. Wo aber vom 
Gegentheil ſo, wie angefangen worden, fortgefahren werden ſollte, 
fo wird €. F. ©. es denen, bie unſere wahrhaftige, göttliche 
Lehre, welche fie bisher bekannt und öffentlich gelehrt haben, mit 
Gegenſchriften verteidigen, nicht verdenken, fondern fie entfchuls 
digt nehmen. 
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Es werden auch fonder Zweifel E. F. G. vom Herrn Phi- 
tipp Melandython und vom Herten Doctör Andreas Aurifaber 
Bericht empfangen, daß wegen ded vorgenommenen Conciliums 
etliche Kurfürften, Fürften, Stände und namhafte Städte Deut: 
ſcher Nation, die der Augsburgiſchen Confeffion verwandt, bedacht 
find, diefe Confeffion, die im dreißigſten Jahre der kaiſerl. Ma: 
jeftät überantwortet worden, mit fernerer Erklärung berfelben zu 
erneuern und in berfelben fich zu vergleichen, mie denn bereits 
deshalb durch die Herzoge von Pommern, Wirtenberg, den Pfalz: 
geafen Wolf, Augsburg, Ulm, Strasburg diefer Vergleichung 
halber in der Religion bei unferer Kirche und Schule Anſuchung 
gefchehen ift und fonder Zweifel aud) von andern mehr gefthehen 
wird, denn nicht allein wegen des Conciliums, deſſen Fottgang 
vieler Urfachen halber noch in Zweifel fteht, Tondern am aller: 
meiften zu Verhütung mehrer und größerer Uneinigkeit der Lehrer 
unter fich ſelbſt iſt eine gewiſſe und beftimdige Vereinigung in 
der Religion, mit Bewilligung der Obrigkeit, eine fleißige Unter« 
redung, Bedenken und Unterfchreibung der vornehmften Lehrer 
der Kirche aufs hoöchſte vonnöthen, wie denn eine Form zu einem 
Eingang und Unterricht folder Erklärung der Augsbutgiſchen 
Confeffion Here Phitipp in Befehl und bereit auch zu fchreiben 
angefangen hat: Wenn das Concilium je feinen Fortgang ge: 
winnen follte, fo wäre es unfern Kirchen nützlich, daß eine gemeine 
einträchtige Confeffion aller unferer Kirchen vor dem Concillum 
gefchehe, auch) ſchriftlich Überanttvortet würde. 

Zuletzt, gnädigſter Fürft und Herr, ift an E. F. ©. meine 
unterthäniäfte Bitte, €. F. ©. wolle biefes mein Schreiben in 
alien Punkten gnädigſt aufnehmen, denn es iſt ja mein Wille 
nicht, auch nur mit einem einzigen Worte E. G. zu betrüben, 
wie mic denn auch keineswegs gebührt. *) | 


—— — 
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Das Concilium zu Zrident ftand nun bevor. Der Kaifer 
hatte in den erften Zagen des Juni 1551 an fämmtliche Reiche: 
fände einen neuen Befehl wegen Befuchung oder Beſchickung 
deſſelben erlaffen; er hatte es fogar aud an der Drohung nicht 
fehlen Taffen, daß er eine längere Bögerung nicht nur höchft 
ungnädig aufnehmen, fondern gegen die Säumigen audy mit Ein- 
ziehung ihrer Regalien und mit andern Zwangsmitteln verfahren 
werde. An des Kaiſers Ernft in der Sache war jegt nicht mehr 
zu zweifeln. Die proteftantifchen Fürſten hatten daher befchloffen, 
das Eoncilium ebenfalld zu befenden und weil man es für nöthig 
befunden, dort der Gegenpartei ein Eurz zufammengefaßtes, aber 
doch vollftändiges Glaubensbekenntniß vorzulegen, man ſich aber 
ſcheute, durch Uebergabe der vor mehr als zwanzig Fahren ver: 
faßten Augsburgifchen Tonfeffion den Unmwillen des Kaifers, ber 
von biefer durchaus nichts mehr hören wollte, von neuem auf: 
zureizen, fo hatte, wie wir ſchon aus Georg Majors letztem 
Briefe hörten, Melanchthon den Auftrag erhalten, eine neue Be- 
arbeitung bes proteftantifchen Staubensbefenntniffes vorzunehmen. 
Als diefe beendigt und am kurfürſtlichen Hofe genehmigt worben 
war, wurde fie am Sten Juli 1551 in einer berufenen Ver⸗ 
fammlung von Profefforen, Superintendenten und Pfarrern vor: 
gelefen und von ihnen unterfchrieben. ’) Won diefem Vorgange 
gab nun auch Georg Major dem Herzog Albrecht nähere Nach: 
richt in einem Schreiben vom 16ten Juli, indem er ihm melbete: 
Nachdem auf Befehl unferer gnädigften Herren, des Kurfürften 
Morig und des Herzogs Auguft, Gebrüder, die Theologen der 
Univerfitit Leipzig Tammt ben vornehmften Paftoren und Super: 
intendenten der Eurfücftlichen und fürſtlichen Lande Mittwochs 
am Tage Kiliani allhier in ziemlicher Anzahl, als bei dreißig 
DPerfonen angefommen waren und am folgenden Tage die Repe: 


1) Schrödh Kirchengefch. feit d. Reformat. B. I. ©. 7. 
Menzel Neuere Geſch. der Deutſch. 8, IH. ©. 377. 378. 
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tition der Augsburgifhen Confeffion, die dem Concilium zu 
Trident Überantwwortet werden foll, Üüberlefen und fleißig erwogen 
worden, ift des andern Tages fernere Berathſchlagung darüber 
gehalten, eines jeden Sentenz und Meinung barüber gehört und 
endlich von allen in großer Eintracht angenommen und unters 
ſchrieben worden. Wiewohl von vielen gebeten wurde, daß fie 
publicirt werden follte, fo ift doc aus bewegenden Gründen be: 
ſchloſſen, daß fie vor der Zeit, ehe fie aud) von anderer Fürften, 
Herrfchaften und Städte Theologen gelefen, approbirt, unter 
fehrieben und dem Concilium überantivortet fey, nicht im Drud 
publiciet werden folle. Ich weiß auch E. F. G. nicht zu verhals 
ten, daß der Here Markgraf Johannes zu Brandenburg vor 
diefer Zufammenkunft der Th eologen zwei feiner Superintendenten, 
mit Namen Heren Kaspar Marfilius Licentiat der Theologie, 
und Magifter Heinrich Hammius folder Confeffion wegen all⸗ 
bier gehabt, welche nach Vorlefung und Erwägung berfelben ſich 
unterfchrieben und großen Gefallen darob gehabt haben. Wir 
werden auch berichtet, daß gleicher Weife die Herzoge zu Medlens 
burg und Pommern ihre Theologen auch kürzlich hieher zu fen- 
den Willens feyn follen. Es haben ſich auch außer ben Ober: 
ländifchen Städten, wovon id) in meinem legten Schreiben Mel: 
dung gethan, noch Nürnberg und Ulm durch Schriften vernehmen 
laſſen, daß fie in gleicher Confeffion mit unferer Kirche zu ftehen 
bedacht feyen. Auch melde ih E. F. ©. hiebei, daß der Kaifer 
wiederum bei ben Kurfürften, Fürften und Ständen des Reiche 
wegen des Interims anhält und endlich wiſſen will, wie ſich ein 
jeglicher zu verhalten bedadyt ſey. Wir wollen aber hoffen, es 
folle zu dieſer Zeit weniger denn zuvor bewilligt werden. — Ich 
weiß auch E. 5. ©. nicht zu bergen, daß ber fromme, gelehrte 
Mann, Doctoe Nicolaus Medler *) paralpticus geworden, außer 


I) Medler war Superintendent zu Braunfchweig und ſtand mit 
dem ‚Herzog in Iebendigem Briefwechfel, 
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diefer fchweren Krankheit auch mit dem Aſthma beladen und 
jegt bei mir allhier wegen der Aerzte zu Herberge iſt; aber es ift 
wenig Hoffnung feines Lebens, welches ih E. F. ©. darum 
anzeige, weil ich weiß, daß €. F. ©. ihm mit; allen Gnaden 
gewogen ift. ”) 

Herzog Albrecht indeß, der eine hohe Ehre darein fegte, unter 
den evangelifchen Fürſten mit zu den erften Vertretern und Ver: 
theibigern der Augsburgifchen Eonfeffion gezählt zu werden, fand 
e3 nicht in der Ordnung, dag man nicht auch ihn zur Theilnahme 
an dem wichtigen Schritte aufgefordert hatte. Er wollte auch 
bier nicht zurückſtehen und fchrieb deshalb an Georg Major: 
Was die Sendung ber Apologie (fo nannte er bie von Melanch⸗ 
thon verfaßte Schrift) aufs Coneilium anlangt, fo befremdet es 
uns nicht wenig, daß nicht auc wir deshalb erſucht worben find, 
fintemal jedermann unverborgen ift, daß wir uns der Augsbur- 
giſchen Gonfeffion in allen Punkten, die dem Worte Gottes 
gemäß find, anhängig gemacht haben und unſere Hülfe zur 
Defenfion nicht gerne erwinden laffen wollten. Wir bitten euch 
alfo, wo es noch möglich ift, ihre wollet die Sache unvermerkter 
Weiſe noch dahin befördern, daß unfer und unferer Theologen 
Rath zur Feftftellung der Apologie auch gebraudyt werde. 

Nun war damals fchon Im Königsberg der Streit mit Ofian- 
der Über den dogmatifchen Artidel von der Rechtfertigung aus- 
gebrochen. Die Störung, welche er in ber Kirche veranlagt hatte 
und die Erbitterung, mit der er geführt wurde, machten bem 
Herzog zu viele Sorgen, als daß er nicht auch, um auf irgend 
eine Weife eine Verftändigung unter ben Theologen einzuleiten, 
Georg Majors Urtheil darüber. hätte hören mögen. Er fchrieb 
ihm daher: man habe gegen feinen ausdrüdlichen Befehl in der 
Streitfahe ſich viele harte Reden und Auslaffungen erlaubt; 
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dadurch feyen, weſſen er fich garnicht verfehen habe, bie ſchweren 
Irrungen in große Weitläuftigkeiten gerathen und endlich dahin 
gekommen, daß er Dfiandern geftattet habe, feine beftimmte Con⸗ 
feffion über den Artikel der Mechtfertigung abzufaffen. Er habe 
fie nun auch ſchon erhalten, um fie in Drud zu geben; es ſey 
nun zu ertvarten, daß die Gegner eine auf die heil. Schrift ge- 
gründete Antwort bagegen einbringen würden, um vielleicht auf 
diefe Weiſe eine gegenfeitige Verſtändigung zwifchen beiden Par- 
teien herbeizuführen. Auf den Fall aber, fügt der Herzog hinzu, 
daß folches nicht erfolgen follte, fo wollen wir uns ferneres 
Rathes entfchließen und endlich des Judieii der chriftlichen Kirche 
hierüber gewärtig feyn, und bamit wir eueres Jubdicii in biefen 
Irrungen befto eher mögen verftändigt werben, find wir bedacht, 
euch zum förderlichften von der Eonfeffion eine wahrhafte Copie 
zu überfenden, darauf ihr euch gegen uns mit einer vertraulichen 
Antwort vernehmen zu laſſen wiſſen werdet. ”) 

Georg Major erklärte fi) in feiner Antwort an ben Herzog 
ſehr bereitwillig, ihm fein Urtheil über Ofianderd Confeffion mit: 
zutheilen, obgleich es gar nicht fehlen werde, daß nachdem fie 
publiciet worden fey, ihm auch vieler andern Leute Urtheile dar: 
über zulommen würden. Was aber, fuhr er fort, die Ueberant⸗ 
wortung ber Confeffion an das Concilium belangt, fo kann ic 
€. F. G. nicht bergen, daß nun die Sachen wegen bes Conciliums 
dahin gerichtet find, daß, obgleich die Confeffion von etlicher 
Fürſten, Grafen und Städte Xheologen unterfchrieben und appro= 
birt ift, man jest dennoch niche Willens ift, diefelbe dem Con⸗ 
cilium zu Überfenden, noch bafjelbe durch Gefandte zu befuchen, 
weit das vorige gehaltene Zridentinifche Concilium continuirt 
wird, dawider unfer gnädigfter Kurfürft auf vorigem Reichstage 
geſprochen hat, es wäre benn, daß ber Kaifer ein fonderliches 
Mandat mit genugfamer Verfihherung wegen bes Beſuchs bes 
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Conciliums an unfern gnäbdigſten Herrn ergehen liege. Weil 
nun aber die Sache wegen des Conciliums alfo noch im Zweifel 
fteht, ob man ſchicken oder nicht ſchicken wolle, fo wird die ge: 
fteltte Confeffion noch zur Zeit geheim gehalten und ift dem ehr⸗ 
würdigen Heren Philipp, der das Eremplar bei ſich hat, ernſtlicher 
Befehl gegeben, davon noch zur Zeit niemand eine Gopie zukom⸗ 
men zu laſſen. Deshalb wollen E. 5. ©. mid entfchuldigen, 
dag ich nicht vorlängft eine Abfchrift davon überfandt babe. 
Doctor Medler ift vor acht Wochen aus biefem Sammerthal 
chriſtlich verfchieden. ’) . 

Nun erhieit aber Herzog Albrecht im März des J: 1552 
die Nachricht, daß fhon im Januar diefes Jahres im Auf: 
trag des Kurfürften von Sachſen Melanchthon und zwei Leipziger 
Theologen Erasmus Sarcerius und Valentin Paceus auf dem 
Wege nach Zrident begriffen fernen.) Er war deshalb nicht 
ohne Beforgniffe; aber er konnte auch nicht begreifen, wie fich 
dee Kurfürft nach feiner Proteflation gegen das Concilium zu 
diefer Befendung habe entfchliegen können. Er fehrieb daher an 
Georg Major im März: Was die gefchehene Proteflation euerer 
Herrfchaft des Concilii halber anlangt, fo nimmt es ung Wuns 
der, aus, welchen Bedenklichkeiten es nun gefhehen, daß gleidy- 
wohl Philipp Melanchthon und mehre andere zum Concilium 
abgefertigt find, da doch D. Martin Luthers Lehre, wie zum 
Theil aus den überſchickten Propofitionen zu fehen iſt, allbereits 
vom Goncilium condemmirt if. Weil wir nun vernommen, daß 
die guten Laute vor Eurzem noch zu Nürnberg gewefen feyen, fo 
möchten wir wohl wünſchen, baf fie nicht weiter gezogen fenen, 
denn es ift bei und das Bedenken: wenn fie gleich auch 


1) Schreiben Georg Mafjors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
12. Octob. 1551. 

2) Daß Georg Major im 3. 1553 mit Melandhthon auf ber 
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vom Kaifer eine Verfiherung hätten, fo ift ja doch offenbar, 
was durch die Räthe, die fie geiftliche und weltliche nennen, dem 
gottfeligen Manne Johann Huß begegnet ift. Es fey daher die 
Berfiherung vom Kaifer oder vom Concilium, welche fie wolle, 
fo beforgen wir uns body, weil ihre Mäthe wollen, bag man 
keinem Ketzer (wofür wir alle von ihnen geachtet werden) Wort 
halten bürfe, es möchten bie guten Leute auf bie Fleifchbant 
geopfert werben. °’) 

Georg Major wurde jest aber feiner bisherigen Amtsthätig- 
keit in Wittenberg auf einige Zeit entzogen, Indem er auf ben Antrag 
der Grafen von Mansfelb auf ein Jahr die Superintendentur 
in Eisleben übernahm, um das bort fehr in Verfall gerathene 
Kirchenmefen in Orbnung zu bringen. Er fchrieb von dort aus 
dem Herzog: Auf vielfältiges Anfuchen meiner gnädigen Herren 
der Grafen zu Mansfeld bin id) vom Kurfürften Moris ein 
Jahr lang aus der Univerfität Wittenberg gen Eisleben verliehen, 
dafelbft die Superintendentur, darin viele Unrichtigkeit vorgefallen, 
wieder anzurichten. — Er erfreute zugleich von borther den Herzog 
auch mit der Zufendung eines neuen Theils ber Deutfchen 
Schriften Luthers und verfprady auch einen neuen Theil der 
Lateinifhen Schriften, die damals eben im Drud waren, zu 
Überfenden, denn Major war es vorzüglich, ber die Herausgabe 
der Schriften Luthers beſorgte.) Allein der Herzog mar mit 
der Art der Herausgabe doch nicht recht zufrieden, da er fand, 
dag man ſich nicht ſtreng und genau an Luthers eigene Aeußerun⸗ 
gen und Worte hielt. Er bat daher Georg Major'n in feinem 
Dankfchreiben: Wollet und doch verftändigen, wer jegt zu einem 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 21. März 
1552. Das Nähere über die obenerwähnte Sendung Melanchthons 
f. bei Menzel Neuere Gef. ber Deutfh, B. III. ©. 427. ff. 
Shrödh 8. 1 ©. 701. 
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Gorrector Über die folgenden heile verorbnet ift, denn wir find 
von Leuten berichtet worden und haben es auch felbft gefehen, 
daß dermaßen Aenberungen gefchehen, barob des guten ehrlichen 
Mannes Scripta nicht wenig verbunkelt werden. °) 

Der Herzog erkannte die Aufmerkfamkeit, mit der Georg 
Major ihm ſchon feit vielen Jahren alles, was von befonbderer 
Michtigkeit im Felde der theologifchen Literatur erfchienen war, 
von Zeit zu Zeit zufandte, ſtets mit großem Danke an. Mehre 
Jahre hindurch unterftügte er den Älteften Sohn Majors in 
defien Studien mit befonderer Freigebigkeit, wofür beide ihm 
wiederholt nicht genug danken Eonnten.?) Uebrigens verlebte 
Major feit diefer Zeit keineswegs die angenehmften Fahre feines 
Lebens. Sein Streit mit dem zügellofen Eiferer Amsborf Über 
. die Nothivendigkeit der guten Werke zue Seligkeit hatte ſchon 
im $. 1551 mit ber größten Erbitterung begonnen, benn der 
Antheil, den Major am Entwurfe des Leipziger Interims hatte, 
gab Amsdorfen Anlaß zu dem Vorwurfe, er habe durch biefes 
Interim bie ganze Kicche zerrüittet und in ihren Fundamenten 
untergraben, indem namentlich durch ihn die Lehre von ber Ge⸗ 
techtigkeit durchaus verfälfcht ſey. Dadurch aufgehegt, traten 
bald aud die Mansfeldifchen Geiftlichen mit der Anklage gegen 
ihn auf, baß er durch Aenderungen im Glauben Kegereien in 
die Kirche einführe und fie brachten es dahin, dag Major auf 
Befehl der Grafen von Mansfeld feine Stelle aufgeben und das 
Land plößlich verlaffen mußte. Er kehrte nad) Wittenberg zurück; 





1) Schr. des Herzogs Albrecht an G. Major, d. 27. Zuni 1552. 

2) In einem Schreiben des jüngern Georg Major an ben Her⸗ 
309, d. Wittenb, 4. Juli 1552 heißt ed: Certo autem constat, 
vestram Celsitudinem nemini .bonorum Principum in fovendis 
scolasticis et propagandis literarum studiis cedere, nec saltem 
in vestrae Celsitudinis ditione scholas et ecclesias recte con- 
stitutas multis et magnis impensis iuvare et alere elaborans, 
sed etiam aliorum extraneorum studia clementer iuvans. 
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aber auch dort fand ex Feine Ruhe. Mit Amsdorf verbauden 
fich zum Kompfe gegen ihn auch Flacius Illyricus und Gallus 
und jeber von ihnen bot in Schmähfchriften alled auf, was 
Gonfequenzenmadperei und Sibenftecherei heißen Fann, um zu 
beweifen, daß Major, eines Theils ein Keger, andern Theils ein 
Häpfiter fen, der dem Goncilium zu Trident in die Hände ar 
beite. Der leidenfchaftlichen Glaubenswuth feiner Gegner gegen: 
über benahm fih Major fort und fort in Wort und Gefinnung 
außerſt rühmlich und ehrenwerth. Hören wir, wie er fi in 
einer Schreiben an ben Herzog Albrecht im Mai des 3. 1553 
ansfpriht. Es find, fagt er, abermals: etliche Läſterſchriften 
‚wider mich ausgeftreut; wenn fie vor E. 3. D. kommen würden, 
bitte ich in Unterchänigkeit, E. 5. D. wollen denfelben Feinen 
Glauben ſchenken und ihre gnädige Meinung von mir nicht ab: 
wenden, denn ſolche Illyrifche Sceibenten thun mir vor Gott, 
wis fich’8 endlich befinden wird, Gewalt und. Unrecht an, ba fie 
mir alle meine Schrift und Lehre verfälfchen, verkehren, aufs 
bitterfte enlummiren umd auslegen, welche Sache ich dem All: 
mächtigen befehlen und nichts wider folche Läſterer mehr ſchrei⸗ 
ben, fondern bei Gott für fie beten will.) Und in einem fpäs 
tern Schreiben heißt es: Was die ierigen und ſtreitigen Sachen 
wegen ber Religion in diefen Landen anlangt, fg gedenke ic) mic) 
mit niemand ferner in Gezänk einzulafien, nachdem ich mich 
genugfam erklärt habe, denn bie Erbitterung iſt fo groß, daß 
alles Schreiben, wie gut es auch gemeint ift, aufs ärgſte gebeu- 
tet und alles verkehrt wird. Ich will baher alles in Gottes 
Gericht geftellt haben und tröfte mich meines Gewiffens. Aber 
ih will mic auch hiemit ſammt meinem armen Häuflein E. 3. ©. 
in Unterthänigteit empfohlen haben, benn es ift zu beforgen, 
daß im diefer Univerficit eine große Zerſtreuung und Deränds: 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
6. Mai 1553. 


Georg Major. 450 


eung vorfallen werde, wenn Gott ung nicht fonderlidy bewahrt, *) 
Auch der Herzog fah auf biefes Ärgerliche theologifche Gezänk 
mit großem Mißfallen bin. In Preuffen war ja eben damals 
auch der Oſiandriſche Streit noch in vollem Schwange. Gr 
fchrieb daher an Major: Was ihr in euerem Schreiben: von, ben 
Läfterfcheiften berühet, haben wir euerntwegen mit Mitleid, aber 
auch mit: höchſtem Widerwillen vernommen. Wir wiſſen nicht, 
wie bie Gelehrten dazu kommen, daß einer bem andern feine 
Schriften und Reden alfo zu ealumniren und in einen andern 
Verftand zu beuten und. zu verdrehen ſucht. Wiewohl wir für 
unfere Perfon nichts Sonderliches von Schriften ober Büchern 
baben ausgehen laſſen, ald was wir jetzt in ber theologifchen 
Spaltung und Zwietracht zu thun verurſacht worden, fo werden 
doch auch uns, ebenfo wie euch, folche unfere Schriften von et⸗ 
lichen verkehrt, übel ausgelegt und in eine andere Meinung 
gezogen. ?) 

Es ging jest eine ganze Meihe von Jahren vorüber, in de: 
nen faft gar Leine briefliche Mittheilung zwifchen dem Herzog 
und Georg Major Statt fand. Ein Hauptgrund davon mögen 
wohl die ſchweren häuslichen Leiden geweſen fepn, welche ben 
letztern im dieſer Zeit tief nieberbeugten. Er fah die Leihen von 
ſechs Söhnen zu Grabe tragen, von benen ber eine am Biffe 
eines tollen Hundes flarbz; auch eine Tochter und einige Enkel 
wurden ihm buch den Tod enteifien. ?) Exft ber Tod Melandh- 
thons und ein Ehrengefchene, welches ber Herzog ihm im J. 
1560 zufandte, unterbrachen das Lange Stillſchweigen. Major 
ſchrieb dem Herzog im Auguſt dieſes Jahres: Nachdem E. 5. D. 
wwiffen, mit welchen hohen Gaben vor andern Gelehrten ber 
ehrwürdige und hochgelehrte Here Philippus Melanchthon von 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
28. Auguft 1553. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an G. Major, d. 3. Zuni 1853. 

3) Adami vitae theolog. p. 224. 
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Gott erleuchtet geweſen und wie treulicd auch und nüglich er 
bis anher viele Jahre der Kirche Gottes, den Schulen und ber 
Jugend gedient hat, fo tragen wir billig einen herzlichen Schmer⸗ 
zen, daß uns ein folches theueres Werkzeug Gottes ſonderlich 
zu diefer Zeit, da fo mandherlei Spaltung und Zerrüttung ift, 
entzogen worden. Bitten aber daneben unfern Heiland Jeſum 
Chriftum, figend zu der Rechten bed Waters, er wolle uns 
Waiſen nicht verlaffen, fondern für und für Hirten und Lehrer 
geben, daß bie Heiligen zugerichtet werben zum Werke bes Am⸗ 
tes, wodurch ber Leib Chrifti erbaut werde. Wir haben noch 
durch Gottes Gnade eine ziemliche Anzahl von Studiofen auf 
dieſer Univerfitäe und es wird täglich mit großem Fleiße von 
den Profefforen gelefen, hoffen auch zu Gott, feine Güte werde 
von bed feligen Herrn Philipp und Luthers Schule und Lehre 
noch ein Weniges allhier übrig bleiben laſſen. Für die zugefandte 
Verehrung dankt Major dem Herzog aufs verbinblichfte. *) 

Der Tod bes am 19ten Februar 1561 verftorbenen jungen 
Herzogs Albrecht von Medienburg, eines Enkels des Herzogs 
Albrecht von Preuffen, gab Georg Majorn, indem er den Her: 
309 Über diefen Verluſt zu tröften fuchte, Anlaß zur Schilderung 
feiner eigenen häuslichen Leiden, die ihn feit Jahren heimgefucht 
hatten. Ich bin, ſchrieb er dem Herzog, in diefen Tagen am 
Tage Marci (25. April) in mein fechzigftes Jahr getreten. Gott 
gab mir ſechs Söhne, von denen zwei in zarter Kindheit ſtar⸗ 
ben, zwei andere, welche wegen ihrer vorzüglichen Anlagen auch 
Melanchthon ganz befonders liebte, in ihrem Knabenalter hin: 
gerafft wurden. Der ältefte Sohn Georg, ber durch E. D. 
Sreigebigkeit und Munificenz unterftüge, im Civilrecht fo weit 
ausgebildet war, daß er fhon im Gericht und bei-großen Pros 
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1560 am 10ten Auguft, an welchem Tag der Tempel zu Jeruſalem 
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ceffen gebraucht werben konnte, ift fchon vor drei Jahren am 
Sonntag Cantate, an dem ich eben bieß fchreibe, aus dieſem 
Leben gefchieden und hinterließ mir eine Witte mit zwei Eleinen 
Töchtern; und munberbar -gerabe an demſelben Zage im nach. 
folgenden Jahre 1559 ſtarb auch mein fechfter Sohn Chriftoph 
und endlid) im Auguft des J. 1560 mwurbe mir auch meine 
Zochter Eliſabeth durch den Tod entriffen in ihrem achtzehnten 
Lebensjahre, ein Mädchen von fo vorzüglichen Anlagen und fol: 
her Srömmigkeit, daß fie der Gegenftand allgemeiner Bewun⸗ 
berung war. Bon ben Enfeln und Enfelinnen meiner Söhne 
und Zöchter habe ich. vier verloren. Was Gott in dieſem Sahre 
mit mir thun wird, weiß ich nicht, unterwerfe mich aber feiner 
Güte. Ich habe noch fünf Töchter am Leben, zwei an fehr 
ehrenwerthe und gelehrte Männer verheirathetz die dritte ift mit 
einem Magifter aus Eiſenach verlobt und ich bereite jest für fie 
die Hochzeit vor; die vierte iſt zwanzig Jahre alt und alfo aud) 
fhon mannbar, bie jüngfte erſt jegt funfzehn Jahre. Aber wo⸗ 
hin führt mich der häusliche Kummer? Eben fehe ich erft, daß 
ich einfältig allen Anftand aus ben Augen laſſe, indem ich einem 
folhen Fürften, deſſen Hoheit man nie vergeffen darf: und dem 
man foldhe Dinge fchidlicher Weife nicht vorreden fol, meine 
traurigen Privatangelegenheiten vorerzähle. Sch bitte alfo E. F. D. 
um Gottes twillen, meiner Thorheit und Albernheit zn verzeihen, 
denn mein Brief und mein Reden fchweiften, ohne daß ich «8 
merkte, viel weiter aus, als es fich geziemt. 

Daß E. F. D. in ihrem Schreiben an mich fagt: wie follen 
darnach ringen und trachten, daß bie reine Lehre des Evangelii, 
wie fie von Luther und Philipp bis an ihe Ende gebracht ift, 
erhalten werde, werben wir nicht hintanfegen,. fondern bie treu⸗ 
ften Wächter und Wucherer des Schages feyn, ben wir von 
diefen unfern theuerfien Lehrern erhalten haben. Was aber den 
neuerregten Zank Über das Abendmahl betrifft, fo wird er nicht 
fo Teiche beigelegt werden, denn Sachſen und Schweizer beftreis 
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ten ſich gegenfeitig durch Schriften und von beiden Seiten: wird 
der Kampf fehr heftig geführt. Meine Meinung über das Abend- 
mahl kann E. F. G. aus der Eleinen Schrift unfers Paftors 
Dr. Paul Eher erfehen und ich freue mich, daß diefe Schrift 
von E. D. und von den Lehrern der Kirche und der Univerficät 
zu Königsberg gebilligt worden if. Im März wurden wir von 
unſerm gnädigſten Kurfürften von Sachſen nach Dresben beru- 
fen, um unfere Meinung über diefe Lehre auseinander zu feßen; 
es wurde alles weitläuftig verhandelt und mas dann von und 
darüber ſchriftlich abgefaße wurde, iſt vom Fürften umd von fei- 
nen vornehmften Näthen angenommen und genehm gehalten 
worden. ’) 

Wenn freilich friedlich gefinnte Männer, die wie der Herzog 
und Major Elar einfahen, worauf es zu wahrer, Ächter und in 
dem Herzen tiefwurzelnder Frömmigkeit in der Religion eigent- 
lich ankomme, mas zur Hauptſache erhoben werben müſſe, und 
was dagegen als theologifche Spisfindigkeiten, Grübeleien oder 
wenigſtens doch als Nebendinge zur Seite gelegt bleiben konnte, 
wenn ſolche Männer den damaligen Zuſtand der chriſtlichen 
Kirche, die Verwirrung in dem, mas man chriſtliche Hauptleh⸗ 
ren nannte, die endloſen und leidenſchaftlichen Zänkereien und 
Verketzerungen und das Ärgerliche und nutzloſe Streiten und 
Disputiren derer, die ſich Lehrer des reinen Evangeliums und 
Hirten der Seelen nannten, überſahen, ſo mußte fie natürlich 
ein ſchwerer Ekel über dieſes theologiſche Unweſen angehen. Wie 
wir ſchon von Major hörten, ſo wiederholt auch der Herzog 
mehrmals in ſeinen Briefen den dringenden Wunſch, daß die 
Thedlogen doch endlich ihr unnlitzes Gezänk unterlaffen und ſich 
tieber mit dem befchäftigen möchten, was der Chriſtenheit wirk⸗ 
lich Mugen und Frommen fehaffe Bott ift emſig zu bitten, 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Witten- 
bergae die domin. Cantate 1501. Das Schreiben iſt Tatrinifth. 
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ſchrieb er einmal am Major, dab er den zänkifchen Lehrern der 
Kirchen, die billig andern zim Erempel dienen folten, die Gnade 
und den Sinn verleihen wolle, daß fie von folchem ihren böfen 
Vornehmen abflehen und vielmehr gemeiner Chriftinheit und 
ihnen felbft zum Beften nach Ruhe, Friede und Einigkeit trach⸗ 
ten möchten, damit die Kirche einmal wleder im Friede geſetzt 
und dagegen aller Haß, Unfriede und Widerwille, ber fich jest 
ımter den Dienern des göttlichen Worts ereignet, abgeſchafft 
und geftille würde. ) Ueber den neuentſtandenen Streit vom 
Abendmahl fagt er in einem andern Schreiben: Es ift uns von 
Herzen teib, daß folhe und dergleichen Disputationen in jeßigen 
gefährlichen Zeiten einveißen. Wir haben auch diefe Disputa⸗ 
tion vom Abendmahl mit unferm Präfidenten und ben vornehm⸗ 
ſten Theologen überfehen und dem Paul Eher unfer Bedenken 
dariiber Hefchtieben, bitten aber Gott, daß er diefe und andere 
Streithändel, die nur Zerrüttung in der cheiſtachen Kirche ver⸗ 
urſachen, ſtillen und abwenden tolle. ?) 

Wollte Gott, antwortete darauf Georg Major dem Herzog, 
daß, wie E. F. ©. Schreiben meldet, alle unnöthigen Diepu- 
tätionen vom Abendmahl vermieben würden und jedermann an 
dem reinen, einfälcigen Verftand der Worte Chriſti fich genligen 
fieße und dabei beruhigte. Aber leider find wir in Zeiten Hera: 
then, in welchen eine große und vielfache Petulanz der Geiſter 
herrſcht, denn wlewohl etliche Fürſten Theologen umfere Schrift 
de coena domini, welche €. F. ©. gelefen hat und im März 
ju Dresden geſtellt worden, im Grunde ſich Haben gefallen laſſen, 
role ihre Worte lauten, fo iſt doch daneben viel Grübelns, fie 
deingen in uns, etliche Leute zu verdammen und wollen, daß 
wir und mit größerem und gefährlicherem Gezänk, als je zuvor 
gewefen ift, beinden follen. Allein wir wollen mit Gottes Hülfe 





1) Schr. des Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 3. Juni 1553. 
2) Schr. des Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 29, Mai 1561. 
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nichts anbered vornehmen, als mas zu Gottes Ehre, zu Er: 
bauung der Gemeine und zu Friede und Einigkeit nüglidy iſt, 
denn unruhige Leute giebt es Leider ſchon allzu viel und haben 
neulicher Zeit bie Theologen bee Sächſiſchen Stadt Lüneburg 
eine Antifpnobe wider der Kurfürften und Fürften Zufammen- 
Eunft zu Naumburg gehalten, wo fie viele neue Condemnationen 
aufgerichtet, ohne die zu verhören, welche fie condemniren, und 
läßt ſich diefe Sache feltfam anfehen, wovon E. F. ©. fernern 
Beriht von D. Paul Eber empfangen werden. 

Ich hätte auch) ‚fehr gerne gefehen, daß genanntem Doctor 
Eber wäre erlaubt worden, zu €. F. ©. zu ziehen, welcher 
Willens war, meinen Eidam Doctor Paul Krell mit fih zu 
nehmen. Wollte Gott, daß ih auch E. 5. ©. noch vor mei- 
nem Ende fehen und mit E. ©. reden Fönnte. Es foll aber 
vielleicht bis in jene Welt gefpart werben. Mittlerweile will id) 
in Unterthänigkeit: defto. öfter mit E. F. ©. durch Schriften 
reden und darum auch gebeten haben, E. F. G. wollen ob mei: 
nem vielfältigen Schreiben, darin zu Zeiten nicht wichtige Hän⸗ 
dei find, °) kein Mißfallen tragen, ſondern es gnädig annehmen, 
wie ic) denn auch von wegen meines Eidams Doctor Pant 
Krell will gebeten. haben, welher E. 5. ©. dieſes Pfalterium 
als unter allen, Fürften dem vornehmften Patron der Studiren- 
den und Pfleger dev Kirche zugefchrieben und bdedicit hat. Was 
feine Geſchicklichkeit anlangt, fo kann barüber zum Theil ber 
würdige Herr M. Johannes Funk, aud) M. Gheiftian ) und 
Doctor David?) berichten. Da wir feiner auß dieſer Univerfität ent⸗ 
rathen kõönnten, fo wüßte ich keinen Fürſten als E. F. G., bei 





i)y Allerdings richtig; wir haben en auch mehre Briefe Mas 
jors nicht weiter berücfichtigt. 
2) Chriftian Fahrenheit. 
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welchem ich ihm als einen Diener Lieber fehen möchte. Aber 
wir können feiner hier nicht entbehren. ’) 

Niemand beglüdte Georg Major'n in feinem hohen Al: 
tee mehr, als fein eben erwähnter Schwiegerfohn Paul Krell, 
damals ſchon Profeffor der Theologie in Wittenberg; unter drei 
Scwiegerföhnen war es vor allen biefer, den er nie ohne einen 
gewiſſen Stolz nannte und deſſen Gelehrfamkeit und Tugenden 
er bei jeder Gelegenheit zu rühmen wußte. Wir haben allhier, 
fhrieb er dem Herzog Albrecht, zwei Paulus, welche Gottlob 
Eines Herzens und Mundes und, nügliche Werkzeuge Gottes 
ſind. Daher erfreute ben alten Major das Ehrengeſchenk, wel: 
ches ber Herzog diefem feinem Schwiegerfohn für den dedicirten 
Pſalm überbringen ließ, noch weit mehr als die Hundert Gulden, 
die ihm Albrecht zur Hochzeit feiner Zochter zufandte. 

Se Älter aber Georg Major wurde, um fo mehr fah er mit 
Ruhe und Gelaffenheit auf die theologifhen Zerwürfniffe feiner 
Zeit hin. Es ift wahr, fagt er in einem Schreiben an den 
Herzog aus dem Anfange des Jahres 1562, daß zu wünfchen 
wäre und von dem Allmächtigen zu bitten iſt, daß alte fchädli- 
chen Disputationen hin und wieder möchten verhütet, die gütt: 
liche Wahrheit weit ausgebreitet und doch einmal unter uns felbft 
hriftliche Liebe, Friede, Ruhe und Einigkeit herrfchend werden 
möchten. Aber mas follen wir thun? Es muß ja Aergerniß 
kommen, wie der Herr fpricht, doch wehe dem Menfchen, durd) 
welchen Aergerniß kommt und wird die Welt nicht ohne Aer— 
gernig feyn, darum müſſen wir Geduld tragen, bis daß biefe 
Welt ihre Ende nimmt. Was die Condemnationen' zu Lüne— 
burg und andere vielfältige nun feit etlichen Jahren anlangt, fo 
geht es nicht nach ihrem, fondern nach Gottes Willen, denn 
wiewohl fie fluchen und condemniren, fo fegnet und befeligt doc) 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
3. Sept. 1561. 
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Gott, wie wir fehen und erfahren. Wir haben Gottlob ein 
gutes Gewiſſen, deſſen wir und tröften und fehen auch, daß ihr 
Fluchen und Condemnirn den Verſtändigen umd Gottesfürchti: 
gen zum höchften mißfällt und ſolches uns zum Segen bei vie 
len frommen Herzen gedeiht.) Kinige Monate fpäter fchreibt 
Georg Major dem Herzog Über benfelben Gegenftand: die Küne- 
burgifchen Disputationen und Condemnationen werden von den 
meiften Leuten, auch von etlichen derer, die dabei gewefen find 
und folhe Decrete haben machen helfen, jegiger Zeit verlacht 
und verachtet, denn die Leute fehen nun, daß foldhes ein 
Schwarm ift, der mit der Zeit vergeht, mwie vor etlichen Jahren 
fur; vor dem Kriege in diefen Landen ber Heufchreden-Schwarm 
mar, der fonder Zweifel diefen der Flacianer und anderer Heu: 
fhhreden und Wespen Schwarm bedeutet hat, wie er denn bald 
darauf auch erfolge ift. Von diefem Schwarm ift der Hormniffen 
eine Heshufius, welchem ich viel Gutes publice und privatim 
gethan habe; es wird auch die Länge nicht währen. Sie find 
jegt zu Magdeburg in ihr altes Neft zufammen geflogen, He: 
hufius, Mufäus, Wigand ?) und dergleichen. Es wird, wie ges 
fagt, die Länge nicht währen, quia ipsorum opus non est ex 
deo. Das Goncilium fährt fort und hat nichts Gutes im 
®inne; dissipa o deus gentes, quae bella volunt et idola 
columt. Wider diefe follten wir einmüthig freiten, fo richtet 
aber der Satan unter uns felbft Uneinigkeit an, auf daß er fein 
Reich ruhig befigen und beftätigen möge, welches zu erbarmen 
und Gott zu klagen if.) — Wir hören gerne, antwortete 
hierauf der Herzog, daß es fid) anläßt, als wollten die unnöthi⸗ 


1) Schreiben Georg Majord an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonnabend nad) Pauli Gonverf. 1562. 

2) Bekanntlich) waren dieß die Heftigften Zheilnehmer an dem 
fonergiftifchen Streit; Shrödh 8. IV. ©. 563, 

3) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonntag QJubilate 1562. 
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gen Zänke und Spaltungen einmal and Licht und zu Ende 
kommen. Wolle Gott allen denjenigen, die folhe unnüge Dis: 
putationen, Zank und Unruhe anzueichten Luft und Vorſatz has 
ben, ſteuern und wehren, denn es wäre wahrlich, tie ihr ſchreibt, 
die Höchfte Noch, dab wider den Papſt ımd feinen Anhang und 
ſonderlich das Tridentiſche Concilium einmüthig gefchrieben und 
geſtritten würde, indem ſolches ditrch Andere Spaltungen ver: 
hindert und alſo dein Teufel deſto mehr Raum gelaſſen wird.) 

Die Beſorgniſſe wegen des Conciliums, welches in der 
Mitte des Januars 1562 wieder eröffnet worden war, bis zum 
Juni aber ſich nur mit ziemlich unwichtigen Dingen beſchäftigt 
hatte, fliegen ſeit dem Juli mit jeder Sitzung mehr. Die Ver: 
handiungen betrafen vornehmlich die Laiencommunion und die 
Prieſterehe. Je mehr aber der Kaiſer Ferdinand dieſe zwei 
Pumkte mit dem größten Eifer betrieb, um fo mehr hielten es 
auch die Profeftantifchen Stände für nothwendig, dem Concilium ge: 
genliber eine feſte Stellung zu geivinnen. Man hatte daher den 
Plan gefaßt, eine Necufationsfchrift aufzuſtellen, worin die Ur: 
ſachen entwickelt werden follten, „warum die Kurfürſten und 
Fürften, auch andere Stände der Angsburgifchen Gonfeffion des 
Papſts Pius IV. ausgefchriebenes Concilium zu Trident nicht 
beſuchen koͤnnten, noch zu beſuchen ſchuldig ſeyen, Tondern baffelbe 
als hochverdächtig und zu gemeiner chtiſtlicher Einigkeit undien⸗ 
lich verwerfen müßten.“ Hören wir, wie Georg Major ſeine 
Beſotgniſſe übet die damaligen Verhältniſſe gegen den Herzog 
Albrecht in einem Schreiben vom 19. Auguſt deſſelben Jahres 
ausfpeicht. Der Tag zu Fulda, fhreibe er, auf den bten Sep: 
tember angeſetzt, geht Fort; auf ihm werden die Kurfürften, 
Fürſten und der Augsburgifehen Confeffion Verwandte ihre Ges 
fandten Haben, zu berathfehlagen, wie und wann das Eoncilium 
zu Trident zu recuſiren fen, welches forider Zweifel, wie auch 
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E. 5. D. meldet, nichts Gutes im Sinne hat, denn nachdem 
des Papfts Theil in Frankreich nun die Ueberhand hat und der 
andere Theil alfo geſchwächt und unterdrüdt worden, daß feine 
Hoffnung mehr ift, wie man fchreibt, daß bie rechte, reine Re⸗ 
ligion in diefem Königreiche wieder aufzurichten fey, fo ift wahr: 
lich allerlei zu befürchten, daß der Papft ſich aller Künfte, Practi⸗ 
ten und Gefchwindigkeiten unterftehen mwerbe, um unfer Theil 
zu unterbrüden, 3. B. daß er irgend Philipp, den Spanifchen 
König, zum Kaifer aufwerfen oder aber um uns zu vertilgen, 
mit fih Stalin, Spanien, Gallien und Belgien fammt den 
Deutfchen Bifchöfen verbinden werde. Sch habe daher auch 
Sorge, daß biefer Frankfurtifche Eurfürftliche Tag fehr gefährlich 
feyn wird und es Laffen fi) alle Sachen dermaßen an, als nahe 
ſich Alles zum Ende. Und doch obgleich allenthalben große Ge: 
fährlichkeit vorhanden, fo ift bei allen Ständen, hohen und nies 
dern, dennoch große Sicherheit, Eleine Gottesfurcht, kalte An⸗ 
rufung Gottes, geringe Beſſerung des Lebens, große Verachtung 
des Minifterii und unzählich viel Sünde. Darum werben aud) 
die Strafen ihren Fortgang gewinnen, daß fie hernach nicht auf: 
zuhalten feyn werden. Doc wird Gott unter biefen feine Kirche 
erhalten nah S. Pauli Weiffagung: Ihre follt des Herrn Tod 
verfündigen bis er Eommt, und nach dem Pfalm: Vom Heren 
wird man verfündigen zu Kindes Kind, und: Sein Name wird 
ewiglich bleiben; fo lange die Sonne mährt, wird fein Name 
auf die Nachkommen reihen. Ob nun fchon die Königreiche 
und die Negimente zerreißen, welches freilich zu erbarmen, und 
unter benfelben die chriftliche Gemeine auch hart bedrängt wer⸗ 
den und große Betrübnig und Verfolgung leiden wird, fo fol 
doch dieß unfer Zroft feyn, dag wir nicht Sodom und Gomorra 
gleich ſeyn werben, 'fondern daß der Herr dennoch ein wenig 
über bleiben Laffen wird. Denn Gott fol fammt den Seinen 
und nicht der Zeufel den Sieg behalten. ”) 


1) Schr. G. Majors an Herz. Albrecht, d. Wittenb, 19. Auguft 1562. 
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Die anonyme Schrift vom Abendmahl, weldye ber Herzog, 
wie wir früher hörten, an Paul Eber gefandt hatte, um beffen 
Urtheil darüber zu vernehmen, weil er glaubte, daß fie vielleicht 
geeignet feyn Eönne, ein gewiſſes einhelliges Verftändnig über 
diefe wichtige Lehre herbeizuführen, ) hatte er auch Georg Ma: 
jor'n mit derfelbigen Bitte um feine Meinung darüber mittheilen 
laffen, weil ihm das Uetheil eines fo befonnenen und friedlich 
gefinnten Mannes von befonderer Wichtigkeit war. Major ant⸗ 
wortete ihm hierauf im Anfange des J. 1563: Was das über: 
fandte Scriptum de coena domini belangt, wovon €. $. ©. 
mein Urtheil begehrt, fo merke ich nicht anders, als daß baffelbe 
mit unferer Kirchen⸗- und Schullehre, wie diefe nun von vielen 
Jahren in diefen Landen in Hebung und Gebrauch geweſen, auch 
insbefondere mit Herrn Doctor Paul Ebers neulich ausgegange: 
nem Belenntnifje vom Abendmahl übereinftimme, wie ich denn 
hoffe, daß der Autor dieſer Schrift, wer er auch ift, nichts an 
ders als die Wahrheit und Gleihförmigkeit mit unferer Kirchen 
und Schullehre von diefem Artidel ſucht. Darum laſſe ich mir 
auf diefen Berftand diefes Seriptum mwohlgefallen und halte es 
der chriftlichen reinen, Tautern Lehre vom Abendmahl gemäß und 
wie auch unfers Herm Pfarrers Dr. Paul Ebers Bekenntniß 
zum Frieden dienlich, weiß auch darin nichts zu befjern oder ab- 
und zuzufegen, denn was in dieſer Schrift zu Eurz erachtet wer: 
ben Könnte, ift in des Heren Paul Ebers Bekenntniß, welches 
nicht allein das feinige, ſondern auch das unſere ift, reicher und 
mit mehr Worten ausgeführt. Daß aber bucch ſolche Schriften 
in biefem heftigen und erbitterten Streite ein enblicher Friebe 
foltte geftiftet werben Eönnen, halte ich für unmöglich, denn die— 
fer Zank hat fehon zu lange "gewährt und ift fchon allzu weit 
ausgebreitet, auch will niemand geirrt haben... Wir müffen es 
daher unferm Herrn Jeſu Chrifto, feines heiligen Abendmahls 


1) ©. oben ©. 247. 
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Stifter, anheimftellen, melcher zu feiner Zeit Richten darüber ſeyn 
wird, welcher Theil: die Wahrheit treuer gemeint und gefucht 
haba und der auch betet: Heilige fie in der Wahrheit, bein Wort 
ft die Wahrheit. Won folchem Worte, teil: es die Wahrheit 
ift, iſt es gefährlich auf einen andern Sinn hin, als das Wort 
felbft lautet, abzınveichen, denn. obſchon wir das Wort nicht voll: 
kommen verftehen, fo find wir. doch demfelben zu. glauben ſchul⸗ 
dig, Dieb fen E. 5. ©. auf dieſe Schrift in: Unterthänigkeit 
geantwortet. ”). 

Se. mehr. ſich aber. auch bier wieder die. ächtchriſtlche Gefin- 
nung Georg Majors, feine Milde: im Urtheit, feine: Schonung 
und Achtung gegen Andersdenkende und fein: friedliches: Gemüth 
von. der fehönften Seite gezeigt hatte, um. for deingender. war 
im. Herzog. Albrecht der. Wunſch, daß. ein; folcher Mann in bie 
Mitte der. Parteien treten und. alle: Mittel. und. Wege. verfuchen 
möge, mit bem. Geifte ächtchrifklicher Lehre und mit den Sprache 
der Verföhnung wo möglich eine Ausgleichung der: feindlichen 
Meinungen herbeizuführen. Er antwortete: daher: Georg. Major'n 
auf deffen Schreiben: So viel anlangt, da. eueres Erachtens: 
unmöglich Friebe zu. fliften fey, meil ber Zank ſchon ſo lange 
gewährt, ſchon fo weit eingeriffen iſt und niemand geirrt haben 
wi, fo können wie freilich darin: euch nicht: gänzlich. abfalken; 
ung: ift e8 aber: nichtödeftoweniger: ſehr ſchmerzlich, daß alfo faſt 
alle Hoffnung, von biefer hochbeſchwerlichen und ärgerlichen 
Spaltung. einmal abzufommen, abgefchnitten. wird, vornehmlich 
darum, tie wir es achten. müſſen, baß bie Lehrer : ber: chriftlichen: 
Kirche ihre. eigene, Ehre. ber. Ehre. Gottes weit vorziehen. und lie: 
ber über. ihre einmal angenommenen und. am den Tag gegebenen 
Meinungen als über die erkannte Wahrheit fireiten. und‘ halten; 
wollen. Weil wir nun aber nichtsbefloweniger der Ehre Gottes 
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und der Einigkeit feiner Kirche von Herzen gerne gedient fehen 
und nichts lieber auf Erden erleben möchten, als daß auch in 
diefem Stüde enblidy einmal zwiſchen den Bekennern des Evan- 
gelii Friede iund Einigkeit geſtiftet würde, damit. dem großen 
Aergernig und befonbers dem Triumphiren der Papiften gefteuert 
werde, fo gelangt an euch unfer Wunſch umd Begehren, ihr 
wollet al der Mehrverſtändige mit Fleiß. auf Mittel und: Wege 
denken, wodurch endlich chriſtlicher Friede und Einigkeit eueres 
Berhoffens aufzurichten ſeyn möchte. Laffet euch dieſe hochtwich- 
tige Sache dermaßen angelegen ſeyn, damit vermittelſt göttliche 
Hülfe dem Jammer einmal abgeholfen werde, und wofern dem 
oberwähnten überſchickten Scriptum nicht etwa durch Corrigiren, 
Verbeſſern oder Ab» und Zuthun dermaßen zu helfen. wäre, daß 
ed zu ſolchem Vorhaben. dienlich feyn möchte,. fo wollet ſelbſt 
von neuem etwas ber Art abfaffen, worin nicht allein: die gött⸗ 
liche Wahrheit recht erklärt und bekannt, fondern auch beiden 
Theiten genugſamer Untereicht. von: den flveitigen Punkten gege⸗ 
ben werde, damit fie ſich dadurch endlich beftiebigem mögen. 
Wir wollen es um euere Perfon gewiß in Gnaden erkennen. °) 

Wir wiſſen wicht, was Georg Major: auf diefes Geſuch des 
Herzog8 geantwortet, denn fein nächftes Schreiben geht auf die 
angereste: Sache gar nicht weiter einz. er wünſcht barin dem 
Herzog. blog Süd und: Gefundheit auf feinen Kriegezuge mit 
dem Könige von Polen: gegen bie Moscomiter. Y Ueberhaupt 
trat jetzt wieder ein merklicher Stillſtand in ber Correfpondenz 
zwifchen beiben, em. Erſt im: October des J. 1504 wurde der 
Herzog, wieder durch em Schreiben Majors erfreut, worin diefer 
in geoße Lobeserhebungen über ihn wegen feines Eifers in Be: 
förderung des veinen. chrifttichen Glaubens ausbrach. Es Heißt 
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darin: E. F. G. als ein hochlöblicher chriſtlicher Fürſt wiſſen 
aus hohem und chriſtlichem Verſtande, daß in der Regierung 
das erſte und größte Werk iſt und ſeyn ſoll Pflanzung und Er⸗ 
haltung rechter Erkenntniß und Anrufung Gottes und des Hei⸗ 
landes. Obgleich aber der größte Theil der mächtigen Potenta⸗ 
ten auf Erden diefen ernften Befehl wenig achten, fo erweckt 
dennoch ber liebe Gott etliche Negenten, die dem Herrn Chriflo 
ihre Pforten aufthun und ihrer Wohlthaten auch reichliche Be⸗ 
Iohnung empfangen werden. Sole Könige find geweſen Abi- 
melech, David, Joſaphat, Ezechias, Joſias und hernach Cyrus, 
Conſtantinus, Theodoſius und etliche mehr. Was aber für eine 
hohe und große Ehre dieß ſey, in dieſer Fürſten Zahl zu ſtehen, 
bedenkt ohne Zweifel E. F. G., weil dieſelbe aufs höchſte be⸗ 
fliſſen iſt, daß die Schulen und Kirchen in E. F. G. Land ſtets 
mit gottesfürchtigen und gelehrten Männern beſtellt werden und 
ſich dieſelben in fürſtlichen und väterlichen Schutz befohlen ſeyn 
läßt, auch auf daß an ſolchen kein Mangel ſey, aus fürſtlicher 
Mildigkeit junge tüchtige Geſellen mit jährlichen Stipendien gnä⸗ 
dig unterhält, wie ſich derſelben etliche bei uns allhier aufhalten 
und ſolche löbliche und gnädige Wohlthat gegen mich mit hoher 
Dankſagung rühmen.) 

Der Briefwechſel zwiſchen dem Herzog und Georg Major 
dauerte nun zwar noch bis zu des erſtern Tod fort, jedoch immer 
nur ſpärlich und im Ganzen inhaltsleer, denn Major wiederholt 
es in mehren ſeiner Briefe ſelbſt, daß es ihm an Stoff zum 
Schreiben fehle und er nur deshalb den Herzog noch zuweilen 
mit ſeinen Briefen beſuche, weil dieſer ihn dazu auffordere. 
Berichte über mehre in Wittenberg ſtudirende Alumnen des Her⸗ 
zogs, über welche Major die Aufſicht führte, Zuſendungen mehrer 
von ihm verfaßten Schriften, Dankſagungen für Ehrengeſchenke, 
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womit ihn dee Herzog erfreute, Troͤſtungen Über das drückende 
Alter und den für beide num immer mehr herannahenden Tod 
und andere ähnliche gleichgültige Angelegenheiten füllen die Briefe 
Majors bis zum Jahre 1568 an; fonft haben fie wenig Kern 
und Inhalt und man fühle es felbft aus ihnen nad), wie ſchwer 
das Alter auf ihn drückte und feinen Geift gelähme hatte. Der 
legte Brief Majors, worin er dem Herzog Tröſtungen aus der 
heil. Schrift Über fein baldige Hinfcheiden zuſprach, war am 
erften April 1568 gefchrieben und langte alfo erft nad) Albrechts 
Tod in Preufien an. Er felbft erlebte ein Alter von faſt 73 Jah: 
ren und farb am 28. November 1574. 


Andreas Dfiander. 


— — — — 


Andreas Oſiander gehört, wie jeder weiß, mit zu den erſten 
Größen unter den Gelehrten des Reformationszeitalters.) Für 
Preuffen aber hat er noch ein ganz befonderes, gewichtiges Inter⸗ 
effe, denn zu Nürnberg, wo er Prediger an der S. Lorenz⸗Kirche 
war, ſchlug durch fein Wort entzündet der erfte Funke der Erkennt: 
ni des reinen Evangeliums in die Seele des damaligen Hoch: 
meifters Albrecht von Brandenburg; es ward feitbem licht und 
hell in des Fürften empfänglichem Geift und es entflammte nun 
immer mehr in ihm das für evangelifche Wahrheit und geläutertes 
Chriftenthum fo lebendig auflodernde Feuer feines religiöfen Ges 
müthes, welches fein ganzes Leben, man möchte fagen, durchglühte 
und aud nur mit feinem legten Lebenshauche erlöſchen Eonnte. 
Und das erkannte auch Herzog Albrecht dankbar, nachdem er ben 





1) Ueber feine erſten Lebensverhältniffe f. Hartknoch Preuff. 
Kirchengeſch. S. 308 ff. Adami vitae Theolog, p. 100 seq. 
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Ordensmantel abgeworfen, denn auch noch in ſpäterer Zeit nannte 
er Andreas Oſiandern feinen. „geiſtlichen Vater, der ihn durch 
unſeres Gottes gnädiges Wirken und Verleihen zu vollfommener 
Erkenntniß des göttlichen Wortes und Willens, zu. feinem leben: 
digen Wort, Jeſu Chrifto, gebracht.” ) Dfiander ftand alfe, 
wie ſchon daraus einleuchtet,, ſtets fehr hoch in, Herzog Albrechts 
Gunſt und, Achtung. Allein es finder fich doch feit des letztern 
Uebertritt zur Lehre Luthers Innge Zeit Beine Spur von einer 
nähern: Berührumg Beider durch briefliche Mittheilung. Erſt im 
Jahre 1536 fand fich dazu. Anlaß, als im Sommer der. damalige 
Papft Paul der Dritte die. bekannte Bulle erließ, nach welcher 
im nächſtem Jahre ein Concilium in Mantua gehalten werden 
follte, um die überhandnehmende Kegerei in der Kirche auszutilgen 
und Eintradyt und Friede unter den Gläubigen herzuftellen. Die 
Proteſtanten waren äußerſt beforgt vor den Erfolgen dieſer Kir: 
henverfammlung und Andreas Oſiander theilte diefe Beſorgniſſe 
in hohem Grade. Er wollte feiner Seits dazu mitwirken, den 
Erfolgen des. Conciliums fo. viel. als. möglich. im: voraus. zu be: 
gegnen. Er wandte. fich deshalb ſchon im: September bes J 
1536. mit einer eigenen, Bitte. an. ben Herzog, Albrecht. in folgen: 
dem Schreiben: 

Wiewohl ic; mic zu gering, erkenne E. F. G. mit: meinem 
Schreiben zu. beladen, weil ich. E. F. G. nichts anzuzeigen. habe, 
was ihr dienſtlich oder, ſonſt zu. hören angenehm ſeyn möchte und 
E. F. G. ſonder Zweifel mit, vielen: hohen, nüitzlichen, fürſtlichen 
und chriſtlichen Geſchäften beladen und umgeben. iſt, dennoch; 
weil ich E. F. G. gnädigen Willen gegen: mid) Geringſchätzigen 
nicht allein in. vergangener Zeit: aus etlichen am Derin Kaspar 
Mügel ergangenen Schräften,. ſondern auch. jest aus: E. F. ©. 
getreuen, Dieners Hieronymus Schärftiab mündlichen Berichte 
nicht ohne befondere Freude vernommen habe, bin ich verurfacht, 


— —— 
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mie fo viel Muth und Kühnheit zu faſſen, ©. F. ©. dem 
Evangelium. zu gut eine Bitte vorzulegen, bes gänzlichen. Zuver⸗ 
ſicht, E. 3. ©, werde mir das. keineswegs verargen, fondern viel« 
mehr in ganz gnädigem Wohlgefalten anhören, fintemal Gott. und 
die Natur zeugen, daß je edler und Höher einer iſt, je mehr und mehr 
en vielen Gutes zu beweiſen geneigt fey. Es beforgen und bekennen 
alle Gelehrte, die dem Evangelio zugethan: find, daß. Fein beſorg⸗ 
licherer und geführlicheren Streit im Bünftigen Goncillum entftehen 
werde, als der Meſſe halber, nicht darum bag, unfer Widettheil 
einigen Grund aus: der heiligen: Schrift wider ung aufbringen 
möchte, ſondern darum daß ihnen: ihr ganzes Reich daran gelegen 
fey und es einen Schein hat, als feyen alle alten: chriftlichen 
Lehrer ihres Theils. Deshalb habe-ich mich bemüht und ben Griechi⸗ 
fchen Gebrauch, nämlich Miſſam Baſilii und Miſſam Ehryſoſtomi 
zu Wege gebracht, und weil aus denſelben viel guter Gtund und 
Argument wider die Mißbräuche dieſer Zeit zw nehmen find, bin 
ich indächtig geworben, daß. die Reußiſche Meile der Einfegung 
Ehriſti und dem: apoftolifchen Gebrauche noch näher feyn möchte, 
befonder& weil: daſſelbe Volk fi) vor anden S. Pauli Lehre 
rühmt und, mit: des. Römifchen. Stuhls Tprannei, feit der Zeit 
fie das Evangelium empfangen, nie beläftige worden ſind. Ich 
bitte deshalb & F. G. unterthänig, fie wolle. bedenken, daß 
damit Gottes Ehre gefördert, bie Wahrheit erläutert, bie Miß- 
beäuche vertilge und nicht: allein. allen. evangelifchen Predigern, 
ſondern auch. allen. Fürſten, Herren, Ständen: und Städten, bie 
dem Evangelium. verwandt und anhängig find, ein befondaren 
guter und gnädiger Wille. erzeige wirb,. welchen. ohne Zweifel die 
Gelehrten: E. F. ©. zu befonderem Lob und: Preis auch bei den 
Nachkommen rühmen werden. € F. Gi wolle nady Wegen 
trachten, wie man eine Reußiſche Meffe mit all ihren Zubehörun- 
gen aus ihrer Sprache in die Deutfche, Lateiniſche oder Griechi⸗ 
ſche Sprache fleißig. verdolmetfcht, zu Wege bringen möchte, denn 
ich verhoffe, E. 5. ©. kann daffelbige leicht und ohne ſonderliche 
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Mühe ducch ihre Diener bewirken, weil E. F. ©. dem gemeldeten 
Volk vor andern chriftlichen und dem Evangelium geneigten Für: 
ften und Potentaten nahe gelegen ift. Sch zweifele auch nicht, 
€. 5. ©. werde ſolches mit befonderm geneigten Willen zu ver: 
urfachen bereit feyn, als die bem heiligen Evangelium von ganzem 
Herzen anhängig und bafjelbe zu fördern mit allen Kräften ge: 
neigt ift. Wo das nun gefchehe, bitte ich weiter, E. F. ©. wolle 
ihren gnädigen Willen von mir nicht abwenden, fondern vielmehr 
mit Ueberfhidung einer Copie berfelben Reußiſchen Meſſe gnädig 
erwweifen, das will ich mit meinen armen, willigen Dienften und 
ſonderlich mit meinem Gebete für €. 5. ©. zu verdienen und 
mic) dankbar zu erzeigen alle Zeit gefliffen fepn. *) 

Der Herzog antwortete Dfiandern fehr huldvoll: Er fey fehr 
geneigt, ihm nicht bloß biefen, ſondern auch einen viel höhern 
Wunſch zu erfüllen, nur babe er ihm bisher vieler obliegenden 
Geſchäfte wegen noch nicht mwillfahren können. Wir wollen aber, 
ſchrieb er, gleichwohl uns nochmals befleißigen, daß wir euch eine 
ſolche Reußiſche Meffe aufs allerförberlichfte zu Wege bringen 
und hinausfchiden Eönnen, wollen euch auch gnädig gebeten haben, 
ihr wollet uns in euer und der Kirche Gebet befohlen feyn laſſen, 
daneben auch bisweilen neue Zeitungen, fo etwas Würdiges vor⸗ 
fälle und fonderlich neue, gute Gefänge, von denen ihr ein Lieb- 
haber feyd, zuzufhiden nicht unterlaffen. ?) 

Wir haben Eeine weitere Nachricht, ob und wann ber Her: 
308 Oſiandern bie erwähnte Ruffifche Mefje zugefandt habe, denn 
es gehen nun wieder drei Fahre vorüber, in denen wir Feine 
Spur. von einer gegenfeitigen Mittheilung finden. Oſiander aber, 
der während diefer Zeit, in den Sahren 1536 bis 1540, mit 
mehren Geiftlihen in Nürnberg wegen einer Beichtformel in 


1) Schreiben Ofianders an Herzog Albrecht, d. Nürnberg am 
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einem heftigen Streite lag *) und vielleicht ſchon damals im Stillen 
den Gedanken hegte, unter gewiffen Umftänden in des Herzogs 
Dienfte zu treten, wünſchte offenbar eine fortgefegte Verbindung 
mit diefem, wie fchon aus dem Anlafje hervorgeht, den er im 
Anfange des 3. 1540 nahm, um eine ſolche mit dem Herzog 
wieder anzufnüpfen. Diefer hatte nämlih zu Nürnberg zwei 
fehr fchön gearbeitete filberne Becher verfertigen laſſen, um fie 
als Ehrengeſchenke Melanchthon und Camerarius überreichen zu 
laffen. 2) Dfiander hatte fie gefehen und war durch die Muni- 
ficenz des Herzogs fo erfreut, daß er ihm darüber folgendes 
Schreiben zufandte: 

Obgleich ich wohl weiß, Erlauchtefter Fürſt, daß ich unge- 
ziemend und fogar faft unverfchämt handle, wenn ich Privatmann 
und geringſchätziger Menſch über Privatangelegenheiten an €. F. ©., 
die ohne Zweifel mit wichtigeren und beſſern Dingen befchäftigt 
ift, zu fchreiben wage, fo hat doch vieles mich zu diefer Kühnheit 
bewogen; denn die befondere Gnade €. F. D. gegen mid, die 
ich ſchon früher erkannt habe und nachmals durch Öftere Begrüßuns 
gen wieder aufgefrifcht ift, forderte mich auf und die €. $. ©. 
fo treu zugethane Gefinnung des Hieronymus Schürftab trieb 
mic in wiederholten Aufmunterungen an, €. 5. ©. endlich auch 
einmal wieder zu begrüßen. Noch weit mehr aber bewog mid) 
zu €. 5. ©. Begrüßung ihre Freigebigkeit gegen Joachim Came⸗ 
rarius und Philipp Melanchthon; ich fah nämlih und mit 
größter Freude fah ich die zwei ausgezeichnet fchöne Becher, die 
für fie von E. 5. ©. zum Geſchenk beftimmt find, und da nie- 
mand zieifeln kann, bag €. 5. ©. durch die Beehrung und 
Auszeichnung jener beiden Männer nicht ſowohl fie felbft, als 
vielmehr die freien Künfte, die Gelehrfamkeit und Frömmigkeit 


1) S. Strobel Leben Veit Dietrichs ©. 26. ff- 
2) S. Melanchthons Briefe an Herzog Albrecht von Faber 
©. 24. | 
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ehrt und auszeichnet, fo muß ber ganze Chor aller Gelehrten, fo 
weit Deutſchland reicht, fih von E. F. ©. geehtt und ausge⸗ 
zeichnet fühlen und ihr unſterblichen Dank darzubringen ſich für 
verpflichtet halten. Won mit kann ich dieß gewiß und in Wahr⸗ 
heit bezeugen, denn ich habe an dieſer Münificenz €. F. ©. ge: 
gen die beiden hochgelehrten Mätiner Feine geringere Freude em: 
pfunden, als wenn die Geſchenke für mich felbft beſtimmt ges 
mwefen ivären. Die fludirende Jugend ann auch durch nichts 
tebendiger zum Studium der freien Künfte und zum frommen 
Lebenswandel gewonnen werden, ald wenn fie einficht, daß auch 
fie nicht blos die Gunft ſolcher Herren, fondeen auch ſolche Frei⸗ 
gebigkeit nicht nur hoffen könne, ſondern auch felbft müſſe; denn 
es iſt ein wahres Wort der alten Weifen: Honos alit artes. 
Ich wünſche daher €. F. ©. Glück ob ſolcher erhabenen Freige⸗ 
bigkeit, womit ſie ſich alle Gelehtten verpflichtet, die Jugend zur 
ſchönſten Hoffnung antegt und E F. ©. ſich ſelbſt ein unſterb⸗ 
liches Andenken erwirbt. — An Neuigkeiten giebt es bei uns 
nichts, was nicht Hieronymus Schürſtab beſſer erzählen, als ich 
es fchreiben Farin, außer dag das Evangelium in England, welches 
im vorigen Sommer duch ein Edict ſchon gleichſam verdunkelt 
ſchien, ) nun wieder friſch aufleuchtet, denn es ift durchaus keine 
Verfolgung mehr erfolgt. Das Evangelium wird öffen und frei 
geprebigtz die Bibel in Engliſcher Sprache wird in allen Kirchen 
füc das Volk ausgelegt, damit wer fie nicht im Haufe hat, fie 
dort leſen könne. Alte Klöſter werden aufgehoben oder find viel⸗ 
mehr ſchon aufgehoben und jenes Ediet endlich, welches dem 
Evangelium entgegen zu wirken fchien, foll nur deshalb gegeben 
worden ſeyn, um die thörigee und unerfüihrene Volksmaſſe im 
Zügel zu halten, bis durch das Parlament über bie Wiederher⸗ 
ftelung der reinen Lehre ein Beſchluß gefaßt ift, was, wie man 


D ©. Shröcdh Kirchengeſch. feit der Reformat. B. II. 
©, 579 — 580. 
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gewiß verſichert, bald nach des Königes Hochzeit geſchehen wirb. 
Dieß wird, glaube ich, E. F. G. angenehm zu höten ſeyn, weil 
jener König unter allen Königen zuerſt von der Tyrannei des 
Antichriſts ſich losgemacht und die Prophezeiung der Apokal. 
C. 17 in Erfüllung gebracht, wie denn E. F. D; unter allen 
Fürſten Deutſchlands zuerſt in kirchlichen und politifchen Ange: 
legenheiten fich von bderfelbigen Tyrannei losgeriſſen hat, was, 
wenn es auch für jeßt noch gefahrvoll iſt, doch inskünftige bei 
den Nachkommen fonder Zweifel ruhmvoll ſeyn wird.) 

Ein ſolches Wort, von einem Manne ausgeſprochen, dem 
der Herzog in feiner veligiöfen Erkenntniß To viel ſchuldig war 
und deshalb bisher ſtets ein treues und dankbares Andenken be 
wahrt hatte, mußte ihn allerdings nicht wenig erfreuen. Er ſprach 
dieß auch in feiner Antwort aus, die er in dem legten Tagen bes 
Aprit auf jenes Schreiben Oſianders folgen Tief. Wir wiſſen 
wohl, fehrieb er ihm, dag wir euch zur ſolchem eueren Schreiben 
und fo getvogenem Willen durch Erzeigung vieler Gnaden wenig 
Urfache gegeben haben, denn wiewohl wir euch bisweilen burch 
einen gnädigen Gruß, der immer aus beſonderer gnädiger Zunei- 
gung gegen euere Perfon gefloffen ift, haben befuchen laſſen, To 
hätte fich doch bilfig ein Mehres und Größeres gebühten wollen, 
denn wir müffen ja Gott zuvor und darnach euerer Perfon billig 
die Ehre geben, fintemal ihr allein dad Mittel ſeyd, wodurch wir 
zu göttlicher, rechter umd wahrer Erkenntniß gefommen find, welche 
Wohlthat mie fo hoch achten, daß fie nicht auszuſprechen, viel weniger 
mit etwas zu vergleichen iſt. Wir wollen aber den Allmächtigen 
bitten, daß er ber hoͤchſte Belohner gegen euere Perfon ſeyn 
wolle und uns hieneben auch erboten haben, daB wir ung, worin 
wir euch gnädigen, günſtigen und brübderlichen Willen erzeigen 
£önnen, fobald wir deß von euch verfländigt werben, dermaßen 


1) Schreiben Oſianders an Herzog Albredht, d. Novimbergae 
20, Januar, an, 1540. (Der Brief ift Tateinifch). 
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mit Gnaben erweiſen wollen, daß ihr und jebernmmn unfer gnäs 
diged Gemüth fpüren follt. 

Mas aber die Befchenkung der beiden gelehrten Männer 
anlangt, fo ift das, was wir gethan, aus befonderer Zuneigung 
und Liebe gegen fie und ale Gelehrten gefchehen und zwar um 
fo viel mehr, weil fie uns durd) ihre Schriften (mas jedoch, wie 
wir urtheilen müſſen, mehr aus ihrer fonberlichen Gefchiclichkeit, 
hohen Tugend und göttlichen Schickung hergefloffen ift, als daß 
wir dazu einige Urfache gegeben hätten) alfo rühmen und hervor- 
ziehen. Wir befürchten aber nichts mehr, als daß wir mit diefem 
Kleinen, in Anfehung daß dieſe tapfern, gelehrten Leute ein viel 
Mehres werth find, viel zu wenig und nicht genug thun, denn 
Künfte und gelehrte Leute find ja nicht die Eleinften Gnaden und 
Gaben Gottes; wollte Gott, man hätte ihrer an allen Orten 
nur viele und die Jugend thäte ſich dabei beffern, damit die 
hohen Häupter ſich um fo mehr befleißigen möchten, biefelben 
zu fördern. Wir beflagen leider jegt nichts mehr, ald daß wir 
felbft in der Jugend nicht fleißiger gewefen find und fo viel ge: 
lernt haben, als wir zum Theil jebo verftehen, was uns wohl 
vonnöthen thät.) Was wir aber dennoch für unfere Perfon 
zur Erhaltung ber Kunft und des Stubirens, audy zur Förderung 
der Gelehrten thun Eönnen, wollen wir an unferem geringen Ver: 
mögen nicht fehlen laffen, denn wir haben (ohne Ruhm zu fchrei- 
ben) hohe Künfte und gelehrte Leute von Jugend auf lieb gehabt. 
So ihre bisweilen an bie gelehrten Leute, befonder8 an euere 
Herren und guten Freunde fchreibet, fo wollet unferer auch gegen 
fie im Bellen zu gedenken und uns ihnen zu empfehlen nicht 
unterlaffen. Wir bitten auch, ihr möget uns gutwillig neue 
Zeitungen mittheilen und und bisweilen durch euere Schriften, 
fo viel euch euerer Arbeit halber nicht beſchwerlich ift, befuchen. ?) 





1) ©. oben ©. 4. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Oſiander, d. Neuhaus 
30. Aprit 1540. 
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Ungeachtet diefer Aufforderung zu häufigeren Mittheilungen 
ging doch wieder eine lange Zeit hin, in melcher zwifchen Oſian⸗ 
der und dem Herzog keine Briefe gemwechfelt zu feyn fcheinen, 
wenigftens finden wir im Sahre 1541 feine Spur davon. 
Der Grund davon mag feyn, weil Ofiander wohl mußte, dag der 
Herzog in Nürnberg mehre angefehene Gefchäftsführer, nament: 
lich Georg Schultheiß und Leo Schürftab Hatte, die an ſich fchon 
beauftragt waren, ihm von Zeit zu Zeit alle in Nürnberg ankom⸗ 
menden Neuigkeiten mitzutheilen. Erft im Auguft des J. 1542 
fand er wieder Anlaß, den Herzog Über die Veränderung in den 
Eirchlichen Verhältniffen Baierns, an der er felbft mit heil 
genommen, näher zu benachrichtigen. Er fchrieb ihm darüber: 

Da ih aus E. F. G. Schreiben an ihre befondern Ver: 
wandte und aus mündlichen Berichte ihrer Diener manchfaltig 
benachrichtigt bin, dag E. F. ©. mid) als ihrem Caplan in be= 
fonders gnädigem Gebächtniffe, mwiewohl meiner Seits bisher 
unverdient, zu tragen pflegen, habe ich es nicht unterlaffen mögen, 
€. F. ©. mit diefem meinem Schreiben zu befuchen und als 
gute und, wie ih zu Gott hoffe, E. $. ©. auch angenehme 
Zeitung anzuzeigen, daß ber Allmächtige durch feine befondere Gnade 
die Brüder Otto Heinrich und Philipp Pfalzgeafen bei Rhein und 
Herzoge in Nieder» und Oberbaiern heimgefucht und fie mit 
chriſtlichem Verſtande und inbrünftigem Eifer für feine göttliche 
Ehre begabt, alfo daß fie entichloffen find, das Evangelium Chrifti 
nach ihrem Vermögen zu fördern und in ihrem Fürſtenthum 
lauter und rein prebigen zu laffen. Deshalb Hatte Herzog Dit 
Heinrich den Rath allhier (zu Nürnberg) um einen Prediger einen 
Monat lang gebeten und fie haben mich zu feiner fürftt. Gnade 
gen Neuburg gefhicdt, wo ich zehn Predigten, vier in der Pfarr: 
Eirche und fechs im Schloffe gethan, auch feine fürftl. Gnade 
betvogen, ein Mandat ausgehen zu laſſen, daß man Gottes Wort 
lauter und rein prebige, dazu aud mit ihm und den Seinigen 
eine Kirchenordnung berathfchlagt, die ic) jegt hier zu Nürnberg 
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ing Meine ſchreibe, der Zuverficht, fie folle aufs fürderlichfte zum 
Druck verordnet und von feiner fürftt. Gnade ins Werk gebracht 
werden, denn ich habe ihm zufagen müſſen, mwenn id) wieder 
berufen und mir e8 von meinen Herren vergönnt werde, wiederum 
eine Zeitlang zu ihm zu kommen. Die Kirchenordnung wird 
faft der unfrigen gleidy, nur daß er um des Volkes Einfältigkeit 
und Schwachheit willen etliche Stüde aus der Eurfürftlich-Bran- 
denburgifchen Kirchenorbnung eingezogen haben will. Es ift 
unfägtih, mie übel das die Sophiften zu Ingolftadt verdrießt, 
daß ein folches Feuer, wie fie es ſelbſt nennen, fo nahe bei ihnen 
aufgehen fol. Mir hat auch Herzog Ott Heinridy mündlidy ent: 
deckt, daß neulich zuvor Herzog Wilhelm von Baiern ihm mit 
den Morten gefchrieben: Er würde glaublich berichtet, wie feine 
fürftt. Gnade in ihrem Lande Gortes Wort wolle predigen laffen 
(Gottes Wort und nichts anders hat im Briefe geftanden), was 
ihn befremde und er bitte ihn, daß er es bei dem alten Braud) 
wolle bleiben laffen u. f. m. Daraus kann E. F. ©. verneh⸗ 
men, welche erfchreckliche Finſterniß noch an etlichen Orten regiert. 
Gott wolle fie erleuchten. — Weil ich auch weiß, dag E. F. ©. 
eine befonbdere Liebe zur Mufit haben und ic) etliche Gefänge 
überfommen, fo fhide ich fie E. 5. ©. aus befonderem Ber: 
- tenuen, fie werden folcher meiner einfältigen Gedanken fein Miß— 
fallen tragen; darunter ift ein Gefang, den ich als ein Einfältiger 
für den künſtlichſten Gefang halte, den ich mein Lebenlang je ge: 
fehen, denn fo Eurz er auch ift, fo durchkriecht in ihm das fa 
amd mi alle Claves durchaus, weldyes vormals unerhört ift, und 
es gefchieht fo artig, daß es im Singen kaum bemerkt. wird. 
Er ift auch Herzog Det Heinrichen zugefommen und auf die Meinung 
gemacht, daß ed unmöglich feyn folle, ihn auf die Inftrumente zu 
bringen, wie denn feine fürftt. Gnade eine überaus feine Cantorei und 
gute Inftrumentiften hat. Aber fie haben ihn dennoch gezwungen sc. *) 


I) Schreiben Dftanders an Herzog Albrecht, d. Nürnberg Mitt: 
woch den 9. Auguſt 1542. 
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Der Herzog nahm großes Intereffe an dieſer Mitcheilung 
Dfianders, befonders freute ihn die Aufnahme des Evangeliums 
in Ott Heinrichs und Philippe von Baiern Landen, fowie er 
freilich auch fein Bedauern äußerte über die noch fortdauernde 
große Blindheit der Menfchen, die aus des Herzogs Wilhelm 
von Baiern Worten hervorgehe. Auf feine wiederholte Bitte 
an Dfiander, ihm alles, was von Wichtigkeit draußen vorfalle, 
mitzutheilen, *) fandte ihm dieſer im Anfange des April 1543 
die erwähnte Kirchenordnung, welche bereit8 im Druck erfchienen 
und zum Zheil in Det Heinrichs Land in Wirkfamkeit getreten 
war. Dabei meldete er dem Herzog, „daß das heilige Evangelium 
in Wälfchen Landen mehr, denn je gehofft wutde, unverfehens 
einbriht und dem Papfte Sorge und Anfechtung genug macht, 
wie denn die Zeit feines Unterganges, in der heiligen Schrift 
beftimmt, nicht mehr ferne ift, noch feyn kann.’ ?) 

Mit dem Papft und deſſen Herrſchaft war eben damals 
Dfiander mehr als je befhäftige. Er verfaßte nämlich in diefer 
Zeit feine berühmte Schrift: Coniecturae de ultimis tempori- 
bus ac de fine mundi ex sacris literis, welche in zwei Jah— 
ven nach einander zweimal gebrudt wurde und im J. 1545 in 
zwei Deutfchen Ueberfegungen erfchien, fo außerordentlich war ihr 
Abfag in ganz Deutſchland.) Sie war hauptſächlich gegen das 
Papſtthum gerichtet und geiff diefes mit der bitterften Schärfe 
an. Dſiander hatte fie aus dankbarer Gefinnung dem Herzog 
Albrecht gewidmet und fandte fie ihm mit folgendem Schrei: 
ben zu: 

Ich bin alle Zeit unvergeffen der befondern Gnade und 
Gunft, die id) von vielen Fahren her bei E. F. ©. gegen mich 


— 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Oſiander, d. Königsberg 
5. Octob. 1542. 

2) Schreiben Oſianders an Herzog Albrecht, d. Nürnberg Sonn: 
tag Quafimodogen. 1543. 

3) Rotermundt Geſch. der Augsb. Gonfefl. S. 437. 
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geringen und unverdienten Mann geſpürt habe, weshalb id) oft 
gewünfcht, meine unterthänige Neigung und herzliche Gunft, die 
ich hinwieder auch gegen €. F. G., als einen befondern Liebhaber 
des Worts Gottes und als den rechten, natürlichen Heren meines 
Paterlandes, darin ich geboren und erzogen bin, trage, auf irgend 
eine Weife zu bezeigen. Weil ich aber diefes bisher auf einem 
andern Wege zu thun vermocht, habe ich dieſes geringſchätzige 
Büchlein E. F. ©. zufchreiben und dediciren wollen, in Feiner 
andern Meinung, als dag ich damit bezeigte und bezeugte, daß 
ih €. 3. G. Gnade und Gunft gegen mic) erkenne und befenne 
und dafür gern dankbar wäre, wo das in meinem Vermögen 
ftände. Doch Wat mid) daneben auch bewogen, daß dieſes Büch⸗ 
fein das Papſtthum zum hödyften angreift und darum viele 
Feinde und Anfechter haben wird, weshalb es auch wohl eines 
anfehnlichen Schughern bedarf, wozu ich biefer Zeit niemand 
für tauglicher geachtet habe als E. F. ©., weil diefelbe vor allen 
andern die päpftlichen Gräuel gründlich erkennt und zeitig ver⸗ 
taffen hat und doch im folchem ihrem Vornehmen von dem All: 
mächtigen nicht allein gnädig bisher erhalten, fondern auch mit 
allerlei Gnaden und Gaben und fichtbarer Wohlfahrt geziert 
worden ift zu einem fonberlichen Erempel und Zroft allen denen, 
die die erwähnten Gräuel zu verlaffen geneigte und gefinnt find. 
Sch bitte deshalb, E. F. G. wolle es ſich gefallen laſſen, daß id) 
diefes mein Büchlein mit ihrem fürftlihen Namen als dem eines 
chriſtlichen, hochberühmten und gunftfeligen Fürſten habe zieren 
und angenehm machen wollen. ') 

Der Herzog nahm die Dedication der Schrift, wie zu er: 
warten war, fehe freundlich auf. „Wir wollen uns auc), fehrieb 
er Dfiandern, gegen euere Perfon um folder befonderer Zunei- 
gung willen dermaßen erzeigen, daß ihr ſpüren follt, daß uns 





4 
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folche Debdication angenehm gemefen ift und wir dankbar befun- 
den werben. ’) 

Allein noch mar das Jahr nicht zu Ende, als ein 
fehr heftiger Gegner gegen Dfiander in Beziehung auf feine 
Schrift mit einem Schmählibell auftrat, welches den Titel führte: 
Speeulum Andreae Osiandri. Wer der Berfaffer ſey, wußte 
Dfiander nicht, denn er hatte fich hinter Zwingli's Namen ver: 
ftedt. Aber nach wenigen Wochen fchon ftellte er ſich feinem 
verfappten Seinde gegenüber mit einer Gegenfchrift ins Kampf: 
feld, ber er den Zitel gab: Apologia A. ©. contra libellum 
famosum scelerati cuiusdam et Zwingliani nebulonis elegiaco 
carmine conscriptum, ?) Er fandte fie auch dem Herzog Albrecht 
zu und fchrieb ihm dabei: E. F. ©. jüngftes Schreiben, worin 
fie fich vermerken läßt, daß fie die Dedication meines Büchleins 
von ben legten Zeiten in Gnaden angenommen haben, habe ich 
mit befondern Freuden empfangen und mid) alsbald bewegen 
laſſen, das Büchlein auch zu verdeutfchen und, damit es bdefto 
Lauterer und verftändiger werde, an etlichen Orten hin und tie: 
der zu vermehren, denn aus vielen Urfachen bin ic) ber Zuverficht, 
es folle der ganzen Chriſtenheit nützlich ſeyn, vornehmlich aber 
auch darum, weil ber hochmüthige Satan durch daffelbe fo heftig 
und grimmig erzürnt, duch, einen feiner Diener ein ſolch fchänd- 
liches Läſterbuch, wie E. 5. ©. aus dieſer meiner Apologie zu 
vernehmen hat, wider mich hat fchreiben Laffen, was ohne Zweifel 
nicht gefchehen wäre, wenn ihn mein Büchlein nicht fonderlich 
getroffen und verwundet hätte. Wiewohl er aber al ein liſtiger 
Geift nicht fehreien will, wo es ihm wehe thut, nämlich über 
das Papftthum, fondern feine Wehmuth mit des Zwingels Namen 
zu verbergen meint, fo hoffe ic) doch, er flelle fich wie er wolle, 
es folle dazu dienen, daß bie Eonjecturen nur deſto fleißiger werben 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Ofiander, d. Königsberg 
29. Aug. 1544. 
2) Val. darüber: Literärif. Muſeum B. II. S. 196 ff. 
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gelefen und erwogen merden. Ich hätte zwar E. $. ©. mit ber 
Apologie nicht beladen, wenn ich nicht bedadyt hätte, daß es gut 
fepn möchte, daß man ben Zwinglifchen Geift durch folches famofes 
Libell recht Eennen und beurtheilen lernte, denn er beweiſet fid) 
in der That eben fo, wie ihn D. M. Luther in feiner kutzen 
Bekenntniß abgemalt hat. Sobald die verdeutfchten Conjecturen 
im Drud fertig werben, will ic) aufs: förderlichfte etliche mr 
plare €. F. ©. zufchiden. ’) 

Diefes Verfprechen erfüllte Oſiander fehr bald... Schon im 
Januar 1545 mar die Deutfche Weberfegung feiner Schrift ge: 
druckt. Er fandte fofort mehre Eremplare dem Herzog zu und 
fchrieb ihm dabei unter andern: Außer andern Urſachen habe 
ich mich auch um berer willen, die des Lateins entweder gar nicht, 
oder doch nidyt genugfam unterrichtet find, bewegen lafjen, das 
beroußte Büchlein ins Deutfche 'zu bringen und es nun zum 
andernmale in Drud zu geben, : der Zuverficht, es ſolle ohne 
merklihen Nusen, wie es des Worts Gottes Art und Natur 
ift, nicht abgehen, fondern viele hohe und gutherzige. Leute, Die 
dem Papftthum noch zu fleif anhangen, : erinnern und bewegen, 
alten Sachen fleißiger nachzuforſchen und nachzudenken. Ich 
freue mich von Herzen, daß der Allmächtige & F. ©. dazu 
erwählt und gebraucht, daß fie. unter dem Schuß; und Schirm 
der Polnifcyen Krone und als ein Glied derfelben ſwelche auch 
der zehn Hörner eins ift, die die Badylonifche Hure haffen, be— 
rauben und zerreißen follen) das Papſtthum ‘vor andern mit der 
That angegriffen, das Land Preuffen von feinen Gräueln erledigt, 
mit dem heiligen Evangelium verfehen: und alſo viele Seelen vom 
ewigen Tode errettet hat. Dögleich dieg nun vor dem Römiſchen 
Abgotte eine große, gräuliche Todſünde und: des Bannes und der 
Acht würdig ift, fo hat dennoch der Allmächtige E. 5. ©., ic) 
darf nicht fagen, abfolviret, denn das hieße fchon bekennen, daf 


1) Schreiben Dfianders an Herzog Albrecht, d. Nürnberg Mon: 
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E. F. ©. daran gefündige hätte, fondern es entfchuldige und 
wii es nicht Sünde feyn laffen, da er es ſelbſt in E. F. ©. 
Herz gegeben und E. F. ©. feiner göttlichen Majeftit Wohtge« 
fallen darin gethan hat, womit denn auch €. $. ©. und allen 
ihren Nachkommen die Inveſtitur des Landes Preuffen in befter 
und beftändigfter Form ausgerichtet und die Profeffion deffelben 
in Kraft des Worts Gottes gerechtfertigt ift, worauf denn €. F. G 
ein freies, fröhliches und ficheres Gewiſſen haben und des Pap- 
ſtes Zorn verachten kann. Gott wolle die andern Hörner auch 
wider die Beſtie erregen und ihr bald ein Ende machen. ') 

Es mag wohl fepn, daß Dfiander nad) der erwähnten De: 
dication und der wiederholten Zufendung feiner Schriften vom 
Herzog Albrecht etwas mehr erwartet hatte, als ein bloßes, wenn 
auch freundliches, doc ſonſt inhaltleeres Dankfchreiben, worin 
er ihm bloß meldete, baß feine vielen Gefchäfte es noch nicht 
zugelaffen hätten, die ihm zugefandte Apologie zu leſen.“) Bon 
einem Chrengefchente für Dfiander, bei ſolchen Dedicationen 
fonft eine fehr gewöhnliche Erwiederung der fürftlihen Erfennt- 
lichkeit, findet ſich keine Spur; felbft bei Oſianders zweiter Ver: 
heirathung mit der Zochter des berühmten Doctors der Arznei: 
Eunde Johann Megobad) ließ ihm ber Herzog bloß feinen Glüd: 
wunfc fagen. Auch zu einem zufammenhängenden, ununter: 
brochenen Briefwechſel kam «8 nie zwiſchen beiden, denn es 
ging aud) nun wieder eine geraume Zeit vorüber, in weldyer gar 
Eeine gegenfeitige Mittheilung Statt gefunden zu haben fcheint. 
Ein Grund davon mag vielleicht auch mit in den Verhältniffen 
liegen, in welchen ber Herzog und Dfiander zu Veit Dietrich, 
feinem Amtsbruder ftanden, denn wenn ber frühere Streit zwi: 
[hen beiden auch längſt beigelegt war, fo waren fie in ihrem 
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1) Schreiben Oſianders an Herzog Albrecht, d. Nürnb. am T. 
Converſion. Pauli 1545. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Oſiander, d. Königsberg 
1. März 1545. 
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Character und ganzen Wefen doch viel zu verſchieden und in ih- 
ter Perfönlichkeit viel zu wenig verwandt, als daß fie ſich ein- 
ander nahe hätten treten Eönnen. Die innige Liebe und Freund: 
haft aber zwifchen dem Herzog und Veit Dietrich mochte wol 
nicht ohne Einfluß auf das Verhältniß zwiſchen Ofiander und 
dem Herzog bleiben. Mit Veit Dietrich ſtand diefer letztere ge: 
rade jegt in dem lebendigſten Briefrvechfel, während in den Jah: 
een 1546 und 1547 zwifchen ihm und Oſiander Feine weitere 
Mitteilung Statt fand. | 

Nun trat aber mit dem Sahre 1548 während ber befann- 
ten SInterimshändel für Dfiander eine ſchwere Zeit der Prüfung 
ein. Er beftand fie mit feſtem, unerfchlitterlihen Geiſte. Er 
mußte fein Predigtamt in Nürnberg aufgeben und im Novem⸗ 
ber des genannten Jahres die Stadt verlaffen. Weib und Kin- 
der dort zurlicklaſſend, wanderte er nad) Breslau, in Hoffnung, 
hier vielleicht in die Predigerftelle feines ſchon im Januar des 
J. 1547 verftorbenen Sreundes Johann Heß an der Magdale⸗ 
nen⸗Kirche eintreten zu Fönnen ober wenn ihm dieß nicht glücken 
follte, von da aus eine Anftellung beim Herzog Albrecht in 
Preuffen zu fuchen. Der erftere Plan gelang ihm nicht, weil 
er felbft ihn, wie es fcheine, nicht mit befonderem Eifer ver⸗ 
folgte. Das Ziel feiner Wünſche war daher jegt Preuffen, wes⸗ 
balb er ſich ſchon am zweiten December 1548 mit folgendem 
Schreiben an den Herzog wandte: 

€. F. ©. haben fonder Zweifel lauter und Elar Wiffen von 
dem Eaiferlichen Interim, was es in fi) hält und wie es allen 
Ständen bed Reichs Deutfcher Nation will aufgedrungen wer⸗ 
den. Nachdem aber ein ehrbarer, weifer Rath der Stadt Nürn⸗ 
berg dafjelbige Interim bewilligt und angenommen, aud) zum 
Theil jüngft vergangenen Martini mit Aenderungen ohne aller 
feinee Prädicanten Wiffen und Willen vorgenommen und be- 
fchloffen und ins Werk gebracht hat, mit folhem Schein, daß 
nicht unzeitlich zu vermuthen ift, es werde in kurzem die ganze 
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Papifterei nachfolgen, fonderlich weil fie auch vor Ausgang bes 
Interims an den Kaifer unter andern diefe Worte gefchrieben 
haben: Sie feyen nie Willens geweſen, etwas zu verweigern, 
was zu Friede und Einigkeit dienet weder in Religions: nod) 
andern Sachen; fo habe ich weder bei mir felbft, noch bei an= 
dern guten Freunden Rath finden Eönnen, daß ich länger allda 
bleiben und mic) folcher Aergerniß und Abfalls zu Zerrüttung 
vieler Gewiſſen theilhaftig machen follte, zumal weil mir nicht 
allein nichts damider zu reden, fondern auch ſolches Vornehmen 
eines ehrbaren weiſen Raths vor dem Volke zu billigen und als 
unfträflich zu vertheidigen und zu loben angemuthet wurde, fon- 
dern ich habe ihnen im Namen Gottes das Predigtamt aufge: 
fagt, ehe fie ihr Vornehmen ind Werk gebracht, um jedermann 
damit zu bezeugen, daß ich's weder bewilligte, noch für unſchäb⸗ 
lich hielt, mit ferner angehängter Bitte: weil alle Prädicanten, 
die das Interim annähmen, graufamer Verfolgung, Gefängniß 
und Beraubung ihrer Güter gewärtig feyn müßten, mir zu ver⸗ 
gönnen, meine und der Meinen Sicherheit zu bedenken, welches 
ih ohne alle Beſchwerde von dem Rath erlangt habe und alfo 
diefer Zeit von allen Kirchendienften ledig ſtehe. Wo ed nun 
der Wille des allmächtigen Vaters wäre, daß ich feinem Sohne 
Jeſu Chriſto und feiner chriftlichen Gemeine unter E. $. ©. 
Herrſchaft mit dem Worte auf dem Predigtftuhle oder mit Le: 
fen bei der Schule in Hebräifcher, Griechifcher und Lateinifcher 
Sprache oder in beiden Wegen, audy mit Schreiben dienen follte 
und dazu berufen würde, fo wäre ich für meine Perfon wegen 
€. 5. ©. befondern, mir vielfältig erzeigten gnädigen Willens 
wohl gefinnt und geneigt, folhen Ruf anzunehmen und bie Ga- 
ben, die mir Gott verliehen, jedermann treulicy mitzutheilen, 
zumal da mir €. F. ©. auch hülflicy und räthlich feyn würde, 
mein Weib und meine Kinder, die noch zu Nürnberg find, ei: 
nen folchen weiten Weg bis nad) Preuffen füglich zu bringen, 
benn ich habe wegen allerlei Gefahr mich von Nürnberg hinweg: 
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gethan und das Beſte meiner Güter, meine Librei verwahrt, 
bamit fie nicht von. den Eaiferlichen- Hifpaniern ausgebetm und 
angefallen werde, denn das pflegen fie ſich zu unterftehen, wo 
jemand wider das Interim fchreibe oder redet und bemfelben zu 
ensfliehen fich von feinem gemöhnlidyen Drte hinwegthut; und 
ob meines Fugs nicht feyn würde, allhie in die Länge zu ver— 
harren, fo bin ih Willens, fobald ich Winters halber kann, 
mic) perfönlich aufs erfte zu E. 5. ©. zu verfügen. Das babe 
ich E. 5. ©. aus befonderm unterthänigen Vertrauen, welches 
ih zu E. F. ©. trage, unangezeigt nicht laffen wollen. ’) 

Der Herzog nahm biefes Anerbieten Oſianders fehr huld⸗ 
voll auf, bezeugte ihm in feinem Antwortfchreiben feine herzliche 
Zheilnahme an feinem traurigen Schidfale, ſowie überhaupt an 
ber Bedrängniß und Bebrüdung ber evangelifchen Kirche, ber 
fie durch den Interimszwang unterworfen ſey. Wir hegen- aber 
feinen Zweifel, fchrieb der Herzog, ihre für euere Perfon werdet 
der hohen, von Gott verliehenen Gnaden nach, euch hierin zu 
tröften und das auferlegte Kreuz zu leiden wiffen, zum Aller 
höchſten hoffend, er werde feine chriſtliche Kirche und Kleines, 
ausermähltes Häuflein noch an einen Ort ftellen und laut feiner 
gnädigen Verheißung bis zum Ende friedlih und geruhig erhal- 
ten. Dann lub er Dfiandern ein, ſobald als möglich nad) 
Preuffen zu kommen und verfprady ihm, „euch mit den Gna- 
den zu erfcheinen, dadurch ihr eine ehrliche Stele ſowohl in Kir- 
chen als in Schulen zu Gottes Ehre und Erweiterung beffelben 
alleinfeligmachenden Wortes bekommen möget.“?) Dfiander 


1) Schreiben Oſianders an Herzog Albrecht, d. Breslau bei 
Hans Mornburger Sonntag am 2ten December 1548. Diefes Schrei: 
ben ift zwar ſchon in dem Preuff. Provinzials Kirchenblatte herauss 
gegeb. von Oeſterreich und Lehnerdt Jahrg. I. H. II. ©. 130. 
131 gedrucdt; allein zur Wervollftändigung der ganzen Gorrefpondenz 
zwifchen dem Herzog und Oſiander war feine Mittheilung hier 
nothiwendig. 

2) Schr. des Herz. Albrecht an Dfiander, d. Neidenb. 4. Zan. 1549. 
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folgte: diefer freundlichen. Einladung und kam mahrfcheinlic im 
Anfange des Februar 1549: in Königsberg an. ) Es wurde ihm 
hier alsbald das: Pfarramt bei der altſtädtiſchen Kirche, welches 
damals eben vacant war, umnd kurze Zeit nachher auch eine theo⸗ 
logiſche Profeſſur bei der Univerſität gegen ein Jahrgehalt von 
hundert Gulden übertragen So trat: er in dem Wirkungskreis 
ein, in welchem ſich ſogleich bei ſeinem erſten Auftreten in einer 
Disputation der Streit entſpann, der. bald Die evangeliſche Kirche 
ſelbſt bis nach Deutſchland hinein in große Bewegung ſetzte.?) 

Da es keineswegs in unſerer Abſicht liegt, uns. ‚hier weiter 
iy bie Irrgänge des Oſiandriſchen Streites zu verlieren, ſo 
koönnten wie die Mittheilungen über Oſiander hiermit ſchließen, 
lägen uns nicht noch ‚einige, Schreiben zur Hand, die uns einen 
Blick innfeine Familienverhältniſſe eröffnen. und ihn uns von 
Seiten Teines. häuslichen Lebens und als Familienvater etwas 
näher ‚formen lehren. Schon darum möchte ihre Mittheilung 
hier nicht am unrechten Dxte ſeyn. nn Fu 
Königsberg war im J. 1549 von Faſtnacht an bis in den 
Heibft von einer ſchweren anfledenden Seuche heimgeſucht, bie 
fo furchtbar: wüthete, daß im Verlaufe dieſer Zeit-in der Stadt 
allein gegen ſechzehntauſend Menſchen "hingerafft wurden. ?) Der 
Herzog hielt fich währenddeß theils auf verſchiedenen Jagdſchlöſſern 
im Lande, theils in mehren entfernten ‚Heinen Städten auf. 
Oſiander, den fein kirchliches Amt an bie Stadt feſſelte, ſtand 
während. der. traurigen Zeit mit ihm in fortwährendem Brief 
wechſel, welcher: bald geiſtliche und kirchliche Amtsverhältniſſe, 
bald auch ſeinen bereits begonnenen Streit mit ſeinen Gegnern 
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1) S. Lehnerdt urkundl. Beiträge zur Preuſſ. Kirchengeſchichte 
in dem. Prenſſ. Provinzial-Kirchenblatt a. a. O. ©. 132. 

2) Bgl. darüber Lehnerdt a. a. D. Hartknoch Pr. Kirchen: 
ah ©. 312. 

3) Bock Leben des Herzogs Albrecht ©. 324. Baczko Preufl. 
Geſch. B. IV. ©. 2, | 
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in Königsberg betraf.‘ Da brachte, während er in der ſchweren 
Zeit mit drüdenden: Sorgen und Kümmerniffen um bie Seini- 
gen beladen war, ein Schreiben bed Herzogs die Frage zur 
Sprache, ob er nicht: geneigt ſey, ſeine älteſte Tochter Agnes (aus 
Dfianders erfter Ehe) dem herzoglichen Leibarzt Doctor Andreas 
Aurifaber, ber fi damals beim Herzog in Poppen aufhielt, zur 
Gemahlin zu Heben. Der Herzog,’ bei welchem beide Männer 
in fehe hoher Gunft fanden, erbot fidy gerne als Vermittler in 
der delicaten Sache an, weil er felbft eine ſolche Verbindung 
ſehr zu wünſchen fchien. Auch Dfiander fand theils in den 
Berhältniffen feiner Familie, theils in der wichtigen und einfluß- 
reichen Stellung, welche Andreas Aurifaber bei der hohen Ge- 
wogenheit des Herzogs einnahm, ‚hinreichend Gründe, auf ben 
Antrag einzugehen. Hören wir, wie er fi) in feiner Antwort 
an. den Herzog Über die Sache ausfprah: Soviel E. F. D. 
gnäbiges Bedenken, meine liebe Tochter Agnes betreffend, anlangt, 
fo ift e8 mir, nachdem mid) der Allmächtige wunderbar und 
gewaltiglich, wiewohl nicht wider meinen Willen (denn ich habe 
alle Zeit eine beſondere herzliche Zuneigung und unterthänige 
Zuverfiht zu E. F. ©. gehabt) in dieſes Land getrieben und 
mit feinem gnädigen Schug und Schirm väterlich geleitet Hat, 
befonders in biefen flerblichen Läuften oftmals tief zu Herzen 
gegangen, daß ich meine liebe Hausferu und meine lieben Kind- 
lein fo ferne von aller unferer Blutsfreundfhaft, Schwäger: 
ſchaft, Geſellſchaft und allen guten Gönnern, die mir mein 
treuer Fleiß im Evangelium Gottes erworben hatte, hinweg ins 
Elend, unter Fremde und Unbekannte, deren Sitten fie nicht 
gewohnt find und unter denen fie nicht einen Fußtapfen breit 
Eigenthum hätten, two fie bleiben möchten, wenn ich durch Xos 
desfall von ihnen genommen werben follte, geführt habe, zumal 
da ich viele Feinde fpüre, die fie nach meinem Zode um fo 
mehr tribuliven, hindern, ‚ verleumden und verfolgen möchten, 
als fie mir in eigener Perfon jegt weniger abbrechen können, 
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wodurch ich nicht wenig wehmüthig und betrübt worden bin. — 
Damit ich aber zur Sache fomme, fo ift wahr, ich habe den 
ehrmwürbigen, hochgelehrten Heren Doctor Andreas Aurifaber vor 
der Zeit zu Nürnberg in meines Scwähers Doctor Magen: 
puchs Haus gefehen, mit ihm Kundfchaft gemacht, als den auch 
mein Schwäher für einen gelehrten und geſchickten Arzt beur- 
theilt, und nachfolgende, wie E. F. D. felbft wohl ermeffen 
kann, habe ich ihn durch tägliches Beifammenfeyn dermaßen 
fennen gelernt, daß ich ihm meine liebe Tochter zur ehelichen 
Gemaplin zu geben für ‚meine Perfon Feine Beſchwerde weiß, 
fonderlich weil ich merke, daß ihn E. F. D. auch in gnädigem 
Befehl hat und er E. 5. D. dermaßen mit Treue zugethan ift, 
daß ich hoffe, er werde nicht Urfache geben, ſolche Gnade von 
ihm zu menden. Ic habe deshalb die Sache und E. F. D. 
gnädiges Begehren auch meiner Lieben Hausfrau, besgleichen 
meiner lieben Zochter Agnes befonders vorgehalten. Wiewohl 
jene die Zochter gerne länger bei ſich hätte, da fie ihr behülf— 
lid) und gehorfam ift, fo bedenkt fie dennoch auch die Umftände 
und läßt es ſich niche allein gefallen, fondern ermahnt mid) 
auch, die Sache nicht abzufchlagen. Die Tochter aber erbietet 
fih, mir unterthäniglich in allen Wegen zu folgen, es fen mit 
längerem Berzuge ober wie ich es für gut anfehe, und als ich 
fie an die Kinder, bie aus voriger Ehe vorhanden find, erin- 
nerte, antwortete fie: fie habe ihre Mutter auch in ihren un⸗ 
mündigen Zagen verloren und es fey ihr von der andern, mei: 
ner Hausfrau, alles Gute gefchehen, besgleichen wolle fie, ob 
Bott will, auch thun, mofern es mein Wille fey, in dieſer 
Sache fortzufahren. Weil ic nun aber gänzlich vermuthe, 
€. 5. ©. wiſſe des Herrn Doctor Andreas Willen und Mei- 
nung, daß er gegen meine liebe Zochter Jungfrau Agnes alfo 
geſinnt fey, mie chriftliche Perfonen, die ſich mit einander in 
ben heiligen Eheftand begeben wollen, gefinnt feyn follen, und 
dem alfo ift und ich mich hierin nicht irre, fo bewillige und 
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verfpreche ich hiemit, daß ich ihm Auf fein-Begehren und auf 
€. F. D. gnädiges Anſinnen meins liebe Zochter Jungfrau 
Agnes zur ehelichen Gemahlin gönnen, geben und folgen laſſen 
will, mit dem Heirathsgute ihres mütterlichen Erbes und fo 
viel Zugabe von dem Meinen, als er ihr, daß es gleich gegen 
einander fey, dagegen vermachen kann von hundert Gulden Rhei⸗ 
nifch an bis zu zwei oder drei und will fie darnad) mit andern 
meinen Kindern nad) meinem Tode erben laffen, wie Recht ift. 
Und nicht allein: das, fondern ich gebe auch hiemit E. F. D. 
al8 meinem gnädigen Herrn und Vater volle Gewalt. und Madıt, 
wo fie e8 für gut anfehen, dem Doctor Andreas meine Zochter 
von mieinetwegen in meinem Abmefen, ald wäre ich gegenmärtig, 
zuzufagen, zu verloben und Verlöbniß von ihm gegen fie anzu: 
nehmen, auch vom Heiratsgute zu verhandeln und zu befchlie- 
fen, wie erwähnt ift, nur daß ich und meine Hausfrau mit 
der Haltung der Koftung (Hochzeit) nicht befchtwert werben, weil 
wie dazu nicht ‚gerliftet find und den Landesgebrauch nicht wiffen. 
Wo die Sache aber nicht fort ginge oder E. F. D. fie bis auf 
ihre Ankunft verziehen wollte, fo bitte ih, E. 5. D. wolle fol: 
ches mein Beteiligen und Erbieten, foviel davon zu melden nicht 
vonnöthen ift, bei’ fih geheim halten, denn ich habe es nur 
aus Ueberfluß gethan, um €. F. Di ein fröhliches Gemüth 
machen zu helfen. Ich hoffe, €. F. D. häben in dieſer Zeit 
befonderes Glück, ‚glücfelige Ehen zu ſtiften. Das gebe ber 
Allmächtige! — Nicht bloß Oſiander, fondein auch feine Frau 
Helena und ſeine Tochter Agnes unterzeichneten dieſes Schreiben 
eigenhändig zum Beweiſe ihter allerſeitigen Einwilligung.) 
Die Verbindung fand nunmehr weiter keine Schwierigkeit. Die 
förmliche Vermählung Aurifabers mit Oſianders Tochter ward 
auf den 19ten Januar 1550 feſtgeſetzt. Der Herzog, ale 


» Schreiben Ofianders an Herzog Albrecht, d. Königsb. 22. No: 
vemb. 1549 in Eil. | 
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der Hauptvermittler, durfte dabei natürlich nicht fehlen. Dfian- 
der lud ihm zur Hochzeit mit den Worten ein: Da wir ver- 
mittelft. göttliher Hülfe die Hochzeitliche Freude auf nächftem 
neunzehnten Zag des. Janugrs dem alten ehrlichen Gebrauche 
nad) zur Kirche und auf dem Hofe in der Altſtadt allhier anzu: 
fangen und zu vollziehen geſinnt find, fo ift an E. F. D. meine, 
auch der Braut und des Bräutigams ‚unterthänigfte fleißigfte 
Bitte, E. F. D. wolle ſich ſammt dem durchlauchtigſten, un— 
ſerem gnädigen Fräulein Anna Sophia gnädiglich demüthigen 
und dem Herrn Jeſu Chriſto, der ſeine unausſprechliche Liebe 
gegen die chriſtliche Gemeine, ſeine Braut, unter dem ehelichen 
Stand bedeutet und abgebildet haben will, zu Ehren und dem 
Satan, der ſolchen Stand verläſtert, zu wehren, auf gedachter 
unſerer hochzeitlichen Freude gnädiglich erſcheinen und dieſelbe 
mit E. F. D. und ihrer lieben, getreuen Räthe und Diener 
Gegenwart, die E. F. D. — gefallen, erleuchten, zieren 
und ehren.) 

Es war dieß aber — der letzte wahre Freudentag, der 
Oſiandern in den letzten Jahren ſeines Lebens beſchieden war, 
denn Streit, Aerger und Kummer drängten ſich zuleht in allen 
Formen auf ihn zufammen.?) Er ertrug die Laſt, die auf fei- 
ner Seele lag, auch nur noc) einige Fahre und ſtarb von See: 
lenleiden niedergebeugt, jedoch eines fanften oder am I7ten 
October 1552. 

Aber ſelbſt ſein Tod verſöhnte ſeine Feinde noch nicht; 
ſie verbreiteten überall das Gerücht: der Teufel habe ihm in 
der Todesſtunde den Hals umgedreht. Man erzählt: der Her⸗ 
zog habe, um dieſes Gerücht zu widerlegen, den Leichnam durch 
das Gericht beſichtigen und ihn eine ganze Stunde vor der Ein- 


1) Schreiben Ofianders an Herzog Albrecht, d. Königsberg 
2. Sanuar 1550. 

2) Vgl. feinen Brief in Strobels Beiträgen zur Literat. des 
16. Jahrh. 8, II. ©. 113, 
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ſenkung öffentlich ausftellen laſſen; ja der Haß der Feinde Oſian⸗ 
ders ſoll ſo weit gegangen ſeyn, daß man ſelbſt die Leiche 
nicht im Grabe ruhen ließ, ſondern ſie heimlich aus ihrer Stelle 
vor dem Altar hinwegnahm und eine andere daſelbſt beſtattete, 
was, wie ein neuerer Gefchichtfchreiber fagt, auf die Nachricht 
eines Zeitgenoffen wenigſtens aufmerffam macht, daß Oſiander 
vergiftet worden fey. ’) Laſſen wir es dahin geftellt feyn, ob 
dieſes Gerede über Dfianders Zodesart nicht einzig nur feine 
Quelle im Haß und Neid feiner Mißgönner hatte; hören wir 
die mit Wehmuth ausgefprochene Nachricht Über feinen Tod 
von feinem hohen Gönner. Herzog Albrecht fchrieb am Sten 
Tage nad) feinem Hinſcheiden an den Rath von Nürnberg: Wir 
können euch aus befonders mitleidendem Gemüthe nicht unan- 
gezeigt laffen, dag am nächfvergangenen Montag nad) Galli, 
den 17. October, Gott der Allmächtige duch feine göttliche 
Schickung den ehrwürbigen, achtbaren, theueren Mann und 
treuen Lehrer göttlicher Wahrheit Andreas Dfiander, unfern lie: 
ben Rath, Gevatter, Vice-Superintendenten bes Stifte Samland 
und Pfarcheren in Königsberg, aus diefem Jammerthale in bie 
ewige Freude durch einen chriftlihen Abfchieb gefordert, nicht 
zweifelnd, euch und allen chriſtgläubigen Menfchen werde folcher 
Abgang des hochtheueren Mannes, der der chriftlichen Kirche 
noch auf viele Weife hätte nügen können, nicht weniger ald uns 
betrüblich feyn. ?). 


— — — — 


1) Baczko Preuſſ. Geſch. B. IV. S. 246. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an den Rath von Nürnberg, 
d. 25. Octob. 1552. Bol. ein anderes Schreiben des Herzogs Al- 
breit an den Rath von Nürnberg vom 4. Octob. 1551 bei Stro= 
bei Neue Beiträge zur Kiterat. des 16. Jahrh. B. V. ©. 352. 
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Kaspar Peucer, zu Baugen in der Oberlaufig im 3. 1525 
von ehrbaren Aeltern geboren, verrieth fchon frühzeitig hervor 
ftechende Anlagen, weshalb ihn fein Water Gregor Beuder auch 
bald zur mweitern Ausbildung nach Goldberg in Schlefien brachte, 
wo damals eine fehr befuchte Schule unter dem berühmten Rec⸗ 
tor Zrogendorf blühte. Dort entwidelten fidy die Gaben Peu⸗ 
cers auf die glüclichfte Weife und ſchon im Knaben zeigte fich 
felbft in Vergnügungs⸗ und Spielftunden, daß fein Geift zu 
ernfteren Dingen, zu einem höhern Ziele aufſtrebe. Schon in 
feinem funfzehnten Jahre bezog er die Univerfität Wittenberg, 
wo er das Glück Hatte, unter Melanchthons Zifchgenoffen 
aufgenommen zu werden. Er midmete fi dem Studium ber 
Medicin, hörte aber auch mit großem Eifer die mathematifchen 
Vorleſungen des Joachim Rhaticus, Erasmus Rei nholds und 
genoß überdieß den Privatunterricht Michael Stiefels in der 
Arithmetik; ) und dieſe Studien betrieb er mit fo äußerſt 
glücklichem Erfolge, daß Melanchthon oft in Bewunderung 
gerieth über des jungen Mannes Scharffinn, unermüblichen 
Eifer und raftlofe Forfhung in der Erfenntniß der Wahr: 
beit. In Melanchthons Haufe wie ein Sohn der Familie 
behandelt, fand er auch im 3. 1550 in einer feiner Zöchter Magda⸗ 
lena eine treffliche Gemahlin und blieb von nun an Melanchthons 
beftändiger Hausgenoſſe. Im J. 1556 begleitete er feinen Schwies 
gerbater zu dem Religionsgefprähe nach Worms und vielfach auch 
auf andern Weifen, unter andern auch nach Heidelberg, als ber 


— —— — — 
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Kurfürft Otto Heinrich Melanchthon dorthin berief, um feinen 
Rath Über die Einrichtung ber dortigen Univerfität zu vernehmen. 
Auf der hohen Schule zu Wittenberg, wo Peucer fchon in feinem 
zwanzigften Jahre Magifter ber freien Künfte geworben mar, hielt 
er zuerft mathematifche Vorträge, bis ihm der Tod des Profeflors 
Jacob Milihius einen mediciniſchen Lehrftuhl eröffnete. *) Bald 
darauf raubte ihm ber Zod feinen väterlichen Freund Melanch⸗ 
thon, ben er mit vollem Rechte feinen zweiten Vater nannte. 
Nichts im Leben hatte ihn jemals fo tief erfchlittert. 

Diefer Trauerfall war der nächte Anlaß, daß auch Herzog 
Albrecht von Preuffen mit Kaspar Peucer mehre Jahre hindurch 
in nähere Verbindung trat. Wir erinnern uns, daß der Herzog 
Eurz vor Melanchthons Zod dem Juſtus Jonas ben Auftrag er 
theilt hatte, einen Becher von hundert Thalern an Werth ver⸗ 
fertigen zu laſſen, um ihn Melanchthon als EhrengefchenE zu 
überreichen. Melanchthons unerwartetes Dinfterben vereitelte dem 
Herzog diefe Freude; er beſchloß indeß in dankbarer Anerkennung 
alles deſſen, was Melanchthon für ihn in feiner fittlichen und 
religiöfen Bildung gewefen war, die Ehrengabe, welche er nicht 
mehr in die Hand feines vieljährigen Lehrers und Freundes legen 
laffen Eonnte, feinen nächften Angehörigen zugumeifen. Auch drang 
ihn fein mit Trauer erfüllte Herz, ſich gegen den Liebling Me⸗ 
lanchthons über deſſen Dinfcheiden auszufprechen; er fchrieb an 
Kaspar Peucer: | 

Nachdem Bott, der Allmächtige, nad) feinem wohlgefälligen, 
väterlichen Willen ben achtbaren und hochgelahrten, unfern befon= _ 
dern geliebten Herrn Philipp Melanchthon aus diefem Sammer: 
thale zu den ewigen Freuden abgeforbert Hat, iſt uns fein töbtlicher 


— — — 





1) Adami vitae Medicor. p. 168. Haltaus Album Deutf. 
Schriftfteller zur vierten Gäcularfeier der Buchdruckerkunſt S. 194 
—195, wo ter SOber-GonfiftorialsPräfibent zu Weimar Heinz. Karl 
Friedr. Peucer einiges über K. Peucer mittheilt, 
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Abgang, in Betrachtung feiner twohlmeinenden Treue, Liebe und 
Zuneigung, die er zu uns je und allwege bie Zage feines Lebens 
aufrichtig getragen, nicht allein für unfere Perfon zu vernehmen 
ſchmerzlich, fondern auch um fo viel mehr neben anderem mit: 
leidlich geweſen, baß durch biefes theueren Mannes Abfterben der 
chriſtlichen Kirche in biefen legten und gefährlichen Zeiten ein 
hoher, höchſt nöthiger menfchlicher Troſt und ſchones Werkzeug 
Chriſti zur Pflanzung und Ausbreitung feines wahrhaftigen, recht: . 
ſchaffenen, umverfälfchten, alleinfeligmachenhen Wortes benommen 
iſt, darob billig biefer Abgang bei jedermann zu beklagen ift. 
Sintemal aber Gottes Wort uns ber Verſtorbenen Abfcheiben 
nicht, wie die Helden, zu bejammern cheiftliche Maaß und Weife 
vorftelle, wir auch toiffen, daß obgedachter in Gott ruhender 
Mann Chriſti nicht ohne befonbern göttlichen Rath aus diefer 
Welt wegen feinee nun etliche Jahre her ertragenen vielen Mühe 
und Verfolgung zur ewigen Ruhe abgeforbert worden, im rechts 
fchaffener und beftändiger Erkenntniß und Belenntnif, au im 
wahren Stauden bie in fein legted Stünblein, wie wir berichtet 
find, chriſtlich und gottfelig beharrt amd alfo im Heren, dem 
Sprache Chriſti nach, entfchlafen tft und ben Tod nicht geſchmeckt 
bat, wir uns auch in ber feligen und nunmehr gerwünfchten, her⸗ 
zunahenden fröhlichen Auferftehung wieder mit ihm und allen 
Auserwählten in der etwigwährenden Freude zu fehen gewiß find, 
fo zweifeln wie gar nicht, daß ihr und feine andern Erben und 
Gefeennde euch als Chriſten in Bejammerung feines Abſchieds 
von biefem vergänglichen Leben alfo erzeigen und mäßigen wer⸗ 
bet, wie ſolches dem Chriſtenthum nach ſich eignet und gebührt 
und wie ihr als ber Hochverſtändige neben andern euern Mits 
freunden aus Erklärung göttliher Schrift, auch ohne unfere 
Erinnerung ober Lehre, zu ber wir uns viel zu wenig achten, 
euch hierin nach chriſtlicher Gebühr wohl zu erzeigen wiſſen twerbet. 

Da wir dem gottfeligen Heren Philipp Melanchthon, ohne 
Ruhm zu melden, von vielen Jahren her mit allen Gnaden 
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zugethan gewefen, fo haben wir kurz vor feinem Abfchiebe durch 
unfern Rath, Diener und lieben Getreuen : Doctor Fuftus Jos 
nas die Verordnung gethan, daß er zu Bezeigung unſerer Liebe 
und Zuneigung, die wir zu Herrn Melanchthon getragen, ein 
Poculum von hundert Thalern zur Verehrung ihm bereiten 
laffen und zuftellen follte.. Weil wir aber berichtet. werden, daß 
diefe Verehrung wegen bed unvorhergefehenen Abgunges Deren 
Melanchthons unterblieben ift und unfere. Verordnung nicht hat 
fortgeftellt werben mögen, fondern daß berührte hundert Thaler 
bei euch deponirt find, fo wollen wir folche euch die eine Hälfte 
und bie andere des feligen. Melanchthons Sohn Philipp, damit 
ihr beide eueres in Gott ruhenden Vaters bei uns beharrlicher 
Zuneigung nach feinem Zode zu genießen habt, hiermit in Gna⸗ 
ben zugeordnet und verehrt haben, gnäbigft begehrend, ihr wollet 
folhe unfere Eleine Gabe diegmal nicht für ein Gefchent, ſon⸗ 
dern allein zur Bezeigung unferer Liebe, . die wir,: wie gebacht, 
zu Heren Philipp gehabt, für ein Eleines Gedächtniß auf- und 
annehmen, denn mo wir euch ohne dieß auch in.andern Wegen 
viel Gnade zu erzeigen müßten, find wir wegen dee treuen Vers 
haltung des in Gott ruhenden theuren Mannes gegen uns in 
allen Gnaden gewogen. ') 

Kaspar Peucer mar tief: gerührt durch das Wohlwollen des 
FZürften, womit biefer feine treue Anhänglichkeit und Liebe: gegen 
Melanchthon in fo dankbarer Gefinnung auch auf deſſen Hin- 
terbliebene übertrug. In einem: Schreiben an den Herzog 
wußte er Erum Worte des Dankes zu finden für.die Huld und 
Gnade, bie der Herzog wie dem.Berftorbenen, fo auch beffen 
Kindern und Erben fo vielfach fchon erwieſen. Wir wiſſen alle, 
fhrieb er, dag unfer Vater Philipp Melanchthon die ausgezeich: 
neten Zugenden €. ©., verbunden mit wahrer Weisheit, ganz 
befonderer Frömmigkeit und brennendem Eifer für die wahre 


1) Schr, des Herzogs Albrecht an K. Peucer, d. 30. Mai 1560. 
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Religion ftetd fehr Hoch gefchägt und gepriefen hat; deshalb müffen 
wie und auch aufs innigfte freuen, da €. ©. hinwieder fein 
Andenken mit folder Sehnſucht nad) ihm und mit einer eines 
großen Fürften fo würdigen Sorge für feine hinterbliebenen 
Kinder bewahrt, mas insbefondere E. G. gegen mich und mei- 
nen Verwandten, ben jungen Philipp durch ihre Huld bemwiefen 
haben u. ſ. w.) Der Herzog erwiederte ihm: Ihr follt gewiß 
dafür halten, daß wir euch fowohl, als den andern des feligen 
Heren Philipps Erben nicht weniger als ihm felbft, da er noch 
am Leben war, in Gnaden gewogen find. Die Danffagung we: 
gen des euch und dem Herm Philipp verorbneten Geldes wäre 
gar nicht vonnöthen geweſen, denn mas bießfalld gefchehen ift, 
ift aus treuem, mwohlmeinendem Herzen, womit wir dem feligen 
Heren Philipp zugethan geweſen, hergefloffen. ?) 

Sm Herbft des 3. 1560 erhielt Kaspar Peucer einen Be: 
ſuch von Doctor Simon Titius, erftem Profeffor der Medicin 
an der Univerfität zu Königsberg und Leibarze des Herzogs Al⸗ 
brecht, °) der auf einer Neife auch Wittenberg berührte, und 
wie e8 ſcheint, im Auftrage des Herzogs manches mit Peucer 
zu berathen hatte. Seine Unterhaltung gab Legterem Anlaß zu 
einem neuen Schreiben an ben Fürften folgendes Inhalts: 

Mir ift die perfönliche Bekanntfchaft und bie Unterhaltung mit 
dem berühmten Doctor Simon Titius aus vielen Gründen äußerſt 
angenehm gewefen, denn er theilte mir nicht nur vieles von ber 
gnädigften Huld E. D. gegen mid) mit, was mir in dieſer Un- 
ruhe und Traurigkeit meines Gemüthes zu befonderem Troſte 
gereichte, fondern wir unterhielten uns auch viel Über Die aus⸗ 
gezeichnete Frömmigkeit und Weisheit E. D. und über deren 


1) Schreiben des Kaspar Peucer an Herzog Albrecht, d. Wite- 
bergae die 10. Aug., quae est dies Laurentii Martyr. 1560. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an K. Peucer, d. 26. Sep: 
tember 1560. 

3) Arnoldt Hiftorie der Königsberg. Univerfität B. II. 299, 
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Liebe, Sorgfalt und Bemühung um die Kirche, ſowie über die 
eifrige Thatigkeit für eine gute Kirchenorbnung und Förderung 
der Studien gegen die hereinbrechende Barbarei, Indem ee mehres 
erwähnte, mas mir zwar fchon vorher bekannt war ſowohl aus 
anderer Mittheilungen, ald aus den Geſprächen bes Heiligen 
Mannes, meines Schwiegervaterd und mas ich auch neulich 
durch die Lectüre einiger Meditationen und Prälectionen, welche 
und Doctor Jonas, voll wahres Lichtes, zeigte, wieber beftätigt 
fand, mich aber felbft in ber Wiederholung und neuen Erinne- 
rung außerorbentlich erfreute. Aber auch die mit Doctor Titius 
geſchloſſene Sreundfchaft iſt mir erfreulich, denn wie ich fie über 
alles, was ſchön und herrlich iſt, fchäße, fo finde ich auch in 
diefer Verwirrung aller Dinge, bei dem Zwiſte und Gezänk un- 
tee ben Gelehrten und ihrem faft wüthenden Haß, ber täglich 
noch zunimmt, zue Erhaltung und WVerbreitung ber Wiffenfchafs 
ten nichts nothwendiger, als fie Gewiß nur bie unter ben 
vorzüglichen Academien noch übrig gebliebene Einigkeit und Vers 
bindung flüge und erhält allein nody bie Kirche, daß fie nicht 
nad) fo vielen und großen Stürmen und Erfchütterungen gäng- 
ih zufammenflürzt; fo lange jene noch fortbauert, wird 
diefe noch beftehen; löſt jene fi auf, fo wird auch biefe zu 
Grunde gehen. 

Ueberhaupt iſt die Kirche jetzt großen Gefahren ausgefegt. 
Von. außenher wird fie von vielen Feinden beſtürmt. Im In— 
nern mird fie durch die Zänkereien der Ihrigen zerriffen und 
durch biefe noch weit mehr erfchüttert, als durch irgend einen 
äußeren Gemwaltandrang. Und noch fehe ich kein Ende biefer 
Uebel. Die Veränderungen, weldye bevorftchen, ja fchon herein⸗ 
brechen und bedrängen, fehe ich nicht bloß, fondern fange auch 
an fie zu fühlen. Vielleicht wird Gott ben Undank unferes 
Volkes ftrafen und das Licht der Lehre von ums auf andere 
übertragen. Davon giebt fchon dieſes Fahr ein Beiſpiel an bie 
Hand. In Mauritanien ift ein fehr altes und fehr weit aus⸗ 
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gedehntes SaraconensReich, deſſen Hauptſtadt die Stadt Fetz 
(Fesa) iſt, die größte im nördlichen Africa. Im dieſem Reiche 
und biefer Stade haben neulich mehr als achtzigtaufend Mens 
fchen dem Mahomedanifchen Glauben entfagt und die’ chriftfiche 
Religion angenommen. Der König ſelbſt iſt am eriten Juli 
mit einer großen Zahl von Menfchen durch chriſtliche Saera⸗ 
mente eingeweiht unb in die Gemeinfchaft der Kicche aufgenom⸗ 
men worden, bie Jeſum Ehriſtum als den Sohn Gottes aner⸗ 
kennt und anbetet. Das iſt unter Gotted Gnade und unend- 
lichem Erbarmen durch bie Spanifchen Flüchtlinge gefchehen, bie 
wegen der gräßfichen und grauſamen Strafen, womit bie Recht: 
gläubigen in Spanien von den Schergen ber Prieſter gepeinigt 
werden, ſich nach Africa begeben haben. Die Unfrigen berathen 
ſich mittlerweile über die Anordnung einer Synode, auf welcher 
die Wahrheit der: Lehre ducch priefterliche Auctorität verdammt 
und dann durch Feuer und Schwert vertilge werben foll; benn 
mit allem Ernſte fordern jest ber Kaifer und die beiden Könige 
von Frankreich und Spanten vom Papfte eine Synode und 
wollen foldje, wenn diefer fie verweigert, aus eigenee Macht 
zufammenbernfen und feiern; und damit die Sache glüdlich bes 
gonnen und vollführt werde, verhandelt ber Kaifer nach einen 
Mandate des Papftes bie Gefuche fchon für den nächſten Mo: 
nat.?) Auch die Unfeigen, welche das Band der Augsburgifchen 
Confeffion vereinigt, halten Berathungen über eine Synode, 
auf welcher die Streitigkeiten befeitige werden follen, burch die 
unfere Kieche, ba immer wieder neue hervorgebrochen find, nun 
fchon ins zwölfte Jahr gleichſam in Feuer gerathen iſt, fo daß 
es nur der Güte Gottes zu banken iſt, daß fie nicht ſchon nies 
bergebrannt iſt. Allein bet Feiner von beiden finde ich, was tie 
hoffen bürfen. Die Päpftifchen halten das Ihrige feft im Ges 
biffe und vertheidigen es. Die Unfrigen, wenn fie zuſammen⸗ 


1) Bol. Menzel Neuere Gefch. d. Deutfchen 8, IV. ©. 218. 219, 
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Kurfürften, dem Pfalzgrafen über den Abenbmahlsftreit um Rach 
gefragt. Seine Antwort fiel bahin aus, daß er aus ber Lehre 
Pauli und bed ganzen erſten und reinern Alterthums zeigte, was 
in biefem Streite bem Glauben gemäß fey und Zeugniſſe des 
Alterthums für ſich habe und was bem Glauben nicht gemäß, 
vielmehr neu und erſt viel fpäter in bie Kirche eingeführt ſey 
und zugleich; bie Nerven bed Priefter « Reiches entzweiſchneidet. 
Obgleich diefe Schrift bei den Meiften Beifall. finder, fo erheben 
doch einige, wie Heshuſius, der Theologaſter und ebenſo Mörlin 
ein wüthendes Geſchrei, einzig nur bemüht, die Fundamente der 
prieſterlichen Idolatrie zu ſtühen. Aus dieſer Zwietracht verſpre⸗ 
chen ſich die Gegner einen ſichern und ausgemachten Sieg, zumal 
ba fie unter den Unſrigen keinen finden, der durch Auctorität 
hervorſticht und bie übrigen zu beſchwichtigen und innerhalb ge⸗ 
wiſſen Gränzen zu halten vermag, und bie Fürften fich nicht 
ſowohl über Religions Artidtel, als vielmehr über andere Dinge, 
bie eben gar nicht dunkel ‚daliegen, unter einander ſtreiten. Ob⸗ 
gleich aber das Kardinal⸗Collegium vieles anregt und in Bewegung 
fegt, um die Synode zu verhindern und vielleicht auch ber Tod 
des Königes Franz des Zweiten von Frankreich, der neulich er⸗ 
folgt if, einige Verzögerung verurfachen witd, fo haben die mei 
fien doch die Weberzeugung, daß die Mebrigen die Sache nicht 
aufgeben werden. Aber auf uns läßt fid) anwenden, was Pericles 
beim Thucydides von. den Athenäern fagt: Ich fürchte mehr 
unfere eigenen Sünden, als bie Rathſchläge ber Feinde. Ich 
zweifele jedoch nicht, daß Gott einige Ueberbleibſel ber Kirche 
erhalten wird. *) 

Auch der Herzog fah nicht ohne Beſorgniſſe in die Zukunft. 
Das päpftliche Concilium, antwortete er Peucern, wird unfers 
Erachtens keineswegs bahin gerichtet feyn, daß es unferer Kirche 
auch nur im geringſten zuträglich ſey; es wäte zu wünſchen, daß 


1) Schreiben des Kaopar Peucer an Herzog Albrecht, d. Cal. 
Januar. (1561). 
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die verfammelten Fürſten und Stände zu Naumburg viel Gutes 
ausrichten möchten, wiewohl ſich's, wie wir vernehmen, dazu nicht 
fonderlich anläßt. Aber wohl zu beklagen ift, daß bie Kürften 
meh in eigenen Privarhändeln, als wegen ber Religion uneinig find. *) 

Die Schwere ber Zeit drückte Kaspar Peucern zu ſehr nieder 
und feine Seele war zu voll von Sorge und Kummer um bas 
Schickſal der evangelifchen Kirche, als daß er ſich darliber nicht 
gerne gegen einen Fürften, ber ihm fo viel Vertrauen ſchenkte 
hätte ausfprechen follen. Deutfchland iſt, fchrieb er dem Herzog 
am Gten Mai 1561, durch feine innern Zwifligkeiten, die von 
Tag zu Tag noch ſchwerer hervorbrechen und aufwachſen, fo 
zerriſſen, daß ich fürchte, ſie werden beides, die kirchliche und 
ſtaatsbürgerliche Ordnung ins unendliche zu Grunde richten und 
ich weiß nicht, ob die Berathungen zu Naumburg für ſie ein 
Gegenmittel bringen oder aber ihnen noch mehr Nahrung geben 
werden, ſo daß ſie noch zunehmen und erbitterter werden möchten. 
Wie aber dieſe Streithändel, von denen einer immer wieder aus 
dem andern hervorgeht, durch menſchliche Weisheit geſchlichtet 
werden könnten, ſehe ich gar nicht ab. ?) 

Den Anlaß zum nächſten Briefe Peucers an ben Herzog 
gab ein Gegenfiand, mit dem Albrecht ſich Längft viel befchäftigte 
und Über den er gerne nähere, gründliche Aufklärung wünſchte; er 
betraf bie Abſtammung und Genealogie des Brandenburgifchen 
Haufes, worüber er von bamaligen Gelehrten öfter ſich Mitthei- 
lungen erbat oder auch ohne weitere Aufforderungen erhielt. Da 
er mußte, daß Peucer ſich auch gerne mit gefchichtlichen Studien 
befaßte (er arbeitete eben damals an ber Chronik Melanchthons, 
die durch defien Tod unterbrochen worden war), fo hatte er dem 
Doctor Funk, dee im Herbſt bes 3. 1561 eine Reife nach Deutfch- 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Kaspar Peucer, d. Kö⸗ 
nigsb. im März 1501. 

2) Schreiben des Kaspar Peucer an Herzog Albrecht, d. Wite- 
bergae 6. Maji 1561. 
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land machte, den Auftrag gegeben, bei Kaspar Peucer über den 
erwähnten Gegenftand nähere Erkundigungen einzuziehen. Diefer 
kam dem Wunfche bes Herzogs bereitwillig entgegen, indem er 
ihm fehrieb: Da ich aus der Unterredung mit Dictor Funk 
vernommen habe, dag E. D. gerne zu erfahren wünſchen, was 
ich über ben Urfprung und das Gefchlecht des erlauchten Haufes 
der Markgrafen von Brandenburg, Über fein Alter. und feine 
Berwandefchaft mit dem Stamme. der Grafen von Zollern ermits 
tele habe, fo habe ich ‚mich bemüht, fo viel es meine andern 
Gefchäfte erlaubten, daſſelbe zufammenzuftellen und in Ordnung 
gebracht in. möglichfter Kürze aufzuzeichnen, denn eine weitläuftigere 
Auseinanderfegung ber Gefchichte kann fo ſchnell nicht ausgeführt 
werden und iſt auch nicht leicht... Was den Urfprung betrifft, fo 
zweifele ich nicht, daß in Deutfchland die Grafen von Zollern 
und die jegigen Markgrafen von Brandenburg und Burggrafen 
von Nürnberg, und in Italien die Colonna, deren Geſchlecht in 
Rom fo berühmt und mächtig ift, aus einer und derfelben Familie 
abftammen. Allein die irren gewiß, welche die Grafen von Zol⸗ 
lern aus Stalien von den Colonna ableiten, da ihr Stamm in 
Deutfchland weit älter iſt, ald der der Colonna in Italien und 
in der Gefchichte auch viel: früher berühmt hervortritt, als der 
Name der Colonna bekannt wurde. Außerdem ift Fein Zweifel, 
daß bie vornehmern Familien Ftaliend neu und Feine einheimifchen 
find, indem bie Kaifer fie gleichfam als Colonien aus Deutfchland 
borthin führten, um ſich ihrer theils in der Verwaltung Staliens 
zu bedienen, theild um durch fie das Land in Furcht. und pflich- 
tigem Gehorfam zu erhalten, wie in Padua die Carrara, in 
Verona die Scaliger (Scala), in Mailand’ die Visconti (Viceco- 
mites), in Bologna die Bentivogli, in Rom bie Orfini und 
Colonna. Völlig deffelben Urfprungs find die heutigen Herzoge 
von Sachſen und Savoyen, beögleichen bie Herzoge von Braun: 
fchweig und Ferrara, bie Anhaltinee und die Orſini. Ich halte 
es auch für unfere Fürften wenig ehrenvoll, ihren Urfprung auf 
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iene Famillen in Italien zurüdzuführen, die von den übrigen 
darauf allein ſtolz find, daß fie fi rühmen, aus Deutfchem 
Geblüte, als aus ächtem und unverfälfchtem Blute entfprofien 
zu ſeyn, weil die Deutfchen faft allein nur die Ehegeſetze heilig 
und unverlegt hielten, die übrigen aber fie in ——— 
miſchung nicht beachteten. 

Das iſt auch gewiß, daß die Familie der Grafen ‚von: Zol⸗ 
lern eine Schwäbifche, nicht eine Fränkiſche und zwar ſehr ale 
if. Es gab in Schwaben zwei mächtige und : fehon vor der 
Fränkiſchen Herrfchaft in Deutfchland berühmte Familien, die 
eine ‚der Gibellinen, von der Burg Weiblingen’fo genannt, aus 
twelcher. die Schwäbifchen Kaifer hervorgingen, die - andere ber 
Guelfen, die den Herzogen von Braunſchweig und Serrara ihren 
Urfprung gab. Dieſe Familien rühmt die Gefchichte als berühmt 
und mächtig fchon zu Karl des Großen Zeiten, obgleich ‚fie nicht 
jeder Zeit auf gleiche Weiſe namhaft hervortraten. Sie besten 
unter fich aber beftändig einen töbtlichen Haß, den fie auch ſpäter⸗ 
hin, als fie nach Stalien verpflanzt wurden, dort gegen : einander 
geltend machten, denn die Namen und Parteien der Gibellinen 
und Guelfen find vor den Schwäbifchen Kaifern in Stalien 
nicht bekannt. Die -Gibellinen . hingen ſich an die Partei. des 
Kaifers, die Guelfen an die bed Papftes und eben damals, als 
die Macht und Tyrannei der Päpfte fehr gefleigert und befeftigt 
war, wurde das abendländifche Reich gleichſam in zwei Monar⸗ 
chieen zereiffen, in eine kirchliche und eine politifche, boch berges 
ſtalt daß die Eirchliche ſtets die politifche in tyrannifcher Weife 
bedrüdte und fich zu unterwerfen fuchte. Daß nun aus dem 
Gefchlechte der Gibellinen die Grafen von Zollern hervorgegan- 
gen find, habe id) mich durch viele Argumente überzeugt, welche 
aber vorzulegen zu weit führen würde; nur in welcher Linie die 
Colonna von ihnen abflammen und in welchem Grade fie mit 
ihnen verwandt find, kann ich nicht angeben; auch finde ich ihrer 
nicht früher erwähnt, als in der Gefchichte Heinrichs des Fünften. 
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Aber welches Verwanbtſchaftsverhältniß und tm welchem Grabe 
ſolches zwiſchen jenen und ben Markgrafen von Brandenburg und 
ben jegigen Grafen von BZollern Statt findet, wird E. D. bie 
Zafel zeigen, die ich biemit Überfende und gnädigft aufzunehmen 
und wohl zu erwägen E. D. unterthänig bitte In ben neuern 
Angaben bin ich kürzer geweſen, weil ich nicht zweifele, daß das 
Meifte €. D. bekannt feyn werde. Wenn jedoch etwas fehlen 
follte, werde ih mir Mühe geben, es weitläuftiger zu erläutern. °) 
— Der Herzog dankte Peucem für biefe gefällige Mittheilung 
und überfandte ihm zum Beweiſe feiner Erkenntlichkeit ein Ge⸗ 
ſchenk von funfzehn Zhalern, fügte jedoch hinzu: Wir bitten, ihr 
wollet mit dem Geringen diegmal alfo vor lieb nehmen, benn 
könnten wir euch fonft in andern Wegen gnädigen Willen erzeis 
gen, fo wären wir in Erheblichem bazu wohl fehr geneigt. ?) 
Seit diefer Zeit trat jedoch mehre Jahre hindurch ein Stille 
ſtand in der brieflichen Mittheilung zwiſchen Peuceen und dem 
Herzog ein. Der Grund mag votzüglich in des Erſtern Verhält⸗ 
niſſen gelegen haben, denn eines Theils beſchäftigten ihn unaus⸗ 
geſetzt feine academiſchen Vorleſungen, ) andern Theils wurde er 
häufig auch an ben kurfürſtlichen Hof gerufen, bald zu ärztlichen 
Berathungen, bald and in andern wichtigen Angelegenheiten, 
bean auf fein Wetheil legte man beftändig fehr hohen Werth. Er 
fand nicht bloß bei dem einflußreichen Furfürftlichen geheimen 
Rath Ulrich Mordeiſen, fondern auch beim Kurfürften felbft und 
an deffen ganzem ‚Hofe in fehr hohem Anfehen. *) Endlich, war 





— 


1) Schreiben des K. Peucer an Herzog Albrecht, d. Witebergae 
15. Octobr. (1561). 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an K. Peucer, d. 3 Decem⸗ 
ber 1561. \ 

3) Er Hielt außer feinen mebieinifhen Worlefungen auch andere 
über Geſchichtez ſ. Strobel Neue Beiträge zur Literat. des 16. 
Jahrh. B. I. St. I. ©. 134. 

4) Adami vitae Medicor. p. 19. 
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er fort und fort auch mit literäriſchen Arbeiten. befchäftigt; na⸗ 
mentlich ſammelte er mehre Jahre lang ‚mit vielem Eifer bie 
nöthigen Materialien zus Gortfegung ber Chronik Melanchthons 
Diefe letztere Arbeit aber gab ihm im J. 1565 auch neuen An⸗ 
laß, ſich mit einem Schreiben an ben Herzog Albrecht zu wenden. 
Im Frühling diefes Jahres naͤmlich befuchte ber Profeſſor M. 
Peter Sickius an ber Univerfität zu Königsberg ) auf einer Reife 
auch Peucern in Wittenberg, ber ihm, wie er ſelbſt ſagt, mit 
ganz befonderer Freude bei ſich aufnahm und ihm theils wegen 
feines Geiftes, feiner Gelehrfamkeit und feines: Character; theils 
auh um einen Beweis von feines ‚Buneigung zu den Profefforen 
der Univerfität des Herzogs zu geben, feine: ganze Liebe zuwandte. 
Er fchrieb darauf dem Herzog am erfien Mai: Obgleich in bem 
Gefpräche, welches: zwifchen: mir: und Peter Sickius State fand, 
unter. andern auch der Beränderungen ‚erwähnt wurbe, welche in 
Dreuffen in unferer und in ‚früheren: Zeit vorgefallen find, gu 
deren Mittheilung mir ſchon ber Doctor Matthias; Stojus 
(Profeffoe der Medicin zu Königsberg) Hoffnung machte, fo 
Eonnte mir doch weder Sickius etwas ‚Sicheres darüber mitthei- 
Ien, noch habe: ich, was ich. fo fehnlichft erwartet, von. Stojus 
bisher etwas erhalten. Da ich nun aber jene Veränderungen: in 
ber Chronik durchaus nicht mit Stillſchweigen übergehen. kann, 
fo mwünfchte.ich etwas Gewiffes darüber zu erfahren, weil Die 
Wahrheit das Licht der Gefchichte if: Weil ich Über. diefe Sache 
€. D. ſchon früher meine Anſicht auseinander gefegt habe, fo 
hege ich das Vertrauen, E. D. werden meinen Plan nicht miß⸗ 
billigen, zumal ba es ſich darum: handelt, dag ich durch eine 
glänzende Veweisführung das Andenken E. D. der Nachwelt 
empfehle und gleichfam erhalte,*) 


1) Arnoibt Hiſtorie ber Univerf, Königäberg B. IL. S. 176, 
Calend. Maji 1565. 
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Es hat ſich leider die Antwort bes Herzogs auf dieſes Schreiben 
Peucers nicht erhalten, fo dag wir nicht wiſſen, in welcher Weife er 
dem Wunfche des Legtern entfprochen habe. Wie wir uns aus den 
Mittheilungen Ebers erinnert, hatte fich ber Herzog an dieſen Theo⸗ 
fogen im November des J. 1566 mit der Bitte getwande‘, ihm zur 
zweckmãßigen Anordnung und Beftellung ber Kiechenämter in feinem 
Herzogthum eine Anzahl tüchtiger Männer in Vorfchlag zu bringen, 
weil er nichts fehnlicher: wünfchte, als den Bau der Kirche, den 
er. vor länger als vierzig Fahren mit eben fo ‚viel Muth, als 
chriſtlichem Vertrauen: zuerft begonnen, vor feinem Tode noch bis 
zum Schluſſe vollendet zu ſehen. Zu demſelben Zweck hatte er 
auch Kaspar Peucern um feine Mithülfe angefprochen. *)- Diefer 
ertviederte darauf bem Herzog gegen Ende des Novembers: Es 
ift vor. Augen, wie die Kirche hin und wieder durch. unruhige 
Leute und neue feltfame Opiones jämmerlid) zereiffen und betrlibt 
wird, woraus endlich, fo Gott es nicht gnädiglich abwendet, der 
Verderb und Untergang bee reinen Lehre erfolgen wird. - Darum 
thut E. F. ©. chriſtlich und löblich, daß ſie dahin trachten, wie 
fie ihre Kirchen mit frommen, gottesfürchtigen, ber. rechten, heil⸗ 
ſamen Lehre recht berichteten und einträchtigen Lehrern verſorgen. 
Ich will auch für meine Perſon neben andern und ſonderlich 
neben unſerm Pfarrherrn (Eber) fleißige Nachforſchung thun, da⸗ 
mit E. F. G. ſolche Leute: angezeigt und zugeſchafft werden. In 
dieſer Eile aber werden mich E. F. G. gnädiglich entſchuldigt 
haben, denn ich habe an dem Tage, als mir E. F. G. Schrei⸗ 
ben zugeſtellt worden, verreiſen müſſen. So iſt auch durch die 
Strafe der Peſtilenz die Academie zum mehren Theil zerſtreut, 
ſo daß gar wenige Perſonen in Gegenwart vorhanden ſind. Ich 
bitte deshalb unterthänig, E. F. G. wollen an dieſem Verzuge 


1) Der ſchon früher bei Paul Eber erwähnte Brief des Herzogs 
vom 13. Novemb. 1566 iſt zugleich auch mit an Kaspar Peucer 
gerichtet. 
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fein ungnäbiges Gefallen haben, denn es ift auch fonft an dem, 
daß folcher Leute, bie E. 5. ©. begehren, nicht mehr die Menge 
zu finden iſt und werden in biefen Sterbensläuften bieraußen bie 
Kirchen auch ſchier wüſte und öde gemacht von guten Prädican: 
ten.) — Peucer ließ es auch fortan nicht an Eifer fehlen, um 
bes Herzogs Wunfch zu erfüllen; allein feine Bemühungen hatten 
geringen Erfolg. Ex ſchrieb darüber dem Herzog gegen Ende bes 
Sebruar 1567: Obgleich ich mich auf €. F. ©. gnädigen Befehl 
bin und wieder um Präbicanten beworben habe, die in E. F. G. 
Landen zur Beſtellung der Kirchen zu gebrauchen wären, fo 
habe ich doch bisher von keinem eine endliche Antwort bekom⸗ 
men, till aber auch ferner nicht unterlaffen, mit allem Fleiß 
Nachforſchung zu halten. In der Academie wäre aber der Ma: 
giftee Georg Krüger, geboren in ber Mark Brandenburg zu Mit: 
telbach, meines Erachtens gar wohl und nlitzlich zu gebrauchen, ° 
denn er iſt eine. wohlgeſchickte, erfahrene Perfon, wohlgelehrt in 
der: Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache, beredt und erfahren 
in der Rechtsgelehrſamkeit und in ber ganzen Philofophie. Ich 
will ihm deshalb E; F. ©. hiemit vorgefchlagen und commendirt 
haben, mit unterthäniger Bitte, €. F. G. wolle ihn zu Erhal⸗ 
tung ber Academie gebrauchen, und zweifele nicht, er werde mit 
befonderem Nugen und Ruhm in der Academie dienen und fich 
auch in andern Sachen allenthalben fo erzeigen und verhalten, 
wie es einem frommen, redlichen Mannes in feinem Berufe wohl 
anfieht.?) — Wir haben nicht gefunden, ob biefer junge Ge: 
lehrte eine Anftellung in des Herzogs Dienften gefunden habe, 
denn alle Mittheilungen zwiſchen Albrecht und Peucer brachen 
von jegt an ab; 46 war jenes der letzte Brief, den diefer an 
feinen hohen Gönner fchrieb. 


1) Schreiben K. Peucers an Herzog Albrecht, d, Wittenberg 
27. November 1566. 
2) Schreiben K. Peucers an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
26. Febr. 1567. 
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Erasmus Reinhotd, aus. Saalfeld in Zhüringen gebürtig, 
ftammte, wie wir hören, von unbemittelten eltern ab. Won 
feiner Sugenbzeit wiffen wir wenig oder nichtd zu fagen. Im 
J. 1529 finden wie ihn auf der Univerfickt zu Wittenberg, 
wo er ald Magifter eine Anzahl junger Studirende, wie es da⸗ 
mals Sitte war, unter. feiner. fpeciellen Aufficht und Leitung hatte, 
fie in firenger Zucht hielt und mit ihnen fleißig repetitte.) Er 
erhielt nachmals ein Iffentliches Lehramt als Profeffor der Ma: 
thematik und trug zur allgemeinen Verbreitung, gründlicheren Ber 
arbeitung und theilmeife auch felbft zur Umgeflaltung mehrer 
Zweige diefer Wiffenfchaft wefentlich mit bei. Diefe.feine Verdienſte 
erhoben ihn bald zu einem ber berühmteften Mathematiker feiner Zeit. 

Höchſtwahrſcheinlich mar es der ausgezeichnete Georg Joa⸗ 
him NRhäticus, Profeffor der Mathematik in Wittenberg, ber 
auch Reinholds Blick zuerfl auf Preuffen hinlenkte, wo damals 
noch Copernicus lebte; denn die Sehnſucht, diefen tiefdenkenden 
Begründer des neuen Weltfpftems perfönlidy Eennen zu lernen 
und durch nähern Umgang mit ihm in bie Ziefe feiner Weltan- 
fchauung eingeweiht zu werden, hatte Rhäticus bewogen, feinem 
academiſchen Lehramte zu entfagen und fich nach Preuffen zu 
begeben, wo er längere Zeit fi in Srauenburg bei Copernicus 
aufhielt. Er wurde von da aus auch mit Herzog Albrecht be: 
kannt. Einft bei einem Befuche durch ein EhrengefchenE von diefem 
erfreut, verfaßte er eine Chorographie in Deutfcher Sprache und 
überfandte fie dem Fürften zum Zeichen feinee Dankbarkeit, 
indem er ihm darüber unter andern fchrieb, daß ‚darin nebft 


1) Mathefius Hiftorien v. Luther S. 67. 
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andern nüglichen Dingen auch angezeigte wird, mie die Schiffer: 
Compaffe zu reformiren feyen, welche einer guten Emendation 
wohl vonnöthen haben, wie E. F. ©. als ein Liebhaber der ho⸗ 
hen Künfte felbft gemerkt und gegen mid) geäußert haben; und 
dieweil die Regeln neben ben Erempeln defto Iuftiger find, habe 
ic) mit Hülfe etlicher guter Herren und Freunde, fo weit e8 mir 
als einem Fremden möglich gewefen ift, eine tabula chorogra- 
phica auf Preuffen und etliche. umliegende Länder, €. F. ©. 
zu Ehren, verordnet und reißen laſſen. Seyen Mängel darin, 
fügt er hinzu, fo möge man fie nicht feinem Unfleiß, fondern 
feinem Mangel an Kenntniß Über die Lage der Lande zufchreiben; 
er habe das Merk fchon darum nicht unterlaffen wollen, weil es 
feines Bedlinkens doch eines guten Anfangs bebürfe, bamit andere, 
welche die Lande beffer kennten, ſich ferner damit Mühe geben 
möchten. ) Am Tage nachher fehrieb er dem Herzog wieder: 
Nachdem €. F. ©. ſich bemüht, von etlichen dee Mathematik 
Verftändigen der Tageslänge ſich zu erkundigen und es verzeich- 
nen zu laffen, warn und um mie viel Uhr fi) der Tag anhöbe 
durch das Jahr hindurch, welches doch, wie E. F. ©. obfervirt, 
zu Zeiten wohl um etlihe Stunden nicht zutreffe, fo babe ich, 
weil jene E. F. ©. Begehren nicht verftanden und für den wah⸗ 
ren Zag ben mathematifchen fupputirt haben, ein Inſtrument 
dazu für E. F. G. angeordnet, worin nach beigelegten canonibus 
€. F. ©., was biefelbe begehrt, e& fey vom mahren oder mathes 
matifchen Tage etwas Näheres, wie ich hoffe, nah €. F. ©. 
Begehren gewährt feyn wird. Er Überfendet das Inſtrument 
dem Herzog zum Beweiſe feiner dankbaren Gefinnung gegen ihn 
und dankt ihm dabei insbefondere auch noch für. feine Empfeh⸗ 
lung an den Kurfürften von Sachſen und an die Univerfität zu 
Wittenberg, wohin er ſich nun bald begeben mollte, um das 


— — — — — 


1) Schreiben des G. J. Rhäticus an Herzog Albrecht, d. Frauen⸗ 
burg 28. Auguſt 1541. 
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Merk feines Lehrers (des Gopernicus) dort in Drud zu 
geben. °), 

Diefer hochverdiente Schüler bes Copernicus war es wahr⸗ 
ſcheinlich, der. bei feiner Rückkehr nah Mittenberg Erasmus 
Reinholden den Herzog Albrecht als einen Fürften fchilderte, bei 
weichem alle freien Künfte Schutz und Förderung fänden, und 
ihn dadurch zugleich ermuthigte, dem Herzog eine Schrift zu 
wibmen, bie er eben verfaßt hatte. Er fandte fie ihm mit einem 
Schreiben zu, worin er fagt: Wiewohl id €. F. ©. unbekannt 
bin, bin ich doch aus ber Urfache, daß E. 5. ©. vor andern 
Fürften Tugend und löbliche Künfte und befonders die Aftronomie 
und Cosmographie lieben, ehren und fördern, bewogen worden, 
meine Arbeit in öffentlihem Drud €. F. ©. zugufdjreiben, wie 
diefelbe aus beigelegtem Büchlein vernehmen werden. Wiewohl 
num dieſes Büchlein Schulmaterie ift und nicht ein großes Ge: 
pränge macht, wie wenn man viele Inſtrumente malet u. f. w., 
fo ift es doch ber Grund der rechten Kunft, woraus die Inſtru⸗ 
mente kommen, und ein Schlüffel diefer Künfte, denn ohne biefen 
Anfang kann man den Ptolemäus und die Tafeln nicht verftchen 
oder brauchen. Dieweil denn E. F. ©. diefe Künfte groß achten, 
wie zu allen Zeiten die Löblichen Zürften gethan, als Julius, 
Severus, Adrianus und andere mehr, die ich in bee Präfation 
an €. F. ©. aufgezählt habe, fo hoffe ih, E. 3. ©. werden fich 
biefe meine Arbeit gnädig gefallen laſſen, als bie zu Erhaltung 
und Ausbreitung guter Künfte dient. Ich bitte bestvegen, E. 5. ©. 
wollen dieſe meine Schrift ſammt dem Büchlein und ber 
Präfation gnädig annehmen und empfehle mid dabei E. F. ©. 
in Unterthänigkeit als ein Profeffor der Mathematil, denn 
€. F. G. miffen, daß unfere Künfte fonft bei Fürſten und ans 
dern Leuten wenig geachtet find. Darum wollen €. 5. ©., als 


1) Schreiben des G. 3. Rhäticus an Herzog Albrecht, d. Frauen⸗ 
burg 29. Auguft 1541. Vgl. Gars Gopernicus in Erſch und Gruber 
Encyclop. der Riff. und Künfte B. XIX. S. BI. 


Erasmus Reinhold. 517 


der diefer Künſte Verftand hat, die Mathematiker deſto mehr in 
gnädigem Befehl haben, daran E. F. G. auch Gott zu Gefallen 
thun, der dieſe Künfte zu feinen Erkenntnig und zu mancherlei 
Mugen dem menfchlichen Gefchlechte gegeben. *) 

Der Herzog nahm Reinholds Sceift fehr freundlich auf. 
Er antwortete ihm: Wir haben euer Schreiben funmt dem 
Büchlein, melches ihr uns zugefchrieben, empfangen, gelefen. und 
wohl vernommen, aus. welchen Urſachen ihe uns baffelbe zuge: 
ſchrieben und uns damit beehren ehut. Nun ift nicht ohne, daß 
wir nicht allein diefe Kunft, die Aſtronomie und Gosmographie, 
fondern auch alle andern löblichen, freien Künfte und bderfelben 
Profefforen zu lieben, zu ehren und zu fördern mit allen Gnaden 
gewogen find und fo wir diefelben für unſere eigene Perſon zu 
fördern und dergeſtalt, daß ed gemeinem Nutzen zu Gute gereichte, 
fortzufegen wüßten, thäten wie daffelbe bilfig und mit Gnaben 
gerne: Ihr habt. uns auch am dem, daß ige uns den Grund 
derfelben löblichen Kunſt zugefchrieben habt und damit unfern 
Namen rühmen thut, zu gnädigem Gefallen gethan und wir haben 
deshalb zu Erzeigung unſerer gnädigen Gewogenheit euch diefes 
Eteine Becherlein zuzuſchicken nicht unterlaffen wollen, gnädig be⸗ 
gehrend, ihe wollet baffelbe für gut annehmen, denn euerer Per: 
fon viel gnädigen Willen zu erzeigen, find- wir mit allen Gnaden 
gewogen. ?) 

Zeigte fich Reinhold ſchon im feinem erften Schreiben an. den 
Herzog als einen Mann, der troß der geringen Aufmunterung 
von aufßenher feinen Studien mit Ernſt und Eifer oblag und 
durch bie höhere Rückſicht getrieben wurde, daß auch feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen mit beitragen würden, Gottes Ehre und 
ber Menfchen Wohlfahrt zu fördern, fo ſprach er. diefe Ueberzeu⸗ 
gung auch in feinem nachfolgenden Schreiben an den Herzog aus. 


1) Schreiben E. Reinholds an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
12. Mai 1512. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an E. Reinhold, d. Könige: 
berg 8. Auguft 1512. 
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Man lieft, heißt es darin, von vielen löblichen Königen und Für⸗ 
ften, welchen bie berühmten Mathematiker ihre Arbeiten zugefchries 
ben haben, als Aratus und Diocles haben an den gütigen König 
in Macedonien Antigonus gefchrieben, Eratofthenes, der zuerft die 
Rande am beften in Europa, Aſia und Africa befchrieben, hat 
feine Tafeln dem Könige Ptolemäus Euergetes zugeftelt. Wie⸗ 
wohl ich mich aber mit dieſen trefflichen Werkleuten nicht ver 
gleiche, fo thun doch €. F. ©. löblich, daß fie es ſich gnädig 
gefalfen laſſen, daß wir Mathematiker diefe Kunft mit €. $. ©. 
Namen zieren und den jungen Leuten vorgeben. Deswegen danke 
ih €. $. ©. in Unterthänigkeit, daß fie meine Arbeit gnädig 
angenommen und darüber mit gnädiger Schrift und Gefchent 
ihren gnädigen Willen gegen mich alfo erzeigt hat, daß ich. mich 
zu unterthäniger Dankbarkeit fhuldig erkenne, die ich auch mit 
Gottes Gnade ferner in größern Werfen beweifen will, denn 
wiewohl in bee Melt, befonders in dieſer unruhigen Zeit unfere 
Künfte wenig geachtet find, fo ift doc, mein Vornehmen, Gott 
und der Chriftenheit mit Pflanzung und Erklärung diefer Künfte 
zu dienen, denn es wäre der Chriftenheit ein nicht Eleiner Scha> 
den, wenn biefe Künfte verlöfchen follten, woraus endlich eine 
grobe Barbarei erfolgen würde, fo daß man auch nicht einmal 
Kalender haben möchte. Dieweil aber dieſe Philofophie verachtet 
ift und wir arme Gefellen wenig Hülfe und Förderung haben, 
fo bitte ih, €. F. G. wolle mein gnädigfter Fürft feyn und mid) 
neben andern, welche Zucht, Ehre und nügliche Künfte lieben, 
auch als einen folhen in gnäbigem Befehl haben. *) 

Freundlich ertwiederte ihm der Herzog: Euerer hohen Dank: 
fagung wegen unferer geringen, twohlmeinenden Verehrung für 
euere erzeigte Arbeit hätte e8 gar nicht beburft, denn fo wir euch 
oder auch andern geſchickten und gelehrten Leuten in Mehrem 
gnädige Förderung und Willen beweiſen Eönnten, wollten wir uns 


1) Schreiben des E. Reinhold an Herzog Albrecht, d. Witten: 
berg 8. Octob. 1542, 
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immer als der gnädige Herr in allem Ziemlichen finden Laffen. 
Wiewohl wir nun mit diefem unfern geneigten. Willen denfelben 
gelehrten Leuten wenig zu helfen wiſſen, fo find wir ihnen doch, 
ohne Ruhm zu melden, allwege von Herzen und fo viel möglich 
ift, fie zu fördern gewogen, in Gnaden bittend, ihr wollet ung 
bisweilen ex astris euer Judicium, fo viel ziemlich, auf dieſe 
geſchwinden Zeiten und Läufte gutwillig mittheilen;z dagegen find 
wir geneigt, uns hinwieder dankbar finden zu laffen und fonft 
euch viel gnädigen Willen zu erzeigen. ’) 

Diefe Aufmunterung des Herzogs und das Vertrauen, wel⸗ 
ches Erasmus Reinhold in Betreff feiner Unterftügung zu fei- 
nem hohen Gönner gewann, bewogen ihn jest zu dem Plane 
eines Werkes, welches mehr als alles, was er bisher geleiſtet, 
feinen Namen ruhmvoll auf die Nachwelt überbringen follte; es 
waren dieß feine Tabulae Prutenicae, Er fhrieb darüber dem 
Herzog im Anfange des J. 15414: Schon vor einem Jahre 
empfing ich €. 5. ©. Schreiben, worin biefelbe mid) aufforder- 
ten, E. $. ©. zumeilen fchriftlich zu befuchen und einige Arbei- 
ten meiner Kunft zu Überfenden. Da es nun meine Pflicht 
mar, biefer Geneigtheit gegen mid) und dem rühmlichen Eifer 
€. 5. ©. für die Wiffenfchaft durch meinen Fleiß entgegenzu: 
kommen, fo fing ic) damals fchon an, ein neues und nügliches 
Merk zu entwerfen, nämlich „Neue Zafeln der Himmelsbewegun⸗ 
gen, bie den Titel Tabulae Prutenicae haben werden, welches 
Wert ih E. ©. zu dediciren befchloffen habe und worin ich den 
Beobachtungen des Copernicus, in Vergleihung mit den Beob- 
achtungen anderer Älterer und neuerer Gelehrten, folge; ferner 
neue Tafeln der dagemwefenen und künftigen Sonnenfinfterniffe, 
die befonders zur Erläuterung der Gefchichte aller Jahrhunderte 
und zur Verbefferung der Chroniken nüglich feyn werden. Auch) 


— — 
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will ich biefen noch Ephemeriden für einige künftige Zahre ans 
fchließen. Nun wollte ih an E. F. ©. nicht eher wieder fehreis 
ben, als bis ich berfelben einen Theil biefes Werkes ober ein 
Specimen davon würde überfenden können. Allein die Manch⸗ 
faltigkeit meiner Belchäftigungen an biefer Schule ift Schuld, 
daß das Werk fangfam vorfchreitet. Um jedoch E. 3. ©. meine 
fortwährende Dankbarkeit zu beweiſen, fende idy derſelben dieſes 
Schreiben zu und füge ihm ein Eleines Werk bei, namlich ein 
neulich herausgegebenes Galendartum, von dem ich jedoch hoffe, 
daß es den Studirenden dieſer Disciplinen von Nugen feyn 
werde. Die Kürze ber Zeit hat nicht geftattet, dieſe ofen Blätter, 
ehe ic) fie abfende, zuvor noch binden zu laffen. Jedoch werde 
ich mit Gottes Hülfe nächſtens etwas Über die Bedeutungen der 
Sonnenfinfterniffe und die Mevolutionen einiger Fürſten über: 
ſchicken. Jetzt Haba ich nur kürzlich den Beweis geben tollen, 
daß ich in dieſen Studien zum allgemeinen Nugen nody fortfahre 
und empfehle mich E. F. G.) — Der Harzog dankte ihm 
aufs freundlichfte nicht nur für die Ueberfendung bes erwähnten 
Büchleins, fondern auch vorläufig ſchon für bie Debicatiom der 
Preuſſiſchen Fafeln, womit er ihn beehsen mollte und wünſchte 
ihm Glück zu diefem nüglihen und gtoßen Werke. ?) 

Gab ſchon diefe gütige Aufnahme feines Werkes bein Her: 
309 Reinholden friſchen Muth zur Fortſetzung feines ſchwierigen 
Unternehmens, fo ermunterte ihn nicht weniger auch die ehren⸗ 
volle Kürfprache, welche Melanchthon bei feinem hohen Gönner 
um diefe Zeit für ihn einlegte, indem er biefem ſchrieb: Die Weis- 
heit E. F. ©. giebt mir Hoffnung, daß E. D. es gut auslegen 
werde, wenn ich davon fchreibe, mas zu Förderung löblicher 
Künfte hinführt. Nur fehr wenige erlernen jetzt bie Mathema⸗ 


1) Schreiben des E. Reinhold an Herzog Albrecht, d. Witten: 
berg 8. Jan. 1544. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an E. Reinholb, d. Königsberg 
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tie und ebenfalls nur menige von ben. Mächtigen unterftügen 
diefe Studien, Bei uns aber ifk ein geleheter Mann, der fich 
einzig dieſem Studium getoibmet und einige Werke angefangen 
bat, die. zur Verbreitung. diefer MWiffenfchaft vom Mugen ſeyn 
werden.  Unfer Hof indefjen kümmert fich wenig um biefe Stus 
bien. ‚Wenn Ew. Durchlaucht ihm jährlich irgend etwas, ſey 
es eine. Ehrengabe oder ein Stipendium gäben, fo hoffe ich, 
biefe Freigebigkeit würde den Künſten felbft auch won Nutzen 
fepn. Und ich möchte auch ber Mahner feyn, daß er. die nütz⸗ 
lichen. Wörke und: Ephemeriden ans Licht: brächtes dann. fonft 
werben einft ‘die Ephemetiden fehlen, wenn bie Fuͤrſten ſolche 
Arbeiten nicht unterftügen werben. Uber ich bitte, E. D. ver: 
zeihe dieſes mein vielleicht ungelegenes Geſuch.) Auch Mes 
lanchthons Schwiegerſohn Sabinus, der damals zur Einrichtung 
der neuen Univerſität in Königsberg dem Herzog zur Seite ſtand, 
empfahl dieſem Reinholden als einen gelehrten Mann und ſein 
vorhabendes Werk. als ein fo nützliches Unternehmen, bag es mit 
Recht die Unterflügung eined Fürften verdiene.) Allein Me 
katchthons ‚Empfehlung mar ſchon hinreichend. Der Herzog 
fcheieb ihm im Auguſt: Was euere Fürbitte des Mathematikers 
halber anlangt, ihn jährlich. mit einer Verehrung oder einem 
Stipendium zu verſorgen, fo wollen wir, wiewohl bei uns in 
biefen geſchwinden, vor Augen ſchwebenden gefährlichen Beiten 
bes Ausgebens ſehr viel iſt und wir aud) auf unfere Gelehrten 
allhiet und: außer Landes viel wenden. mäflen, doch euch zu Ge⸗ 
fallen (damit ihr zu. fehen habt, daß euer Anſuchen bei uns 
nicht vergeblich gewefen) ihm zum beffern Unterhalt und zur 
Förderung feiner Studien hundert Rhein. Gulden auf zwei Fahre 
Üübermachen, fo daß er die Zahlung in vier Terminen erhalten foll. °) 


1) Melanchthons Briefe an Herzog Albrecht, v. Kaber ©. 85. 
Der Brief Melanchthons ift vom 16. Zuli 1544. 

2) Ebendaf. ©. 86. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Melanchthon, d. Löten 
28. Aug. 1544. 
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Reinhold war fehr erfreut, als er von Melanchthon 
diefe Nachricht erhielt, denn war die Summe auch eben nicht 
bedeutend, fo erkannte er doch aus bed Herzogs großer Bereit: 
willigkeit deſſen mohlgeneigte Gefinnung und durfte unter. andern 
Umftänden auf reichlichere Unterflügung hoffen. Er ſchrieb da⸗ 
ber feinem hohen Gönner in der Mitte bes October: E. 5. ©. 
Schrift an den hochgelahrten Herrn Philipp Melandython, meis 
nen günſtigen Herrn und Freund, hat er mir zugeftellt, woraus 
ih €. 5. ©. gnädigen Willen und bie Vertröſtung des Sti- 
pendii auf zwei Fahre vernommen und. bin erfilich erfreut,.. daß 
€. ©. zu Erhaltung und Förderung biefer. Löblichen Künſte der 
Mathematik folchen fürftlichen gnäbigen Willen haben, denn es 
ift ja beides wahr, das Erfte, daß diefe Künfte zu ordentlichen 
Leben nöthig find und der chriftlichen Lehre und Kirche eine 
Zier, wie Gott felbft fpricht, daß die Sonne geordnet fen, uns 
das Fahr zu machen; nun wäre Eein Verftand des Jahres, ſo 
keine Obfervation, Feine. Kunft erlernt würde, und das Andere, 
dag diefe Künfte ohne Hülfe der Regenten nicht mögen erhalten 
werden. Darum ift’s löblich, daß E. F. G. ung. armen Ma- 
thematifern die Hand reichet und ich nehme E. F. ©. gnädige 
BVertröftung des Stipenbii mit unterthäniger Dankbarkeit an. 
Da €. ©. wünſchen, daß ih E. F. G. vor andern Herrfchaften 
dienen wolle, fo wiſſen biefelbe ohne Zweifel, daß ich noch in 
der Univerſität Wittenberg mit Dienft verhaftet bin. Was ich 
aber daneben E. F. ©. dienen kann, dazu will idy mich unter- 
thänig erboten haben, und bitte endlih, €. 5. ©. wolle ſich 
die fchönen und nüglichen Künfte der Mathematik empfohlen 
feyn laſſen der Chriftenheit zu gut, bie wahrlich dieſer Künfte 
bedarf. ’) 

Auch Melanchthon brachte dem Herzog feinen freundlichen 
Dank entgegen. Es ift intereffant, aus feinen Aeußerungen zu 


1) Schreiben E. Reinholds an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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erfehen, aus welchem Standpunkte man damals den Nuten des 
mathematifchen Studiums betrachtete. Er fchrieb dem Herzog: 
So viel. den: Magiſter Erasmus belangt, fo wollen €. $. ©. 
hierin die ſchönen und nützlichen Künfte ber Mathematik ehren 
und fördern, bie ohne löblicher Fürſten Hülfe nicht können er- 
halten werben.“ Nun muß ja-diefes. menſchliche Leben Arithme— 
tie, Viſirkunſt, Kalender und: Eosmographien- habenz dazu ift 
die fchöne Ordnung des jährlichen Ganges der Sonne ein Elares 
Zeugnig von Gott, daß diefe Natur von einem reifen; ordent⸗ 
lichen Werkmeifter gefchaffen ift, darum wir alle Gott zu Lob 
diefe Künfte lieben follen, dadurch diefe Orbnung erfläct wird. 
Nun können wahrlich Privatperfonen ohne Hülfe der Regenten 
nicht Inſtrumente zur Obfervation dee Sonne, Sterne, Eclipfen, 
Hequinoetien u. f. w. machen, denn es Eoflet etwas. Darum 
wollen E. F. G., wie fie gnäbig vertröſtet, dieſes Stipendium 
auf Masifter Erasmus wenden, ber etliche nügliche Werke 
jetzund vorhat und ift ein ehrlicher, chriftlicher Mann, ‚gelehrt in 
der ganzen Philofophie und bleibt bei diefem Studium vors 
nehmlich und hat viel gute Schüler gemacht, auch etliche E. F. ©. 
Unterthanen. Dazu erbeut er fich zu unterthäniger Dankbarkeit, 
die er mit etlicher feiner Arbeit beweifen will, welche er E. F. ©. 
zufchreiben twirb und wenn ihm E. $. ©. Arbeit befehlen wer⸗ 
den, will er fich auch gehorfamlicy darin erzeigen. ') 

Erasmus Reinhold, im Sommer bes J. 1546 durch bie 
Zufendung ber Hälfte feines Stipendiums unterflügt, arbeitete 
freudig und mit Eifer an feinem Werke fort.) Als der Her: 
308 darauf im December auf feiner Reiſe in Deutfchland auch 


1) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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nach Wirtenberg kam, lernte er unter andern auch Reinholden 
perſönlich kennen. Es muß in ihrer Unterhaltung die Rede von 
Nativitäten: geweſen ſeyn, denn mir finden, daß Reinhold dem 
Herzog einen Catalog: mehrer Nativitäten zugeſandt hatte, aus 
welchem. dieſer die van ihm gereünfchten auswählen ſollte. Er 
arbat ſich die Natiwitäten ſeiner Gemahlin, feiner Tochter Anna 
Sophie, feines Vetters des Markgrafen Albrecht (Aleibiades), 
bed Sohnes des Markgrafen Cafimiv vpn Brandenburg, die des 
Kaiſers Karl V. und die ganze Nativität des jumgen Königes 
Sigismund von Polen, erſuchte aber Reinholden um die mög⸗ 
lichſt baldige Bearbeitung und erfreute ihm zugleich von neuem 
mit einem. Überfandten Geſchenk.) NMeinhold- erklärte ſich ges 
neigt dazu; obgleich eu bemerkte, daß feine Amtsgeſchäfte am der 
Univerfität ihn fehe in Anfpruch nähmen und die Berechnung 
und Erklärung ſolcher Nativitäten gewöhnlich fehe viel Zeit er⸗ 
fordetten. 2) 

: Die Stüeme des Jahres 1546 aber warfen auch Reinhol⸗ 
den aus feinet gewohnten Zhätigkeit und Ruhe; fie unterbrachen 
nicht ‚nur. alle feine Arbeiten, fondern brachten ihm auch: man- 
hen fhmerzlihen Verluſt in feinen Samilienverhältniffen. Noch 
weit mehr aber, als biefe Verluſte, ſchmerzte ihn die verlorene 
Zeit, denn aus Mittenberg geflüchtet war er ein ganzes Jahr 
lang unftät umd ohne beflimmte Beſchäftigung hin und her ges 
zogen, wie er dem Herzog felbft klagt. Im Frühling des 3. 
3547 finden tie ihr: zuerjt wieder in Zerbſt, von wo aus er 
fi) beim Herzog enefthuldigte, daß fein größeres Werk, durch 
den Kriegstumult unterbeochen, noch nicht habe erfcheinen: Eön- 
nen und er vorerſt auch nur einige der gewünfchten Nativi- 
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täten überfende, weil auch deren Bearbeitung durch fein unruhi⸗ 
ges Leben gehindert worden fep. ’) Der gütige Fürſt antwortete 
ihm: Euere Entſchuldigung, daß ihr nicht alla Dinge in Ermär 
gung der jekigen unruhigen Zeit habt verfertigen können, wäre 
nicht vonnöthen geweſen. Sintemal aber wie euch zur Förder 
rung euerer Stubien. eine gnädige Hülfe zugefogt, fo follet ihr 
euch derfelben auch nachmals gänzlich zu uns vertröflen, benn 
euch in Erheblichem Gnade zu ermweifen, find wir immer ger 
neist.?) Auch Melanchthon Hatte Reinholden wegen Verzöge⸗ 
rung feiner gelehrtem Arbeiten durch bie Kriegsunruhen - beim 
Herzog entfchuldige und ihn von neuem feiner Hulb empfohlen. °) 
Diefer erwiederte ihm: Es ift uns zwar von Derzen leid, daß 
Erasmus und andere fromme, hochgelehrte Leute an ihrem gu⸗ 
ten Vornehmen durch die Ungeftlimigkeit der jebigen Zeit ver⸗ 
hindert worden; aber es iſt uns auch wahrlich fehr lieb, daß 
ihe ihn als einen hochnützlichen Mann rühmet und wir wollen 
und um euere Recommendation willen gegen lan⸗ Perſon nach 
aller gnädigen Gebühr erzeigen.) 

Melanchthon bot in ber That das Möglichfie auf, um 
Reinholden dem Herzog immer feifch im Gedächtniß zu erhalten 
und wo möglich defjen mildthätige Hand auf ihn hinzulenken; 
er rühmte daher nicht nur fein Werk als ein äußerſt nüsliches 
und verbienfkliches immer von neuem, fondern wiederholte dabei 
auch mehrmals das fhon öfter Gefogte, daß die. fo ſchönen mas 
thematifchen Studien faft gar keinen Gewinn oder Einkommen 
brädhten und von den meiften Menſchen vernachläſſigt und vers 
achtet würden. Dem fchloß er dann wieder eine Empfehlung 
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Reinholds an dm Herzog an, *) und diefer war durd) Melanch⸗ 
thons Stimme aud) immer leicht gewonnen und fandte wieder: 
holt Reinholden neue Unterftlügung zu. Dabei hatte er jedoch 
in einem Schreiben an Melanchthon die Aeußerung hingeworfen, 
wenn Erasmus Reinhold ſich dem Studium der Theologie wid⸗ 
men und dann einft eine acabemifche Lehrſtelle in diefer Wiffen- 
fchaft übernehmen tolle, fo fey er fehr geneigt, ihn zur Förde⸗ 
rung in diefem Studium einige Jahre lang zu unterftügen. 
Der Herzog, der an ſich ſchon alles am liebften im theologifchen 
Gewande fah und wie er mehrmals felbft erklärte, vorzugsweiſe 
die theologifchen Studien begünftigte, mochte zu diefem Vor⸗ 
ſchlage wohl auch durch die fo oft wiederholte Kinge veranlaft 
worden fen, daß die Mathematit und die, welche fich ihr wid⸗ 
meten, tweber bie nöthige Unterflügung und pecuniären Gewinn, 
noch auch Achtung und Anerkennung bei den Fürften fänden. 
Melanchthon hatte Neinholden den Vorſchlag des Herzogs mit: 
getheilt und meldete dieſem hierauf: Reinhold habe ihm erklärt, 
er fey mit ben Tafeln in der Arbeit; fie würden der Chri- 
ftenheit auch ſehr nüslich ſeyn; dieſe Arbeit gedenke er erft noch 
zu vollenden und bebürfe dazu noch ein oder zwei Jahre; dann 
fey er aber wohl geneigt, fein Leben mit Pflanzung heiftlicher 
Lehre durch Lefen und Predigen zuzubringen, denn, fährt Me: 
lanchthon fort, er ift ein gottesfürchtiger, wahrhaftiger, beftäns 
diger Mann und in der Zheologie und Philofophie fehr gelehrt. 
Er hat die Theologie gelernt nicht um der Nahrung willen, ſon⸗ 
dern um fich felbft in Gottesfurcht, rechtem Glauben und rech⸗ 
tee Anrufung zu unterweifen, lebt aud) in Zugend und in Got: 
tes Anrufung ohne alle Aergerniß und ift eine nügliche Perfon 
in Studiis, mag auch jegund als Doctor Theologiä mit allen 
Ehren promovirt werden. ?) 


1) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. 18. October 
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Was Eonnte Reinholden dem Herzog mehr. empfehlen als 
diefes rühmliche Zeugniß und bie Ausficht, daß er fpäterhin auch 
im Fache der Xheologie an der Univerfität zu Königsberg in 
feine .Dienfte treten werde! Dazu kam, daß Melanchthon dem 
Herzog im Novemb. 1548 meldete: Reinhold ſey mit feinen 
Zafeln der Himmelsbewegungen jegt fertig und bereite fie zum 
Drude vor, wobei er wiederum nicht verfehlte, das Merk 
dringend zu empfehlen und zwar nicht ohne Abficht vorzüg- 
lich in theologifcher Beziehung, weil, wie er wußte, dieß beim 
Herzog am meiften wirkte. ') Und Melchior Iſinder, Profeffor 
der Theologie zu Königsberg, ein Freund Reinholds, Eonnte. die: 
fem bald darauf auch die angenehme Nachricht geben, daß ihm 
der Herzog auf bie Anzeige von der Beendigung feines Werkes 
abermals ein Geſchenk von funfzig Thalern angewwiefen habe, 
um ihn für feine Arbeit, mit der er ſich ſchon fo viele Jahre 
befchäftigt, einigermaßen zu belohnen. Weinhold fprach fein in- 
nigftes Dankgefühl gegen den freigebigen Gönner aus. Schon 
in jenem meinem höchſt traurigen Eril, fchrieb er ihm, in mei⸗ 
ner höchſten Bebrängnig ber früheren Zeit kam mir bie freund: 
lichfte Freigebigkeit E. F. G. entgegen; jest aber ift für mich, 
einen Wittwer und für meine Kleinen Kinder, die mir meine 
theuerfte Gattin hinterlaffen hat, die wohlthuende Gewogenheit 
€. 5. ©. nicht weniger vonnöthen und E. F. ©. werden in 
Eurzem fehen, dag fie mir nicht ohne Erfolg zu Theil geworden 
ift. Sch Hoffe daher, daß fie mir und meinen Kindern auch in 
der Folge freundlich zugewandt bleiben wird, damit ich meine 
übrigen aftronomifchen Arbeiten, über die ich an Doctor Chri⸗ 
ftoph Jonas gefchrieben habe, vollenden könne. €. F. D. er 
Eennt es ja, daß ung, die wir die mathematifchen Studien zum 
Mugen des Staats und der Kirche betreiben, der Schug und 
die Zreigebigkeit der Fürften, wenn uns der nöthige Unterhalt 
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nicht fehlen fol, unentbehrlich find. Nachdem ich nun die größ- 
ten Schwierigkeiten in Berechnungen, welche viele Bahrhunderte 
lang aus Mangel an hohen Gönnern Bein Einziger unternehmen 
mochte, überwunden habe, fo daß wie nun in kurzem bie ver: 
befferten Tafeln der Himmelsbewegungen in ben Händen haben 
werden, werde ich künftig E. 5. D. in dem andern Theile ber 
Afteologie, welcher die Wirkungen der Geflime erläutert, mit 
Eifer meinen Dank bezeugen. *) 

Jetzt aber mußte auf Mittel und Wege gefonnen werden, 
wie das nun vollendete Werk im Drud erfcheinen könne, denn 
bei der damaligen Befchaffenheit des Buchhandels und des gan⸗ 
son Bücherverkehrs waren im voraus bedeutende Schwierigkeiten 
zu erwarten, teil dabei anfehnliche Gelbmittel in Anſpruch ge 
nommen werben mußten. Zwar ließ es auch. jegt wieder Me: 
tanchthon nicht an Empfehlungen fehlen, um bem Herzog Als 
brecht die Wichtigkeit der Sache and Herz zu tegenz °) allein es 
fchien Reinholden nothwendig, auf diefen auch noch von einer 
andern Seite her einzuwirken. Er wandte fich zunächſt an ſei⸗ 
nen alten, vertrauten Freund, ben berühmten Theologen Friebe⸗ 
rich Staphylus, der mehre Fahre lang eine Profeſſur an ber 
Univerfieät zu Königsberg. bekteidet und befjen Urtheil, wie Rein: 
hold mußte, beim Herzog fehr großes Gewicht hatte. Beide 
befprachen ſich zuerft mündlid Über die Art, wie ber Herzog 
zur Unterftügung bei der Herausgabe ber aſtronomiſchen Ta: 
feln zu gewinnen fey und da Staphplus wünſchte, daß Reins 
hold ihm den Inhalt ihrer Unterredung in einem Schreiben in 
die Hand geben möchte, um es dem Herzog vorlegen zu können, 
fo fchrieb. ihm diefer Im Septemb. 1549 unter andern: Welche 
mathematifchen Werke ich cheils vollendet, theils jegt noch in 
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Urbeit habe, haft du felbft gefehen und es bezeugt es auch das 
faiferliche Diplom, welches mir, wie du weißt, in diefen. Tagen 
zugefommen ifl. Der größte Theil meiner Unterfuchungen ift 
fhon gänzlich abgeſchloſſen, das Uebrige werde ich in furzem 
beendigen, zumal wenn die Sreigebigkeit der Fürſten mir armen 
Samilienvater fortan zu Hülfe kommt, damit ich theils meine 
fehr zahlreiche Familie unterhalten, theils auch die armen Stu: 
denten, die mir bei meinen Berechnungen Hülfe leiften, mit et: 
was unterflügen kann. Ich habe befchloffen, einige vorzügliche 
diefer Werke dem erlauchteften Herzog von Preuffen, meinem 
gnädigften Herrn und freigebigften Mäcen zu dediciren, weil er 
ſchon feit fo vielen Jahren wie viele andere, fo vorzüglich auch 
mic; in ben Studien unterftügt hat. Es würde dieß fchon 
Längft gefchehen feyn, wenn nicht theils der Mangel eines Di- 
ploms, theils bie Machläffigkeit und Furchtſamkeit der Buch: 
deuder meinem Unternehmen hinderlich geweſen wären. Won 
allen meinen Arbeiten aber ift diejenige die vorzüglichfte, welche 
den Zitel führt: Novae tabulae Astronomicae und im Ver: 
zeichniſſe des Privilegiums auch die erfte Stelle einnimmt. Nach 
ihnen fönnen alle Himmelsbewegungen rückwärts faft auf dreis 
taufend Jahre oder gewiß doch bis auf die Zeiten des Ezechiel 
berechnet werden, wo ungefähr die aftronomifchen Beobachtun⸗ 
gen, die, fchriftlich feftgeftelle nicht verloren gegangen: fon- 
dern bis auf umfere Zeit erhalten, ihren Anfang nehmen; 
und biefe Berechnung flimmt mit allen dazwiſchenliegenden 
Beobachtungen nicht bloß an den Orten des Zobiacus, fondern 
auch in den Zeittheilen überein. ine ſolche Berechnung bieten 
weder die Ptolemäifchen, noch Alphonfifchen, noch die andern 
aus diefen hergenommenen Zafeln bar. Daher zweifele ich auch 
nicht, daß dieſe meine Tafeln, wie man fie ſchon viele Jahr⸗ 
hunderte gewünfcht hat, allen Gelehrten, die ſich mit biefer 


Wiſſenſchaft befchäftigen, fehr willkommen feyn werden, fobald 
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fie ans Licht treten. Daß dieß fobald als möglich gefchehe, 
werde ich mir alle Mühe geben; allein ich muß mir einen Pa- 
tron und Mäcen fuchen, der durch feine Freigebigkeit und 
Munificenz die Koften und den Schaden, die ich nicht gering 
anfchlagen darf, einigermaßen decken und auch für meine Kinder 
gütigſt Sorge tragen wird, denn ich habe an dieſem Werke, 
ganz allein mit biefer einzigen Sache befchäftige, Über fünf 
Fahre gearbeitet und bei der eifrigen Anſtrengung in den ſchwie⸗ 
rigften und amdgebehnteften Berechnungen nicht bloß die Kräfte 
meines angegeiffeneri Körpers, meine Gefundheit und fehr viele 
Vortheile aufgeopfert, welche ich mir theild aus Beurtheitungen 
von Mativitäten bei Königen, Fürften und andern vornehmen 
Leuten, theils auch auf andern ehrbaren Wegen verfchaffen 
konnte, wie das viele wiſſen, ſondern ich habe auch von bem 
Meinigen noch gegen fünfhundert Gulden zugefest, außer der 
jährlichen Befoldung, die mir an dieſer Univerfität als Lehrer 
der Mathematik gezahlt worden ift, und auch außer den Unter- 
ftügungen, die mir der erlauchtefte Herzog von Preuffen mit fo 
großer Freigebigkeit hat zukommen laffen, denn an bloßen klin⸗ 
genden Gelde habe ich bisher gegen 250 Thaler erhalten, wo⸗ 
von mir aber nichts übrig geblieben ift. Jetzt iſt es das fiebente 
Sahr, feitdem ich meine Privatſchule aufgegeben habe, nicht aus 
Trägheit, fondern damit ich mich mit allem Eifer nur ausſchließ⸗ 
lich dem mathematifchen Studium hingeben könne. Segt liegen 
in den Händen ber Gelehrten fchon feit dreihundert Jahren die 
aftronomifchen Zafeln, die unter dem Namen bes Königs Al: 
phons von Spanien berühmt geworden find und zwar deshalb, 
weil fie durch feine Munificenz von vierundzwanzig gelehrten 
Männer verfaßt wurden, denen Alphons, wie man gefchrieben 
findet, einige Zonnen Goldes zur Belohnumg geſchenkt haben 
ſoll; er ficht fich daher durdy Herausgabe dieſes trefflichen Wer- 
es für alle nachkommenden Zeiten gerühmt und fein Name 
bleibt bei den Nachkommen in dankbarem Andenken. Allein 
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jene Zafeln weichen nicht bloß von den Beobachtungen unferer 
Zeit ſchon über hundert Jahre lang ab, welchen üblen Umſtand 
die fahkımdigen Gelehrten bisher immer beklagt haben, fondern 
fie flimmen auch keineswegs mit ben alten Beobachtungen bes 
Prolemäus überein. Sch hoffe daher, daß durch meine Zafeln, 
die bei weitem correcter find und den Erwartungen der Meiften 
entfprechen werden, ein Mäcen, nach deffen Namen dieſes Werk 
genannt würde, in Fünftigen Jahrhunderten noch berühmter wer: 
den wird. Ich habe nım aber viele Gründe, warum ich bie 
Tafeln tabulne Prutenicae nennen und bem erlauchten Fürften 
Herzog Albrecht von Preuffen bebiciren möchte; und zwar ift 
der vornehmfte ber, daß ich bie meiften Beobachtungen, von 
welchen ald den Principien und Fundamenten ausgehend ‚ich diefe 
Tafeln entworfen und ausgeführt, von dem hochberühmteften 
Nicolaus Copernicus, einem Preuffen, entliehen habe. Ich bin 
zwar nicht fo uwerſchämt, daß ich für meine allerdings wohl 
großen und langwierigen Arbeiten eine Tonne Goldes verlangen 
ſollte; allein einen mäßigen Erfag für meine Koften und meinen 
Verluſt möchte ich wünſchen, damit ich meinen Kindern durch 
alle meine fo großen Arbeiten nicht etwa nur das als Frucht hin⸗ 
terlaffe, daß fie durch mid, in Armuth gebracht oder ſchon bei 
meinen Lebzeiten gezwungen würden, ben Bettelftab zu ergreifen. 
Am Schluſſe feines Schreibens fügt Reinhold Hinzu: Er wolle 
den übrigen Theil ihres Geſpräches nicht weiter berühren, 
um in fi nicht den Schmerz über ben Werluft feiner Gat- 
tin von neuem. aufzuregen. Er molle es feinem Freunde 
anheimgeftellt feyn laſſen, in Betreff des Titels feines vor⸗ 
nehmften Werkes die Meinung bes Herzogs auszuforfchen und 
überhaupt aus diefer feiner Mittheitung, inſoweit es ihm 
gut dünke, Gebrauch zu machen; nur bat er, ihm fo bald 
als möglich) Über die ganze Angelegenheit Nachricht zu ges 
ben, weil er nun, nachdem er das kaiſerliche Privilegium erhal: 
ten, die Herausgabe feiner Werke befchleunigen und fo viel von 
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von ihm abhänge, keinen längern Verzug eintreten laſſen 
wolle. ’) 

Friederich Staphylus wandte fid) hierauf alsbald an den 
Herzog, ihm meldend: er habe mit Erasmus Reinhold viel 
über die Herausgabe feiner verfchiedenen mathematifchen Werke 
verhandelt, deren eins er tabulae Prutenicae betitelt habe. 
Sc höre, daß diefes ein Werk ift, wie bis jegt noch Feind der⸗ 
gleichen eriftirt und welches nad) aller Urtheil im hohen Grade 
werth iſt, der Nachwelt überliefert zu werden. Aber ich höre 
auch, daß Erasmus an der Abfaſſung dieſes Werkes lange Zeit 
mit großem Fleiße gearbeitet und zum gemeinen Nutzen viele 
Koſten darauf verwandt hat. Er iſt jedoch arm und ſucht einen 
Patron, der ihn unterſtützen und für ſeine armen Kinder, deren 
er viele hat, Sorge tragen möchte. Ob E. F. G. ihm die 
großen Koſten zu erſetzen geneigt ſeyn möchte, weiß ich nicht; 
allerdings macht er ſich auf etwas Bedeutendes Hoffnung und 
ich weiß nicht, ob nicht auf mehr als tauſend Gulden. Man 
hat ihm gerathen, er ſolle das Werk dem Kaiſer Karl V. dedi⸗ 
ciren und ihm den Titel geben Tabulae Carolinae, wie auch 
die Alphonſiſchen ſo genannt ſind, welche der König Alphons 
von Spanien mit einer großen Geldſumme zu Stande bringen 
ließ. Allein Magiſter Erasmus erklärt, er wolle es lieber 
E. F. D. widmen und es zu Lob und Ehre E. D. tabulae 
Prutenicae nennen. Ich, erlauchtefter Fürſt, kann hier Eeinen 
Rath geben; es hängt von der Munificenz E. D. ab, was ihm 
zu antworten ift, denn er wünfcht bald über den Entſchluß E. D. 
benachrichtigt zu werden, da er die Herausgabe des Werkes fehr 
befchleunigen will. Ich bitte daher unterthänig, E. D. möge 
enttweder ihm möglichft bald felbft antworten oder mir fchreiben, 
was ich ihm antworten foll. °) | 


1) Schreiben E. Reinholds an Fr. Staphylus; das Datum bie: 
fes Briefes lautet: Ex aedibus nostris die Nativitatis Mariae, 
quo ante annos 1476 capta est urbs Hierosolymarum a Ro- 
mano exercitu (8. Septemb. 1549). 

2) Schr, des Fr. Staphylus an Herzog Albrecht, o. D. (1549.) 
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Dem Herzog ſchien jedoch bie verlangte Summe zu bedeus 
tend; über Zaufende für folche Zwecke zu verfügen, war in feinen 
Finanzverhältniſſen Feine fo Leichte Sache. Er antwortete daher 
Staphplus, der fid) damals wegen feiner Hochzeit in Breslau 
aufhielt: Wir haben hiebevor Neinholden ſchon nicht wenig 
Hülfe geleiftet und ſolches um des gemeinen Gutes und ber 
Förderung ber Iöblihen Künfte willen gerne gethan, wollten's 
auch noch in allem Thunlichen unbefchmwert ſeyn. Weil wir 
aber mit merklichen und fehr vielen Ausgaben fonderlich zu die: 
fen Zeiten beladen find, können wir unferer jegigen Gelegenheit 

nach Magifter Reinholds Anforderung, bie allzu hoc) geftelft ifl, 
| nicht willfahren. Damit jedoch gleichwohl zu fehen fey, daß 
wir die Künfke je lieben und ihn in feinem Vorhaben nicht gerne 
gehindert fehen, fondern fo viel möglich das Unfere dabei thun 
möchten, find wir dahin entfchloffen: wo ihm noch mit 500 
Gulden zu helfen ift, welche auf Eommende Zeit und Termin 
an gewiſſen Drten geliefert werden follten, wollten wir ihm folche 
in Gnaden reichen laffen, des Werhoffens, meil wir mit bem, 
mas zuvor gefchehen, und mit diefen 500 wohl volle taufend 
Gulden auf Reinholden wenden, er werde in Betracht abgemel- 
deter unferer jegigen Gelegenheit damit zufrieden feyn. Ihr 
habt demnach ein ſolches ihm zuzufchreiben. *) 

Obgleich ſomit nicht alle Wünſche Reinholds erfüllt waren, 
fo eilte er nun boch, fein Werk dem Drude zu übergeben. 
Er wandte ſich deshalb an den Buchdruder Johann Petreius 
in Nürnberg, der bereits bie Werke des berühmten Mathema- 
tifers und Aſtronomen Johann Schoner ?) gebrucdt hatte. Die: 
fer ſchlug ihm vor, den Drud feines Merkes ebenfo, mie 
das des berühmten Mathematikers Hieronymus Gardanus de 
nativitatibus gebruckt fey, ) einrichten zu laſſen ımd zwar auf 


1) Scheiben des Herzogs Albrecht an Br. Staphylus, d. Pop: 
pen 29. Nov. 1549. 

2) in Nürnberg, Lehrer des Joachim Rhäticus. 

3) Sprengel Gefch. ber Arzneitunde B. LIE. &. 304, 321 ff. 
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gemeines Kronen» Papier, weil Median⸗ oder Rogals Papier 
damals in Nürnberg ſchwer zu haben fey.‘) Weinhold wollte 
ſich hierauf felbft nach Nürnberg begeben, um den Drud zu lei: 
ten. Bol Freude, daß ihm alles nun fo weit gelungen fen, be= 
zeugte er feinem Freunde Staphylus den herzlichften Dank für 
feine Bemühungen beim Herzog Albrecht. Sch zweifele freilich 
nicht, fchrieb er ihm, daß wenn du meine Sache mündlich mit 
dem Herzog verhandelt hätteft, alles wohl weit beffer ausgefallen 
feyn würde, denn was ich dir von meinen Koften und vielen 
Schwierigkeiten gefage habe, kann ich felbft auch mit einem Eide 
befräftigen ; jeboc nehme ich die Munificenz des erlauchten Fürs 
fien, womit er mir freundich die 500 Gulden verfprochen, mit 
dem dankbarften Herzen und fchuldiger Ehrfurcht an. Reinhold 
äußert dann den Wunſch, ob der Herzog nicht zu bewegen feyn 
möchte, ihm die ganze Summe innerhalb eines Jahres fofort 
auszahlen zu laffen, weil er fie gerne fo anlegen möge, daß da= 
durch nicht bloß für feine Kinder geforgt, fondern auch fein Le: 
ben etwas bequemer als bisher eingerichtet werden könnte. Sch 
hoffe ja aud, füge er hinzu, daß ber Herzog für die Dedica- 
tion. irgend eines trefflichen Werkes, wie es Töbliche Sitte der 
Fürften ift, mich nod) gnäbdig bedenken wird, ſey's mit einem 
Kleide oder irgend einer andern Ehrengabe. Es würde vielleicht 
nicht unpaffend feyn, wenn du einmal dem Herzog als für dich 
ſelbſt mündlidy zu erkennen gäbeft, daß mir bisher in feinem 
Namen nit mehr ald 232 Gulden gezahlt worden feyen, aus: 
genommen zwei vergoldete Zrinfbecher, mit deren einem er vor 
acht Fahren meine Dedication bes Commentars Über die Theo- 
tie Purbachs beehrte, und beren andern er mir vor vier Fahren 
fhenfte, als ich ihm hier im Schloffe etwas überreichte, fo daß ich 
im Ganzen von feiner Durchlaucht etwa 300 Gulden erhalten habe. ?) 


1) Schreiben bed Buchdruckers 3. Petreius an E. Reinhold, d. am 
2. Luciä 1549. 


2) Schreiben E. Reinhold an Fr. Staphylus, d. Witebergae 
die innocentum 1550, 
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Auch an den Herzog ſelbſt richtete Reinhold bald darauf 
ein langes Senbfchreiben, worin er fi bemühte, ihm die Nütz⸗ 
lichkeit und die aus den Schriften des A. und N. Teſtaments 
„ beroiefene Pflicht zur Beförderung ber aflronomifchen Studien 
auseinander zu fegen. In feinen Beweifen läuft freilich alles 
nur auf den refigiöfen und kirchlichen Gebraudy hinaus, z. B. 
auf die von aftronomifchen Berechnungen abhängende Beftimmung 
der Eirchlichen Feſte. Es war dieß aber in allen wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen die Anficht und Richtung der Zeit, über die fich 
aud) Reinhold bei aller fonftigen Hochhaltung feiner Wiffenfchaft 
niche erheben konnte. Glaube und Kirche waren auch ihm das 
Höchſte, auf welches ſich alles Forſchen und Wiſſen des Menſchen 
eoncentriren müffe Um fo tadelnswerther fand er es daher auch, 
dag die aſtronomiſchen Studien bei weitem nicht genug befördert 
und begünftige würden. Jetzt, fagt er, in diefem legten und 
aberwigigen ©reifenalter ber Welt werden biefe Studien von 
Privatleuten nur matt betrieben und von nur wenigen Fürften 
unterftügt. Es wäre wohl die eigentliche Amtspflicht der Geift- 
fichen und Biſchöfe, die Jahresordnung (annorum seriem) zu 
erhalten; allein biefe glauben nicht, daß himmlifche Dinge fie 
etwas angehen und vergeuden die ihnen von den Vorfahren zu 
dem Zwecke gefchentten Einkünfte, nicht bloß die Studien welt- 
ticher Gelehrſamkeit, fondern auch die für die Religion fo noth- 
wendigen Wiffenfchaften zu fördern, in Lurus und obfeönen Ver⸗ 
gnügungen. Durch eine befondere Gnade erweckte Gott in einis 
gen trefflichen Privatperſonen und Gelehrten den Entfchluß, Aus: 
gaben der alten Autoren, in welchen die Quellen der Mathemas 
tie fließen, auf ihre Koften anzufangen. Da aber ein fo großes 
Unternehmen auf Privarkoften nicht bucchgeführt werben Eonnte, 
fo wurden nur wenige Schriftfteller herausgegeben, ber gute Wille 
der Gelehrten ermübdete wieder und bei den Lernenden ließen bie 
Stubien nad), weil fie durch öffentliche Freigebigkeit nicht unter: 
ftügt werden. König Alphons foll auf jene rohen Erläuterungen, 
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da man fie in jener Zeit noch. nicht beffer haben Fonnte, und auf 
die Anfertigung von Tafeln viermalhunderttaufend Gulden vers 
wandte haben. Er war nämlich genöthigt, die gleihfam ſchon 
ganz erlofchene Wiffenfchaft wieder ans Licht zu rufen; er 
fing an den ganzen Körper der Wiſſenſchaften wieder zum Leben 
zu bringen; und der Anfang war glücklich. Jetzt läßt die Bar⸗ 
barei dieſer Zeit das Begonnene wieder untergehen. Doch Gott, 
der die Quelle und der Herold dieſer Weisheit iſt, wird denen, 
die dieſe Wiſſenſchaft lehren und erläutern, mit ſeiner Hülfe 
beiſtehen. Darum, erlauchteſter Herzog Albrecht, iſt E. F. G. 
Freigebigkeit ohne Zweifel Gott angenehm und wie ich hoffe, 
wird fie der Nachwelt Früchte bringen, denn e8 werden Samen: 
£örner der Wiffenfchaft ausgetworfen und es treten nügliche Bücher 
von denen ans Licht, welhe E. G. Wohlwollen begünftigt und 
unterftügt. Und damit ich einen Beweis meiner Dankbarkeit 
gebe, habe ich jetzt der Ausgabe der Ephemeriden von zwei Jah 
ren E. F. D. Namen vorgefegt, daß es viele erfahren, von €. 
5 D. Eomme die Unterfügung für folche trefflihe Studien, 
damit fie Euch für diefe allgemeine Wohlthat verehren und ber 
Reihe jener hochgelobten Fürften, die biefe Wiffenfchaft erhalten 
haben, einem Atlas, Drion, Alphons und, ähnlichen beizählen. 
Auch glaube id), wird es Euch nicht unangenehm feyn, daß in 
den Monumenten diefer Wiffenfhaft und bei Erwähnung der 
Sterne Euer Name: mit verherrlicht werde. Obgleich id) jegt 
nur diefe wenigen Blätter ebirt habe, fo werde ich doch bald 
einige größere Werke folgen laſſen, die nicht für wenige Jahre 
find, fondern auf lange Zeit hinaus den Gelehrten von Nugen 
feyn und die Wiffenfchaft aufklären werden. ') 

Es traten indeß dem baldigen Erfcheinen der Preuffifchen 
Zafeln neue Hinderniffe entgegen. Nachdem Reinhold einen 


D) Schreiben E. Reinholds an Herzog Albrecht, d. Calend. 
April, 1550. 
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Theil feines zum Drud fertigen Manuferipts nad, Nürnberg 
abgefandt, farb bald darauf der Buchdrucker Petreius und der 
ganze mit diefem verabredete Plan zerfchlug ſich wieder. Es 
mußte ein neuer Druder gefuchht werden und e8 war nicht leicht 
unter ben damaligen Verhältnifien, einen Mann zu finden, ber 
nicht bloß für den fchwierigen Drud bes Werkes bie nöthige 
Gefchiclichkeit, fondern auch den Muth hatte, ben Druck zu 
übernehmen, denn im Bücherverkehr war damals alles noch 
ganz anders. Sogenannte Verleger gab es in jener Zeit noch 
nicht.) Der Verfafler eines Werkes unterhandelte bei ber Hers 
ausgabe ſtets unmittelbar mit dem Druder, der alle Koften trug 
und das Riſico übernahm. An Honorar, für den Verfaffer zahlte 
ber Druder in ber Negel nichts; ?) mas jener als folches erhielt, 
befchräntte ſich meift bloß auf die Ehrengefchenke für die Debi- 
cation ober für Überfandte Eremplare, weshalb auch das Debici- 
ven und Ueberfenden der Bücher an Könige, Fürften und vor: 
nehme Leute eine fo allgemeine. Sitte war. Es gab num zwar 
damals aud) fhon Buchhändler oder f. g. Buchführer; ) allein 
diefe befaßten fi) aud nur ausfchlieglic mit dem eigentlichen 
Bücherverkauf und trieben wörtlich genommen nur den Buchhan- 
del, wozu fie ihren Bedarf von den Buchdruckern Eauften. Bei 
Unternehmungen aber, wie dad Reinholds war, mußte es um fo 
ſchwieriger werben, einen bereitwilligen Druder zu finden, meil 
eben die Studien dee Mathematik und Aftronomie, wie Reinhold 
oft genug felbft Elagt, damals noch fo wenig Beifall und Beför- 
derung fanden. 
Ueberdieß hinderten die drudkfertige Vollendung des Werkes 
auch längere Zeit Neinholds acabemifchen Amtsgeſchäfte, denn 


— — — — — — 


1) Met Geſchichte des Buchhandels Th. II. ©. 21 — 22. 

2) Luther bekam für feine Schriften nichts als einige Eremplare. 
Strobel Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. B. II. ©. 199. 

3) Es waren meift Unterkäufer der Buchdrucker; f. Metz a. a. O. 
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außer feinen Lehrvorteägen hatte er ein ganzes Fahr das Decanat 
feiner Facultät verwaltet und darauf das Mectoramt der Univers 
fität bekleidete. Weide Aemter hatten faft feine ganze Thätigkeit 
in Anſpruch genommen, benn in beiden Aemtern Ing ihm bie 
Pflicht ob, alle Programme und fonft damals üblichen Gelegens 
heitsſchriften abzufaffen und druden zu laffen. Wir befigen noch 
jegt eine Anzahl derfelben, die er bem Herzog Albrecht zufandte, 
um ihm zu bemeifen, tie fehr feine übrigen wifjenfchaftlichen 
Beichäftigungen durch folche Arbeiten unterbrochen worden feyen. *) 

Es dürfte für. die wifjenfchaftlidhe Characterifirung Reinholds 
nicht ohne Intereſſe feyn, wenn wir den mefentlichen Inhalt ber 
einen biefer academifchen Schriften hier einfchalten, weil er ung 
barin zeigt, von welchem Standpunkte feiner Wiffenfhaft aus er 
den Weltlauf anſah. Es ift eine Anzeige feiner zuhaltenden Vor- 
lefungen im Sommer des J. 1550, worin er fagt: Er bringe 
eine alte Eintheilung der Welt wieder in Erinnerung. Wie im 
Menfchen drei Kräfte feyen, das Hysuorızdv, das Fuuenov 
und das ZrıIvuntıxöv, fo fage das Alterchum, es habe im 
Anfange im Menſchengeſchlechte das Nyeuovırdv obgemaltet, 
denn das erfte Zeitalter erfand die Künfte; die Menfchen wurden 
öffentlich und privatim meifer und mäßiger beherrſcht. Langele⸗ 
bende Väter achteten auf die Himmelsberwegungen, auf die Urfachen 
der Eclipfen und die Bahnen der Geftirne, zeigten fie lernbegie- 
rigen Jüngern und forfchten auch nach den Kräften der Pflanzen. 
Bei der damaligen Fruchtbarkeit der Erde gab es noch keine 
großen Kämpfe um Reichtum und Gewinn. Daß aud) fehon 
vortreffliche Künfkler vorhanden waren, beweifen die Arche Noahs 
und der Babplonifche Thurm, Werke, deren Gedanken niemand 
als ein ausgezeichneter Geometer faffen und entwerfen Eonnte. 


1) Schreiben Reinholdbs an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
6. Mai 1550. 
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Hierauf folgte das Priegerifche Zeitalter, das Funexov, im wel⸗ 
chem bie Völker durch Gewalt und Waffe bezähmt wurden, wel⸗ 
ches Zeitalter auch Eriegerifche Männer hervorbrachte. Zeitgenoffen 
waren Simfon und Hercules, David und Achilles und viele andere 
ähnliche. Mach der Zeit des Octavius Auguftus trat das fchlaffe 
und abermwigige Greifenalter ber Welt ein, in welchem ſchon das 


ErrıFvuntıxov herrſchte, wie Greife nach Ruhe und Gmuf 
Verlangen tragen; es zeigte ſich auch, dag Körper und Geift in 
ber Menfchheit träger und weichlicher geworden, als fie bei ben 
Vorältern waren. Jedoch läßt Gott das Licht der Wiſſenſchaft 
und allen Zugendeifer nicht ganz erlöfchen, fondern erhält aud) 
in biefer wiewohl ermatteten Welt noch einige Ueberbleifel der 
Künfte und der Kirche, am meiften nämlich für diejenigen, 
welche fich felbft zum Erlernen berfelben anfpornen und nicht 
in Wahnwitz die Zügel der Wiffenfhaft von fidy werfen. 
Damit nun alfo bie Lehre von der Jahrberechnung, die der 
Kirhe und für das Leben fo nothwendig iſt, nicht untergehe, 
müſſen bie Wiffenfchaften erlernt werden, aus denen bie Lehre 
von den Bewegungen hervorgeht, Arithmetid und Geometrie, die 
auch fonft noch vielfach) zu gebrauchen und ald Quellen des 
MWiffens anzuerkennen find. Wir haben daher oft ſchon den 
Euclid wiederholt und ba ſchon fehs Bücher davon von dem fo 
Helehrten Dr. Rhäticus fchön ebirt find, fo können mehre um 
einen geringen Preis Eremplare kaufen. Reinhold zeigt dann am, 
daß er feine Erläuterungen Über den Euclid jegt wieder fortfegen 
werde. j 

Mittlerweile hatte Reinhold jedoch fo viel Zeit gewonnen, 
um fein Werk völlig drudfertig der Preffe übergeben zu Eönnen. 
Auf feinen Wunſch indeß, die ganze ihm zugeficherte Summe 
mit einemmale oder doch innerhalb eines Jahres zahlen zu Jaffen, 
Hing ber Herzog nit ein. Im Sommer 1550 fandte ihm 
Reinhold die Dedicationgepiftel zu, mit der Bitte, ihm zu mel: 
den, ob fie in diefer Faſſung bes Herzogs Beifall habe. Diefer 
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erwiederte ihm: Wir haben die uns zugeſchickte epistola dedica- 
toria mit Fleiß gelefen und laffen uns folche, bevorab weil wir 
wiffen und glauben Eönmen, daß Leute darüber getvefen ſeyn wer⸗ 
den, bie bießfalls mehr denn wir als ein fchlechter Ratinus vers 
fiehen, mwohlgefallen; und damit ihr folches euer angefangenes 
Wert um fo viel beffer und füglicher mit dem erften fertigen 
möget, wollen wir euch zu Erzeigung unferes geneigten Willens 
biemit zu Steuer 500 Gulden, ben Gulden zu 21 Grofchen 
Meißniſch oder unferer Preuff. Münze zu 30 Groſchen gerechnet, 
zugefagt haben und folche euch auch in fünf Fahren erlegen laffen; 
alfo wenn ihr das Opus, die Tabulae Prutenicae gefertigt, 
follen euch aladann die erften 100 Gulden zufallen und alsdann 
alle Jahr 100 Gulden, doch alfo daß ihre hinwieder alle die 
opera, bie ihr in euerem uns überfandten Catalog recenfirt, ung 
auch dediciten follet. *) 

Der Herzog machte alfo jest für die verheißene Summe 
Anſpruch auf die Debication mehrer von Reinholds Schriften, 
woraus man fieht, wie viel ihm bei einer gewiſſen Eitelkeit, die 
ihn dabei beherrfchte, an folcher Werherrlihung feines Namens 
gelegen war. Wie er felbft aber dieß ganz verftändlich an ben 
Tag legte, fo ſprach ſich auch Meinhold ziemlich frei und offen 
gegen ihn aus, benn in einem Schreiben, worin er dem Herzog 
für ein angenehmes Geſchenk, womit ihn biefer bei feiner jegigen 
zeiten Verheirathung erfreut hatte, feinen verbindlichften Dank 
bezeugt, fügt er hinzu: er nehme bes Herzogs Anerbieten gerne 
an, benn obgleich anderwärts vielleicht auf eine reichere Spende 
zu hoffen gewefen wäre, fo habe er doch Eeinem Fürften feine 
Zafeln und Übrigen Werke lieber widmen mögen, als dem Her: 
308, der ihn ſchon mit fo vielen Wohlthaten überhäuft habe und 
die Gelehrten überhaupt in biefen SJammerzeiten fo freigebig 
begünftige. Reinhold hatte nun bereits auch einen neuen Druder 
in in Fübingen gefunden und es freute ihn, dem Herzog melden zu 





*) Schr. des Herzogs Albrecht an E. Reinhold, d. 27. Juli 1550. 
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können, daß der. Drud im nächſten Winter beginnen folle. *) 
Allein e8 traten neue Hinderniſſe ein und er fand fid) von neuem 
genöthigt, den Herzog wegen der Verzögerung um Verzeihung zu 
bitten. Dabei begegnete es ihm unglücklicher Weife, daß er fich in 
feiner Sternfeherei etwas ſtark verlief, indem er dem Herzog 
meldete: Das Gerücht vom Tode des Kaifers beftätige fich täglich 
mehr; auch viele Gründe fprächen offenbar dafür; ganz ficher 
hätten ihm ſchon im vorigen Jahre die Sterne fein Lebensende 
gedroht; er felbft erinnere fich auch ähnlicher Beifpiele von an⸗ 
dern Fürften, wo der von den Sternen angedeutete Erfolg fich 
bis in den Unfang des folgenden Jahres hingezogen habe. ?) 
Endlidy im October des J. 1551 hatte Reinhold die Freude, 
dem Herzog ein gedrudtes Eremplar feinee Preuffifhen Tafeln 
überfenden zu können.) Er fchrieb ihm dabei unter andern: 
Saft fieben Jahre Habe ich auf die Vollendung diefes Werkes 
verwandt, nicht ohne ſchweren Nachtheil meiner Gefundheit und 
meines Vermögens. Aber ich hoffe auch, daß biefe meine Arbeit 
den mathematifchen Studien reichen Nugen fchaffen wird, meil 
fie nicht bloß für die gegenwärtige, fondern auch für die vergan- 
gene Zeit eine verbefferte und leichte Berechnung aller Himmels: 
bewegungen an die Hand giebt, befonders in Rückſicht der Son⸗ 
nen» und Mondfinfterniffe, was bisher Keine früheren Tafeln 
leifteten, weder die Ptolemäifchen noch die Alphonfifchen, tie 
unter ben Gelehrten allgemein bekannt ift. Weber. den Werth 
diefer meiner Arbeit ann E. F. G. ſowohl bie Urtheile andes 
ver Sachkundigen, ald auch das bes ehrwürdigen Doctor Oſian⸗ 
ber vernehmen, der in unferer Zeit ja auch wegen feiner Gelehr: 





1) Schreiben €, Reinholds an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
15. October 1550. 

2) Schreiben E. Reinholds an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
1. Mai 1551. 

3) Daß die Preuff. Tafeln in Frauenburg von Reinhold aufgefeht 
feyen, wie Bock Leben bes Herzogs Albrecht S. 547 fagt, ift unrichtig. 
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ſamkeit in der Mathematik in großem Rufe ſteht. Dann weift 
Reinhold den Herzog von neuem theils auf den wumfterblichen 
Ruhm Hin, welchen er ſich durch fernere Begünſtigung dieſer 
Wiffenfchaft bei ber Macwelt erwerben werde, theild erwähnt er 
abermals des großen Nutzens der Mathematit namentlidy in re 
figiöfer Beziehung, denn, fagt er, ſchon aus der Genefis und 
aus der ganzen Geſchichte Noah's, im welcher fo gmau nicht 
bloß Jahte, fondern auch Monate und Tage aufgezählt werden, 
leuchtet klar ein, wie trefflich die erften Väter in der Kenntniß 
der Himmelsbewegungen bewandert geweſen find. Endlich füge 
er noch hinzu: Obgleich ich außer andern Geſchenken von E. F. G. 
im Verlaufe von ſechs Jahren ſchon mit zweihundert Gulden 
unterſtützt worden bin, ſo kann ich doch verſichern, daß ich au⸗ 
fer meinem jährlichen Gehalt noch über dreihundert Thaler in 
der Zeit, im welcher ich mich ganz mit mathematifchen Arbeiten 
und befonders mit diefem Werke beſchäftigt, zugeſetzt habe, zu 
geſchweigen, daß ich währendbeß fo viele Gelegenheiten zum Er- 
werb hintangefegt. Er bittet daher den Herzog, ihm, ba er 
bisher fo wenig für feine Familie habe forgen können, feine 
fernere Gewogenheit und Freigebigkeit zu Theil werben zu laſſen 
und namentlid) anzuordnen, daß ihm jegt von den verfprochenen 
500 Gulden im nädften Januar 200 Gulden ausgezahlt wür⸗ 
den.) — Der Herzog nahm das Werk mit großem Wohl: 
gefallen auf; er erfüllte nicht bloß Reinholds Bitte in Betreff 
dee Auszahlung der erwähnten Summe, fondern fchrieb ihm 
auch: Wir thun uns vor allem eueres hochwichtigen Fleißes, 
den ihr uns zu Ehren und ben mathematifchen Studien fo 
fruchtbarlich angewandt, auc nicht weniger der Zufendung des 
Werkes felbft in allen Gnaden bedanken und wollen dns Zuge: 
fandte in unferer Librei aufheben laſſen. Wir haben auch nicht 
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1) Schreiben E. Reinholds an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
14. Octob. 1551. 
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unterlaffen, dem Andreas Oſiander folche euere Arbeit zu zeie 
gen, welchem fie, nachdem er fie in Eile überfehen, fehr wohl: 
gefällig gemwefen ift, wie wir denn unferem Bebenken nad) dies 
felbe auch billig bei jedermann hoch zu rühmen und preislich 
achten. Es hat fi) audy Here Dfiander nad) erlangter Beque⸗ 
migkeit diefelbe fleißig zu lefen und zu überfehen erboten. *) 
Einige Wochen fpäter erfuchte der Herzog Reinholden auch 
wieder um einige Nativitäten, namentlih um bie des regieren- 
den Königes von Frankreich und mehrer anderer großer Herren, 
die er zur Vervollftändigung feiner Sammlung zu haben wünfchte. ?) 
Mir haben indeß Beine Nachricht darüber, ob Reinhold diefem 
Wunfce nachgekommen if. Wahrſcheinlich gefchah es nicht, 
denn noch in bemfelben Jahre 1552 fah er fich der Peft wegen 
gendthige, Wittenberg zu verlaffen; ee flüchtete ſich in feine Va⸗ 
terftabt Saalfeld. Altein feine Gefundheit war, wie er. felbft öf- 
ter Elagte, durch angeftrengte Arbeiten bereits ſo erfchlittert, daß 
eine Krankheit, die ihn dort befiel, feinem Leben fchnell ein 
Ende machte; er farb am 19. Februar 1553 noch im Eräftig- 
ften Lebensalter, mitten unter wifjenfchaftlichen Arbeiten, die er 
gerne vollendet der Welt noch hätte übergeben mögen. Seinen 
Lebenslauf fol er mit den Worten befchloffen haben: 
Vixi, et quem dederas cursum mihi, Christe, peregi. 
Nur fpärlich waren die Belohnungen geweſen, die ihm für 
fein vaftlofes Arbeiten in feiner Wiffenfchaft zu Theil geworden 
war; er farb in Armuth und hinterließ einen Sohn, mit ihm 
gleiches Namens und zwei Töchter, die nichts weiter befaßen, 
als was der Vater von den Gefchenken des Herzogs Albrecht 
noch erfpart hatte. - Auch diefer Gönner Reinholds ließ zwei 
Sahre hingehen, ohne daran zu denken, daß er noch 300 Gul⸗ 


. » Schreiben des Herzogs Albrecht an Erasmus Reinhold, d. 
21. März; 1552. 
2) Schr, bes Herzogs Albrecht an E. Reinhold, d. 12, April 1552. 
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den zu zahlen verſprochen. Zuerſt daran gemahnt wurde er von 
dem jungen Erasmus Reinhold, der damals noch in Wittenberg 
ftudirte und dem Herzog das legte Werk feines Waters, betitelt 
Tabulae directionum, deſſen Druck erft nach deſſen Tod zu 
Stande gekommen war, ’) zuſandte, indem er ihn zugleich bat, 
fid) feiner und feiner beiden armen Schweftern anzunehmen und 
die feinem Vater gefchentte Huld und Gnade auch ihm zu Theil 
werben zu laffen, zumal da auc er fich den mathematifhen 
Studien mwibme.?) Zugleich aber mandten ſich auch die Vor- 
münder der Nheinholdifchen Kinder an die Herzoge Johann Frie⸗ 
derich den Mittlern, Johann Wilhelm und Johann Friederich 
den Züngern von Sachſen, ftellten diefen die Lage der Sache 
als eine Art von Contractöverhältniß zwiſchen Reinhold und dem 
Herzog von Preuffen dar und erfuchten fie um ein vermittelndes 
Fürwort, um den legtern zur Entrichtung der noch rückſtändi⸗ 
gen Summe zu bewegen. Die Zürften fertigten ein ſolches auch 
aus und baten felbft auch: der Herzog möge doch auch die Un- 
mündigen der Mühe und Arbeit ihres Vaters genießen laffen. °) 
Diefe Bitte richteten nun die Wormünder mit Ueberfendung bes 
erwähnten Schreibens audy an den Herzog felbft; *) da aber ihre 
Eingabe in Preuffen ankam, als der Herzog fich eben in Wis: 
mar beim Hochzeitöfefte feiner Zochter befand, fo ertheilten die 
berzoglichen Räthe nur bie trodene Antwort: fie könnten in Ab⸗ 
wefenheit ihres Herrn einen weitern Befcheid geben. So kam 
der Herbft heranz die Vormünder hatten vom Herzog keine Ant: 
wort erhalten und wandten ſich daher abermals an die genannten 


1) Es war ebenfalls zu Tübingen bei Johann Marolt gedruckt. 

2) Schreiben des jungen Erasmus Reinhold an Herzog Albrecht, 
d. Wittenberg 10. Ian. 1555. 

3) Schreiben der Herzoge von Sachſen an Herzog Albrecht, d. 
Weimar Sonnabend nad) Antonii 1555. 

4) Schreiben der Vormünder der NReinholdfchen Kinder, d. Dien- 
flag nach Sebaftiani 22. Jan. 1555. 
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Herzog von Sachſen um-eine neue Fürbitte beim. Herzog von 
Preuſſen; fie fügten ausdrücklich hinzu: man möge dieſem doch 
vorftellen, daß der verfiorbene Reinhold bei dem..legten Werke, 
welches er dem Herzog gewidmet „fih mit Nechnen und Schrei 
ben fo wehe gethan, daß es zu feinem unzeitigen Tode nicht eine 
geringe Urfache geweſen.“ Die gefhah au. ’) Miet ihrer Für: 
bitte vereinigte auch bie Gräfin Katharina von Henneberg die 
ihrige, indem fie den Herzog dringend erfuchte, fi der armen 
vater» und mutterlofen. Waifen anzunehmen, die jegt Fümmerlich 
bei ihrem Großvater, einem Greiſe von 80 Jahren, leben müß- 
ten.?) Der Herzog verfprad) nun auch fobald als möglidy hun⸗ 
dert Gulden von der Summe abzuzahlen; allein er mußte im 
Anfange des J. 1557 von neuem gemahnt werben; ) ja felbft 
im Auguft 1558 war von ihm noch nichts gefchehen. Die Vor- 
münder erinnerten ihn nochmals an fein oft gegebened Verſpre⸗ 
chen, indem fie ihm zugleich meldeten: man bebürfe jest ber 
Unterftügungsfumme um fo mehr, ba der junge Reinhold aus 
Mangel an Unterhaltungsmitteln feine mathematifchen Studien 
habe aufgeben und die Univerfität zu Jena beziehen müffen, um 
dort Medicin zu ftudiren.*) "Der Herzog antwortete jet: Er 
habe nicht anders gewußt, als daß das Geld beteits abgezahlt 
ſey; da er jetzt aber finde, daß es vergeſſen worden, ſo habe er 
angeordnet, daß von Oſtern an jährlich hundert Gulden richtig 
abgetragen werden follten.‘) Hätte ber Herzog jest fein Ver: 
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1) Schreiben der Herzoge von Sachſen an Herzog Albrecht, d 

Weimar 1. November 1555. 

2) Schreiben der Gräfin Katharina v. Henneberg an Herzog Al: 
brecht, d. Rudolſtadt 4. November 1555. - - 

. 3) Schreiben der Wormünder der Reinholdſchen Kinder, d. Sonn⸗ 
tög nach Circumciſ. Dom. 1557. 

4) Schreiben der Vormünder der Reinholdſchen Kinder, d. Mitte 
woch nach Affumt. Mariä 1558. 

5) Schreiben des Herzogs Albrecht an dic Bormünder der Rein: 
holdſchen Kinder, d. 14. October 1558. 
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fprechen gehalten, fo würde im J. 1561 bie ganze rückſtändige 
Summe entrichtet geivefen ſeyn. Allein wir finden, daß im J. 
1565 Erasmus Reinhold, der jegt Keibarzt des Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig war, ben Herzog nochmals am die Zahlung von 200 ul: 
den erinnern mußte, worauf biefee faſt die nämliche Antwort 
erteilte, indem er verſprach, in feiner Rentkammer nachforſchen 
zu laffen, ob die Summe von ihr aus nicht längſt ſchon ange 
wiefen fey. ) Es ift dieß wieder ein Verweis, wie wenig Herzog 
Albrecht mit feinen Finanzen in Ordnung war und wie oft er 
verfprach, was ihm ſchwer zu halten mar: 


.—n. 


Georg Spalatin. 


— — — 


Georg Spalatin iſt als einer der erſten Schüler Luthers 
und Melanchthons, als gründlich gelehrter Theolog, als trefflicher 
Hiſtoriker, als glücklicher Dichter, als genauer Kenner der Münz⸗ 
kunde und Genealogie und überhaupt als eifriger Förderer alles 
gelehrten Wiſſens ein viel zu berühmter Mann und ſteht in der 
Gelehrten⸗Geſchichte ſeiner Zeit viel zu hoch obenan geſchrieben, 
als daß es nöthig ſeyn könnte, hier, wo zunächſt nur von ſeiner 
Verbindung mit dem Herzog Albrecht von Preuſſen die Rede 
ſeyn ſoll, ſeine wichtigſten Lebensmomente im Umriſſe vorzufüh— 
ren, zumal da ſich aus ſeinem früheren Leben wenig an dieſe 
Verbindung anſchließt.“) Sie knüpfte ſich auch erſt im Jahre 
1641 an, als Spalatin ſchon funfzehn Jahre lang, nachdem er 
früher Hofprediger und Secretät des Kurfürſten Friederich des 





1) Schr. des Herzogs Albrecht an E. Reinhold, d. W. März 1565. 
2) Eine Skizze feiner Lebensumſtände findet man bei Roter⸗ 
mund Gefdichte der Augsb. Gonfeffion S. 463. 
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Weiſen von Sachſen geweſen, bie Superintendentur zu Altenburg 
verwaltete.) ‘Den Anlaß gab die Sendung bes Ritters Hans 
von Doltzky, welchen bee Herzog im Sommer des 3. 1540 in 
feinen Angelegenheiten zu bem Anfangs nach Speier ausgeſchrie⸗ 
benen, dann aber nad) Hagenau und zulegt nad) Worms vers 
legten Religionsgefprädy abfertigte. Er fehrieb ihm nämlich bald 
nach feiner Abreife im Juli: Da wir uns zu erinnern wiſſen, 
daß unfer geliebter Oheim, Schwager und Better, der Kurfürft 
Friederih von Sachſen zu Wittenberg im Schloſſe bes kurfürſt⸗ 
tihen Haufes zu Sachſen altes Herfommen und Geſchlecht 
ordentlich) und künſtlich hat malen laffen, wir aber auch allhier 
unfer «altes Herkommen und Gefchleht malen zu laffen ganz 
begierig find, fo iſt unfer Begehren an euch), ihr wollet günſtiglich 
befördern helfen, dag wir von demſelben Sächfifchen "herrlichen 
Stamm, mit welchem das Haus zu Brandenburg in nicht gerin« 
ger Blutsverwandtſchaft und Freundſchaft flieht, eine rechte und 
wahre Abconterfeiung und baneben einen gründlichen, Klaren 
ſchriftlichen Bericht gegen gebührliche Vergleichung bekommen 
mögen, damit ‚wir alsdann aus bemfelben den unferigen am fo 
viel beffer und ordentlicher ausrichten und abmalen laffen önnen. °) 

Der Ritter Hans von Dolgky wandte fi) in bdiefer Anges 
tegenheit an Georg Spalatin, von deſſen genealogifchen Studien 
er Nachricht erhalten haben mochte, fandte ihm des Herzogs 
eigenhändiges Schreiben zu und erfuchte ihn, dem ausgefprochenen 
Wunſche fobatd ale möglich nachzulommen. Dieß war der An- 
laß zu folgendem Schreiben Spalatins an ben Herzog: Herr 
Hans von Dolgky, Ritter, Hat mich durch feine freundliche Bitte 
vermocht, E. F. Gnaden zu Ehren und Gefallen den Eurfürft- 





1) Sedendorf Hiftorie des Lutherthums S. 175. 742. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Hans Dolgky, d. Könige: 
berg 10. Zuli 1540. Einen ähnlichen Auftrag erhielt im J. 1541 
Ehriſtoph von Ereuß; f. Bock Leben ded Herzogs Albrecht ©. 348. 
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lichen und fürftlihen Stammbaum zu Sahfen nad einander 
auf etliche hundert Jahre, desgleichen auch den der Burggrafen 
zu Nürnberg und Markgrafen zu Brandenburg aufs Eürzefte, 
wie denn hieneben zu befinden ift, zufammenzutragen, in Anfehung 
nicht allein der Bitte des Herrn Hans von Doltzky, fondern 
auch darum, weil fih €. F. ©. allwege ſchon bei Lebzeiten mei: 
nes gnädigften, liebften Heren des Kurfürften Sriederich zu Sach⸗ 
fen zu Lochau, zu Zorgau, zu Nümberg und auch in ihren 
Schriften an mich gnädig gegen mid) erzeigt hat. Ich habe des⸗ 
halb auch defto williger meinem Diener auferlegt, folhen Stamm: 
baum umgufchreiben und bin wahrlich ganz treulich erfreut, da 
€. 5. ©. auch zu folhen Sachen und Künften Liebe, Luft und 
Willen haben, denn. «8 ift ja rühmlid und nüglich, folches zu 
wiffen und damit gerne umzugehen, wie denn nicht allein hoch⸗ 
gedachter mein gnäbdigfter Kurfürft Herzog Friederich zu Sachfen 
und der Röm. Kaifer Marimilian, fondern auch alle die größten 
und vornehmften Röm. Kaifer, Könige, Sürften und Herren ge⸗ 
meiniglich großen Willen dazu gehabt, alfo daß auch beide Kaifer 
Julius und Marimilian felbft ihre Hiftorien befchrieben haben. 
So iſt's auch billig und ehrlich, wie Eufebius fchreibt, dag man 
der Vorältern Gonterfey und Geſchichten ehrlich hält und giebt 
gute Anleitung und Anreizung, in der Vorältern ehrliche Fuß⸗ 
tapfen zu treten. Es ift mir ein treffliches Wort des großen, 
theuren Mannes Cicero, indem er fagt: Nescire, quid antea 
yuam natus sis acciderit, id est semper puerum esse. Nihil 
est aetas hominis, nisi quam memoria rerum veterum, cum 
superiorum aetate conteritur; das ift: wenn ein Menfch nicht 
weiß, was vor ihm gefchehen ift, das iſt nichts anders denn alles 
zeit ein Kind feyn. Denn des Menfchen Leben ift nichts, wenn 
es nicht die alten Gefchichten zu Gedächtniß führe. Demnad) 
bitte ih E. $. ©. ganz demüthig, diefelben wollen diefen meinen 
getreuen Dienft gnäbig annehmen; ich zweifele auch nicht, wenn 
Gott dem Herm Hans von Doltzky wiederum glüdfelig heim 
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hilft, er werde E. 5. ©. mehr berichten, da er mehr zu Hofe 
ift als ich, der ich nun feit meines liebften, gnädigften Herrn und 
Kurfürften zu Sachſen tödtlihem Abfchied als ein Sämann hie 
zu Altenburg in Meißen unmürdiger Pfarrer Haus halte. ’) 

Der Herzog nahm die ihm von Spalatin ertwiefene Gefällig- 
keit fehr hoch auf. Erfreut Über die erwünfchte Zufendung ants 
wortete er ihm: Wir haben alles mit befonderem Gefallen em» 
pfangen und mit Sreuben gelefen, denn wir haben uns daraus 
in vielen Dingen zum Gebächtniffe unferer alten Herren und 
Freunde, die vor langen Jahren abgeftorben, erkundigt. Wir find 
auch ganz geneigt, daſſelbe wieder um euch und die Euern mit 
gnädiger MWohlthat, modurd ihr unfern gnädigen Willen fpüren 
und in Eurzem in ber That befinden follt, zu verfchulden. Dem 
Diener Spalatins, der die Zufendung gefchrieben hatte, fandte 
der Herzog ein Gefchent von fünf Gulden.) Für Spalatin 
ſelbſt ließ er einen fchönen filbernen Becher verfertigen und fandte 
ihm diefen im April durch einen Danziger Bürger zu, „nicht als 
ein Gefchen?, wie er ihm fchrieb, fondern damit er daran feinen 
gnädigen Willen gegen ihn erkennen möge.” °) 

Sn beiden Schreiben hatte der Herzog Spalatin aufgefor- 
dert, ihm zumeilen aud Nachrichten über die Ereignifje im Reiche 
oder die Verhandlungen auf Reichstagen und Fürftenverfamm» 
lungen zukommen zu laſſen, denn in feiner großen Entfernung 
vom Schauplage ber damaligen, für die Geftaltung ber protes 
ftantifhen Kirche fo wichtigen Begebenheiten und Berathungen 
mußten ihm gerade die Mittheilungen eines Mannes, ber wie 
Spalatin nicht bloß unter den Gelehrten feiner Zeit, fondern 


1) Schreiben Georg Spalatins an ben Herzog Albrecht, d. 
Dienft. der unfchuld. Kindlein Tag 1541 (am 28. Decemb. 1540). 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Georg Spalatin, d. Kö: 
nigsb. 28. Kebr. 1541. 

3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Georg Spalatin, b. Kö⸗ 
nigsb, 4. April 1541. 
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auch unter den Staatsmännem an Zürftenhöfen fo zahls 
reiche Sreunde und Gönner beſaß, von ganz befonderer Wichtig- 
keit feyn. Spalatin Fam auch gerne ber Bitte des Herzogs ent⸗ 
gegen. In einem Schreiben vom Iäten Mai 1541 dankte er 
diefem zuerft für den ihm Überfandten filbernen, Übergoldeten 
Becher, der, wie wie durch ihn felbft erfahren, freilih nur 23 
Gulden an Werth betrug. Nichtsdeftoweniger hatte er als fürfts 
liche Verehrung ihn doch fehr erfreut; er foll, ſchrieb er dem 
Herzog, mir zum ehtenvollen Gedächtniß an E. F. ©. gnädigen 
Millen, Gemüth und Meinung mit Gottes Hülfe die Dauer 
meines Lebens lieb ſeyn. Zu den vom Herzog gewünſchten Mite 
theilungen gaben ihm die damaligen wichtigen Verhandlungen 
auf dem Reichstage zu Megensburg fehr reihen Stoff. Er 
meldete daher dern Herzog Folgendes Über diefe Reichsverſammlung: 

Die Röm. Eaiferliche Majeſtät fol fi zu Negensburg gütig 
und gnädig erzeigen und erbieten. Der Legat und Kardinal Con: 
tareni aber und alle andere Papiften find nichts werth. Sie 
haben den tröftlichen Artikel über die Juſtification, daran all 
unfer Troſt, Heil und Seligkeit Tiegt, den Unfern mit verdedten 
Morten ſchier abdringen wollen. Gott bewahre und alle vor 
folhem fophiftifhen, ja hölliſchen Gifte. Darnach haben fie den 
Artickel vom Sacramente des Altard fo päpſtiſch, To gefährlich, 
fo unchriſtlich geftellt, daß man es dafür achtet, daß fich bie ganze 
Handlung darüber zerftogen ımd zergehen werde. Den von 
Braunfhweig Hält der Bischof zu Hildesheim zu Regensburg 
fehr warm mit ſchwinden, harten Anlagen, als ich höre. Ueber: 
dieß habe ich gewiffe Zeitung von Negendburg vom 25. April, 
daß auf des Kaifers höchftes Begehren und Anfuchen an beiders 
feitige Stände, als die Päpſtler und Lutherifchen, die man die 
Proteftirenden nennt, nachgelaſſen und in ſechs Theologen zu 
einer unverbindlichen und unvorgreiflihen Unterredung gemilligt 
haben. Aber vornehmlich follen die proteſtirenden Stände und 
ihre Anhang mit befonderem Vorbehalt und Verwahrung fich 
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bedacht haben. Dieſelben ſechs Perſonen, die der Kaiſer ſelbſt 
angegeben, follen verſuchen, wis in ſolcher Zerſpaltung des Glaus 
bens Eintracht, Mittel zum Frieden und zur Vergleihung zu 
finden ſeyn möchten, jedoch alles mit einträchtigem Vortoiffen und 
Willen beiderfeitiger Stände; fie ſollen in nichts befchließen, fon« 
dern man will nur- ihre Mittel und Wege anhören, die fie in 
ſolchem erbenfen und anzeigen werben. Wie bie öffentliche Sage 
ift, fo haben die proteftirenden Stände viele flattlihe Wege vors 
geſchlagen, bie fehr fruchtbar und verträglich gemefen wären. Aber 
bei verjtändigen Leuten ift wenig Hoffnung und Zroft, daß durch 
ſolche Mitte und Wege in den höchſten chriſtlichen Sachen frucht⸗ 
barer Rath gefchaffen werden möchte, denn Gottes Wort und 
Allmacht und der böfe Geift des Zeufels laſſen ſich allein aus 
echtem Grunde und Verftand bes ewigen Wortes und nicht 
durch menſchliche Weisheit und Vernunft verhandeln, vergleichen 
und chtiſtlich entfcheiden. Ohne ſolches möchte, wie zu beforgen 
ift, ein Flickwerk, Aergerniß, auch Jerung und Beunruhigung ber 
Gewiffen aufs neue verurfacht. und erwedt werden. 

Die Namen des ſechs Theologen, bie ber Kaiſer felbft er: 
wählt und ernannt haben will, find folgende. Der eine Xheil 
der Stände folen verorbnen Doctor Ed von Ingolſtadt ale 
Baieriſch, einen Domherrn zu Mainz Herrn Julius Pflug, Doc⸗ 
tor Johann Gropper, einen Domherrn zu Köln, der andere Theil 
der Stände, bie Proteſtirenden und ihr Anhang Philipp Me- 
lanchthon als Sächſiſch, Doctor Martin Bucer zu Strasburg 
und den Paftor zu Nidda in der Wetterau, dem Herrn Land: 
grafen zu Heffen verwandt, Pillorius genannt. ”) Diefe ſechs 
Perſonen follen fih von bes Glaubens Sachen und Artideln 
unter einander felbft allein unterreden ohne Beifeyn beider Stände 
Parteien. Aber der Kaifer will eine unverdächtige Perfon zu ei: 
nem Präfidenten der Unterredung über die ſechs Perfonen ver« 
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ordnen, vielleicht mit einem geringen Zufag noch zweier Perfonen, 
um von folhem Allem nach gehabter Unterrebung Relation zu 
thbun. Won der Ordnung und dem Proceß ſolcher Unterredung 
ift noch nichts Gründliches zu ſchreiben. Der Präfident fol feyn 
Pfalzgraf Frieberich von Baiern und Herr Granvella im Namen 
des Kaifers als eine zugegebene Perfon. Außer diefen find noch 
nachverzeichnete Perfonen bloß als Zuhörer der Unterrebung ver: 
ordnet: bes Kurfürften von Mainz Hofmeifter Eberhard Rüde, 
von wegen bed Kurfürjten zu Köln Graf Dietericy von Mander⸗ 
fcheid, von wegen des Kurfürften Pfalsgrafen fein Kanzler. Auf 
Dienftag nah) Quafimodogeniti, den 25. April um drei Uhr 
Nachmittags iſt die Stunde angefagt, bas Gefpräh in Gottes 
Namen anzufangen. ) Die Anfage der Stände von den ſechs 
angegebenen Perfonen ift zweimal verändert, aber auf Mittwoch 
den 27. April abermals aufs neue beflimmt und angefegt wor⸗ 
ben. Laßt uns fämmtlih um Gnade zu Gott bitten mit gläus 
bigem Herzen und Gemüth: 

Spalatin fchließe fein Schreiben mit den Worten: €. F. ©. 
empfehle ich treulich ihre chriftlichen]Bifchöfe zu Samland, mei 
nen werthen Heren Georg von Dobened, Herrn Doctor Spes 
ratus und andere chriftliche Pfarrer und Diener Chrifti. Wenn 
aber: ich nicht mehr feyn werde, fo empfehle ih auch E. F. ©. 
meine liebe Hausfrau und Kinder. ?) Der Herzog antwortete 
ihm, nachdem er ihm aufs verbindlichfte für die Mictheilungen 
aus Megensburg gedankt, auf biefe legte Bitte: Ihr dürft an 
dem gar feinen Zweifel haben, daß, wo ſich der Fall mit euerer 
Perſon (die Gott zur Verbreitung feines heiligen Wortes erhal: 
ten wolle) alfo zuteagen würde, wir dann auch eueres MWeibes 
und euerer Kinder gnädiger Herr feyn und bleiben wollen, gnä- 


1) Bol. Sedendorff Hiftorie des Lutherthums S. 1975. 
2) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. Altenburg 
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dig begehrend, ihr möget uns darüber euered Gemüths . 
näher entdecken. ) 

Der Herzog hatte nämlich Emiins Bitte zugleich auch 
fo verfianden, als fey er nicht abgeneigt, zue einfligen Ver⸗ 
forgung feiner Frau und Kinder in feine Dienfle zu tres 
ten... Er forderte ihn daher in einem eigenhändigen Schreiben 
auf, ſich zu erklären, ob dieß wirklich fein Wille fey; wolle er 
nad Preuffen kommen, fo werde er ihn mit Freuden aufneh⸗ 
men und fich vor feinem Abzuge aus Altenburg in Rückſicht 
feines Unterhalt® gnädig gegen ihn ermweifen. Dieß war aber 
keineswegs Spalatins Meinung geweſen; er dankte dem Herzog 
für fein freundliches Anerbieten, indem er ihm bie Gründe auss 
einander feßte, die ihm nicht erlaubten, fein jegiges Amt aufzu- 
geben. Damit, fehrieb- er ihm, E. F. G. mein Gemüth, Herz 
und Meinung grlindlic) Eennen lernen mögen, fo ftehen meine 
Sachen alfo, daß ich mich nunmehr Feineswegs in andere Für- 
ftenthümer und Lande zu begeben weiß, fonderlih aus dem 
Grunde, daß ich bei den drei Kurfürften zu Sachſen Friederich, 
Johann und dem jegigen Johann Friederich, meinen gnädigſten 
Herten, nun über 32 Fahre im Dienft und mehre Jahre zu 
Hof auf und ab gewefen bin, fo daß es mir als einem alten 
Diener übel gebühren würde, anderswohin zu trachten. So 
fteht aucy meine Nahrung aus Gottes Gnade alfo, daß mir es 
auch fehwer fallen würde, mic) ferner wo niederzulafien. Aber 
€. 5-6. follen es gewißlich dafür achten, wenn ich bei fo vie: 
len Kurfürften von Sachſen nicht gedient hätte, daß ich nächſt 
biefen meinen gnädigften Herren feinen Fürften diefer Zeit wüßte, 
dem ich .lieber dienen wollte als E. F. ©. und zwar aus vielen 
Urſachen, vor allem aber darum, daß E. F. ©. ſich alle Zeit 
gegen mid) gnäbig erzeigt hat nun fehon über 18 Fahre, dann 
auch daB aus Gottes herrlicher Gnade E. F. ©. ſich Gottes 
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werchen Gnadenworts fo ‚treulich angenommen, «8 bekennen und 
vielfältig fördern und erhalten helfen; zudem auch dag ich. glaub« 
haft, berichtet werde, daß E. F. ©. auch ‚mehr als alle andere 
hohe fürftliche Regenten eine herrliche Librei anrichten, baögleis 
hen mit Hiſtorlen und alten Gefchichten gerne umgehen, wel⸗ 
ches alles mir hohe Gottes- Gaben und fürftliche Tugenden find; 
Gberbieß ach daß fih E. F. ©. mit ſo herrlicher Gnade, fürſt⸗ 
licher Gunſt und Wohlthaten gegen die hochwürdigen beiden Bi⸗ 
fchöfe Herrn Georg von Polenz und Herm Paul Speratus, 
auch ‚Deren Doctor Johann Heß zu Breslau ') und: Derm 
Doctor Beismann, in Summa gegen alle heiftliche, hochge⸗ 
lehrte Leute erweiſen, welches nicht ber geringſten Gaben Gottes 
eine iſt, wofür auch ich nebft allen andern, denen göttliche und 
andere Schriften und freie Künfte lieb find, E. 5. ©. billig bie 
demüthigſte Dankfagung thus. Das wird auch ohne Zweifel 
Gott reichlich und herrlich belohnen, bean Doster Zohaun Heß 
zu Breslau hat mir vor einem halben Sabre E. 5, G. gnä⸗ 
bige Wohlthaten gegen ihm mit: allem ehrlichen Fleiß groß ger 
rühmt und gepriefen. Weit ich nun aber von hochgedachten 
drei Kurfürften zu Sachen, in deren Landen ich nun ſchon 
ſchier in die vierzig Jahre bin (vom Anfange der chriftlichen 
löblichen Univerſität zu Wittenberg zu rechnen, in deren erſtem 
Magifter-Eramen ich gewefen) viel große Gnade, Büte, Für 
derung und Dienfte anpfangen habe und noch täglich empfange, 
fo kann €. $. ©. id) anders leider nicht dienen, denn zuweilen 
gu fehreiben, damit E. F. ©. meiner armen Dienfte Anerbie- 
tung, wie idy angedeutet, guäbig vermerken. Aber ic, bitte hie- 
mit in aller dienftlichen Demuth, E. ©. mollen dieſe meine eins 
fättige Deutung und Erklärung gnädig aufnehmen und mein 
and der Meinen gnädiger Herr ſeyn und bleiben. 


1) Sedenborf Hiftorie des Lutherthums ©. 598. Gtrobel 
N. Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. 8. I. Et. I. S. 130. 
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Da auch E. F. G. nun faft in allen ihten Schreiben von 
mir begehrt haben, ihr zumeilen Zeitungen mitzutheilen, fo ſchicke 
ich hieneben etwas von dem nächſtvergangenen Meichötage zu 
Megensburg, denn Gott Lob und Dank, es hat nach Geftalt der 
Sache ja nod ein glüdliches Ende mit ber Neligionsfache zu 
Megensburg genommen. *) Deß haben ſich gewiß die Papiften 
nicht beforgt, fo wunderlich kann es Gott ſchicken und wird's 
geroig auch ferner thun, denn bie Sache und das Wort find 
fein. Er ift ſtark genug, denn er ift der allmächtige Herr und 
Gott; darum laffen wir ihn billig walten und Meifter fepn. 

€. F. ©. bitte idy auch ganz demüthig, mir ihr und ihrer 
ehelichen Gemahlin Contrafactur auf einem Züchlein ſammt ih⸗ 
ren beiden Wappen zu ſchicken, um fie in meine Librei zu eir 
nem ewigen Gedächtniffe neben anderer Könige, Kurfürften, Fürs 
ften, Herren und Freunde Contrafacturen und Bilbniffen zu flellen. 
Wo auch E. F. ©. einft zu guter Gelegenheit mir ein wenig 
meißen Achtſtein (Bernftein) ſchicken könnten, follte derfelbe vie 
len Leuten zu gut kommen, benn der meiner lieben Hausfrau 
und mir durch den Herm Bifhof zu Marienwerber vor zwei 
Jahren zugefchichte iſt mehrentheils Schwangern und andern 
Kranken zu Dienft verbraucht. ?) 

Es gingen nun aber mehre Monate hin, ohne dag Spala- 
tin auf diefes fein Schreiben eine Antwort erhielt. Da er faft 
glauben mußte, daß ed beim Herzog nicht angelangt fey, To 
roieberholte er feinen weſentlichen Inhalt in einem neuen Schreis 
ben im November, worin er nicht nur auch feine Bitten am 
den Herzog erneuerte, fondem ihm auch einige neue Nachrichs 
ten mittheilte, indem er unter andern melbete: Here Doctor 
Martin Luther iſt jegt ziemlich gefund und wird ob Gott wid 


1) Die überfandte Zeitung ift nur ein Auszug aus dem Reiche: 
tagabfchied zu Regensburg. 

2) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. Altenburg den 
7. Auguft 1541. 
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fchier ein gutes Buch wider die Trunkenheit ausgehen laſſen. 
Here Magiſter Philipp Melanchthon läßt jegt ein Lateinifches 
Büchlein bruden, wie man bie Priefter chriſtlich weihen und or» 
dinicen fol ) 

Diefem Schreiben folgte in den legten Zagen des Jahres 
1541 noch ein anderes, denn auch bis dahin war Spalatin ohne 
Antwort geblieben; er bat nun den Herzog, zugleid; mit feinem 
Bitdniffe ihm auch das bes Königes von Dänemark verfertigen 
und zufenden zu laflen, um mit beiden, wie es damals gelehrte 
Sitte war, feine Bibliothek auszuſchmücken, denn die Gelehrten 
fanden fich gefchmeichelt und waren flolz darauf, wenn regierende 
Häupter ihre Bibliotheken mit Zufendung ihrer Portraits beehr⸗ 
ten. Spalatin erfreute den Herzog abermals durch allerlei neue 
Mittheilungen; er fchrieb ihm unter andern: Aus England ift 
geftrige® Tages gewiſſe Zeitung gefommen, daß ber König bie 
jegige Königin?) und ihre Brüder und andere große Perfonen 
mehr, auch vier Jungfrauen rechtlich hat einfangen und incars 
ceriren Iaffen; er hat langen Rath darum gehalten und foll in 
Summa die Hurerei Urfahe ſeyn; ed wird dafür geachtet, er 
werde mit biefer Königin wie mit der vorigen fahren und fie 
richten Yaffen. Man hofft, mit der rechten Königin, ber von 
Kleve fol es zu allem Guten gereihen. Die Venediger haben 
dem Kaifer durch vier Botfchafter eine große Summe Gold gen 
Mailand, als er da war, geſchickt; jedem der Botſchafter hat er 
eine goldene Kette geſchenkt. Er hat auch des Papftes Sohn 
zu einem Fürften gemacht und ihm nachgelaffen, feinen Hof in - 
Bologna zu haben. Dafür hat ihm der Papft eine große 
Summe Goldes, über 800,000 Goldgulden zur Verehrung ge 
ſchenkt und ihm überdieß fein Kriegsheer vermehrt, fo daß ber 
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Kaifer im Anzuge 80,000 Mann im Heere gehabt, dazu aud) 
eine fehe wohlgerüftete Armada. Er ift über da8 Meer gezogen 
nad) Zunis, hunbderttaufend Mann ſtark, und hat die große, 
reiche Hauptſtadt Algier in Afien belagert und find die Einwoh⸗ 
ner über feine unertwartete Ankunft fo erflaunt, als fey er vom 
Himmel gefallen. Da bie Türken beforgt, daß die viertaufend 
Chriften, die in der Stadt gewefen, dem Kaifer die Stadt Übers 
geben möchten, haben fie diefelben alle erfchlagen. Der Kaifer 
aber hat die Stadt mit Gewalt erobert. Bald darnach ift ein 
mächtiger Herr von dem Türken zum Kaiſer Übergegangen und 
viele taufend Chriften find in das kaiſerliche Lager gezogen und 
haben fich erboten, ihm treulich zu helfen, die Zürken zu ver 
jagen, fo daß der Kaifer bald Sieger Über ganz Africa genannt 
und will's Gott auch Herr Über Afien feyn wird. Die Venedie 
gee aber fehen des Kaifers glüdlichen Zug nicht gerne, denn fie 
fürchten fih. Ihre Unterthanen dagegen jauchzen vor Freude, 
denn fie wünfchen fehr Eaiferifch zu merben. ’) 

Spalatin fehnte fi) lange vergebens nach einer Ant» 
wort vom Herzog. Er fehrieb ihm daher in den erſten Tagen 
des Mai 1542 von neuem und entfchuldigte ihn megen feines 
Nichtfchreibens theild durch einen Einfall der Polen in Preuffen, 
von dem er gehört haben mollte, theild durch mancherlei traurige 
Ereigniffe, namentlich durch den Tod des trefflichen Johann 
Poliander, Über melchen Iegtern er den Herzog durch Hinweis 
fungen auf das Zraurige und Nichtige dieſes Erbenlebens zu 
eröften ſuchte. Iſt nun, fehrieb er, der liebe, werthe Mann 
auch dahin, fo iſt er wahrlich manchem Trübfal entgangen, denn 
was iſt doch all unfer Leben auf Erden anders, ald nur ein 
rechtes FJammerthal, wie e8 bie lieben alten Väter auch recht 
genannt haben. Wie Fönnte es uns auch hier auf Erden beſſer 
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gehen, als wo wir nicht einheimifch, fondern nur Pilgeime und 
Sremblinge find, wie Jacob, David, Paulus und Petrus das 
von reden. 

Es konnte nicht fehlen, daß ein Mann wie Spalatin, auch 
felbft mit feinem klaren Blick und feiner reichen Kenntniß der 
BVerhättniffe der Welt, in einem Alter von nun fchon fechzig 
Sahren, wenn er auf die Ereigniffe der Zeit hinfah, mit man« 
chen Beforgniffen für die Zukunft erfüllt werben mußte. Ueberall 
fah er Über dem großen Bau der neuen Kirche, die der flarke 
Werkmeiſter Martin Luther aufgerichtet, unheilvolle Gewitter 
drohen; er konnte ſich der Ahnung kaum erwehren, daß ſie über 
lang oder kurz über ihn hereinbrechen und ihn in ſeinen 
Grundſteinen erſchüttern, vielleicht gänzlich zertrümmern würden. 
Durch menſchlichen Rath ſchien ihm dabei keine Rettung möglich; 
nur auf Gottes Rath und Hülfe baute er feine letzte Hoffnung. 
So fprad er fih auch Öfter gegen Herzog Albrecht aus, 
wenn er ihm über die fihmeren Ereigniffe der Zeit Nachricht 
gab. Ich hoffe nun, fchrieb er ihm im Anfange des Mai 1542, 
die Fürften und Stände des Reichs werden fich nun wider den 
blutgierigen Tyrannen und Erbfeind Chrifti, den Türken, aufs 
machen. Es wäre auch hohe Zeitz aber e8 muß alles langſam 
genug gehen. Gott wird ohne Zweifel das Beſte thun, denn es 
gilt ja feinen lieben Sohn, fein liebes Wort, feinen Glauben 
und fein Völkchen, welches dieſer Thrann gerne ganz und gar 
für ewig austilgen möchte. Aber Chriftus felbft hat ja gefagt, 
daß er feine Kirche und chriftliche Gemeine auf einem ſolchen 
Fels bauen wolle, daß auch bie Pforten der Hölle fie nicht bes 
twältigen und überwinden follten. So muß es ber Türk, ja 
der leidige Teufel ſelbſt auch wohl dabei bleiben laſſen. Das 
ift umfer techter und ſtarker Troſt; es gerathe, wie es wolle. 

Auch aus den chriſtlichen Ländern konnte Spalatin dem 
Herzog nur betrübende Nachrichten mittheilen. Die Niederöſter⸗ 
reichiſchen Landſchaften, ſchrieb er ihm, und die Grafſchaft Gurk 
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haben den König Ferdinand abermals um Gottes Wort aufs 
höchfte gebeten, mit dee Anzeige, daß ihres Beſorgens alle Kriege 
des Türken, Mordbrand und andere Beſchwerungen baher kom⸗ 
men, daß man Gottes Wort nicht angenommen und die chrifte 
lichen : Prediger verjagt habe; fie Haben aber eime abfchlägige 
Antwort erlangt und es geht die Verfolgung noch ſtark in Böh⸗ 
men und Defterreih. England ift ganz wieder papiſtiſch; nur 
daß der König die Kioftergliter in feinen Nutzen zieht. Am 
13. Febtuar hat er die Königin, die er nach der Herzogin don 
Zürich geehelicht, auch hinrichten laſſen, als des Chebruchs ber 
züchtigt. - Daß fie aber deſſen überwunden ſey, weiß ich nicht. 
Man ſchreibt, er halte jetzt die von Jülich wieder ehelich und 
freundlich; aber wie lange es währen. wird, weiß man nicht, 
denn der Mann ift bisher nie lange beftändig geweſen. In 
Frankreich geht die Verfolgumg noch Fort, fo dag man neulich 
Heren Michael Nigelius, der Rechte Doctor, der im verganges 
nen Sommer und Winter zu Wittenberg auf des Kurfürften 
von Sachſen Befoldung mit großem Fleige gelefen hat, einem 
fehe ehrlichen, frommen, gelehttn Manne zuerft: die Zunge zum 
Theil abgefchnitten und da er fein Bekenntniß nicht hat wider 
rufen wollen, ihn darauf als einen Ketzer verbrannt hat. Das 
hat mir auch Here Philipp Melanchthon, der ihm Fehr hold 
getwefen, gefchrieben. Nun Gott wird's gewiß alles Bro be⸗ 
ſtrafen und vielleicht ewig und nicht zeitlich. 

Spalatin ſchließt ſein Schreiben nochmals mit der Bitte 
„um weißen Achtſtein und um E. F. ©. und des chriſtlichen 
jetzigen Königes zu Dänemark Conterfei in meine Libtei zu 
euerer Gnaden Gedächtniß bei mir und den Meinen.“) Zwei 
Zage darauf, nachdem Spalatin dieſes geſchrieben, erhielt er ein 
Schreiben des Herzogs, worin biefer ihm meldete, daß das für 
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ihn beftellte Gonterfei: noch nicht fertig geworden ſey, er ihm 
aber nach feinem Wunſche etwas weißen Bernflein, fo viel er 
diegmal habe erhalten können und einen kleinen Goldgulben oder 
Schuspfennig zufende, worauf fein Conterfei befindlich fey, mit 
der Bitte, vorerft bamit vor lieb zu nehmen, weil er ihm gerne 
mit. etwas mehrem feinen gnädigen Willen bemweifen möchte. ?) 
Spalatin nahm das GefchenE mit ‚großer Freude auf und dankte 
dem Herzog aufs" verbindlichfle dafür. Es war ein Trauertag 
für ihn, an dem er e8 erhielt. Er fchrieb dem Herzog: Des 
heutigen Tages kann ich nimmermehr vergeffen, denn gerade heute 
vor fiebzehn Jahren ift mein gnädigſter, liebſter Here der Kurfürft 
Srieberich von. Sachſen aus biefem Jammerthal verfchieben. ?) 
Häufig war bisher fhon Spalatin zur Theilnahme an prac⸗ 
tifchen Amtsgefchäften. bei Regulirung bes Sächfifchen. Kirchen» 
weſens mit hinzugezogen worden; er hatte z. B. ſchon im 3. 
1541 der Kirchenvifitation zu Zeig und im folgenden Fahre auch 
der Ordination des Biſchofs zu Naumburg beigemohnt.) Im 
Mai diefes J. 1542 wurde er num nebft einigen andern Geift: 
lichen - auch mit der Wifitation des Domſtifts Wurzen beauf: 
tragt. *) Allein, er machte auch hier die Erfahrung, wie ungerne 
man von manchen Seiten her foldhe von den Zürften ausge= 
hende Kirchenvifitationen, die früher, nur von den Landesbifchd« 
fen hatten vorgenommen werben können, immer noch anfah. 
Er fchrieb darüber dem Herzog Albrecht: Ich weiß €. 5. ©. 
jegt nichts fonderliches. zu melden, als daß auf Befehl des Kur- 
fürften von Sachſen, meines-gnädigften Herrn, vor wenigen Ta⸗ 
gen ne des — aufgerichteten Vertrags neben mir 
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etliche von Adel und Geiftliche das Amt, Domftift und die Stabt 
Wurzen vifitirt Haben. *) Als wir aber nad) vollzogener Viſita⸗ 
tion am Donnerflag det Himmelfahrt Chriſti zwiſchen elf und 
zwölf Uhr zu Mittagstifch geſeſſen, ift uns von ‚des Biſchofs 
gu Meißen Amtmann zu Wurzen ein offener Zettel zugekommen, 
dag er von feinem Herm von Meißen vor zwei Stunden den 
fcheiftlichen Befehl erhalten, den Bifitatoren anzuzeigen, daß et 
in dasjenige, was fie zu Wurzen verordnet, nicht einwillige. 
Was das für guten Willen und Geduld machen kann, haben 
€. F. ©. als der Hochverftändige wohl Leicht zu erachten. In 
Summa der mehre Theil der Bifchöfe mitfammt allen Papiften 
Ereuzigen Chriſtum gewiß noch einmal. ?) 

Der Herzog bezeugte in feiner Antwort auf das Schreiben 
Spalatins vom 5ten Mai feine innige Theilnahme an ben ihm 
nütgetheilten Ereigniffen. Ueber Polianders Tod äußerte er ſich 
alſo: Wir Haben jegt in Wahrheit Bein größeres Kreuz auf ums 
als den tödtlichen Abgang unfered lieben Polianders. Weil wir 
nun aber, wie bie Welt nun einmal befchaffen ift, den Tod 
überfichen müfjen und auf diefer Welt nichts als Betrübniß ift, 
er jeboch als ein chriftlicher Prälat verfhieden iſt, fo können 
wie nichts mehr. thun, als das Kreuz mit Gebuld zu tragen. 
Ueber, die. Standhaftigkeit des Doctor Michael Nigeltus in ſei⸗ 
nem Ölauben war der Herzog fo erfreut, ‚dab er audrief: Mic 
hoher Frohlockung haben wir vernommen, dag ber gute, fromme 
Mann fo beftändig geblieben iſt. Gott verfeihe allen denen, die 
fein heiliges Wort fo hart verfolgen, doch wahre und rechte Er: 
kenntniß Endlich fordert er Spalatin von neuem zus Mitthei⸗ 
lung der Ereigniffe auf, bie von irgend welcher Wichtigkeit ſich 
im Reiche — möchten. °) 


1) Segendorf a. a. O. 

2) Schr. Spalatins an Herzog Albrecht, d. Altenburg 24. Mai 1542. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Spalatin, d. Königsberg 
7. Juni 1542. 
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. Dazu bot fhon die Reichsverſammluug, welche König Fer⸗ 
dinand in der Mitte des Juli nah Nürnberg :ausgefchrieben 
hatte, um die in Speier verfprochene Reihshülfe gegen die Tür⸗ 
Een zu betreiben, ’) bald hinlänglichen Stoff dar. :Spalatin bes 
richtete hierüber dem Herzog am 2aſten Auguſt: König Ferdis 
nand, Herzog SFriederih der Pfalzgraf, Herzog Ludwig von 
Baiern, der Bifchof von Bamberg und von Eichftäbt find nebft dem 
Bifhof von Augsburg und zwei Grafen als Eaiferliche Commiſſa⸗ 
rien in eigener Perfon in Nürnberg, Willens einen neuen Reiches 
tag zu halten. . Markgraf Albrecht der Jüngere ift zwei Tage 
dort geweſen und wieder weggeritten. Herzog Auguft von Sach⸗ 
fen und ber Bifhof von. Trident ‚find auch "afelbft.und, wie 
man fagt, folgen fie dem Löniglichen Hofe nah. Des. Kurfür- 
ften von Sachſen Gefandte find. Herr Eberhard von der Tann 
und Doctor Erasmus. von Minkwig, bie des Herzogs Morig 
von. Sachſen Doctor Naumann und ein Serretär, der des Her- 
3098 Wilhelm von Baiern ft Doctor Leonhard von Eger. Von 
Städten. find dorthin gefommen die von Augsburg, Strasburg 
und Um.: Am Laſten Juli ift die erfte Rathsverſammlung ges 
weſen, da find den Reichsſtänden die Artidel, wovon gehandelt 
werden foll,. vorgehalten worden, und als man eben auf ben 
allernothwendigſten und vornehrüften Articdel gekommen: ift, hat 
es, obgleich ‚gar Fein Wetter am Himmel war, einen großen 
und erſchrecklichen Donnerfchlag. gethan; es ift aber gar ohne 
Regen und Ungewitter abgegangen. Vielleicht hat ſich der heis 
lige Geift als gegenwärtig beweiſen wollen, ungeachtet der Rath 
zu Nürnberg eine Meſſe von ihm in der Kicche fingen zu laffen 
dem König Ferdinand abgefchlagen und ihrer Majeftät Mepbü- 
her, Sänger und Drganiften zu leihen verweigert hat. Obwohl 
ſich auch der König auf viele Weife unfreundlich bezeigt, fo wird 
es wenig geachtet und es thut ihm ein ehrbarer Rath nicht 
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einen Kreuzer mehr, als er ihm zu thun ſchuldig iſt und es 
werden die Papiften von den Prädicanten- ohne Widerſrpuch bes 
Raths nur weiblich herausgeſtrichen. Des Papftes Legat hat 
begehrt, dag ihm die Minores bisweilen in feiner Herberge 
Meſſe leſen follten. Aber der Wirth. hat, es keineswegs geſtatten 
wollen. So hat es auch darnach der Rath den Mönchen ernſt⸗ 
lich verbieten laſſen. 

Es iſt die gemeine Sage, daß Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig mit vier Kleppern heimlich angekommen ſey und ſoll 
bei den Ständen um ein Geleit angeſucht haben. Des Herzogs 
Ludwig Edelleute reden unverholen, daß Herzog Heinrich vor 
drei Tagen mit ihrem Fürſten an deſſen Tiſche gegeſſen hat. 
Der König bearbeitet ſich hoch bei den Ständen um Geld, denn 
der vorgenommene Zug nach Ungern erfordert mehr Geld, als 
man meinte und dieſes iſt an vielen Orten noch nicht erlegt. 
Ferdinand ſoll auch von einem Theile des erlegten Geldes ſechs⸗ 
unddreißigtauſend Gulden in ſeinen Nutzen genommen haben. 
Die Reichshülfe iſt noch nicht ganz in Ungern beiſammen; es 
gehen die Sachen langſam und ſehr ſchläfrig von ſtatten. Die 
Unſern find in Ungeriſch-⸗Altenburg und Raab vorgerückt und 
erwarten weitern Beicheid von den Ständen bes Reihe. Der 
Türkiſche Kaifer fol an zweimalhundert und. etliche fiebenzigtaus 
fend Mann ftark in eigener Perfon angekommen feyn, ohne was 
er zuvor an Volk in Ungern alfenthalben in Befagung hatte. 
Deshalb hat Markgraf Joachim, des Reichs oberfter Feldhaupt⸗ 
mann in Ungern dem Könige Ferdinand gefchrieben und begehrt, 
ihm den Haufen ‚zu flärken, fonft wüßte er mit dem jegigen 
Volke wenig auszurichten. Darauf follen fid) die Stände des 
Reichs berathfchlagen, . 

Der Franzoſe, der den Namen Christianissimus ebenfo, 
wie der Papſt den Sanctissimus hat, liegt bei Mailand an 
30,000 Mann ſtark. Er hat aud) einen plöglichen Angriff auf 
Lügelburg im Miederland gethan und fo mit feinen Gedanken 
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auf Antorf geftanden; er Fiegt im Niederfand an 26,000 Mann 
far, Die Königin Marin hat etliche taufend Mann nach An⸗ 
torf gebracht, fo daß fie den Franzoſen flark genug find. Ans 
torf hat das Waſſer einkaufen laſſen, fo daß ſich der Franzoſe 
nicht lagern, noch fein Gefchüg in die Nähe bringen Fann. 
Sonft waͤre wenig Hoffnung bei der Sache. 

Man hofft, der Kaifer werde dem Franzoſen an Volt übers 
legen ſeyn, denn dieſem ift das Kriegsvolk, welches er vom Gra⸗ 
fen Wilhelm vom Fürftenberg und andern Hauptleuten erhalten 
ſollte, bei weitem nicht zugefommen. Alle Knechte, die auf dem 
Schwarzwalde ergriffen worden und dem Franzoſen haben zugie- 
hen wollen, find an die Bäume gehängt worden. Herzog Ul⸗ 
eich vom Wirtemberg iſt nicht mehr gut franzöfifch, hat einen 
Ritter Otto von Gunigen (?) genannt überfallen und hinwegge⸗ 
führt, weil er dem Franzoſen Knechte zugeſchickt hat, deögleichen 
hat er auch andere Hauptleute mehr ergriffen und wer don ſei⸗ 
nen Unterthanen dem Sranzofen zugezogen ift, dem jägt er Weib 
und Rind nah. Die Schweizer derjenigen Orte, die evangelifch 
find, hatten einen Tag zu Baden und laſſen ihr dem Franzoſen 
zugezogened Volk bei Strafe Leibes und Lebens abfordern. Aber 
die papiftifchen Orte laſſen es bleiben. Dem Franzoſen ſollen 
vom Türkiſchen Kaifer, feinem Confsderirten, etliche Türkiſche 
Galeeren zum Widerſtand gegen den Römifchen Kaiſer zugeſchickt 
umd zu Marfeille angefommen feyn amd er iſt deren noch mehr 
zu Nizza getvärtig. Es iſt zu beforgen, daß der Kaifer nicht 
unbeſchädigt davon kommen werde. 

Der Sächſiſche Keieg liege dem Kaifer und vielen andern 
tapfern Leuten fehr im Wege und macht fie alle irre, und der 
Kaifer und König haben ihre Gefandten bei dem Kurfürften und 
den Fürften und find deren Antwort und Beſcheid gewärtig. 
Diefe Botſchaft ift vor allen andern Reichsgeſchäften im Anfange 
des Reichstags eilends abgefertige worden, in Hoffnung, dadurch 
die Kriegsrüftung beider Fürſten in Ruhe zu ſtellen oder zum 
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menisften einen Anſtand zu gewinnen.- Man. meint wohl, Her: 
303 Heinrich von Braunſchweig werde, nachdem er entronnen, 
Hälfe und Rettung erlangen oder Ferdinand werde die Kürften 
von Sachſen und Heffen : per censuras. in die Acht erklären. 
Viele beforgen, es werde ein langwieriger Krieg werben. 

Ueber diefen Krieg der Schmalkaldiſchen Bundeshäupter ge 
gen Herzog Heinrich von Braunſchweig theilte Spalatin dem 
Herzog Albrecht noch nähere Nachrichten vom 6ten Auguft mit, 
die er aus dem Felblager vor Wolfenbüttel erhalten hatte. Der 
Kurfürft von Sachſen, hieß es, und der Landgraf Philipp von 
Heffen find ‚Gottlob mit ihrem Kriegsvolke zu Roß und Zuß 
ſammt einem gewaltigen Gefhüg und dazu gehöriger Munition 
in Herzog Heinrihs von Braunſchweig Land in gutem Zuftand 
angefommen und haben bis dato ohne einigen ernſtlichen Wider: 
and das ganze Fürſtenthum, Schlöffer, Städte, Märkte, Kiö- 
ſter, Ritterhöfe und das platte Land eingenommen und ſich erb- 
lich. huldigen -laffen,  ausgenonmtn bie Feſtung Wolfenbüttel, 
vor welche man heute, Sonntags den Bten Auguft, das Geſchütz 
in bie Schanze vorrüden und fie belagern wird; morgen wird 
man in Gottes Namen anfangen mit bem Schießen zu arbei- 
ten, benn man hat fo nahe gefchanzt bis an viechundert Schritte. 
Die Fürften haben zwei getheilte Lager vor biefer Hauptfeftung 
und es iſt darauf gerechnet, daß fie allein. mit dem brechenden 
Geſchütz des Tags 1700 bis 2000 Schliffe hun werden, denn 
fie ‚find mit der. Menge bes Geſchützes flattlich verfehen. Wie: 
wohl es wahrlich eine gewaltige Feſtung ifl, mit der wenige im 
Deutſcher Nation zu vergleichen find und fie auch mit tapferem 
Gefhüg verforge ift, fo haben doch die Fürften und bie Kriegs⸗ 
verflänbigen die gute Hoffnung, durch Gottes Hülfo ihren Willen 
daran zu. fehaffen. In ihrer Befagung find zwei Herzoge, näm⸗ 
lich Herzog Heinrihs Sohn: Kart Victor und Herzog Philipps 
von Grubenhagen Söhnen einer, welchen fie nicht von ſich ha 
ben. kommen laſſen wollen. Dabei haben die beiden Fürſten 
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den zufälligen Vortheil, daß man wenig Volk in der Befagung 
hat, und aud bie gute Kundfehaft, daß ihr das Waſſer zu neh: 
men ift. Die andere Feftung Steinbrüd iſt aufgefordert, hat 
ſich aber noch nicht ergeben wollen, worauf fie auch belagert iſt, 
aber nidyt mit dem Gefhüs, nur daß niemand wohl aufs und ab- 
kommen kann. Man hofft fie fonder Zweifel in wenigen Tagen, 
wenn fie befchoffen wird, zu erlangen, denn fie haben nicht über 
70 mwehrhafte Leute darauf und das meifte Theil Bauern. Schö⸗ 
ningen, welches auch eine ber Befefligungen ift, worauf des 
Herzogs Töchter geweſen, hat ſich heute auch ergeben müſſen 
und iff eingenommen worden. Beide Bergwerke Zellerftern und 
das andere dabei gelegene, dazu das Salzbergwerk find auch ein: 
genommen und mit der Erbhaltiing belegt. 

Die Kriegsräthe der Dberländifchen und auch der Sf 
{chen freien und Reichsſtädte find, wie folches die Ordnung der 
chriſtlichen Einung mit ſich bringe, mit ihrer Rüſtung bei den 
beiden DOberhauptleuten und Fürften im Feldlager um bie vor: 
ftehenden Sachen und Zufälte zu verhandeln und berathfchlagen 
zu helfen. Man hat aber bisher dieſe acht Zage Über in der 
Zeit der angefangenen Eroberung des Landes nicht fo viel Muße 
und Friſt gehabt, daß man nothdürftige” Ordnung und a. 
lung hätte vornehmen und aufrichten Eönnen: 

Die Stärke und Macht des Volkes zu Roß ift ungefähr 
10,000 gerfifteter Pferde, vechtfchaffene Leute, und 30 Fähntein 
Knechte, der meifte Theil wohl gerüftet. Ein gewaltiges Ge: 
ſchütz, an 80 Mauerbrecher mit den Nothſchlangen, ohne bas 
gemeine Feldgefhüg; 2300 Wagen, mit denen, die ig Ge: 
[hüg gehören, fammt der Munition. 

Samftags den 5ten Auguft find des Kaifers und Königs, 
der Fürften und Reichsſtände (die jegt zu Nürnberg verfammelt 
find) Botfchafter in ihrem Antrage verhört worden in einem 
Kloſter nahe bei Wolfenbüttel, jedoch außerhalb des Feldlagers 
gelegen, Steinbrück genannt, darin Herzog Heinrichs Schweſter 
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Aebtiſſin iſt, aber nicht antvefend geweſen, welche Herren nach 
ihrer Werburg wiederum gen Braunſchweig in die Stadt, um 
mit Geduld abzuwarten, befchieden find. Es find nämlich Graf 
Sriederich von Fürftenberg, Graf Nicolaus von Sum, oberfter 
Eöniglicher Kämmerer, Doctor- Vogt, der die Zeit mehrmals in 
der "Mirtembergifchen Fehde auf Hohenasperg - begriffen, aus 
MWürzburg. Bier Grafen und Herren, nämlid Graf Albrecht 
von Mansfeld, Graf Ernſt von Gleichen, der Graf von Wal- 
deck und ber Freiherr von Pleß haben die genannten Borfchafter 
von Braunfchmeig geholt und auch wieder dahin geleitet. 

An diefem Samftag, den 5ten Auguſt nad Mittag, hat 
das Kriegsvolk in Molfenbüttel einen Ausfall in des Landgrafen 
angefangene Schanze nahe am Schloß gethan und an 30 Schanz: 
geäber und 14 Knechte erftochen, welches aber aus Unachtfam: 
keit und nachläſſiger Beſtellung gefchehen ift, indem die Schanze 
nicht‘ mit der nöthigen Hut und Wache Über ſolche Arbeit ver: 
fehen geweſen. Doch follen die Feinde auch etlichen Schaden 
empfangen haben. Außer diefem ift äber biß anher noch ein 
befchterlicher Unfall vorgefallen, nur daß im des Kurfürften Ra: 
ger ziveien jedem ein Arm abgefchoffen iſt. Das Kriegsvolk ift 
insgemein friedlich, willig und einträchtig, dazu kein Übermäßiges 
Zutrinken/ auch⸗ mit Proviant in ziemlichem Kaufe verfehen, 
dazu wenig Balgens unter dem gemeinen Manne, auch Eein 
übermäßiger Troß. Gott gebe es fortan gnädig. Es kommt 
kein Feldherr ganz anheim, damit das alte Sprichwort in Kräf- 
ten bleibe. : 

Mittwoch den Ofen: Auguft -vermuthet man fich des An: 
fangs, mit ganzer Macht das Lager-Gefchlig zu brauchen und 
wirken zu laffen, an 80 Stück Mauerbrecher mit den Noth: 
fhlangen. Donnerflags nach Vincula Petri haben die Fürſten 
in eigener Perfon Wolfenbüttel berannt. Deffelbigen Tags haf 
man aud das Schloß Steinbrüd aufgefordert. Freitags dar— 
nah haben fie Wolfenbüttel mit drei Lagern belagert. Deffel- 
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bigen Tags haben fie auch ber Herzoge von Baiern Botſchaft 
verhört. Samſtags darnach haben fie des Kaiferd und Königes 
und des Reiches Botſchafter verhört. Deſſelbigen Tags Haben 
fie auch das Schloß. Schäningen eingenommen, auf melden 
Herzog Heinrichs von Braunfchweig zwei Fräulein geweſen find. 
Der Kurfürft von Sachſen hat auch die Stäbte Bödelheim, 
Gitteln und. Sefen und das Schloß Stauffenburg eingenommen. 
Gott Lob und Dank Samftags nad) Affumtionis Mariä haben 
der Kurfürft und der Landgraf das Schloß, die Stadt und Fe⸗ 
ftung Wolfenbüttel, nachdem fie diefelbe acht Tage belagert und 
bis in den dritten Tag trefflich beſchoſſen, durch Gottes Schickung 
befommen und eingenommen. Steinbrück wird nun auch eros 
bert feyn. ') 

Herzog Albrecht war durch diefe genaue Mittheilung einer 
Begebenheit, die damals die Aufmerkſamkeit und das Interefle 
ganz Deutfchlands auf fich 308, fehr erfreut. Indem «x dafür 
Spalatin freundlich dankte, Tonnte er den Wunfd nicht unter: 
drüden, von einem Über die Ereigniffe der Zeit: fo genau unter- 
richteten Manne fo oft als möglid ähnliche Berichte zu erhals 
ten. ?) Diefer aber Eam des Herzogs Bitte auch ſtets gerne 
entgegen. Das vom Papft ſchon im vorigen Jahre nach Zribent 
ausgefchriebene Comeitium, der vom Könige von Frankreich in 
Verbindung mit dern Herzog Wilhelm: von Jülich und, Gieve 
gegen den Kaifer von neuem begormene Keisg und mehres anbere 
gaben hinlänglich Stoff zu neuen Mitcheilungen. Er .fchrieb 
darüber dem Herzog im Anfange des 3. 1543: €. 5. ©. über: 
ſchicke ich einen Abdruck der Schrift, wie der Kaiſer im: vergan- 
genen Auguſtmonat dem Papft Paul dem Dritten geſchrieben 
hat, daß es aus vielen Urfachen nicht gut feyn follte, in dieſer 


1) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, ‚d. 24. Auguſt 1542. 
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unruhigen, Eriegerifchen, gefährlichen Zeit ein Concilium zu halten 
und der Kaifer gießt, wie €. F. G. fehen, bem Könige von 
Franfreich eben heiß, genug auf, beides wegen bes Türken, ala 
weit er vieler ‚Kriege, Aufruhr und Unruhen Hauptſacher iſt. 
Es iſt ja der Welt Lauf, Art und Mefen, alfo zu handeln und 
bleibe twohl bis ans Ende der Welt dabei. Wahrlich wer. in 
dieſer Zeit in. Gottes ;Önaden und ChHrifli Mamen von biefer 
wüſten Welt fcheidet,. der. geht Fehr. mohl dahin, denn es geht 
doch faft alfo, wie einſt dev. durchlauchtigfte Kurfürft: Friederich 
von Sachſen kaum vierzehn Tage vor feinem Abſchied von dies 
fer Welt fagte: Liebe Kindlein, was fol ich Länger bier auf Erben 
machen, iſt doch weder Liebe und Treue, noch Wahrheit in: der 
Welt. Und gewiß. der treue, hochverfkändige Kurfürft hat zu 
ſolchem Worte aus namhafter Erfahrung. große Urſache gehnbt. 
Bor acht. Tagen iſt der geſtrenge und ehrenfefte Rittan Herr 
Hans von Doltzky, mein befonderer günftiger Freund ſchon von 
drei Kurfürflen ber, bei mir geweſen und hat mic, gebeten, 
E. F. ©. nachfolgende Zeitungen nom ihm. mitzutheilen, nämlich 
daß der Herzog von Jülich im. härteften Winter. und: tiefften 
Schnee die Stade Düren an ©. Thomas Abend: habe belagern 
und bis auf der unſchuldigen Kindlein Tag alſo beſchießen laſſen, 
daß ihrer dreißig neben einander in die Stadt gezogen ſind, ſo 
hart ſey die Stadt ſammt dem. Burgundiſchen Zufatz darin. bes 
drängt worden, daß ferner bed Herzogs. von Jülich Kriegsvollk 
das. fefte Schloß umd Haus Arnheim des Herrn. von. Arnberg, 
vol Gutes, Geldes und dahin geflüchteter Kleinodien mit Ge⸗ 
walt erobert habe, auch daß der König von Frankreich dem Her 
308. von Jülich zehntauſend Mann zu Fuß und zweitauſend zu 
Roß zu Hülfe geſchickt babe, daß alſo biefer Zeit ber Herzog 
über 30,000 Mann in Rüftung: habe, ausgenommen all fein 
Landvolk. Die Burgundifhen haben dem Herzog und feinem 
Adel zweihundert und zwanzig Schlöffer und Häufer eingeriffen 
und verbrannt. Der Herzog von Jülich habe Gottlob das hoch- 
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würdige Sacrament unter ‚beider Geftalt nach Chriſti unfers 
Heren Einfegung am heil: Chrifttag zu Düffeldorf empfangen, 
woraus zu hoffen fey, daß. nicht allein er, fonbern alle. feine Land⸗ 
fihaften in feinen Fürftenthümern das heilige Gotteswort zu ‘ihrem 
Troft und ewigem Heil befennen. und annehmen werden. Wie 
mir auch. fonft von andern gefagt ift, fo haben ſich die papiftifchen 
Domherren und: der Rath zu Köln‘ miteinander verbunden, das 
Evangelium zu Köln nicht anzunehmen. Da fey die. Gemeine 
aufgeftanden und: habe. einen. großen Lärm gemacht. Was hat 
doch Gott, unfer dieber Vater und fein: lieber Sohn. Chriftus 
der Welt Uebels gethan, daß fie: ihnen. beiden ſo bitterlich und 
teuflifch. gram iſt? Nun Gott wird's der Welt gewiß, wie es 
vielfältig droht, reichlich vergelten, denn fie ringe fluchs darnad). 
Wo €. F. ©. des ehriwürbigen Herrn Doctor Martin 
Luthers. Deutfches Buch wider die. Juden und ihre Lügen, auch 
beffelben Lateinifche Auslegung Über den Propheten Micha und 
des hochgelahrten Heren Philipp Melanchthons Erklärung‘. über 
den Propheten Daniel bekommen werden, ſo zweifele ich gar 
nicht, ſie werden großen Gefallen daran haben, ſonderlich an dem 
Buche wider die Juden, denn ich halte dafür, daß in vielen 
hundert Jahren kein ſolches Buch und eine ſolche Mauerbrecherin 
wider die Juden, ihre Lügen und ſchreckliche Gottesläſterung aus⸗ 
gegangen ſey; es kann ihnen wahrlich einen großen Schaden, 
Abbruch und Druck thun; es iſt auch hohe Zeit, daß man fol- 
chen ſchrecklichen Schaden gewahr nehme und ſich ihrer verdamm⸗ 
lichen Gottesläſterung und ihres Mordgeiſtes nicht theilhaftig 
made. ?) Ei 
Der Herzog Albrecht durfte auf eine ſolche neue Erfcheinung 
in‘ ber. Riteratue nur aufmerffam gemacht werben, und er ruhte 
dann nicht eher, als bis er in ihrem Befige war. So auch jetzt. 


1) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. Montag nach 
Pauls Bekehr. den 29. Zanuar 1543, 
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Km Anfange des April 1543 Hatte er endlich die erwähnten 
Schriften erhalten. Er fehrieb darüber an Spalatin: Wir wollen 
euch nicht bergen; daß wir" Gottlob des ehrwürdigen, unfers be: 
fondern: geliebten Herrn Martin Luthers Deutfches Büchlein wider 
die Juden und ihre Lügen vorlängft befommen und bereits zwei⸗ 
mal durchgefefen haben, find daffelbe auch das drittemal zu thun 
bedacht! und befinden) daß es ein göttliches, gutes, nügliches und 
heilſames Werk iſt. Wir ftehen in Arbeit, des Herrn Philipp 
Melanchthons lateiniſche Auslegung über den Propheten’ Diniel 
auch zu Aeſen, ſind aber darin durch mancherlei Beifäle;’"befoh- 
ders dürch unſete Viſitation verhindert worden, wollen es aber 
nachmals zu thun nicht unterlaſſen; wir ſehen doch fo viel, daß 
uns Gott aus ſeiner väterlichen, milden Güte‘ zur Erkenntniß 
feines Heiligen Wortes reichlich Führen thut; derſelbe wolle alfo 
mit Gnaden fortfahren und uns“ vor- alfer Rotterei behliten. 
Weil ihe aber eher als wie befommt, was von unfern befondern 
geliebten "Herren Martin Luther und Philipp "von neuem im 
Deu ausgeht, fo begehren wir in Gnaden, ihr wollet uns über 
das, was alfo von ihnen ans Licht Eommt, aufs erfte verfländigen, 
damit wir auch darnach trachten.) 

Bald nach Abſendung dieſes Briefes verteifte der Herzog zu 
einem Hochzeitsfeſte nach Krakau und verſäumte darüber, auf ein 
neues Schreiben, welches ihm mittlerweile Spalatin hatte zukom⸗ 
men laſſen, zu antworten. Es ging daher der Sommer faſt ganz 
vorliber;. ohe der’ letztere dem Herzog- wieder eine neue Mittheilung 
zufandte: - Im Auguft aber gaben ihm -die Eriegerifchen Ereig- 
niffe zroifchen dem Kaifer und dem Könige von Frankreich wieder 
neuen Anlaß. Daß ich eine: Zeit her, fchrieb er dem Herzog, 
nichts gemeldet, ift bloß deshalb verblieben, weil mir auf mein 
nächſtes Schreiben von €. F. ©. noch keine Antwort zugekom⸗ 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Spalatin, d. Königsberg 
7. April 1543. 
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men. Hk; auch habe ich bemerkt, daß die Schriften durch Leipzig 
langfam gefördert werden, durch weſſen Berfäumniß Eann ic) 
nicht wiſſen. Run. wiffen aber €. F. G. ohne Zweifel, daß. der 
Koifer in Deutſchland wiederum angekommen feyn ſoll. Ich 
habe auch vor etlichen Wochen eine Schrift geleſen, worin ein 
Mittwoch genannt war, auf welchem er zu Augsburg geweſen 
ſeyn fol und feinen Weg auf. Ulm nehmen wollte, um dieſe 
Städte von. ber evangeliſchen Bereinigung, ja von- Gott. felbft 
wieder zu einem andern Manne zu bringen und zu drängen - Ich 
babe, auch Nachricht, daß der Kaiſer 20,900. Spanier, etliche 
taufend, Staliener und 1500 Reifige mit ſich bringt, alles wider 
den Herzog: von Jülich. ‚Auch ‚bewirbt man ſich am Rheinſtrome 
für den Kaiſer um 3000 Pferde und vierzig Füähnlein Knechte. 
Der König von Frankreich ſoll in eigener Perſon mit zwei Gh: 
nen ins Hennegau mit, 120,000 Mann zu Roß, Fuß und Troß 
wenige Meilen Wegs von. Brüſſel eingefallen ſeyn, dem Kaiſer 
bereits viele Städte und Schlöſſer weggenommen, gebrandſchatzt 
und verbrannt haben; er ſoll dem Herzog ſeine Braut bringen 
und iſt wahrlich eine wüßte Heimfahrt. Ich habe: auch Rachricht, 
daß der König Brüſſel eingenommen haben ſollz iſt's wahr, fe 
kann er weiter kommen; weiß. er aber Beinen Rachdruck, fo ift’s 
eine feltfam große Unbedächtigkeit, fi: fo weit: zu begeben, denn 
er weiß, wie es ihm vor Pavia gelungen: iſt. Gottlob daß fich 
die evangelifche Vereinigung vermehrt hat mis: ben zwei Brüdern 
Herzog Ott Heinrich und. Herzog Philipp ‚von. Baiern, dem 
Pfalzgrafen, auch mit den Städten Metz, Helmſtädt u. ſ. w. 
Sie ſind jetzt zu Schmalkalden aufs Beſte wiederum von einan⸗ 
der gekommen und haben eine Borfchaft an den Kaiſer geſchickt, 
um ihm in allerlei Sachen nothdürftigen Bericht zu thun. End⸗ 
lich ſchließt Spalatin ſein Schreiben an den Herzog mit der 
abermaligen Bitte um weißen Bernſtein und um das Porträt 
des Königes von Dänemark „zu demüthigem Gedächtniß und in 
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meine: Librei-- neben anderer Könige und Fürſten Contra⸗ 
fecten.‘ *) “ * 

Ohne eine Antwort vom Herzog abzuwarten, benutzte Spa⸗ 
latin bald darauf die Reiſe eines jungen Gelehrten Leonhard 
Waſenort aus Koburg, eines Landsmannes des herzoglichen. Leib⸗ 
arztes Johann Bretſchneider, der von Melanchthon dem Herzog 
zu einem Schulamte empfohlen war, um dieſem neue Mitthei⸗ 
lungen über die Ereigniſſe in Deutſchland zukommen zu laſſen. 
Gottlob, ſchrieb er dem Herzog, der Krieg im Lande zu Jülich 
und in den Niederlanden iſt aufgehoben und vertragen und zwar, 
wie ich dieß aus etlichen Schriften erfehen habe, dergeftalt, daß 
der Herzog feine Lande Jülich, Cleve, Berg u. ſ. mw. behält; 
Geldern bleibt bei dem Haufe von Brabant, doch alſo dag es 
unter dem Römiſchen Reiche ſeyn foll mit allen feinen alten 
Privilegien. Der Prinz von Dranien und der Herzog von Lothrin⸗ 
gen ſollen oberſte Statthalter zu Geldern ſeyn. Den größten 
Theil der Hauptleute und des Kriegsvolkes des Herzogs von 
Jülich Fol der Kaifer zu Dienft angenommen haben, vielleicht, 
wie man fagt, um fie wider Frankreich zu gebrauchen. - Des 
Herzogs von Jülich Mutter, die ehrliche Fürſtin, fol darüber 
aus Beklimmernig geftorben ſeyn. Es iſt mahrlich ein böſet 
Krieg geweſen und hätte noch viel. Ärger twerben -Fönnen. - Der 
Etzbiſchof von Köln Hat ſich ehrlich und treulich des Herzogs 
von Jüulich angenommen. Aber die arme Stadt Düren hat fehr 
darunter keiden und zu Trümmern gehen müſſen, denn wiewohl 
fie gut beſetzt geweſen mit ſechs Fähnlein Knechten und vielen 
guten Leuten, ſo iſt doch der Kaiſer mit ſeinem Kriegsvolke am 
Abend Bartholomäi davor gerückt. Des folgenden Tags hat 
man fie vom Morgen bis zum halben Abend beſchoſſen. Dar: 
nach haben die Spanier drei harte Stürme gethan und wiewohl 


1) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. Donnerftag 
9, Auguft 1543. 
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ihrer an 700 erflochen und auch fo viel verwundet worden, fo 
haben fie doch, obgleich fie etlichemal abgefordert worden, nicht 
nachlaffen wollen und alſo die Stadt mit Gewalt erobert, geplün- 
dert, angeftedt und ausgebrannt, auch. alle, Mannſchaft, die fie 
darinnen angeteoffen, erftochen. Eintaufend Weiber und: Kinder 
hat man aus dev Stadt geführt und wie man aus dem Eaifer- 
lichen Lager gefchrieben, haben die armen Weiber die Deutfchen 
um Hülfe angefcheieen; dieſe haben-fich ihrer- aber nicht angenom⸗ 
men und fo follen fie vor dem kaiſerlichen Lager ihres Gutes 
und: ſelbſt auch ihrer Ehre -beraubt worden fepn. Das-- wäre 
erbärmlich und erſchrecklich genug. *) 

Es waren diefes bie legten Worte Spalatind an den Her: 
509. Diefer dankte ihm hierauf in zwei Briefen fehr freundlich 
für die ‚mitgetheilten Nachrichten und ſandte ihm auch wieder 
mehre anfehnlihe Stüde des von ihm gewünſchten Bernfteins. 
Er verſprach ihm zwar auch fobald. als möglich das, von ihm 
erbetene Porträt, bes Königes von Dänemark, welches fein Hof: 
maler ſchon in Arbeit hatte, zukommen zu laffen; ?) allein es 
bleibt ungewiß, ‚ob ſich Spalatin deffen noch habe erfreuen kön⸗ 
nen, wenigftens meldet Fein Schreiben des Herzogs feine- Zufen- 
bung. Sein letztes Lebensjahr war überdieß das traurigfte, wel⸗ 
ches er je erlebt hatte. Er fiel wegen. eines Aergerniſſes über 
eine von ihm nicht: gemißbilligte Eheſache, da ein Pfarrer die 
Stiefmutter feiner vorigen Frau geheirathet, in tiefe Schwermuth. 
Luther fuchte ihn zwar ſowohl ſchriftlich als mündlich darüber zu 
teöften; ) allein die Gemüthskrankheit zehrte feine Kräfte, ‚zumal 
da er ſchon in feinem einundfechzigften Lebensjahre fand, mehr 
und mehr hin; er flarb am 16. Januar 1545. *) 








1) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. 27. Sept. 1543. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Gpalatin d. Königsberg 
6. October und 22. December 1543. 

3) Sedendorf Hiftorie des Lutherthums S. 2317. 

4) Adami vitae Theolog. p. 46. Rotermund Gefch. ber 
Augsb, Eonfefl. S. 465. : 
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Victorin Strigel war zu Kaufbeuern in Schwaben am 
26. December 1524 geboren. Melanchthon foll nachmals feine 
Gonftellation alfo gedeutet haben, daß er unzählichen Umtrieben 
ausgeſetzt feyn werde, mie ein Stein, den bie Meeresgewäfler 
Hin und her würfen. Sein Vater, ein Arzt, farb ſchon 1527. 
Da der Sohn herangewachſen, bedeutende Fähigkeiten entwickelte, 
fo ward er auf die hohe Schule nad) Freiburg im Breisgau 
gebracht, welche eben damals durch den Ruf des Erasmus von 
Noterdam in großer Blüthe ftand. Unter andern Lehrvorträgen 
hörte er dort die fruchtreichen Vorleſungen des berühmten Arztes 
und Philofophen Johann Zind Über Arifloteles, der obgleich 
noch Katholik öfter die Lutherifchen Gelehrten und Univerfitäten 
rühmend hervorhob. Hiedurch bewogen begab ſich Strigel im 
J. 1542 nach Wittenberg, hörte Luthern, Melanchthon und andere 
mit wahrer Begeifterung und ward fo bald für die veine Lehre 
des Evangeliums gerwonnen. Bor allen war Melanchthon in 
Lehre und Leben fein Mufterbild. Auf deffen Nach richtete er 
nach einigen Jahren, nachdem er im J. 1544 mit Juſtus Jonas 
dem Züngern und einigen dreißig andern als Magifter der Philo- 
fophie promovirt worden war, eine Privatlehranftalt ein, in mel: 
cher er bald einen fehr erfreulichen Wirkungskreis fand. Beim 
Ausbruche bed Religionskrieges indeß ſah er ſich gezwungen, 
Wittenberg zu verlaſſen und hielt ſich eine Zeitlang in Magdeburg 
und Erfurt und zuletzt in Jena auf, wo er ſich, nachdem ſeine 
erſte Frau nach wenigen Jahren ihrer Ehe geſtorben war, mit der 
Tochter des berühmten Theologen Erhard Schnepf Blandina 
verheirathete. Als nun im J. 1558 bie Univerſität zu Jena 
errichtet ward, trat alsbald der berühmteſte, aber dabei auch der 
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zankfüchtigfte unter den dortigen Lehrern der Theologie Matthias 
Flacius, der heftigfte Gegner Melanchthons, mit der Behauptung 
auf, daß die MWittenbergifchen Theologen längft nicht mehr im 
Befige der wahren Lutherifchen Rechtgläubigkeit feyen, und er 
bewog den Herzog Sohann Friederih den Mittlern von Sach: 
ſen-Gotha, eine Widerlegungsfchrift aller durch die Wittenberger 
bisher veranlaßten Verfälſchungen des evangelifchen Lehrbegriffs 
ausarbeiten zu laſſen. Allein nicht er, fondern feine Antsge: 
noffen Victorin Strigel und Erhard Schnepf nebft dem Jenai⸗ 
fhen Prediger Magifter Andreas Hugel erhielten vom Herzog 
dazu den Auftrag. Diefe Confutationsfchrift erfchien im J. 1558, 
wurde aber von Flacius jn vielen Stellen mit großer Heftigkeit 
angegriffen, befonders in der Lehre vom freien Willen, in wel 
cher der Synergismus unverbammt geblieben war, und da fich 
num durch diefe Schrift ganz klar herausſtellte, daß Strigel den 
Spnergismus begünftige und vertheibige, fo trat Flacius von 
nun an mit der größten Erbitterung gegen ihn auf und es ge= 
tang ihm in einer Verfammlung der Zheologen und Superin. 
tendenten des Herzogthums, welcher bie Confutationsfhrift zur 
Beurtheilung vorgelegt wurde, daß mehre fehr bedeutende Ver: 
änderungen mit ihr vorgenommen und insbefondere der Syn⸗ 
ergismus verdammt werden mußte Da Erhard Schnepf am 
iften Novemb. 1558 ftarb, fo fland jegt Strigel allein als 
ber Verfechter der entgegengefegten Meinung da, behauptete fie 
aber mit allen Waffen der Dialectik und Gelehrfamteit, die ihm 
irgend zu Gebote landen. ’) 

So weit war der Streit in Jena fortgeführt, als auch 
Herzog Albrecht von Preuffen auf Strigel, den eifrigen Ver⸗ 
theidiger der Ehre und Lehre Melanchthons, aufmerkfam gewor⸗ 
den war. Worausfegend, daß Strigel in feinen höchſt unange- 


.— — — 


1) Sol. Adami vitae Theolog. p. 19. Schröckh Kirchen⸗ 
geſch. B. IV. ©. 559 ff. 
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nehmen Amtsverhaͤltniſſen, von feinem zankfüchtigen Amtsgenoffen 
gehaßt und verkegest, nur einen Auf erhalten dürfe, um ihm für 
die Univerfität zu Königsberg zu gewinnen, ertheilte er noch im 
I. 1558 Juftus Jonas dem Jüngern, deu, wie wir bereits gehört, 
mit Strigel von Wittenberg aus ſehr bekannt war, ben Auftrag, 
mit biefem in Unterhandiungen zu treten umb ihm: zu bewegen, 
ein Kirshens. oder Lehramt an der haben Schule zu Königsberg 
anzunehmen, Da biefer Auftrag aber damals nicht vollführt 
worden war, fo wiederholte der Herzog. nicht nur den Auftrag an 
Zuftus Jonas, fondern wandte fich im Februar des 3. 1359 quch 
an Melanchthon mit ben Bitte, feiner Seits alles anzuwenden, 
um Strigel für feine Dienſte zu getoinnen; ") und) fehrieb am die⸗ 
fen auch, felbft, indem, en ihn. ſehr freundlich einlud, wenn. er, wie 
man höre, feinen jehigen Wohnort Yerlaffen: wolle, zu ihm an 
die Univerficät zu Königsberg zu kommen, wo ihm alle billigen 
Münfche befriedigt: werden ſollten.) Melanchthon ſowohl, als 
Paul Eber und Juſtus Jonas riethen ihm, bed; Herzogs Aner⸗ 
bieten anzunehmen; erſterer ſtellta ihm alle Vortheile vor Augen, 
bie theils ex ſelbſt, theild die Kirche dadurch gewinnen werde; ’) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an. Melanchthon, d. Königs⸗ 
berg 5. Februar 1559. 

2) Schreiben des ‚Herzogs Albrecht an Victorin Steigel, b. Ki: 
nigsberg, 5, Februar 1559. 

3) Wir. erlauben, ung, den wahrſcheinlich bisher, noch, unbekannten 
Brief Melanchthons ‚an Victorin Strigel hier, mitzutheilen: S. D. 
Clarissime Vir et.carissime frater. Gravissimo, consilio Dux 
Borussiae Academiam in. illa, uliima Germanise ora, in urbe 
Begiomontana. collocavit et, conservare cupit, ut Evangelii 
semina. latius im vicinas genteg spargi possint. Judicat autem 
ita eam foeliciter restitui posse, si tu ibi studia doctrinae gu- 
bernes, quia tuam eruditäenem,. pietatem et in omni officio 
rectitudinem. doctis et. bonis. omnibas probari intellexit. Quare 
te orat, ut in Borussiam ad docendum venias, viaticum dari 
curavit et stipendium oflert magis, quam in ceteris Academiis 
dari sole. Haec cum significare me tibi voluerit, ut literae 
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letzterer erbot fich, ihn auf der Reife’ nach Preuffen felbft zu be⸗ 
gleiten und alle Koften zu beſtreiten, wozu er ausdrücklich vom 
Herzog beauftragt war.“) Victorin Strigel mußte indeß die 
ehrenvolle Einladung des Fürſten dennoch ablehnen. Er rühmte 
in ſeiner Antwort an den Herzog deſſen hohe fürſtliche Tugend, 
daß er trotz fo vieler andern Sorgen doch auch die für die chriſt⸗ 
tiche Kirche nicht hintanftele und keine Koften fpare, -um- bie 
göttliche Wahrheit nicht bloß in feinem Fürſtenthum zu‘beföcdern, 
fondern auch in andere Länder auszubreitenz ev fügte dann aber 
Hinzu: Wiewohl ich E. F. ©. als einem hochlöblichen Fürften 
meine geringen: Dienfte gerne und willig leiſten wollte, fo Kann 
ich doch E. F. G. in Unterthänigkeit nicht verhalten, daß ich ben 
durchlauchtigſten Kürften und: Herzogen dvon Sachſen auf. gewiffe 
Maaß und Condition mit Dienften noch zugethan bin. und jetzi⸗ 
ger Zeit noch Eeinen gnädigen Urlaub erlangt habe, weshalb es 
mir auch nicht wohl gebühren will, alfo bald: midy zu entbrechen 
und an andere Orte zu gehen. Da ic) aber. ohne: Dienfte wäre, 
fo will ich diefes. gnädigfte Erbieten E. 5. G. in Unterthänigkeic 
unbegeben haben: ?) Lag ſchon in diefen Worten die Zuſage, 





eius, quas milto, ostendunt, principi pio et qui multis gentibus 
benefecit, et in hac senecta de posteritate sollicitus est, grati- 
ficandum esse censui. Scio tuos labores in Academia nostra 
et Turingieis profuisse‘ maltis. ° Sed ibi propagares doctrinam 
in multas regiones, quae hactenus vocem Evangehi non audi- 
verunt. Scribo brevius, quia tibi non deest consilium. Certe 
collegam virum eruditissimum Joannem Aurifabrum ibi habitu- 
rus esses, cui quam dissimilis sit, qui tibi iam adiunctus’ est, 
cobites, quem cum se nondum totum aperuerit, existimo ali- 
quanto post maiora bella moturıim esse. De meis laboribus 
itdicium doctis et bonis viris (ui simÄllbas an permitto 
et me filio Dei commendo, 

‘Bene vale, die sexto Martii 1559. 

D Schreiben des Zuftus Jonas * Paul wo an ea, d 
7. März 1559. 

2) Schreiben Victorin Strigels an — Aibeet, d. Jena 
18. März 1559. 
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dag er unter veränderten Umſtänden dem Rufe des Herzogs 
gerne folge werde, fo ſprach er ſich hierüber auch deutlich gegen 
feinen alten Freund Juſtus Jonas aus. *) 

Allerdings änderten ſich Strigel® Umftände noch in bemfelben 
Monat, als. er dem Herzog fchrieb, aber freilich nur zu feinem 
Unglück. Er hatte nämlich. trog bes heftigften Widerſtreites ſei⸗ 
nes erbitterten Gegners feine Anfichten fort und fort mit uner⸗ 
ſchütterlicher Feftigkeit vertheidige, mit eben fo kühnem Muthe 
die Meinung des Flacius unabläffig bekämpft und felbft nachdem 
die Confutationsſchrift durch einen gefchärften Befehl im ganzen 
Herzogthum fhon eingeführt war, bei Hof eine nachdrückliche 
Vorſtellung wider. diefelbe eingegeben. ?) Dieß hatte den Haß und 
Ingrimm des Flacus in dem Maaße entflammt, daß er beim 
Herzog einen Berhaftsbefehl gegen Strigel und Hugel auswirkte 
der. im März auch noch vollführt wurde. Hören tie barüber, 
um bie barbarifche Gemeinheit Eennen zu lernen, mit der man 
dabei verfuhr, ben Bericht feines Freundes und Univerfitätsges 
nofjen Fuftus Jonas, den diefer Über den ganzen Vorgang an 
den Herzog Albrecht fandte. ) Was Victorinus Strigel anlangt, 
fchreibe er, fo hat fich kürzlich) Folgendes mit ihm zugetragen. 
Die. jungen Fürften zu Sachfen haben ihn bei Nacht in der 
Stadt Jena überfallen und fammt dem Superintendenten des 
Dres Magiſter Andreas Hugel, einem frommen, gottesfücchtigen, 
Helehrten, alten Mann gefänglich, wie man Dieben und Mördern 
thut, wegführen: Laffen. Aus mas Urfachen oder aus weſſen 
Rath, und Eingeben, kann man nicht eigentlih wiſſen. Die 
Vermuthung, welche verftändige Leute dießfalls haben, werben 
E. F. ©. aus der vormals ergangenen Handlung auch leicht er⸗ 
meffen und abnehmen können. Hätte er fi) des Amsdorf und 


1) Schreiben Victorin Strigels an Juſtus Sonas, d. Jenae 
ruptem 18. Martii 1559. 

3) Shrödh 3. IV. ©. 500. 

3) ©. oben ©, 366, 
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des Flacius Illyricus Calumnien ‚wollen gefallen laſſen und dies 
felbigen vertheidigen, fo wäre er der liebe Sohn gewefen. Dies 
weil er aber ald ein frommer, gottesfücchtiger Mann nicht wider 
fein Gewiſſen handeln, auch ben heiligen Dann Philipp (Melanch⸗ 
thon) nicht verbammen wollte, fo bat man ihm diefes Kampf⸗ 
ftüdlein fehen laffen, wider aller Univerfitäten. und Gelehrten alte, 
löbliche Privilsgia und von allen Kaifern hochbeftätigte Freiheiten, 
welche verorbnen, daß ein jeder Gelehrter oder Student vor 
keinem andern Michter, denn vor feinem Rector anfänglich zu 
beklagen fey, wenn auc gleich bie Verwirkung eine peinliche 
Klage mit fich brächte, wie E. F. ©. denn folche herrliche Pri- 
vitegia auch. in Beftätigung ihrer Univerfität Königsberg obſetvirt 
und beftätigt hat. Aus welchem allem ganz klar iſt, daß biefes 
fih viel meniger mit den Privilegien unſeres Standes reimet, 
daß man bei Nebel und Nacht, unverwarnter Sache, ohne eime 
Citation, mit gemwappneter Hand in eine Univerſität einfällt, die 
Profefforen ſchimpfirt und endlich gar davonführt, wie in Jena 
geſchehen. Am heiligen Oftertage nämlich hat man an die huns 
dert Hakenſchützen, desgleichen an funfzig ober fechzig Pferde, 
unter welchen jedoch Eeiner vom Abel getwefen, in Weimar auf 
den Abend fich rüften laffen, ihnen aber nicht angezeigt, wem 
oder wohin es gelte, denn man hat biefe Dinge fehr heimlich 
gehalten, auch. berenthalben zwei Tage zuvor auf der Straße zwi⸗ 
fchen Weimar und Jena geftreift, den. Boten alle Briefe genom- 
men und erbrochen, auch etliche Wandersleute, unter welchen ber 
junge Doctor Cornarius, unterfucht und wieder zurüd in die 
Stade Weimar geführt, auf daß Victorinus ja nicht etwa gewarnt 
würde und fich (deſſen er doch nie Willens geweſen) bavon machte. 
Folgende am Dftermontage zwiſchen zwei und drei in ber Nacht 
find die Thore der Stadt Jena auf vorangehende fleifige Be: 
ftellung geöffnet worden, Reiter und Hakenſchützen hineingelaffen, 
welche alöbald in die zwei Gaſſen, darin Dr. Victorinus und ber 
Superintendent ihre Wohnung haben, gerückt, dem Victorinus mit 
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großem Ungeftüm die Thüre mit Herten und Zimmerbeilen aufs 
gehauen, und als ber Fromme, ehrliche Mann aus Schrecken 
fanımt feiner tugendreichen lieben Hausfrau im Hemde herabges 
laufen ift und gefragt: was da wäre? ob Feuer da wäre? haben 
die Delberger geantiwortet: Was follte da fern? Wir Find da 
und tollen dich loſen Boſewicht dahin führen, wohin du gehörſt. 
Als fein frommes Weib dieſe Worte gehört, Hat fie Zeter und 
Mordio angefangen zu. Schreien, durch welches Gefchrei fie die 
Jubasrotte alſo erzürnt, daß einer unter den Delbergern, fonder 
Zweifel ein ehrvergeffener Schelm, dem armen, erfchrodenen, 
ehrlichen, frommen Weib eine Zuͤndbbüchſe vor den Leib gehalten 
und gefagt: Schweig, du Pfaffenhüre, oder ich will eine Kugel 
durch did) fchießen. Welche Schmähung Dr. Victorinus derant⸗ 
wortet; darauf fie ihn einen Schelm gefcholten, wodurch er denn 
nicht unbillig bewegt und wieder gefage: Ei! bift du ein Schelm, 
fo bleib einer; ich bin kein Schelm! Diefer Lärm Hat nicht 
lange getvährt, denn die Delberger Haben fich vor den Studenten 
und det Blirgerfchaft, wo fie des Spiels inne und mach würden, 
fehr beforge und deswegen fo heftig geeilt, daß fie auch dem from: 
men Manne Bictorinus nicht Weile gelaſſen, daß er feine Kleider 
hätte anziehen önnen, fondeen iman bat ihn im Hemde auf den 
Weg geftofen und mit Moth fo lange gewartet, daB man ihm 
bie Kleider Hintennäch geworfen. Mit dem Superintendenten 
hat man etwas gelinder verfahren, und wie der gertteine Laut 
geht, fo werden fie fehr hart gehalten und nicht fo tractirt, mie 
billig folche Keute, ob fie gleich ein Größeres verwirkt hätten, ge: 
halten und traetirt werben follten. Gott tröſte die frommen, 
heiligen Leute, wehre und fleuere den Teufelskindern, welche die 
jungen Fürſten auf folche Ummeze führen. Wenn €. F. ©. 
fein Bedenken hätten, dünkt «8 mich, es follte dem frommen, 
ehrlichen Manne zu Linderung feines Elends gereichen, wenn 
€. F. ©. eine Fürfchrife für ihn oder aber gleich für fie beide 
an bie jungen Herren thäten und das Schreiben bes Victorinus 
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an E. F. G. im Original ihnen Überfchidten. Daraus würden 
fie ja des frommen, ehrlichen Mannes Unfchuld und daß er nie 
mals etwas hinter ihnen. oder wider fie. vorzunehmen. Willens 
geweſen, abnehmen und ſich vieleicht zu Gnaden gegen ihn bewe⸗ 
gen Laffen. — In demfelben Briefe meldet Juſtus Jonas noch: 
Jetzo den Augenblid wird gefagt, daß Victorinus feiner. Haus: 
frau gefchrieben und fie alfo getröftet haben foll: fie folle ſich 
nicht befümmern; er habe gnädigere Fürften, denn er je zuvor 
gehabt. Die. Dinge, fo ergangen, feyen nicht von den Fürften 
felbft, fondern :von den Räthen hergefommen; ed werde Alles 
gut werden. Ob aber biefe Zeitung wahr ſey oder nicht, weiß 
ich nicht zu fagen. Es find wunderliche Händel. Was ich Eigent- 
liches von bdiefen Dingen erfahre, will ih E. $. ©. aufs förder⸗ 
lichſte fchreiben. *) | 

Einige Wochen ſpäter berichtete Juftus Jonas dem Her: 
305 über den Vorgang noch Fölgendes: Ich Tann E. $. ©. 
ferner nicht bergen, daß ich feit der Zeit von tapfern, wahr⸗ 
haften Leuten erfahren, dag man mit dem frommen Manne 
noch viel graufamer umgegangen ift, ald man ihn gefänglich hin⸗ 
weggeführt. So kann man auch diefe Stunde noch nicht eigent: 
lic) wiffen, wo man fie beide gefänglich hält oder was man mit 
ihnen zu thun Willens ift. Die frommen, gottesfürchtigen Män⸗ 
ner werden in biefen Landen von jebermann- body beklagt; fo bit: 
tet man zu Wittenberg täglich auf allen Kanzeln für fie. Es 
laſſen fich etliche MWeimarifche Räthe hören: die Herren von 
Weimar wollen fich diefer Handlung halber durch einen öffent: 
lichen Drud entfchuldigen und die Urſache anzeigen, warum fie 
zu folhem Ernſt verurfacht worden. Solches hätte wohl ein 
Anfehen, wenn man die ehrlichen, frommen Leute auf frein Fuß 
ftellte und zu gebührlicher Antwort und Verhör kommen lief. 
Alfo aber mag man fchreiben und druden, was man will, ver: 


1) Schreiben des Juſtus Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
23. Aprit 1559. 
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ſtändige Leute werden gleichwohl wiffen, twiefern folcher Entfchut- 
digung Glauben zu geben. Es ſey, wie ihm. wolle, fo.ift es eine 
res mali exempli, daß man mit geleheten ‚Renten und dazu. mit 
fo hohen Perfonen und Diemern des göttlichen Worts fo grau⸗ 
fan umgehen und fo. freng fahren fol. Man iſt ihm nicht 
allein bei Nebel und Nacht in ſein Haus-- gefallen, hat Thür 
und Angel in Stüden zerhauen, ſondern die Judasrotte ift dem 
frommen Manne ich muß es doch ſchreiben, wie ich es neulich 
gehört, und mein Anſager iſt Herr Joachim Camerarius, welcher 
nicht gerne ungewiſſe Dinge nachſagt) in ſeine Schlafkammer 
gefallen, hat ihn auf einer: Seite des Bettes gefunden, ganz bloß 
und gleich in dem, daß er, fein Hemd Über: das Haupt und an 
feinen ‚Leib ‚gezogen: Sein. frommes, ehrliches Weib, des. feligen 
Mannes Doctor Schnepf Tochter, haben fie auf dev andern Seite 
des Bettes mutterleibesnadt ‚gefunden, da das fromme, tugend- 
reihe Weib ſtumm und beſtürzt geitanden wie ein Stod und 
ſich vor Schrecken nicht regen noch befinnen können. Zu: 
dem. was ſchrecklich zu hören ift und ſonder Zweifel bedeutet, 
daß man durch die Verfolgung ber. vechtfchaffenen Lehrer.die arme, 
entblößte Kirche in ein Blutbad ſetzen werde, - fo hat "das arme 
Weib zu. eben der Zeit (E. F. G. wollen mir gnäbigft zu gut 
halten) ihre weibliche Zeit gehabt und es hat in dem Schreden 
facta resolutione spirituum et debilita retentrice faculiate 
der Nuxus. fo Üüberhand genommen, daß das arme Weib allda 
ganz nadt defluente sanguine in magna.copia im Blut ‚geftanden 
hate Deß alles ungeachtet haben fie ihe Büchfen und Spieße 
vor das Herz gehalten und fie mit Schmähmworten gräulih ans 
gegriffen; darob das erfolge if, was id) vormals E. F. ©. zuge: 
ſchrieben; dann hat ihre endlich Wictorinus, wie etliche fagen, ſelbſt 
ein Kleid Üübergeworfen, und wie man ihn auch unangezogen auf 
den Wagen -geriffen, -ift feine vornehmfte Sorge für fein fiebes 
Weib geweſen und hat. dafjelbe etlichen Bekannten, die in Eile 
zugelaufen, empfohlen. Man fast, das frommme, ehrliche. Weib 
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fey noch diefe Stunde etwas beſtürzt, auch dermaßen, daß man 
fic einer andern Beſchwerung ihrenthafber beforgt: Wem follte 
diefe unchrifttiche, Türkifche Thrannei nicht wehe hun? Wer kann 
linde Worte in re tam atroci gebrauchen? Ich Habe Sorge, 
Gott wird diefe Dinge ungeftraft nicht laffen IH für meine 
Derfon gönne es ben jungen Hetren nicht. Sie laffen fi, wie 
jedermann bavon urtheißt, zu fehr durch etliche junge Räthe und 
bann durch ben Starrkopf Niclas Amsdorf regieren. °) 

Moch che Herzog Albrecht diefe Berichte erhielt, hatte er 
auf mehrfache Gerichte, die ihm Üiber Strigels Gefangenfegung 
zugetommen waren, Melanchthon aufs dringendſte erſucht, ihm 
über die Sache nähere Nachrichten mitzutheilen, da er aus frü⸗ 
ber ertvähnten Urſachen an Strigels Schickſal das lebendigſte 
Intereſſe nahm; ?) und als er bald darauf über den Worgang 
genauer benachrichtigt. war, wandte er ſich auch an bie jungen 
Herzöge von Sachſen mit ber Bitte um Freilaſſung der beiden 
Hefangengefegten Theologen. Obgleich wie wiffen, ſchrieb er the 
nen, daß Euere Lieben auch ohne unfer Erinnern den Dienern 
bes göttlichen: Wortes, wie auch beren Vorfahren gethan, gerne 
Gnade und Wohlthat erweifen, fo haben wir doch aus chrifllis 
chen Mitleid fie zum Ueberfluß verbitten wollen und bitten 
ganz freundiih, E. 2. wollen bedenken, bag wir. alle Menſchen 
find und wenn auch viellsiche durch menfchliche Gebrechlichkeie 
von den Theologen etwas verſehen ſeyn möchte, folches mit gnä⸗ 
biger Lindigkeit verzeihen; fie ihres Gefängniffes entlebigen und 


— — — — — 


1) Schreiben des Juſtus Jonas an Herzog Albrecht, d. Witten⸗ 
berg 4. Mai 1559. Obgleich obige Berichte ſchon in meiner Abhand⸗ 
lung „Herzog Albrecht von Preuſſen und das gelehrte Weſen ſeiner 
Zeit“ in Raumers Hiſtor. Taſchenbuch Jahrgang II. S. 285 ff. 
enthalten find, fo ſchien ihre Mittheilung zum Verſtaͤndniß des Nach⸗ 
folgenden hier nothwendig. 

2) Schreiben des Herzogs aa an Melanchthon db. 
8. Mai 1559. 
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alſo Gnade einwenden.)  Diefe Kürbitte hatte indeß vorerſt 
noch Beinen Erfolg, denn Strigel und Hugel wurden auch fortan 
noch auf dem feſten Schloͤſſe Grimmenſtein bei Gotha in feht 
ſtrenger Haft gehalten. Erſt als Strigel im J. 1660 höchſt 
gefähtlich erkrankte, wurde ihm geſtattet, nad) Jena zurlickzu⸗ 
kehren, erhielt dort aber ſtrengen Hausarreſt, bis die wider ihn 
aufgeſtellten Klagen erledigt ſeyen. „Mir wird jetzt aus Jena 

aldet, ſchrieb Doetor David Voit an der Herzog Albrecht, 
daß Herr Victorinus tbdtlich krank liegt und nimmt der Fla⸗ 
cĩaner Toben und Unſinnigkeit immer heftiger zu.“?) Der Her⸗ 
zog erhielt, es ging Über ein Jahr vorüber, auf ſeine Fürbitte 
von den Herzogen von Sachſen nicht einmal eine Antwott. Erſt 
in: der Mitte des Oetobers 1560 ſchrieb ihm Herzog Johann 
Friedetich die ſeltſamen Worte: So viel die Prädicanten in um: 
ſerem Herzogthum anlangt und daß wir etliche eingezogen haben, 
To will ich E. Liebden nur Fürzlich darauf antworten, daß wenn 
ſie in der Lehre recht wären, nicht die Philoſophie in die Theb⸗ 
logie verwalteten und damit Spaltung in der Lehre des Evan⸗ 
geliums anrichteten, ſondern bei dem Worte Gottes blieben, ſo 
erführen fie das nicht; deshalb wir dennoch aller Seits Beben: 
ken haben, ſie los zu geben, ſie ſchicken ihre Sachen denn an⸗ 
ders In’ den Handel.) | 

Dem Herzog mochte es wohl fcheinen, als fenen diefe Worte 
nur geſagt, um nicht zu ſagen, was eigentlich zur Sache ges 
hörte: Auf jeden all aber hielt er für nothwendig, dem Her 
zog darauf zu antworten. Er fehrieb ihm: So biel die Prädie 
canten und Theologen belangt, bie E. Liebden gefänglich einge: 
zogen, obgleich wir verftehen, daß ſolches ber Urfache wegen ges 





1) Schreiben des Herzogs Albrecht an bie jungen Herzoge von 
Sachſen, d. 5. Juni 1559. 

2) Schreiben David Voits an Herzog Albrecht, d. 28. Mai 1560. 

3) Schreiben des Herzogs Johann Friederich von Sachſen an 
Herzog Albrecht, d. Weimar 14. Octobr. 1560. 
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fchehen fey, daß diefelben die Philofpphie neben der, Theologie 
zu verwalten ſich unterſtehen und damit Spaltung in. der. Lehre 
des Evangeliums anrichten, ſo achten wir doch wahrlich, daß es 
unbillig ſey, weil gleichwohl hin und wieder zuweilen unter den 
Theologen Disputationen vorfallen, worin Philoſophie ſich auch 
mit ‚hören läßt, daß man darum jemand, ehe denn er genug⸗ 
fam überwunden. iff, ‚verurtheilen oder ſtrafen fol. Auch wiffen 
wir nicht, ob es wohl thut, daß, dem einen Theil, als dem Il⸗ 
Iprifchen, fo-viel eingeräumt wird.. , Wir wollten auch E. Liebs 
den, Gott weißes, nicht gönnen, viel weniger. vathen, daß ſich 
diefelbe mehr, denn fich gebührt, in, diefe Sachen. einlaffen ſollte 
und darob bei vielen andern gelehrten Theologen, die die Dinge 
auch verfichen, in Verdacht und Nachrede kommen möchten, 
daß €. 2. parteiifch. wären, fintemal Em. Liebden, da, diefeibe 
ja. bem einen Xheil mehr zugethan wären als dem andern, ‚wohl 
durch füglichere.. und gebührlichere Mittel abhelfen können. Wir 
bitten daher, freundlich, wenn Victorinus und andere E. L. jo 
nicht dienſtlich oder zu leiden ſeyn möchten, E. L. wollen uns 
biefelbigen, weil wir doch ohnedieß ‚vor dieſer Zeit mit WVictori« 
nus in Verhandlung geftanden, verabfolgen laſſen und ihres 
Gefängniſſes entledigen. Wir wollen fehen, wie fie ‚bei und 
unterhalten werden und in unferer Univerfität und. Kirche zu ge⸗ 
brauchen ſeyn möchten, der Hoffnung, daß durch fie Feine Spal⸗ 
tung in unfern Landen erfolgen fol. Solches wird, fonder 
Zweifel E. Liebden rühmlicher nachzufagen ſeyn und gereicht. ung 
von berfelben zu befonderem freundlichen, „angenehmen Gefallen. ’) 

Auch diefe Vorftellung, die allerdings nicht ohne tabdelnde 
Vorwürfe war, hatte Eeinen Erfolg und blieb beim Herzog ohne 
Wirkung. Nun wandte ſich im Januar 1561 Strigels Frau, 
Blandina, an den Herzog Albrecht, dankte ihm herzlich für feine 


1) Schreiben bes Herzogs Abe an gr beries Johann Frie⸗ 
derich von Sachſen. O. D. 
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Berwendung beim. Herzog Johann Frieberich wegen Sreilaffung 
ihres Mannes, meldete ihm.aber, „daß diefer noch immer in 
feiner. Iangtoierigen Haft gehalten mwerbe, :nicht ohme merflichen 
Nachtheil beides. feiner Gefundheit und feiner Studien,“ und 
fügte dann die Bitte hinzu: „Der Herzog möge es body perfön- 
lich und mündlich dahin fördern helfen, damit mein Hauswirth, 
welcher ber Kirche Gottes und ſonderlich der fEudirenden Jugend 
gerne nach feinem Vermögen fleißig dienen möchte, ohne Ver: 
Lesung feines Gewiſſens «und, guten Leumunds gänzlich . erledigt 
werde. Ich hoffe, E. F. D. freundliche Bitte und. Handlung 
werben bei meinen. gnädigen Fürften fruchtbar feyn und Statt 
haben.*) . Der Herzog erwiederte ihr: mas er bisher zur Be⸗ 
freiung ihres Mannes gethan, fey. aus herzlicher Liebe gegen die 
Diener des Wortes Gottes gefchehen. : Er werde nun zwär eis 
neswegs ‚ben Verfammlungstag zu Naumburg (tie fie bei ihrer 
Bitte vorausgefegt babe) perfönlich beſuchen, fondern nur Ge- 
fandte ſchicken, weil es noch zweifelhaft fey, ob die Fürften dort 
bei einander feyn würden. Was er indeg für die Befreiung ih- 
res Mannes ferner noch thun könne, daran folle es bei ihm an 
Fleiß gewiß nicht fehlen. ?) 

Und in. der That bewies auch Herzog Albrecht fort und 
fort einen Eifer in der Sache, mie ihn Eein anderer Fürft der 
Zeit unter gleichen Umftänden thätiger und. Eräftiger hätte be= 
währen. können. Er wiederholte im Frühling 1561 abermals 
fein dringendes Geſuch um Freilaffung Strigels bei dem Herzog 
Johann Wilhelm von Weimar, dem Bruder Johann Friede: 
rih8 von Gotha. Allein auch von biefem erhielt er nur zur 
Antwore: Magifter Victorinus ift ein ganzes Jahr und länger 
fhon in keinem Gefängnig mehr gewefen, fondern nur verftridkt, 


— — — — 


1) Schreiben der-Frau Strigels Blandina an Herzog Albrecht, 
d. Jena Sonnabend nad) Antoni 1561. 

2) Schreiben des: Herzogs Albrecht an Krau Blandina Strigels 
Hausfrau, d. 19. März 1561. 
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mag eben in bee Stadt hingehen, wohin er will; €. 2. werden 
mit der Zeit mit großem Schaden der chriftlichen Kirche erfahs 
ven, was für em Mann er iſt, und teil E. 2. auch bei mit 
anſuchen, daß, wo wir ihn und andere nicht länger haben woll⸗ 
ten, wir ihn €. 2. verabfolgen Läffen wollten, fo Halte ich's ba» 
für, wenn E. 2. meinen freundlichen lieben Brüdern darum 
fihreiben, ihre Riebden werden ſich mit gebührlicher Antivort ver: 
nehmen lafjen. ) Albrecht, immer mehr von der ficheren Hoffs 
nung belebt, Steigel werde nad, feiner Entlafjung unfehlbar in 
feine Dienfte treten, wanbte ſich mit feinem Geſuche nochmals 
an beide Brüder. Es ift und nicht unbekannt geweſen, fehrieb 
er, daß Victorinus nicht mehr im Gefängnig, fordern nur in 
Beſtrickung gehalten wird; wir achten aber wohl, daß dem gu: 
ten Manne die Iangwierige Beſtrickung nicht weniger beſchwerlich 
fey, denn zuvor dad Gefängniß. Da wir nun aus €. 2. jetzi⸗ 
gem Schreiben vermerken, daß er dermaßen bei euch verun⸗ 
glimpft und in Ungmade gefegt ift, daß er dieſelbe ſchwetlich 
auslöfchen wird ımb E. 2. feinet auch nicht hoch achten, fd 
find wir noch nicht weniger denn zubor gemeigt, wenn es mit 
€. L. Bewilligung gefchieht, ihn in unfere Dienfte zu nehmen 
und ed mit ihm zu verfuchen. Dir Herzog bat dann beide 
Brüder, Steigen feine Entlaffung zu geben. ?) Allein er erhielt 
erſt fpät im Herbſt vom Herzog Johann Frieberich die befrem⸗ 
dende Antwort: So fehr er immer geneigt fey, des Herzogs 
Wünfhe in Allem nad) Möglichkeit zu erfüllen, fo müffe er 
ihm jegt doch melden, daß er auf dem jüngft gehaltenen Tage 
zu Naumburg den Bictorin Strigel dem Pfalzgrafen Wolfgang 
von Zweibrücken zugefagt Habe, fo baß alfo, wie er hinzufügte, 


1) Schreiben des Herzogs Johann Wilhelm v. Sachſen an Der: 
zog Albrecht, d. Weimar 21. Juni 1561. 

2) Schreiben bed Herzogs Albrecht an die Herzoge Johann Wils 
helm v. Weimar u, Johann Briederich v. Gotha, b, Tilſit 18. Juli 1561. 
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Victorinus nunmehr nicht in meinen. Händen fteht, fonft wollte 
ih ihn E. Liebden freundlich und gerne haben folgen Laffen. °) 

Es mar dem Herzog verdrieglih und ſchien ihm unnüg, 
mit den Herzogen jegt welter zu unterhanbeln, Er wandte ſich 
nun an Steigel ſelbſt, immer no in der Hoffnung, ihn für 
fi) gewinnen zu können. Wir haben, fihrieb er ihm, mit ers 
freutem Gemüthe erfohren und gratuliven euch gnädigſt, dag 
ihr durch Verleihung des Allerhöchſten euerer Beſchwerung nun⸗ 
mehr entledigt ſeyd und wider euere Widerſacher den Sieg be⸗ 
halten habtz wir ſagen dafür dem Allmächtigen hohen Dank, 
ihn bittend, en wolle euch ferner feine Gnade verleihen, damit 
bie göttliche Wahrheit durch euch mie bisher gefördert und fein 
heiliges Wort in rechtem Verſtand erhalten werde. Nachdem 
wie denn in Leinen Bmeifel fegen, ihre werdet euch wohl noch zu 
erinnern wiſſen, wie wir euch. vor drei Jahren in unfere Dienfte 
berufen, ihr uns ‚auch mit folcher Antwort begegnet fepd, wo⸗ 
mit wie dazumal bilfig zufrieden waren, nun.aber Gottlob die 
Sache anders und beſſer denn in jener Zeit mit euch ſteht, fo 
haben mir nicht unterlaffen wollen, euch folches nicht allein mies 
berums zu Gemüth zu führen, fondern auch gleichermaßen wie 
zuoor hiemit abermals zu vocieen, der gänzlichen und gnäbigen 
Zuverficht, ihe werdet euch, in Beined Herrn Dienft innerhalb: ber 
verfloſſenen Zeit eingelaffen. haben, .vielmeniger ‚auch. ſolches noch 
thun ober euch van jemand abhalten laſſen. Wir find mit Gna⸗ 
den erbötig und geneigt, und ber Unterhaltung halber dergeftalt 
mit euch zu vörgleihen, daß ihe ein gutes Gmügen und. unfere 
Guade gegen euch: zw ſpüren haben möget und möchten euch, 
bem wir mit beſondern Gnaden geneigt, foldyes nicht bergen; : 
euere: enbliche ımabfchlägige Antwort und Erklärung bei diefem 
unfern Boten in Gnaden erwartend. 2) — Dem Herzog Jo⸗ 


1) Schreiben bes Herzogs Johann. Friederich bes Mittleen an 
Herzog Albzecht, d. 29. Sept. 1561. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Victorin Strigel, d. Kb⸗ 
nigsb. 6. Febr. 1562. 
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hann Friederich theilte Albrecht den Inhalt diefes Schreibens 
nue kurz mit und erfuchte ihn nochmals um Strigels förmliche 
Entlaffung. | 

Allein die Sache mar um. diefe Zeit noch keineswegs fo 
weit gediehen, als der Herzog vorausfegte. Der Streit zwiſchen 
den Flacianern und den Synergiſten dauerte in Jena und in 
den herzoglichen Landen auch nach "des Flacius Entfernung 
noch fort und immer noch mit gewaltiger Hige und Erbittes 
rung. *). Strigel befand ſich daher auch fort und’ fort in ber 
teaurigften Lage. Er antwortete dem Herzog Albrecht im März 
1562: So viel E. F. D. Gratulation wegen meiner Erledigung 
befangt, kann ih E. 5. D. nicht bergen, daß ich mieiner Be⸗ 
fchwerung noch nicht erledigt bin, fondern merde darin bis auf 
den heutigen :Zag mit großem Nachtheil: meiner. Geſundheit und 
meiner Studien gehalten, welches ich Bott dem Allmächtigen 
und der Geduld. empfehlen muß. Wiewohl ſich -aber meine 
Sachen noch zu keiner Beſſerung ſchicken, fo ſage ich doch E. F. D. 
unterthänigften: Dank für den chriſtlichen und fürſtlichen Willen, 
womit fie mie gnädigſt geneigt find: Was aber die gnädigſte 
Vocation betrifft, fo bin ih E. F. D. aud) für diefe unterthä= 
nigften Dank ſchuldig und erkenne mich viel: zu wenig, daß 
E. F. D. mid) Armen abermals fo gnädiglid) und ftattlich vociren. 
Weil ich aber, wie gemeldet, noch unerlebigt bin, kann ich auf 
dießmal nichts Gewiſſes von: meiner geringen Dienfteiftung zufagen.?) 

Herzog Johann Frieberich -fuchte ſich wegen‘ feines Ver⸗ 
fahrens in. der Sache bei Herzog Albrecht möglichft zu ents 
ſchuldigen. Daß biefer, erklärte: er, fchon feit drei Jahren 
mit Victorin Strigel in Unterhariblung ftehe, habe er gar nicht 
gewußt, auch Habe ihm darüber fein Bruder, dem dieß bekannt 
geweſen fey, niemals etwas mitgetheiltz der Herzog möge es ihm 

1). Vgl. Schrö.dh. Kirchengefh. B. LV. ©. 564 ff. - 


2) Schreiben Victorin Strigeld an Herzog Albrecht, d. Jena 
Donnerft. nad) Lätare 1562. 
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alſo verzeihen, daß er Strigeln dem: Pfalzgrafen Wolfgang zu⸗ 
gefagt habe, „quia ignorantia exensat factum. Uebrigens 
wolle er gerne nach des Herzogs Wunſch e8 beim’ Pfalzgrafen 
befürworten, daß biefer ihm den Mann wieder ablaſſe; „nur, 
fügte er hinzu, will ich E. Liebden nicht verhalten, daß Victo— 
rinus iſt und perſeverirt wiffentlic und willig in einem folchen 
Irrthum, daß ich beforge, er werde bei E. Liebden nichts Gutes 
ſchaffen/ fondern. das Uebel wohl ärger machen. Dog will * s 
€. Liebden ferner. anheimgeſtellt haben.) 

Durch; dieſe Warnung aber ließ ſich Herzog Albrecht kei⸗ 
neswegs ſchrecken. An der guten Meinung feſthaltend, die er 
früher ſchon duch. Melanchthons Empfehlung von Strigel 
gefaßt hatte, erwiederte er dem Herzog: Obgleich ich aus 
E.: Liebden Schreiben erfehe, daß. Victornus: wiſſentlich und 
willig in einem Irrthum beharren folle und E. L. mid) deswe⸗ 
gen vor ihm marnen (wofür ich gar "freundlich dankbar bin), 
fo kann ich doch deshalb mein Gemüth nicht Ändern ober von 
ihm ‚abwenden, weil ich noch nicht wiffen kann, was es für ein 
Irrthum feyn folle oder ob er defjelben auch genugfam überwun⸗ 
den ſey. Ich bitte demnach abermals freundlich, E. Liebden 
wollen . ihn feiner langwierigen Beſtrickung dermaßen - befreien, 
daß es ihm nicht nachtheilig ift und er auch meine Fürbitte ge⸗ 
nießen. möge, und ihn mir. vor andern zukommen laffen. ?) Die: 
felbe Bitte richtete Albrecht auch an ben - Herzog Johann Wil- 
beim, gab. ihm jedoch auch ſein Befremden zu erkennen, daß er. 
feinem Bruder von feinen, nämlich Albrechts, Verhandlungen 
mit Steigel nichts mitgetheilt habe, da ihm body dieſe hinläng- 
lic bekannt gemwefen feyen. 3): Strigeln felbft forderte der Herzog 


I) Schreiben des Herzogs Zohann Friederich des SRittlern an 
Herzog Albrecht, d. Weimar 9. März 1562. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Herzog Johann Friede: 
rich v. Sachſen, d. Königsb. 7. April 1562. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Herzog Johann Wilhelm 
v. Sachſen, d. Königsb, 7, April 1562. 
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Albrecht jegt auf, beftimmt zu erklären, ob er nun, im Falk er 
von den. Herzogen feine Entlafjung bekommen werde, in feine 
Dienfte terten wolle, ba er, wie er erfahren habe, dem Pfalz⸗ 
grofen von Zweibrücken zugefagt fepn folle. *) 

Strigel gab hierauf im Juni 1562 dem: Herzog bie Ant⸗ 
wort: Ich fage von. Herzen Dank dem treum Gott, welcher 
niemand Über fein Vermoͤgen verſucht werben läßt, daß er aus 
väterlicher Barmherzigkeit mein und vieler :Chriften Gebet endlich 
erhört und mich den dreizehnten: Mai fo: gmädig erköfet hat, daß 
ich ohne Verlegung meines Gewiſſens und guten Leumunds in 
meine: hergebrachte Freiheit und. vor der Zeit befohlenes Lehramt 
auf chriſtliche und erträgliche Mittel von; dem hochgebormen Für⸗ 
ften und Herrn Johann Friederich dem Mittlern wiederum ein⸗ 
geſetzt worden bin. Weil aber E. F. D. als ein chriſtlicher und 
hochlöblicher Fürſt aus angeborner Milde nicht allein ein gnädiges 
Mitleid mit meiner geringen Perfon getragen, ſondern auch zum 
öfternmale gnäbigſt für mic) intercebirt und eine Fürbitte gethan 
haben, wie ſolches auch kurz vor meiner Erledigung gefchehen, 
woraus. ich E. F. Di gnäbigften Willen mitgeblihrlicher Reverenz 
vermerken Tann, ſo thue ich. mich. in höchſter Demuth: gegen 
E. 5. D. für dieſe hohen und großen Wohlthaten bedanken und 
erkenne mich die Zeit meines: Lebens ſchuldig, Gott für €. F. D. 
langwieriges Leben, Geſundheit und felige Reglerung treulich zu 
bitten, fintemal ich. meim dankbares Gemüth auf andern Wegen 
nicht beweiſen kann. Da aber E. F. D, guäbipft von mir eine 
enbliche Declaration begehrten, ob ich bedacht fep, bei E. F. D. 
mich in Dienft und Beſtallung einzulaffen, fo kann ich Hierauf 
neben gebührlicher Dankfagung für den vielfältigen Ruf E. F. D. 
nicht bergen, daß hochgebachter mein gnäbiger Fürft eine neue 
Beſtallung mit mir aufgerichtet hat und ich mid; deshalb aus 


1), Schreiben des Herzogs, Albrecht an Wictorin Gtrigel, d. Kö 
nigsb. 7. April 1562. 
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ihrer fürftlichen Gnaden Dienft noch zur Zeit nicht begeben Bann, 
Demnady kann ih E. F. D. auf dießmal nicht mehr zufagen, 
als daß ich auf folhem Fall, wo ich ohne Dienft wäre, derfelben 
feinen unterthänigen Dienft abfchlagen wollte. *) 

Der Herzog bezeugte ihm in einem fehr freundlichen Schreis 
ben feine große Freude über feine Sreilaffung und nahm feine 
Entſchuldigung unter ben bemwandten Umſtänden gnädig auf. 
Wir wollen uns aber, fügte er hinzu, nichtöweniger zu euerer 
Perfon verfehen und auch gnäbigft hiemit von euch begehrt has 
ben, ihr mollet gleichwohl unfere Univerfität, fo viel ihr außer⸗ 
halb Landes thun Könnt, zu fördern bemüht feyn, fonderlich 
auch eueren Freund und Verwandten Doctor David Voit, weil 
wie Gottlob denfelben allhier in unſerer Schule nüglidy gebraus 
chen, dahin perfuadiren und ermahnen, daß er fi, wenn ihm 
etwa draußen andere Gonditionen fürftehen möchten, von uns 
nicht abwendig mache, denn wir wollen und auch dermaßen ges 
gen ihn erzeigen, daß ex fich nicht zu beſchweren haben ſoll.) — 
Der Herzog überſchickte darauf Strigeln dieſelbe Schrift eines 
anonpmen Verfaffers über das Abenbmahl, bie er, wie wir früs 
her hörten, auch mehren andern berühmten Zheologen zugefandt 
batte, und bat ihn um fein Urtheil darüber, ob fie mit ber reis 
nen -und lautern Lehre vom Abendmahl übereinftimme und viels 
leicht dazu dienen könne, den Streit Über biefe Lehre zu bes 
feitigen. ?) 

Ganz unerwartet erhielt nun ber Herzog im December 1562 
ein Schreiben Victorin Strigels aus Leipzig, wohin ſich diefer 
von Jena, um von neuen Angriffen verfchont zu bleiben, plötzlich 


1) Schreiben PVictorin Gtrigels an Herzog Albrecht, d. Jena 
2. Zuni 1562. 

2) David Voit war 1559 zum Profeffor primarius der Theolo⸗ 
gie an die Univerfität zu Königsberg berufen worden. Arnolbt 
Seid. der Univerf. Königsberg B. II. ©. 158. 

s 3) Schreiben des Herzogs Albredht an Victorin Strigel, b. 
7. Octob. 1562. 
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begeben hatte. Er fchrieb zuerft dem Herzog: Ich hätte E. F. ©. 
längft geantwortet, wo ſich nicht plöglidy eine Veränderung mei⸗ 
ner Haushaltung zugetragen hätte, von welcher meines Verhof⸗ 
fens der hochgelehrte Juſtus Jonas, der Rechte Doctor, E. F. D. 
Bericht gethan hat, weswegen ich ſolches zu wiederholen für un« 
nöthig achte.) Darauf theilt er ihm feine Meinung über die 
ihm zugefandte Schrift vom Abendmahl mitz ee fagt darüber: 
Es Haben mir E. 5. D. vor vier Jahren die Kirchenordnung 
mitgetheilt, wie es in berfelbigen Fürftenthum und Landen beis 
des mit der Lehre und ben Geremonien gehalten wird, welche 
auch die ehrwürdigen und hochgelehtten Herren Dr. Philipp Me⸗ 
lanchthon, Johannes Brentius und andere berühmte Theologen 
biefer Zeit für chriftlich und der heil. Schrift und ber Augsburgis 
fchen Eonfeffion gemäß erfanne haben. In berfelbigen ift meis 
ned Erachtens ber Artickel unferes chriftlichen Glaubens vom 
Unterfchied ded Abendmahls und anderer Speife und Trank, 
besgleihen von der Gegenwart Chrifti in feinem heil. Abends 
mahl und endlidy von der Gemeinfchaft des Leibes und Blutes 
unferes Heilandes alfo gefaßt, daß ich nach meiner Einfalt nicht 
verſtehe, mie er deutlicher und chriftlicher könnte geftellt werden. 
Weil denn alle Artidel unferer chriftlichen Lehre nicht mit ber 
Vernunft, fondern allein mit Glauben follen und müffen anges 
nommen werben, gleichwie man ein feueriges Eifen nicht mit 
bloßen Händen, fondern mit einer Zange, wie Chryfoftomus 
fagt, angreift, fo achte id es für unnöthig, daß man von dem 
modo praesentiae et communicationis corporis et sanguinis 
Christi‘ weitläuftig disputire und halte in diefem Falle an ber 
nüglichen Regel Auguſtins: Cur definitur cum discrimine, 
quod ignorari potest sine crimine. Da man aber von einer 
formula concordiae diefen Artiddel belangend deliberiren follte, 
fo wäre mein einfältiges Bedenken, bag man die Form wiederum 


1) Diefer Bericht hat ſich nicht auffinden Laffen. 
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hervorfuchte, welche von Doctor Martin und andern Zheologen 
im J. 1536 geftellt und approbirt ifl. *) 

Der Herzog war indeß mit biefer Antwort keineswegs zu: 
frieden geftellt. Wir hätten uns, erwiederte er ihm, einer tich- 
tigeren Erklärung auf die gemeldete Schrift vwerfehen, als ba 
ihr uns auf unfere Kirchenordnung und auf die Kormel Luthers 
hinteifet, deren Inhalt uns nicht unbewußt if. Damit wiſſen 
wir aber noch nicht, was ihr von diefem Scriptum haltet, ob 
es der Wahrheit gemäß iſt und ihre es approbirt oder nicht. 
Wo es euch nun nicht bedenklich wäre, gefchehe e8 und zu gnä⸗ 
digem Gefallen, wenn wir deſſen gründlichen Bericht von euch 
"haben möchten. Es ſollte eudy auch ſolches bei und ohne alle 
Gefahr ſeyn.). Wir wiſſen nicht, ob und wie Strigel dem 
Wunſche des Herzogs nachgekommen ſey. 

Aus einem Briefe ſeines Freundes Juſtus Jonas erfahren wir, 
daß er ſich in den erſten Zeiten ſeines Aufenthalts in Leipzig in ſehr 
bedrängten Umſtänden befand. Er war daher um dieſe Zeit viel mit 
fiterärifchen Arbeiten beſchäftigt; namentlich) gab er fchon im Frühs 
Img des 3. 1563 einen Commentar Über die Pfalmen heraus. 
Er Überfandte ihn auch dem Herzog mit einer Hinweifung auf 
die vielfachen Tröſtungen, welche für niedergebeugte und ber 
ſchwerte Gemüther aus der Lectüre der Pfalmen zu fchöpfen 
ſeyen. Unter großem Lobe wegen des Fleißes, der auf das Bud) 
verwandt tar, Überfandte ihm der Herzog zum Dank ein Ges 
ſchenk von hundert Thalern und fehrieb ihm dabei: Wir müffen 
ebenfalls bekennen, daß wir in der Zeit unferes Lebens, darin 
uns denn unfer lieber Gott mit allerlei Gefahr und Kreuz 
geübt hat, auch viel reihen Troſt aus dieſem Buche genommen 
haben; es ift uns auch nun in diefem unfern von Gott verlie⸗ 


I) Schreiben Victorin Strigeld an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
2. Deremb. 1562. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Wictorin Strigel, db. 
19. März 1563. 
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henen Alter nichts tröftlicher, als die Lectüre dieſes Buches und 
wir begehren nichts Höheres, ale daß uns der allmächtige Gott 
in unferer endlichen Erlöfung aus biefem Jammerthale den 
wahrhaftigen Zroft, ber in diefem Buche fo reichlich begriffen 
ift, in unferem Herzen beflätigen und uns darin erhalten wolle, ') 

Strigel war durch das fürftliche Geſchenk auferordentlic) 
erfreut; mit wahrer Begeifterung ſprach er fich im Lobe über des 
Herzogs Frömmigkeit, religiöfen Eifer und innige Liebe zum 
Worte Gottes aus, wie er fie auch in deffen Aeußerung über 
die Pfalmen bewährt gefunden hatte Weil er wußte, daß der 
Herzog um biefe Zeit großes Intereffe an dem Streit Über das 
Abendmahl nahm, fo hatte er die Lehrmeinung Auguftins über 
diefen Slaubensartidel aus deſſen Schriften zufammengeftellt und 
überfandte ihm die Echrift als Zeichen feines Dankes.?) Auf 
gleiche Weife erfreute er den Herzog im Mai 1564 durch Uebers 
fendung von zehn von ihm ins Lateiniſche überfegten Homilien, 
die er bie Eoftbarfien Edelfteine in Theodorets Schriften nannte 
und bezeugte dabei dem, Herzog feine außerordentliche Freude 
über defien Wiedergenefung aus der ſchweren Krankheit, in wels 
cher ihm die linke Seite feines Körpers durch eine Art von 
Schlag gelähmt worden war, wobei insbefondere feine Sprach⸗ 
organe gelitten hatten. ?) Albrecht erwiederte das GefchenE durch 
Ueberfendbung eines filbernen Bechers, den er, wie er ihm fchrieb, 
nur als „eine geringichägige Remuneration” angefehen wiſſen 
mwollte.*) Strigel konnte nicht umhin, dem Herzog zu melden, 
wie äußerſt glücklich er ſich fühle, wenn er in feiner, Bibliothek 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Bictorin GStrigel, d. 
12. Zuni 1563. 


2) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Reipzi 
8. Dctober 1563. u 


3) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
1. Mai 1564. Er nennt es gravis et mortiferus morbus; f. 
barüber Bock Lebensbefcreib. Albredits S. 449. 

4) Schr. Herzog Albrechts an Victorin Strigel, d. 5. Zuli 1564. 
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die Werke Auguftins und eine Anzahl anderer fchägbarer Werke 
der alten Zeit betrachte und ſich fage, daß er diefe alle ald Ge» 
ſchenke ber Freigebigkeit- des Herzogs verbanfe, da nur durch 
diefe e8 ihm möglich geworden fen, ſich diefe herrlichen Schätze 
zueignen zu können. Unſterblich, fchrieb er dem Herzog, find 
bie Verdienſte, die E. F. G. ſich au um mid) erworben haben. ') 

Euere hohe und große Dankfagung, ermwiederte ihm der 
Herzog, wäre nicht vonnöthen gewefen, benn die Gaben, meldye 
wir euch und andern verehrt, find aus befonders gnädigem und 
gegen alle Theologen gemeigtem und gewogenem Gemüthe. ges 
floffen; wir wünſchen auch. von euch, ihr mwollet darin nur un—⸗ 
fere gnädige Gewogenheit abnehmen und wie es von uns'gnä- 
dig und gut gemeint ift, vermerken. Wir find auch, führt er 
fort, von euerem Schwager, Doctor David Voit benachrichtige, 
dag ihr mit einer Arbeit, wodurch zuvörderſt der chriftlichen 
Kirche nicht wenig genügt werben Eann, im Werke und gefons 
nen fepd, uns folche, wenn fie beendigt ſey, zu dediciren, wes⸗ 
halb er fich bei uns erkundigt, ob ſolches uns nicht zuwider fep. 
Darauf bemerken mir: Uns ift es nicht allein nicht zumider, 
bag ihr uns daſſelbe Werk zuſchreibt, fondern. wir nehmen es 
auch, doch nicht der Meinung, uns felbft andern chriftlichen, 
hohen Potentaten damit vorzuziehen, von euch zu gnädigem 
Willen und Dank an und wollen uns nidyt allein gegen euch 
hinwieder dankbar zu erzeigen. wiffen, fondern ſofern wir etwas 
in unferem Vermögen hätten, wodurch ſolch chriſtliches Werk 
um fo viel befjer und eher gefördert und and Licht gebracht wers 
ben möchte, follte an uns und unferem gnädigen Willen nichts 
erwwunden werden. Mir münfchen daher, ihr wollet in euerem 
Vorhaben fortfahren und bei ber. unterthänigen Gewogenheit ger 
gen uns beharren. ?) 





1) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
10. Dctob. 1564. 


2) Schr. d. Herz. Albrecht an Bictorin Strigel, d. 16. Det. 1564. 
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Das Werk, an welchem Strigel jegt arbeitete, war eine 
mit Bemerkungen verfehene Ausgabe des neuen Teſtaments. 
Hatte er duch) feinen Commentar Über die Pſalmen keineswegs 
alle Erwartungen erfüllt, (denn diefer hatte nicht bloß viel zu fehr 
einen dogmatifchen und moralifhen Character, ſondern war auch 
nur nach einer Lateiniſchen Weberfegung bearbeitet und mit einer 
Menge geziwungener Deutungen auf Chriſtus angefüllt) fo ließ 
ſich jegt bei dem Plane, nad welchem er das Neue Teſtament 
eregetifch behandelte, ein ausgezeichnetes Werk für. die theolos 
gifche Literatur hoffen.) Er mar außerordentlich erfreut, daß 
Herzog Albrecht bie Dedication beffelben genehmigt hatte. Was 
ich niemals, ſchrieb er dieſem, auch nur zu wünſchen tagte, 
fondern mir nit einmal denken Eonnte, haben mir E. F. D. 
mit bewwunderungsmürbiger und faft unglaublicher Gnade, mir 
dem armen Schulgelehrten, zugefagt und dargeboten. Wie ein 
Eleines Pflänzlein, nach dem Dichter, ſich unter den mächtigen 
Schatten eines Mutterbaumes legt, fo wird dieſes mein Werk 
mit glüdtichee Vorbedeutung ans Licht treten, wenn es unter 
dem Schutz und Schirm eueres erlauchteften Namens ruhen 
kann. Er verfprach e8 dem Herzog ſchon im nächften Sommer 
zu Überfenden, wenn nicht unerwartete Hinderniſſe feine Vollen⸗ 
dung aumterbrächen. ?) Er Eonnte diefen damit ſchon gegen Ende 
des Mai erfreuen. Was kann mir, fchrieb er ihm, ale er es 
ihm Überfandte, auf meinem kurzen Lebendlaufe.. erwinfchter, 
was kann mir ehrenvoller fepn, als daß meine Studien nicht 
nur andern mohlgefinnten Männern nicht mißfallen, fondern 
auch: Billigung vor dem Urtheile eines Fürften erhalten, den 
Gott mit fo hoher Weisheit, Frömmigkeit und Tugend geſchmückt 
bat. Möge daher dieſes mein kleines Gefchene, wie es auch 


» Bol. Shrödh a. a. O. B. IV. S. 419— 4%. 
2) Schreiben Victorin Strigeld an Herzog Albrecht, d. Beipgig 
18. Februar 1565, = 
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fepn mag, nur die Verehrung eines höchſtdankbaren Gemüthes 
gegen E. 5. D. bezeugen, die ich duch mein ganzes Leben hin: 
durch hegen werde. Da die Fülle der Weisheit in ber heiligen 
Schrift durch Feine Commentare erfchöpft werden Tann, fo habe 
ih den Lefer nicht weit vom Zerte abführen wollen, fondern 
den einzelnen Kapiteln des Neuen Teſtaments nur Eurze Hins 
weifungen auf den Sprachgebrauh, auf die Orbnung ber Ger 
danken und auf ben urfprünglichen Sinn hinzugefügt. ') 

Es tar unzweifelhaft das ausgezeichnetfte Werk, weldyes 
Strigel bis jegt- geliefert hatte. Auch der Herzog erkannte feis 
nen hohen Werth. Er fchrieb ihm’ darüber: Weil wir aus der 
Unterweifung des heiligen Wortes Gottes gewiß find, daß man 
der Allmadıt Gottes auf Erden feinen größern und angenehmern 
Dienft erzeigen kann, als wenn man fich mit der Rectüre der 
heiligen Schrift befchyäftige und alfo das heilige göttliche Wort 
nad) ‘der Lehre des Apoftels Pauli reichlich unter fi) wohnen 
läßt, fo folle ihr es gewiß dafür halten, daß uns daran, daß 
ihr uns zu folchem Gottesdienft auch durch euere chriftliche, hoch⸗ 
töbliche Arbeit nicht geringe Anreizung gebet, zu befonderem 
gnädigen Gefallen von euch gefchehen if. DObgleih an dem 
ganzen Werke durchaus nichts Tadelhaftes ift, fo gefällt es uns 
doch vornehmlich darin, daß ber Lefer nicht weit vom Texte ab⸗ 
geführt, die Grammatik und Dialeectik aufs fleißigfte gefucht 
wird und ber alten Kirche Lehre und Verftand, um den Gons 
fens ber heiligen chriſtlichen Kirche zu allen Zeiten zu erweifen, 
fo beguem und füßglich allegire if. Um dem Berfaffer feinen 
Dank und feine Zufriedenheit zu bezeugen, überwies ihm der 
Herzog ein Gefchen? von zweihundert Thalern.“) So überrafcht 
aber Strigel durch die Höhe diefes Fürftlichen Geſchenkes auch 


1) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
20. Mai 1565. Val. Schrödh a. a. ©. über diefes Werk Strigels. 

2) Schreiben des Herzogs Albreht an Rictorin Strigel, d. 
17. September 1565. 
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war, fo erfreute ihn doch noch weit mehr die Zufriedenheit und 
das Lob, weldyes der Herzog Über Sein Werk ausgefprochen 
hatte. Sch hoffe nun, fchrieb er diefem, daß gewiß Viele, wenn 
fie vernehmen, daß meine Arbeit im Urtheil eines ſolchen Fürs 
ften, der an Alter, Weisheit und chriftlicher Erkenntniß allen 
Fürften Deutfchlande vorglänzt, Billigung gefunden hat, um fo 
lieber die Schrift auch felbft leſen werben. ') 

Herzog Albrecht aber, jeßt ſchon ein Greis don fechs und 
fiebenzig Jahren, ging nun immer mehr, wie er felbft fühlte, 
feinen legten Zagen entgegen und er dachte baher mehr als je an 
die Zeit, wo er nicht mehr ſeyn werde. Kein Wunfch lebte jegt 
lebendiger in feiner Seele, als daß das große Werk, welches er 
in feinem Lande begonnen, den Aufbau und Ausbau der evange: 
Iifchen Kirche in Preuffen, noch in feiner legten Zeit vollendet und 
auch für die Zeit nad) feinem Tode ficher und feft geftellt ſeyn 
möchte. Dazu aber bedurfte es noch einer größern Anzahl von Werks 
meiftern, die den Bau halten und flügen Eönnten; die Kirchen 
Preufiens waren noc bei weitem nicht mit ber nöthigen Zahl 
von tüchtigen Geiſtlichen verforgt, um der reinen Lehre bes Evan- 
geliums auch nur an den nambhafteften Orten bes Fürſtenthums 
frifches und fröhliches Gedeihen zu verfchaffen. Dieß war 
es, was Herzog Albrecht vor feinem Hinfcheiden noch ins Werk 
ftellen wollte. Wie an mehre der berühmteften Männer dieſer 
Zeit, fo wandte er fi zu demfelben Zwecke auch an Victorin 
Strigel. Er fchrieb ihm: Nachdem wir die ganze Zeit unferer 
Regierung bei Beftellung unferes Fürſtenthums vornehmlidy dahin 
getrachtet haben, daß wir durch gottesfürchtige und ber Augsburgi⸗ 
[hen Confeſſion verwandte Lehrer das reine und feligmachende 
Wort Gottes nicht allein in der Zeit unferes Lebens in unferem 
Fürftenthum pflanzen, fondern auch nad) unferem Abfchieb aus 


1) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
5. October 1565. 
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biefem Sammerthale vornehmlich das geiftliche Regiment chriſtlich 
und wohl beftellt hinterf+Ten möchten, fo haben wir in diefem 
unferem löblichen und mohlhergebrachten Alter für nothtvendig 
erachtet, weil durch den zeitlichen Zob viele fromme Diener: bes 
Wortes Gottes eine Zeitlang in unferem Fürſtenthum abgegangen 
find, e8 an unferer Fürforge nicht fehlen zu laſſen, damit unfer 
Fürftenthum und die Kirche wiederum mit gottfeligen Präfibenten 
und Pfarrherren beftellt und verfehen werben möchten. Weil es 
uns aber an folchen Leuten in unferem Fürftenthum aus erwähns 
ten Urfachen mangelt, fo haben mir nicht unterlaffen Eönnen, 
euere Perfon, als die wir gottesfückhtig und aufrichtig erkennen 
und uns mit befonderer Gewogenheit zugethan wiſſen, mit biefem 
unferem Schreiben zu erfuchen, und begehren demnad an euch 
mit allen Gnaden, ihr mollet uns zu gnäbigem Gefallen etliche 
wohlgeſchickte, unverbächtige Perfonen der Art auserfehen, unter 

| welchen wir etliche zu Präfidenten nehmen wollen und dann auch 
zwei oder drei Perfonen vorfchlagen, welche wir in unfern Städten 
Königsberg zu den Pfarrämtern nüglidy und wohl verordnen' und 
gebrauchen möchten, doch daß es ſolche Perfonen feyen, die keiner 
verbächtigen, irrigen, verwerflichen oder einer andern als der. Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion verwandten Lehre zugethan find, denn weil 
wir die ganze Zeit unferer Megierung Feiner irrigen ober der 
Augssburgiſchen Confeffion widrigen Lehre Beifall gegeben haben, 
‚auch vermitteljt göttlicher Verleihung bis an unfer legtes Stünd⸗ 
»Tein dabei beftändig zu beharren bedacht find, fo wollen wir auch, 
dag unfere Kirchen mit Beinen andern Lehrern, als die berfelben 
reinen Lehre und der Augsburgifchen Confeffion gemäß find, be: 
ftellt und verforge hinter uns gelaffen werden ſollen. Wollet uns 
demnach zu folchen Aemtern, wie gemelbet, die allergefchickteften 
und beften, die jegiger Zeit zu bekommen find, aufs förderlichſte 
als es nur möglich ift vorfchlagen, auch wie hoch ein jeder bei 
eines Beiläufigkeit fich beftellen laffen will, uns durch euer Schrei: 
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ben berichten. So wollen wir uns bann der Beltellung und 
ihres Unterhaltes wegen aller gnädigen Gebühr hinwieder gegen 
euch zum allerfchleunigften erflären. Diefes Schreiben des Her⸗ 
zogs ging gleiches Lauts auch an Paul Eder, Kaspar Peucer 
und Joachim Camerariu$. ') | 

Strigel erwlederte dem Herzog hierauf in ben legten Tagen 
des Novembers: Aus E. F. D. Schreiben habe ich mit befon« 
deren Kreuden vernommen bie väterliche, chriftliche und hochlöbliche 
Kürforge, welche diefelbe nicht allein für den jegigen Zuſtand der 
Kirche Gottes in ihrem Fürſtenthum und Lande, fondern auch 
für die liebe Poſterität tragen, weshalb denn billig von E. 5. D. 
mag gefagt werben, was ber heilige Bifhof Ambrofius von dem 
löblichen Kaifer Theodoſius gefchrieben hat: Dilexi virum, qui 
cum iam corpore solveretur, magis de statu ecclesiarum 
quam de suis periculis angebatur. Wiewohl ich mich aber 
aus vielen Urfachen und ſonderlich wegen empfangener Wohl: 
thaten ſchuldig erkenne, E. F. D. nad) meinem höchften Vermös 
gen in Untershänigkeit zu dienen, fo hat es doch jego die Gelegen⸗ 
beit, daß man in der Eile nicht wohl tüchtige Perfonen, wie fie 
begehrt. werden, benennen und vorſchlagen kann, denn beibe Univer- 
fitäten Leipzig und Wittenberg find durch die flerbenden Läufte 
an der Zahl der ſtudirenden Jugend fehr gering geworden. Es 
gehen auch täglich durch den Tod viele gottesfürchtige Männer 
ab, welche bisher in Städten und auf bem Lande der Kirche 
Gottes treulich gedient haben, an deren Statt wenige Perfonen 
vorhanden find, alfo daß in diefen Landen eben fo mohl ald in 
andern Mangel vorfällt. Zudem werben auch viele unruhige 
Beute, bie dem Flacius Illyricus anhängig, ihres Amtes entſetzt 
und aus dem Lande verwieſen, an deren Statt auch andere Pers 
fonen verorbnet werben müſſen. Steigel verfpriht endlich, Die 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Victorin Strigel u. |. w. 
d. Königsberg 13. November 1566. 
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erfte und befte Gelegenheit, bie fich barbiete, zu benutzen, um bes 
Herzogs Wunſch zu erfüllen. ') 

Damals ahnte Strigel freilich noch nicht, welch trauriges 
Schickſal ihn fchon nah wenigen Monaten treffen folte. Er 
war nämlich bald nach feiner Ankunft in Leipzig als Profeſſor 
dee Theologie angeftellt worden und hatte bisher mit großem 
Beifall Vorlefungen über mehre theologifche Disciplinen, namentlich 
über Dogmatik nah Melanchthons Lehrbuch, Über Ethik, Dialectik 
u. f. m. gehalten. Daß er ein ſtrenger Synergiſt ſey, war ber 
kannt und ſchon als folcher hatte er viele Widerſacher. Er ward 
aber bald,; befonders feitdem er in Leipzig lehrte, auch wegen 
feiner Hinneigung zur reformirten Kirche verdächtig. Es kamen 
Anklagen darüber an das Univerfitätsconfilium und im Februar 
1567 wurde ihm plöglich auf Befehl des Rectors nicht bloß fein 
Auditorium gefchloffen, fondern überhaupt die Fortſetzung feiner 
BVorlefungen ein» für allemal unterfagt. Da er ſich nun wieder 
außer amtlicher Thätigkeit fah und auf feine Beſchwerde vom 
Kurfürften keine befonders gütige Antwort erhielt, fo nahm er 
feine Entlaffung. Der Kurfürft gab fie ihm mit ber Anfchul- 
digung, daß er feine Verfprechungen verlegt und unnöthige Zän⸗ 
Eereien veranlagt habe?) So fah er fich wieder ohne Brot und 
Amt. Allein fen Hoher Gönner in Preuffen hatte faum von 
feiner trguzigen Lage Nachricht erhalten, als er ihm fofort ein Geſchenk 
von zweihundert Joachimsthalern überſandte. Strigel konnte 
nicht länger an einem Orte bleiben, wo man ihn fo ſchnöde be⸗ 
handelt; er begab fich zunächft nad) Amberg in der Oberpfalz, 
von mo aus er dem Herzog Albescht in einem rlihrenden Schreis 
ben feinen innigften Dank für alle empfangenen Wohlthaten und 


1) Schreiben des Victorin Strigel an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
28. November 1566. 

2) Adami vitae Theolog. p. 02. Schröckh a. a. ©. 
©. 563. 
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insbefondere auch für das legte Geſchenk abftattete. Dabei fchrieb 
er unter andern: Sch bin mir bewußt, daß ich auf ber Univer- 
fität zu Leipzig ſowohl in Beziehung auf: die Übrigen Xheite ber 
chriftlichen Lehre, als auch in Betreff der Sacramente nur die 
Wahrheit und mas mit dem Worte Gottes übereinſtimmt, Hefagt 
und gefchrieben habe. Aber eben megen bes Bekenntniſſes ber 
offenbaren Wahrheit bin. ich unverhörter Sache zum Epit verur⸗ 
theilt. Da ich alfo jest vertrieben bin und mir Meifegeld nöthig 
ift, fo danke. ich vor allem Gott, ber Quelle alles Guten, daß er 
€: F. D. Gemüth zu diefer Befchenkung betvogen, und nächſtdem 
E. F. D. ferbft, die mich unglücklichen Erilirten mit ſolch erhäbes 
ner Munificenz fo hulbreich begnadigt hat. Ich kann E. F. D. 
nur eine ewige Verehrung meines. Herzens verfpreihen; zum 
fehtwachen Zeichen meines Dankes fende ih E. F. D. hiebei bie 
von mir erläuterten Bücher des Joſua und der Richter. E. F. D. 
MWohichätigkeie werde ich nie genug loben und preifen Eönnen. *) 
| Strigel verſprach zwar in dieſem feinem legten Schreiben, 
dem Herzog bald nähere Nachrichten Über fein ferneres Schickſal 
mitzutheilen. - Allein er fcheint diefes Verfprechen nicht erfüllt zu 
haben; menigftens iſt keine Spur von einer fernern brieflichen 
Mittheilung zwifchen ihm und dem Herzog mehr vorhanden. 
Ein ehrenvoller Nuf führte ihn noch im J. 1567 von Amberg 
nach Heidelberg, wo er die Profeffur der Ethik erhihte Dort 
aber- überlebte er feinen hohen Gönner nur noch ein Bahr, denn 
fhon feit feinee Gefangenfhaft in Jena war feine Gefundheit 
untergraben; fie befeftigte fich nie wieder. Er flarb im Juni 
1569, da er erft das Aafte Lebensjahr vollendet hatte. 


— — nen 


1) Schreiben Victorin Strigel an Herzog Albrecht, d. Ambergae 
in exilio 20. April. 1567. 
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Martin Chemnig kam mit dem Herzog Albrecht von Preuffen 
in noch weit engere Berlihrungen, als diejenigen Gelehrten, deren 
BVerhältniffe wie bisher betrachtet haben. Am 9. November 
1522 zu Zreuenbriegen in der Mark Brandenburg von ziemlich 
unbemittelten Xeltern geboren, hatte er ſich nad) dem frühzeitigen 
Zode feines Waters, eines Tuchmachers, Anfangs entfchließen 
müffen, deſſen Handwerk zu erlernen, kam jedoch bald durch 
günftige Umftände nad) Magdeburg, um die dortige Schule zu 
befuchen. Durch regen Fleiß kämpfte er fich durch alle Hinder⸗ 
niffe hindurch, die ihm feine Dürftigkeit entgegenlegte. Nicht 
ohne einen anfehnlichen Schag von Vorkenntniffen bezog er im 
3. 1543 die Univerfität zu Frankfurt a. d. O., wo damals fein 
Verwandter Georg Sabinus Profeffor war; dort widmete er fich 
befonders den philofophifchen Studien. Zwei Jahre nachher 
begab er ſich nach Wittenberg, hörte Melanchthon und ftudirte 
auf deffen Rath befonders Mathematik, namentlid) auch die da- 
mals fehr gefchägte Afteologie. Die Zerftreuung der Univerfität 
zu Wittenberg im J. 1547 veranlaßte ihn, feinem Verwandten 
Georg Sabinus nad) Königsberg zu folgen, two er bald Rector 
der Domfchule wurde und fih die Magiſterwürde erwarb. ?) 
Seine mathematifchen Kenntniffe und aftrologifchen Befchäftiguns 
gen verfchafften ihm die befondere Gunft des Herzogs; ) er 


— — 


1) Durch ein vom Verfaſſer nicht verfchuldetes Verſehen ift diefer 
Artikel nicht an den gehörigen Ort zwilchen Garion und Grotus 
©. 160 gekommen und folgt fomit hier am Schluffe, 

2) Adami vitae Theolog. p. 272. Schröckh Kirchengeſch. 
8, IV. ©, 434. Hartknoch Preuff. Kirchengeſch. ©. 318. 

3) Bod Leben des Herzogs Albrecht ©. 546. 
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wurde nad) einigen Jahren beffen Bibliothefae und erhielt am 
Hofe eine fehr angenehme Stellung. Seine Befcheidenheit und 
die Einfachheit feines ganzen Wefens erwarben ihm überall Hoch« 
achtung und Liebe. Er widmete fih nun faft ausſchließlich ben 
theologifchen Studien und durch den Feuereifer, mit dem er ſich 
diefen Studien hingab, gelang es ihm, fich einen Schag von Kennt: 
niffen zu verfchaffen, der ihm mit Recht unter bie erftn Theolo⸗ 
gen feiner Zeit zählen läßt.) „Chemnig behauptete, fagt ein 
Biograph von ihm, unter den Theologen feiner Zeit umd feiner 
Kirche den Ruhm einer umfaffenden gründlichen Gelehrſamkeit, 
von der er den wirkfamften Gebrauch machte, um das von den 
erften Reformatoren begonnene Werk weiter fortzufühten, fefter 
zu begrlinden und gegen die Angriffe der Gegner zu fichern. 
Sein gelehrtes Wiffen ſowohl, als feine eigenthümliche Gemüths⸗ 
art machten ihn dazu befonders geſchickt. Bei einer nicht gemeis 
nen Kenntniß ber biblifchen Sprachen und der alten Literatur 
befaß er eine große Belefenheit in Altern theologiſchen Schriften, 
eine feltene Tiefe im Forſchen, eine ungemeine Klarheit in Dars 
ftellung, des Erforſchten, Reife des Urtheild, Ordnung im Vorträge 
und eine Sanftmuth und Befcheidenheit im Steeite gegen Ans 
dersdenkende, befonders gegen bie Katholiken, die ihm die Hoch⸗ 
achtung aller Zeiten fichert. Der milde und nüchterne Geift feines 
Lehrers Melanchthon ſchien ganz auf ihn übergegangen zu ſeyn und 
er iſt in diefer Beziehung vielleicht der würdigſte Schliler deſſelben.“?) 

Gerne hätte Herzog Albrecht einen Mann von folder 
Gediegenheit feines Wiſſens und feines ganzen Characters in 
feinem Dienfte behalten; Allein der Streit mit Ofiander, in wel⸗ 
chen auch Chemnig durch eine Disputation, in der Dfiander 
fiegte, verwidelt ward, verbitterte ihm feinen Aufenthalt in Kö: 








1) Arnoldt Hiftorie dee Univerf. Königsb. B. IE &. 490-491. 
2) ©. den trefflichen Artidel „Martin Chemnig” von Baur in 
Erich und Grubers Eneyelopädie der Wil, und Künſte. 
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nigsberg. Mit einer fehe ehrvollen Entlaffung vom Herzog ber 
gab er fih im J. 1553, ’) nachdem er ſich Eurze Zeit amı Hofe 
des Markgrafen Sohann von Brandenburg aufgehalten, nad 
Wittenberg zurück, lebte viel mit Melanchthon zufammen, aß an 
deſſen Zifche und erhielt von ihm die Vorlefungen über die loci 
communes Übertragen. Bald darauf indeß folgte er einem fehr 
ehrenvollen Rufe nach Braunſchweig, two er der dortigen Kirche 
dreißig Fahre lang zuerft als Coadjutor, dann als Pfarrer und 
zulegt als Superintendent vorftand. ?) 

In dieſer Stellung trat er num auch als fruchtbarer Schrift 
ftellee auf. Ein Streit mit den Sefuiten zu Köln gab bie erfte 
Beranlaffung zur Abfaffung feines Hauptwerkes Über die Decrete 
bes Tridentiner Conciliums. Da nämlich der gelehrte Portugiefifche 
Theolog Didacius de Payve de Andrada zu Coimbra die Vers 
theidigung der Sache der Sefuiten gegen Chemnig übernahm und 
feine Behauptungen vorzüglic mit auf die Decrete des erwähn⸗ 
ten Eoneiliums ftügte, fo unterwarf biefe Chemnig einer ftrengen 
Prüfung; es erfehien fomit im J. 1565 fein Exı men concilüi 
Fridentini in vier Theilen, ein Werk, worin er dei’ Katholicis⸗ 
mus am wiffenfchaftlichften angeiff. ) Er debicirte es dem Sohne 
bes Herzogs Albrecht von Preuffen und überfandte e8 biefem im 
Anfange des Mai 1566 mit folgendem Schreiben: Ich weiß, 
daß E. D. in ihrer ausgezeichneten Frömmigkeit vornehmlich an 
gebührenden Dienften einer aus dem Herzen fließenden Dankbar⸗ 
keit Gefallen findet. Weil e8 mie nun fehon vor mehren Jahren 
zu Theil ward, (mas ich für ein großes Glück Halte) mich der 
Gewogenheit €. D. erfreuen zu innen, als ich mid, in der 
Außerft lehrreichen Bibliothek E. D. nicht ohne Vortheil für 
meine Studien (mie ich jegt noch täglich merke) befand, und ich 


1) Arnoldt ..0©. Hartknoch Preuff. Kirchengefch. ©. 318. 
2) Adam l.c. Schröckh 8. IV. ©. 434. 485. 
3) Vgl. Shrödh B. IV. S, 455 und Baur a. a O. 
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auch abwefend bie Wohlthätigkeit E. D. empfunden, fo habe ich 
oft daran gebacht, wie ich einen fichtbaren Beweis davon an ben 
Zag legen Eönnte, daß ich das Andenken an die MWohlthaten 
€. D. mit ber geziemenden Chrerbietung eines dankbaren und 
erfenntlichen Herzens immerdar fefthalte und bewahre. Es hatte 
fi) nun. zwar meinen geringen Kräften keine folche Gelegenheit 
dargeboten. Jetzt indeß da ich aus gewiffen Gründen (die ich in 
der Dedications-Epiftel weiter auseinander gefegt habe) eine Prü⸗ 
fung der Decrete bes Zridentiner Conciliums (Examen Decreto- 
rum Concilii Tridentini) nad) den Ausfprüchen der Schrift und 
nach den Zeugniffen des wahrhaften Alterthums anftellen mußte, 
habe ich geglaubt, auf diefe Weife ein Kennzeichen meines Dans 
kes und meiner Verehrung gegen E. D. an ben Tag legen zu 
Eönnen und zu müſſen, da ich wohl weiß, daß foldye Literärifche 
Arbeiten, bie ſich bie Aufklärung ber Lehre der Kirche und die 
Miderlegung der Widerſacher der Wahrheit zum Ziele fegen, 
E. D. immer werth und angenehm gewefen find. Weil ich alfo 
in dieſer Sache durch Zufammenftellung der Zeugniffe der ältern 
und noch veinern Zeit mit redlichem Eifer und auch mit nicht 
geringer Mühe und Fleiß gearbeitet habe, fo glaubte ich, «8 werde 
E. D. nicht unangenehm feyn, wenn das Werk namentlich E. D., 
mit einer rühmlichen Erwähnung der Wohlthaten E. D., dedicirt 
werde. Jedoch meinte id) auch, es werbe E. D. nicht weniger 
angenehm fen, wenn ich biefe Dedication namentlih E. D. 
erlauchtem Sohne, meinem gnädigften Heren zufchriebe, fo daß 
diefes ſchwache Zeichen meiner Dankbarkeit, dem erlauchteften 
Vater vom Sohne und dem Erben feiner fchönften Hoffnung 
entgegengebracht, dadurch noch mehr Gewicht und Werth erhalten 
würde. Auch das, glaubte ich, werde nicht mißfallen, wenn 
E. D. erlauchter Sohn fehon von Jugend auf dazu angeleitet 
würde, im Wohlwollen gegen die Gelehrten den väterlichen Fuß⸗ 
tapfen zu folgen. Wie das Werk aber auch feyn mag, ich fenbe 
es E. D. mit der bemüthigen und dringenden Bitte, €. D. 
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möge die Arbeit, die ich für eine Schuld meiner Dankbarkeit 
anfehe, in gnädiger Gefinnung annehmen und mit gefälligem 
Auge zu beachten geruhen, denn es wird biefes gleihfam ein 
öffentliches Bekenntnig feyn, was E. D. von den Decreten ber 
Zridentiner Synode halten. Wenn ich erfahren follte, daß diefe 
meine Unterfichungen nach dem fo. weifen und fcharfen Urtheit 
E. D. nicht gemißbilige worden find, fo wird mich meine Ars 
beit nicht gereuen und es wird für meine Studien ein nicht ges 
ringer Sporn feyn, in diefer Art von Arbeiten, die ihre eigenen 
Schwierigkeiten haben, zu beharren und fortzufahren. 

Ferner, erlauchtefter Fürft, habe ich nod) eine andere mas 
thematifche Schrift von mir hinzugefügt, bie ih E. D.. hie 
bei überſende. Ich weiß nämlich und habe felbft in Erfahrung 
gebracht, daß E. D. an dem Xheile der Mathematik ganz bes 
ſonderes Bergnügen findet, melcher durch gelehrte und Feines 
wegs abergläubifche Conjecturen die Bedeutungen der Sterne in 
Beziehung auf die Geburt der Menfchen auffucht und erläutert. 
Sch erinnere midy noch mit befonderer Freude, daß einft E. D. 
meine £leinen Arbeiten in diefem Buche, fo unbedeutend fie auch 
waren, mit Wohlgefallen aufnahm. Daß id) aber ſchon einige 
Sabre her E. D. mit Schriften diefer Art nicht heimgefucht habe, 
möget ihe, wie ich dringend bitte, Feiner andern Urfache zufchreis 
ben, als weil andere wichtigere Studien in Beziehung auf die 
Kirche, für welche E. D. gewiß gerne Nachficht haben - wird, 
meine mathematifchen fchriftftellerifchen Befchäftigungen unters 
brachen. Best indeß habe ich fo viel Zeit gewonnen, daß ic) die 
Stellung der Geflirne und ihre vormehmlichen Bedeutungen bei 
ber Geburt des erlauchten Sohnes E. D. mit allem möglichen 
Fleiß und mit Treue unterfucht und auseinander gefegt habe, denn 
ic glaubte, E. D. werde nicht ohne Vergnügen die Abzeichnung 
des Körpers, der Seele, der Lebensfitten, des Schickſals und der 
Ereigniffe, wie fie durch die Geftirne bei der Geburt ihres erlauch⸗ 
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ten Erben angebeutet find, in Augenfchein nehmen. Diefe Schrift 
alfo überfende ich jezt E. D. ebenfalls, unterwerfe fie ihrem 
Urtheil und empfehle fie ihrer Gnade in wahrhaft befter Gefinnung. 
Jedoch will ih E. D. mit einem längern Schreiben nicht be- 
ſchwerlich fallen u. f. m. ’) 

Es hat fich leider die Antwort des Herzogs auf dieſes inter: 
effante Schreiben Martin Chemnigens nicht erhalten; es würde 
nicht unwichtig feyn, fein Urtheil über das höchft wichtige Werk 
des damals fchon fo hochgeachteten Theologen zu vernehmen. 
Daß e8 bei ihm die hohe Achtung, die er ſchon früher gegen 
Chemnig gehegt, noch vermehrt hatte und daß ihm bie große 
Bedeutfamkeit dieſes Mannes jest von neuem klar vor bie Seele 
getreten war, zeigte fich noch in demfelben Jahre, als er ben 
Gedanken faßte, in feinem hohen Alter vor feinem möglich baldi⸗ 
gen Abfcheiden für die Kirche feines Landes in Lehren und Ge: 
bräuchen eine feftere Ordnung zu entwerfen. Sein erfter Blick 
fiel dabei auf Martin Chemnig und auf deſſen Amtsgenoffen 
Mörlin, ber früher ebenfalls fhon im Dienfte bes Herzogs ge: 
ftanden und eine Reihe von Jahren bindurd das Pfarramt an 
der Domkirche in Königsberg verwaltet hatte, nach feiner Ver: 
treibung aber in den Dfiandeifchen Händeln Superintendent in 
Braunfchweig getvordben war. Der Herzog berief fie beide von 
neuem in feine Dienfte. An Martin Chemnig erließ er des- 
halb am 30. November 1566 folgendes Schreiben: Nachdem in 
biefen gefährlichen Zeiten uns zu Erhaltung der reinen Lehre 
Chrifti und zu Abwendung allerlei irriger Secten, mit welchen 
unfer Fürſtenthum zum Theil benachbart ift, an folchen Perfonen, 
die zu demfelben hohen Werk nüslich zu gebrauchen find, allerlei 
Mangel einfällt, wir aber euere Perfon nicht allein ber wahren, 


1) Schreiben des Martin Chemnitz an Herzog Albrecht, d. 
Brunsuigae 1. Maji 1566. 
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reinen Neligion zugethan wiſſen, fondern auch aus eueren Schrif: 
ten euere von Gott verliehene Gefchictichkeit zu Widerlegung der 
falfhen und abgöttifchen Lehre dermaßen gerichtet und fundirt 
befinden, daß diefelbe in dem Kirchenregiment vor andern nüßlich 
und vortrefflid zu gebrauchen ift, fo haben wir demnach nicht 
unterlaffen Eönnen, ſowohl megen eueres von Gott reichlich bes 
gabten Verftandes, als auch wegen unferer je und allwege zu euch 
getragenen gnädigen Gewogenheit euch mit diefem unferem Schrei: 
ben zu erfuchen und ordentlicher Weife an ung zu berufen. Wie: 
wohl mir miffen, daß ihre Gott Lob bortiges Orts mit einem 
guten Dienft, ftattlihem Unterhalt und reichem Auskommen ver: 
fehen fend, fo finnen wir doch an euch mit befondern hohen 
Gnaden, ihr wollet um ber Ehre Chrifti willen und ung in die— 
fem unferem betagten Alter (da wir euere Perfon gerne um und 
bei ung miffen wollten) zu gnädigem Gefallen euch diefe von 
Gott alfo auserfehene Vocation williglih angelegen feyn laffen 
und bei uns in Dienft eintreten. Mir wollen euch zu einem 
foldyen Amte gebrauchen, welches euch” rühmlich und ehrenvoll 
feyn foll, und euch auch einen Unterhalt verorbnen und reichen 
laffen, woraus ihr night allein unfere Gnade fpüren, fondern auch 
ein gutes und danknehmendes Gefallen haben werbet, der unbe: 
zweifelten Zuverfiht, weil wir euere Perfon nicht allein in ber 
Zeit euered Dienftes bei und mit aller Gnade geliebt, fondern 
auch hernady in eueren Studien in gnädigem Andenken gehabt 
und euch Gott nun bie Gefchicklichkeit verliehen Hat, daß ihr uns 
und unfern Landen und Leuten in bdiefer Wocation hoch und 
viel mehr noch, als vorhin dienen Eönnt, ihr werdet euch zu dies 
fem unferem Begehren um fo viel williger bezeigen und euch fürs 
derlich und unabfchlägfic bei ung einftellen. *) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Martin Chemnitz, d. 
30, November 1566. 
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Zu gleicher Zeit wandte fich der Herzog auch an den Math 
zu Braunfchweig mit der dringenden Bitte, die beiden Männer 
aus feinem Dienfte zu entlaffen und es ihnen fomit möglich zu 
machen, zur befjern Einrichtung feines Kirchenweſens zu ihm nad) 
Preuffen zu kommen. Allein es ftellten fi feinem Wunſche 
große Schwierigkeiten entgegen. Martin Chemnig gab zwar dem 
Herzog in einem Schreiben vom 30. December 1566, feine große 
Freude zu erkennen, „daß er noch vor feinem Ende allen unrich⸗ 
tigen, beſchwerlichen und zwiftigen Händeln ſowohl in Religions» 
als in andern politifchen Sachen abzuhelfen firebe und diefelben 
in eine beftändige, richtige und mohlbegründete Form und Ord⸗ 
nung zu bringen ſuche“; allein er flellte audy mehrfache Gründe 
auf, die ed ihm nicht erlaubten, ben Ruf des Herzogs anzunehs 
men. Der michtigfte war ohne Zweifel, daß der Math von 
Braunſchweig ihm und feinem Amtsgenofjen Mötlin die Entlaffung 
aus ihrem Dienfte verweigerte. Hören wir, da wir bas erwähnte 
Schreiben Chemnigens felbft nicht mehr vor ung haben, den Rath, 
wie er fich über die beiden Männer ehrenvoli ausfpriht. Was 
die Vocation ber ehrmwürdigen und hochgelehrten D. Joachim 
Mörlins und M. Martin Chemnigens anbetrifft, fchrieb er dem 
Herzog, fo müffen wir erftlic, bekennen, daß wir von ihren Per: 
fonen nie anders gehört, als daß fie bei.der erkannten Wahrheit 
und ber reinen Lehre bes göttlichen Worts ſtandhaft beharrt und 
den MWiderfachern und Schwärmern das Maul zu ftopfen ſich 
mit Predigen und Schreiben zum höchften beflifjen haben, auch 
bier an diefem Drte die Diener des göttlichen Worts und bie 
ganze chriftliche Gemeine in folcher herrlichen Einigkeit erhalten 
und den Widerfprechern alfo gewehrt, daß wir es ber göttlichen 
Barmherzigkeit nimmer genugfam danken können. Wir haben 
wohl auch vernommen, daß fie für ihre Perfon gar willig ges 
wefen wären, E. $. G. und der Kirche in Preuffen gleichergeftalt 
ihre treuen Dienfte zu leiften. Weil aber Gott durch ihren Dienft 
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allhier ſo große Wohlfahrt und Gnade verliehen, fo tragen wir 
unferes Theils um fo mehr Bedenken, diefe unfere Kirche und 
Gemeine folher heilfamen Lehre Leichtlich zu berauben, achten 
aud dafür, wir können ihrer ohne beforgliche Gefahr und ohne 
Verurfahung bes göttlichen Zornes nicht wohl entbehren, fonder- 
lich weil es fich alſo anfehen läßt, ald wenn allhier in diefem und 
in andern, anliegenden Landen und Fürftenthümern auch allerhand 
Aenderungen vorfallen fünnten, worin man folder flandhaften 
und gelehrten Leute zum höchſten bedürfen würde. . Sollten wir 
nun biefelben von uns laffen und bei ihrem Abweſen von dem 
liftigen Seinde, dem Satan, dermaßen hintergangen werden, daß 
die Einigkeit der Lehre nicht erhalten würde, fondern etwann das 
Unkraut der Corruptelen oder andere Berführerei auch einfchliche 
und- Wurzeln. fegte,. fo. wüßten wir nicht, wie wir es gegen Gott 
und unfere. Öemeine verantworten Fönnten. ’) 

So beſtimmt indeß auch dieſe abfchlägige Erklärung -des 
Raths von Braunfchweig lautete, fo gab ber Herzog doch feine 
Hoffnung noch .nicht auf. Er wiederholte nicht nur feinen Ruf 
an Mörlin und Martin Chemnig mit noch dringenderen Bitten, 
feiner Aufforderung zu folgen, ſondern wandte ſich auch noch« 
mals mit feinem Geſuch an ben Rath, indem er diefem zu erwä⸗ 
gen gab, daß das Kirchenmwefen in Braunfchmeig doc fehon im 
beften und georbnetften Zuftande ſey und es dem Nathe dort 
doc auch weit leichter werde, gelehrte und tüchtige Leute an feine 
Kirche zu befommen, als ihm in dem mweitentlegenen Preuffen, 
zumal da dieſes Fürſtenthum wegen einiger benachbarten päpftis 
fhen und andern Secten in nicht geringer Gefahr ftehe. ?) Allein 


1) Schreiben des Raths von Braunſchweig an Herzog Albredt, 
d. 28. December 1566. 

9) Schreiben des Herzogs Albredyt an Martin Chemnig und an 
den Rath von Braunjchmweig, d. 31. Jan. 1567. 
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der Rath von Braunfchweig berief fich in feiner Antwort auf bie 
fhon in feinem vorigen Schreiben auseinander gefegten Gründe 
und fügte hinzu: Wir müſſen beforgen, wenn wir uns folcher 
Leute entblößen und begeben follten, e8 möchte Gott etwas über 
und und dieſe Kirche verhängen, das nicht allein zu unferm zeit: 
lichen Untergange, fondern aud zu ewigem Berberb und Ber- 
dammniß vieler Seelen gereichen möchte, fonderlih weil jego 
wenig oder fhier gar keine Univerfitäten zu finden find, die nicht 
mit den bisher eingerifjenen Corruptelen befleckt wären, darum 
auch rechtfchaffene, reine und beftändige Lehrer allbereits gar theuer 
und felten find und, mie zu beforgen ift, in Pünftiger Zeit noch 
theuerer und feltener werden wollen; benn daß €. F. ©. dafür 
achten, als follten gelehrte Leute an dieſem Orte beffer als in 
€. $. ©. Landen zu befommen fepn, haben wir aus der Erfah: 
rung wieder viel anders gelernt, indem wir zu unfern Pfarren 
an der Abgeftorbenen Stellen auch gemeine, mittelmäßige Präbi- 
canten nicht befommen können; wie viel fauerer wird es uns 
denn werden, etwas vortreffliche und ſonderlich begabte Leute an 
ung zu bringen. Der Rath fand fi) alfo bewogen, dem Herzog 
abermals eine abfchlägige Antwort zu ertbeilen; jedoch wollte er, 
um ihm feinen guten Willen zu bemeifen, erlauben, daß ſich 
Martin Chemnig und Mörlin etwa ein Vierteljahr nad) Preuffen 
begeben dürften, um dem Herzog in der Anorbnung feines Kir- 
chenwefens zu dienen. ') 

- So famen nun im Apeil 1567 die beiden Geifllichen in 
Königsberg an, vom Herzog aufs freundlichfte empfangen. *) 
Ihre Aufgabe war, an die Stelle der im J. 1558 eingeführten, 
nachmals aber durch Befchluß der Stände abgefchafften Kirchen: 


— 


1) Schreiben des Raths v. Braunſchweig an Herzog Albrecht, d. 
5 März 1567. 
2) Hartinodh Preuff. Kirchengefchichte S. 423. 
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ordnung eine neue zu verfaffen. Diefe Arbeit befchäftigte fie 
einige Monate, bis endlid das Merk unter bem Zitel: Repe- 
titio corporis doctrinae prutenici oder Wiederholung der Summa 
und Inhalt der rechten allgemeinen chriftlichen Kirchenlehre, dem 
Herzog übergeben, von biefem einer zufammenberufenen Synode 
vorgelegt, geprüft und genehmigt werden konnte.) Der Herzog 
gab ſich alle mögliche Mühe, die beiden hochachtungswerthen 
Männer für Preuffen zu gewinnen; er dt Martin Chemnigen 
die einträgliche Pfarrftelle an der Domkirche, dem Doctor Mör: 
lin das. Amt eines Samländifchen Biſchofs anz allein fie wider: 
ftanden den dringenden Bitten des Fürften um fo mehr, ba «8 
ihnen in ihren Verpflichtungen gegen den Rath, zu Braunſchweig 
fhon gar nicht möglich war, neue dienftliche Verfprechungen zu 
geben. Nur wenn fie diefer Verpflichtungen entbunden werden 
könnten, gaben fie Hoffnung, des Herzogs Wunfch zu erfüllen. 
Diefer entließ fie geehrt und befchene. ?) | 
Allein ſchon im Auguft 1567 erließ er eine Gefandefchaft, an de- 
ren Spige der Obermarfhall Joachim von Bord ftand, nad) Braun: 
ſchweig an den dortigen Rath und die beiden Geiftlichen, indem er zu: 
gleich an diefe legtern ſchrieb: In welcher Weife wir hiebevor, als ihr 
jüngft hier bei ung gewefen, Handlung mit euch gepflogen und pflegen 
faffen, damit ihr euch in biefe Lande begeben möchtet, wiſſet ihr 
euch zweifelsohne wohl noch zu erinnern. Weil wir denn nadı= 
mals, nebft allen euern hinter euch verlaffenen Pfarrkindern und 
Schäflein diefes ganzen Fürftenthums, nad) euch als unfern Hits 
ten und Seelforgern ein herzliches Sehnen und Verlangen tra- 
gen und der gewiffen Zuverficht find, ihre werdet euch nunmehr 
der gnädigen Schickung Gottes ohne fernere Weigerung unter: 





1) Hartknoch a. a. O. ©. 423-426. Arnoldt Geſch. der 
Königsb. Univerf. B. II. ©. 492. 533. 
2) Hartinod a. a. D. ©, 436. 
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werfen, fo haben mir nebft unfern fieben Unterthanen, einer 
ganzen ehrbaren Landfchaft von allen Ständen, um foldje Hand» 
fung weiter zu einem guten und fruchtbarlichen Ende zu fördern, 
bie ehrenfeften, ehrbaren, hochgelahrten und ehrfamen Räthe und 
Diener Joachim Bord Obermarfhall, Hieronymus Rothe ber 
Rechte Doctor und Diridy Mundforth, unferer Stadt Kneips 
hof Königsberg Schöppenmeifter, an euch mit nothwendigem 
Befehle abgefertigt, begehrten derwegen ganz gnädiglich, ihr wollet 
ihnen nicht allein in folcher ihrer Werbung gleich als uns felbft 
vollkommenen, unbezweifelten Glauben ſchenken, fondern euch 
auch mit willfähriger, unabfchlägiger Antwort gegen fie erklären. 
Daran thut ihre eim chriſtliches, Gore mwohlgefälliges Werk. ’) 
Ein ähnliches Schreiben an die ‚beiden: Geiftlichen und an den 
Math vor DBraunfchweig erließ auch die gefammte Landfchaft 
ober die Stände Preuffens: eine Ehrenberufung für Chemnig 
und Mörlin, wie fie damals kaum einem andern Gelehrten zu 
Theil geworden war. Auf die eindringliche Erklärung der Ge: 
fandten nahm jegt Mörlin feine Entlafjung und kam im Herbft 
1567 nad) Königsberg, mo er alsbald zum Biſchofe von Sams 
land ernannt ward.) Martin Chemnig dagegen. fandte dem 
Herzog folgendes Schreiben: 

Ich erkenne mic, ſchuldig und pflichtig zu aller unterthänis 
gen Dankbarkeit gegen E. 5. G. wegen vieler gnäbigen, mir Un» 
würdigen erzeigten Wohlthaten. Ich hatte mich deswegen auch 
gänzlich entfchloffen, der Vocation, worin E. 5. ©. zu ihren 
Kirchen und Schulen mid) gnädigſt erfordert, dießmal zu fol« 
gen, wie ich mid) auch deß gegen einen ehrharen Math allhier 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Martin Chemnig u. Joa⸗ 
him Mörlin, d. 13. Aug. 1567. Hartknoch a. a. ©. ©. 437. 

2) Die Erflärung ber Preuff. Gefandten bei Menzel Neuere 
Gef. der Deutf. B. 11. ©. 3:17. Hartknoch ©. 437. 
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endlich und ausdrüdlich erklärt. Weil aber in der. Handlung 
die Beſchwerung vorfiel, daß es gar hart hielt, beide Perfonen 
von biefee Kirche zu. beurlauben, fo haben €. F. ©. Gefanbte 
endlich) ſich erklärt, daß fie Befehl hätten, in ſolchem Falle 
meine Vocation fallen zu. laffen und fich meiner Perfon zu bes 
geben, womit ich auch zufrieden gemefen bin, denn wiewohl ich 
vermeint, wider Sefuiten, Romaniften und andere Schwärmer 
in €. 5. ©. benachbarten Landen duch Lefen, Predigen und 
Schreiben etwas Fruchtbarlices auszurichten, fo erkenne ich doc) 
gerne, wie gering die wenigen Gaben find, bie der liebe. Gott 
mie verliehen. Auch befenne idy gerne, daß E. F. ©. Kirchen 
und Schulen an des Herrn Doctor Mörlin Perfon viel, viel 
mehr gelegen ift, fo daß meine Perfon wohl kann entbehrt wers 
den. Und weil dieß alles dermaßen ergangen ift, wie E. 5. ©. 
von ben Abgefandteh Bericht empfangen werben, fo hoffe ich, 
wie ich auch unterthänigft bitte, E. $. ©. werde und wolle 
mich gnädigſt entfchuldige nehmen und es ja nicht bahin verite- 
hen, als wäre der Mangel und Fehl an mir gewefen, denn ich 
bin je und allmege mit unterthänigſter Dienftwilligkeit in mei⸗ 
nem Herzen gegen E. 5. ©. gewogen gewefen und habe mid) 
auch vorlängft auf E. 5. D. Erfordern willig und gerne in ders 
felben Lande begeben und in den verlaufenen Handlungen mid) 
höchſtes Fleißes darin bearbeitet, was zur Aufrichtung, Pflans 
zung und Erhaltung beftändiger Einigkeit in Kirchen und Schu- 
len nöthig, nügli und bienftlich feyn mochte; und wenn id) 
noch von hier loskommen könnte, fo wollte ich nirgends lieber, 
denn in €. F. ©. Kirchen und Schulen dienen und es follte 
mir auch eine fonbderliche Freude feyn, weil ih in E. $. ©. 
Bibliothed den vornehmſten Grund meiner Studien gelegt, daß 
ih damit wiederum den Preuffifchen Kirchen und Schulen dies 
nen könnte. Weit aber E. $. ©. in ihrer den Abgefandten ges 
gebenen Inftruction es dießmals anders für rathfam angefehen, 
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fo bin ich damit in Unterthänigkeit wohl zufrieden, till mic) 
jedoch gleichwohl hiemit gegen E. F. ©. unterthänigfi erboten 
haben zu allem, was mir nad) meinen geringen Gaben möglich 
feyn wird, ob €. $. ©. worin meinen armen, geringen Dienft 
abwefend gebrauchen Eönnte, denn E. ©. haben das und wohl 
noch mehr mit vielen gnädigen Wohlthaten um mich verfchulder, 
wie aud) neulid) mit einem flattlihen Honorar gnädigft mid) 
bedacht. ") 

Auch den Ständen Preuffens glaubte ſich Martin-Chemnig 
zum verbindlihften Danke verpflichtet und er bezeugte ihmen dies 
fen durch ein befonderes Schreiben, worin e8 unter andern 
heißt: Ich habe dieſes Eleine Brieflein an Euere Gnaden mollen 
abgehen Iaffen, vornehmlidy der Urfachen halber, daß ich mic) 
mit einer, wiewohl geringen Anzeige gegen E. G. erklären möchte, 
daß ich die Vocation, die im Namen der fürftlihen Ducchlaucht 
und einer ehrbaren ganzen Landſchaft an meine geringe Perfon 
ergangen ift, zu unterthänigem, bienftlichem, fleißigem und freund: 
lichem Dank aufgenommen habe, denn ich achte es für ein herrs 
liches, ftattliches Teftimonium, daß eine fo löbliche ganze Lands 
[haft ein ſolches gar günfliges Vertrauen zu meiner geringen 
Merfon getragen. Ich habe ed auch gerne fördern helfen, daß 
" Doctor Mötlin leichter von feiner Stelle hat loskommen Eönnen, 
denn damit ift den Preuffifchen Kirchen genugfam gerathen und 
geholfen. Ich habe mich aber gleichwohl gegen die Heren Abs 
gefandten freundlidy erboten und will e8 hiemit auch gegen €. ©. 
wiederholt haben, daß ich deshalb von den Kirchen und Schulen 
des löblichen Herzogthums Preuffen mich nicht gänzlich zu ent: 
fremden gebenke, fondern wenn man auch abweſens meinen ges 
ringen Dienft in Schriften oder auch in perfönlichem Hineinrei⸗ 


1) Schreiben des Martin Chemnig an Herzog Albrecht, b. 
Braunſchweig 9. Octob. 1567. 
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fen worin gebrauchen wollte, werde ich mid) jeber Zeit dazu 
willig erzeigen. Ich habe mid) aber mit dieſem Erbieten gegen 
E. ©. nur allein darum erklären wollen, daß biefelben ſpüren 
und vernehmen möchten, daß mein ganzes Herz gut Preuffifch 
ift und 0b Gott will bleiben foll. ’) 

Der Herzog aber. gab auch jest noch nicht alle Hoffnung 
auf, auch Martin Chemnig einft noch für ſich gewinnen zu kön⸗ 
nen. Er ließ zwar in einem Gegenfchreiben an ihn allen ben 
Gründen, die ihn bewogen hatten, vorerft noch bei feiner Kirche 
in Braunfchweig zu bleiben, vollfommene Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, fügte jedoch hinzu: Wir wollen es uns gleichwohl laut 
euerem Erbieten zw euch verfehen, ihr werdet nachmald von 
euerem bdienftlichen und geneigten Willen nicht abftehen, ſondern 
dabei beharrlic, bleiben und Wege fuchen, damit ihr zu gelege 
ner Zeit doch noch zu uns gelangen und ben Schulen und fir: 
chen in unferem Fürſtenthum neben andern gottesfürhtigen. und 
verftändigen Männern mit großem Nugen dienen möget. ?) Vier 
Monate nady Abfaffung diefes Schreibens farb Herzog Albrecht 
am 20. März; 1568. 

Für Martin Chemnig ſchwand eine Zeitlang alle Hoffnung, 
feinen vertrauteften Freund Doctor Mörlin je im Leben wieder 
zu fehen. Allein die Liebe und außerordentliche Zuneigung, welche 
Herzog Albrecht befonders in den legten Jahren gegen Chemnig 
an den Tag gelegt hatte, war auch auf feinen Sohn, den Her: 
zog Albrecht Sriedericy übergegangen. Chemnig felbft hatte bie 
fen Prinzen früher fchon Eennen gelernt und von ihm manche 
günftige Hoffnung gefaßt, mie felbft auch der Umſtand bemeift, 


1) Schreibentdes Martin Chemnig an die Stände Preuffens, d. 
Braunfhweig 13. Octob. 1567. 

2) Schreiben des Hergogs Albrecht an Martin Chemnig, d. 
10. Nov. 1567. 
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daß er ihm, wie erwähnt, fein wichtiges Werk über das Triden⸗ 
tiner Concilium gewidmet. Nun hatte zwar zwiſchen beiden, 
ſeitdem Albrecht Friederich feinem Vater in ber Herzogswürde 
gefolgt war, noch Feine weitere Mittheilung Statt gefunden. 
Als indeß der legtere im Sommer bed J. 1570 in Erfahrung 
brachte, daß verfchiedene Religionshändel in Braunfchweig Mars 
tin Chemmigen in unangenehme Verhältniſſe verfegt hätten und 
ee wohl geneigt ſeyn dürfte, fein dortiges Amt zu verlaſſen, 
glaubte er diefe Gelegenheit benugen zu müſſen, ben fo hoch⸗ 
verdienten. und. weitberähmten Mann. für feine Dienſte zu ger 
winnen. . Er fandte ihm daher eine fehr ehrenvolle Woration zü. 
Chemnitz antwortete ihm barauf in u. intereffanten 
Schreiben: ’) 

Ad, wie habe ich mit Herzlicher, großer Freude in aller Uns 
terthänigkeit €. 5. ©. an mich armen, unwürdigen Diener ge: 
eichtetes Schreiben empfangen und zum öfternmale gelefen, weil 
ih daraus vernommen E. F. G. gottfeligen Eifer gegen bie 
reine, lautere Lehre bes alleinfeligrnadyenden göttlichen Wortes 
und das ganz chriftliche Mitleid gegen betrübte Kirchen und dann 
auh E. ©. gottfelige Zuneigung gegen :treue Diener Chrifti, 
wenn. fie betrübt, verfolgt oder verringert werden follten: Bor: 
nehmlicy aber habe ich mit demüthiger Dankbarkeit vernommen, 
dag E. 5. ©. meiner unwürbigen geringen Perfon mit befonde- 
ver Gnade gewogen iſt und den gnädigen Willen E. ©. vielge- 
liebten Herrn Waters gegen meine geringe Perfon gleichfam erbs 
lich an fidy genommen hat, indem baf E. $. ©. mir, wenn id) 
an biefem Orte nicht länger bleiben könnte, nicht allein ein Hos⸗ 


1) Wir nehmen biefen Brief, obgleid er nicht an den Herzog 
Albrecht gerichtet ift, auch fehon deshalb noch mit auf, weil fein In⸗ 
halt. zum Theil mit dem, mas bisher zwifchen Herzog Albrecht und 
Shemnig verhandelt worden, im Zufammenhange fteht. 
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pitium in €. F. ©. Fürſtenthum vergünftigen, fondern zu eis 
nem ehrenvollen Amte mich vociren. Das alles habe ich aus 
E. F. G. Schreiben in aller Unterthänigkeit vernommen und 
will bafjelbe in demüthiger Dankbarkeit die Zage meines Lebens 
nicht vergeffen. €. 5. ©. mag ih mit Wahrheit betheuern, 
dag mir Preuffen in meinem Herzen lieb ift, weil mir in bem 
Lande von vielen guten Leuten viel Ehre und Förderung wider⸗ 
fahren, infonberheit aber weil E. 5. ©. vielgeliebter Here Vater 
allwege mit befonderer Gnade meiner geringen Perfon. gewogen 
geweſen ift und meine Studien befördert, daß mir es nun eine 
fonderliche Freude: feyn  follte, mit meinen wenigen Gaben ben 
Preuffifchen Kirchen zu dienen, weil E. $. ©. in flore iuven- 
tutis in Werd und mit: ber That ‚in die väterlichen Sußtapfen 
der Feömmigkeit treten, und wo mollte ich lieber meine übrigen 
Zage zubringen, als bei meinem allerliebften Freunde, ben ich 
auf Erden habe, nämlich bei Herrn Doctor Mörlin, Samläns 
difhem Bifchofe? 

Nun ift wohl, gnädigſter Fürſt, eine Zeitlang an biefem 
Drte allerlei in Religionsfachen vorgegangen und verfucht worden 
und haben die Sachen etwas gefährlich geftanden. Es hat aber 
gleichwohl Gott Gnade gegeben, baß es jetzt etwas milder und 
linder geworben, alfo daß wir auf Übergebene Declaration unfes 
res Bekenntniffes der reinen Lehre, mit Verwerfung aller widri⸗ 
gen Corruptelen in bdiefer Kieche behalten worden; und weil ih: 
rer viele auf biefe Kirche zu Braunſchweig fehen und vielleicht 
wegen ber Eaiferl. Neichstage noch allerlei in den Kirchen diefes 
Orts vorfallen möchte, habe ich nach fleißiger Betrachtung aller 
Umftände nicht befinden können, daß ich in jegiger Zeit nach 
Geftalt der Händel und Sachen mit gutem Gewiffen diefe Kirche 
verlaffen könnte. Iſt derwegen meine ganz unterthänige Bitte, 
€. $. ©. mollen diefe meine Ercufation, weil e8 Sachen find, 
die das Gewiſſen anliegen, in Gnaben aufnehmen, benn wo bie 
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Sachen an biefem Orte alfo ablaufen würden, daß ich mit mei- 
nem Gewiſſen von diefer Kirche mid) wenden Eönnte, foll mir 
kein Drt lieber feyn denn Preuffen und Eein Herr näher als 
E. $. ©., mie ich denn auch abmefend gerne E. 5. G. und 
den Kirchen in Preuſſen meine geringen Dienfte leiſten wollte, 
weshalb ich auf Begehren bes Herrn Biſchofs von Samland 
die Iateinifche Ueberfegung des Corpus doctrinae Ecclesiarum 
Prutenicarum gefertigt habe. Daß nun E. F. ©. foldye meine 
geringe Arbeit mit befonderem gnäbigen Gefallen (mie ich aus 
des Heren Biſchofs Schreiben verftanden) aufgenommen und 
mir dagegen ein flattliche® Honorar zu übermachen verordnet, 
darin haben E. 5. ©. ohne Zweifel nicht fo fehr auf meine 
geringfchägige Arbeit gefehen, als daß fie ihren gnädigen Willen 
gegen meine geringe Perfon haben beweifen und erzeigen wollen, 
welches ich in unterthäniger Dankbarkeit die Tage meines Le: 
bens nicht vergeffen toill. *) 


1) Schreiben des Martin Chemnis an Herzog Albrecht Friebe: 
rich von Preuffen, d. Braunſchweig ben Iften Zuli 1570. 
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